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Vorwort der Herausgeber. 


Indem die Unterzeihneten im Auftrag der Witwe Ludwig 
Ublands den eriten Band der Schriften ihres ſeligen Gatten der 
deuticken Leſewelt vorlegen, glauben fie es ihrem verftorbenen 
Freunde und fich ſelbſt jchuldig zu fein, über ihr Verhältnis zu 
der Ausgabe, über Inhalt, Umfang und Einrichtung derſelben 
einige erflärende Worte vorauszuſchicken. 

Obwohl an den für fein Alter noh ungewöhnlich rüftigen 
Mann, der ji bis in fein fünfundjiebzigftes Jahr flet3 der un- 
getrübteften Gefundbeit erfreute, der Tod nur zögernden Schrittes 
berantrat, ichlummerte Uhland doc) hinüber, ohne hinfichtlich 
ſeines litterariſchen Nachlaſſes und defien, was dereinſt damit ge: 
icheben jollte, irgend eine ins einzelne gehende Beſtimmung getroffen 
zu haben. Sei es, das er länger als feine Angehörigen die Hoff: 
nung auf Wiedergenefung nährte, oder was es ſonſt war, da3 
jene Zunge band, genug, er äußerte fi niemal3 darüber und 
jeine einzige Verfügung in diefer Hinficht beftand darin, dab er ' 
rei Jahre vor ſeinem Tode die Arbeiten, auf die er vie befte 
Nratt jeines Lebens und Geiftes verwandt, ausdrüdlih in die 
Hände jeiner treuen Lebensgefährtin gelegt hat, mit dem tröjtenden 
Vewuſtſein ohne Zweifel, daß fie dort in den beiten Händen ruhen 
und dab e3 der an jeinem Grabe Trauernden nicht an ergebenen, 
zu Natb und That bereiten Syreunden fehlen werde. 

on ibr ilt uns, die wir dem Eeligen im Leben nahe geitan: 
den und durch eine Neihe von Jahren an jeinen Forſchungen 
manigrachen Antbeil haben nehmen dürfen, der Auftrag geworden, 
Uhlands ‘Papiere zu prüfen, zu fichten und nad) gemeinjamer Be: 
rarhung das uns des Drudes würdig Scheinende in ihrem Namen 


IV 


zu veröffentlichen. Wir haben uns diefer ehrenvollen, mit unfern 
eigenen Wünfchen fo jehr übereinftimmenden Aufgabe freudig unter: 
zogen, mit all der Liebe und Hingebung, die uns für den Lebenden 
bejeelte, aber auch mit der Pietät und Gewiffenhaftigfeit, die wir 
dem Andenken eines Mannes von Uhlands Nuf und Nanıen fchuldig 
zu fein glauben. 

63 fei uns geftattet, das Ergebnis unferer Unterfuhung und 
Berathung, fowie die Grundfüge hier darzulegen, von denen wir 
uns bei der Entjicheidung über das, was in die Echriften jollte 
aufgenommen werden, haben leiten lafjen. 

Mie bei feinem langen Leben, dem raftlofen Fleiße, der ihn 
auszeichnete, und der zäben Ausdauer, womit er an allem einmal 
Ergriffenen fefthielt, endlich bei der geringen Anzahl veröffentlichter 
Schriften nicht anders zu erwarten war, ift die Menge und der 
Umfang von Uhlands hinterlaffenen gelehrten Arbeiten fehr erheb: 
ld. Eie zerfallen nah Zeit und Art ihrer Entftehung und nad 
Sorm in zwei gefonderte Gruppen, in Vorlefungen und in einzelne 
größere und Fleinere Abhandlungen oder Monographieen. 

Die Vorlefungen , gehalten während feiner kurzen akademiſchen 
Thätigfeit an der Univerfität zu Tübingen von 1830 bis 1833, 
beruben zwar vielfab auf ältern langjährigen Forihungen und 
Ausarbeitungen, die Uhland im Hinblid auf ein dereinftiges öffent: 
liches Lehramt gemacht hatte, tragen aber dennoch, wie dieß bei 
den meilten zum eriten Male angelegten Sollegienbeften zu gefchehen 
pflegt, da und dort die Spuren ihrer oft drangvollen Entſtehung 
an fih, d. b. ſie find in ihren einzelnen Theilen ungleich, bier 
ausführlicher als vielleicht nöthig, dort zu knapp, und zumal je 
gegen das Ende bin ſprung- und lüdenhaft, mehr Skizze als wirt: 
lihe Ausführung. Noch jet dürfen wir es beklagen, dat Uhlands 
Lehrthätigkeit von Jo kurzer Dauer und daß es ihm nicht vergönnt 
war, den fo erfolgreich betretenen Weg wenigjtend noch einmal 
zurüdzulegen: durch wiederholten Vortrag würden dieſe Hefte eine 
ganz andere Geltalt, die einzelnen Theile mehr Ebenmaß und 
innere Harmonie empfangen haben. 

Aus dem hier angegebenen Grunde waren dieje Borlefungen 
von ihrem Verfaſſer niemals für den Drud bejtimmt. Wenn die 
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Unterzeichneten ſich dennoch für deren Aufnahme in die Schriften 
entſchieden haben, fo iſt es nicht ohne reifliche Überlegung und, 
wie fie hoffen, gute Gründe gefchehen. Namentlich find es zwei 
Momente, die für fie maßgebend waren. Einmal die Thatfache, 
dat unter den Zuhörern, die damals zu den Füßen des Meifters 
zu ſitzen das Glüd hatten (und es befanden id) darunter Biele, 
die ſich nachher in der Litteratur und Wiljenjchaft einen Namen 
gemadht) der Eindruck diefer Vorträge nod heute unvergeſſen ift; 
jedann die Überzeugung, daß denſelben jene belebende und zün- 
dende Kraft nod) jeht innewohnt, indem, was Uhland vor fünfe 
unddreißig Jahren über die volksmäßige Poefie des Mittelalters, 
über deutiche Eagentunde und Mythologie geſprochen und gefchrieben 
bat, nicht nur nicht veraltet, ſondern, wie wenig au die Forfchung 
jeiidem gerubt, noch immer unübertroffen ift. Uns wenigftens ijt 
aidt befannt, daß irgendivo über diefe Dinge, die in allen Echriften 
Uhlands den Kern und Mittelpunct bilden, mit jo viel Geift und 
Tiefe, mit fo viel Gelehrſamkeit und dichterifhem Verſtändnis uud 
in fo vollendeter Form gehandelt wäre. 

Ander® als mit den Vorlefungen verhält es fih mit der 
zweiten Gruppe, den Abhandlungen und Monographieen. Mit Aus: 
nahme einer einzigen, ver Abhandlung über den Minnefang aus 
dem Jahr 1824, gehören alle der fpätern Lebensperiode des Did): 
ter2 an und find eigens für den Drud ausgearbeitet. Aber nur 
wenige von ihnen find äußerlich fertig und zum Abjchluffe gebracht, 
und felbit dieje würde Uhland, märe er nod am Leben, ſchwerlich 
in der vorliegenden Geftalt, d. h. unverändert, abdruden lafjen. Das 
wichtigjte unter diefen formell abgefchlofjenen Arbeiten find ohne Zwei⸗ 
tel vier ſelbſtändige Abjchnitte aus der „Abhandlung über das Volks⸗ 
lied,“ nad der vorhandenen Skizze ungefähr die Hälfte des Ganzen. 

Unvollendete Arbeiten größern Umfangs find: der zweite Theil 
der „Sagenforfehungen“ mit dem „Mythus von Odhin“; der erfte 
Theil einer „Shwäbifhen Eagenfunde” (zum zweiten gehören meb- 
rere jchen in der Germania abgedrudte Abhandlungen), endlid eine 
„Deutſche Heldenfage,“ die nad der erhaltenen ausführlichen 
Überſicht aus zwei Theilen beftehen und im erften über „Brün— 
bild und Rriembild,” im zweiten über „Die Dietrichſage“ handeln 
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ſollte. Leider find von dieſem breit angelegten und, wenn voll: 
endet, leicht widtigiten jeiner Werte, außer zmeien in der Ger: 
mania bereits veröffentlichten Abhandlungen, nur ein paar Ab: 
ſchnitte ausgearbeitet, einige andre bloß in ihren Anfängen oder 
gar nur Entwürfen vorhanden. 

Obwohl Uhland in den früheren Dlannesjahren durch die 
Advocatur, fpäter in verfchiedenen Perioden durch lange dauernde 
ſtändiſche Thätigkeit vielfah in Anſpruch genommen war, könnte 
es doch auffallen, daß er in feiner nur wenigen Gelehrten ver: 
gönnten freien, unabhängigen Stellung, die ihm erlaubte, feine 
Zeit nad) Luft und Neigung den Etudien zu widmen, zu denen 
fein Herz ihn z0g, fo viele Anläufe nahm und doch, verbältnis- 
mäßig, nur jo wenig wirflid und ganz vollendete Wer indeſs 
niit feiner Art, namentlid mit feiner Art zu arbeiten, vertraut 
ift, Tann fi dieß leicht erklären. Wohl mag auch er den Neizen 
und Lodungen, die, inmitten großer fchwieriger Arbeiten, neu auf: 
tauchende Gelichtspuncte und Ideen auf den Gelehrten auszuüben 
und fo gern vom geltedten Ziele abzuführen pflegen, nicht immer 
zu widerſtehen gewuft haben. Dennoch liegt der eigentlidhe Grund 
nit bierin, jondern bängt mit einer der beften Eeiten feines 
Charakters aufs innigite zuſammen, nemlich der ftrengen Gewiljen: 
baftigkeit, die einen Grundzug feines ganzen Wefens bilde. Co 
wenig wie in feinem poetiihen Schaffen war er ald Gelehrter, 
was man einen rafchen Arbeiter nennt. Ale feine Arbeiten ind 
nur langjfam gereift. Unermüdlich, zäb und ausdauernd im Ein: 
fammeln des Stoffes, den er von allen Eeiten ber, aus Büchern 
und Handichriften zufammentrug, zügerte er doch ſtets mit Der 
Ausarbeitung, fo lange er noch irgend eine Lücke in jeiner Kennt: 
nis empfand, und Jahre lang konnte er auf die Eröffnung einer 
bisher verfchlofienen Duelle warten. Erft wenn er überzeugt war, 
dad gefammte erreihbare Material in feiner Gewalt zu haben, 
legte er Hand an und führte dann die Ausarbeitung überrafchend 
Schnell zu Ende. Aber auch in diefen günftigen Falle wird es 
nicht immer gleich leicht und glatt abgelaufen fein und häufig 
mag er erit während der Arbeit früher verborgen gebliebene Lücken 
entbedt ober mögen ihm ungeahnte Schwierigkeiten fid entgegen 
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I. Gedrudte Schriften: 

1. Walther von der Vogelmeide; 2. Eagenforfhungen I: ver 
Mythus von Thör; 3. über das altfranzöfifhe Epos; 4. zur Ge: 
fhichte der Freiſchießen; 5. fämmtliche Abhandlungen in Pieiffers 
Germania (diefe gehörigen Orts in größerem Verbande eingereiht). 

II. Ungedrudte Schriften: 

1. Borlefungen über Geſchichte der deutichen Poeſie im Mittel: 
alter; 2. Vorlefungen über Gefchichte der deutſchen Dichtkunit im 
15ten und 16ten Jahrhundert; 3. vier Abfchnitte aus der Abhand— 
Iung über das Volkslied; 4. Abhandlung über den Minnefang; 
5. Abſchnitte aus dem Werke: die deutiche Heldenjage; 6. ſchwä— 
biſche Sagenkunde I; 7. 8. Vorlefungen über nordifche, deutiche 
und romaniſche Sagengeſchichte; 9. Eagenforfhungen II: der Piy- 
thus von Odhin; 10. aus einer Borlejung über das Nibelungenlied. 

Wir haben ung in die Herausgabe jo getheilt, daß Holland 
1,3.4. I, 1 (Schluß). 2; v. Keller I, 2. II, 1.7.8. 9; Pfeiffer I, 
1.5. I, 3. 4. 5. 6. 10 zur Bearbeitung übernommen hat. Jeder 
einzelnen Schrift oder Abhandlung wird der betreffende Heraus: 
geber eine von ihm wnterzeichnete kurze Einleitung vorausichiden, 
weldye die nothmendigen Angaben über Zeit und Art der Ent: 
ftehung, über Bejchaffenbeit des Manufcripts u. |. w. enthalten 
oder auch, ſofern e3 gedrudte Stüde, wie 5. B. die Schilderung 





=. —— 





” * 
— u * 
Geſchichte | 


ber 


altdeutſchen Poefie. 





Borlefungen, an der Univerfität Tübingen gehalten in ven 
Jahren 1830 und 1831. 


Gefter Theil. 
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Borwort des Herausgebers. 


Schon feit dem Jahre 1820 beichäftigte ſich Uhland mit der 
Ihraffung eines ausführlihen Werkes über „Sang und Eage des 
deutſchen Mittelalters.” Den eriten Theil ſollten Abhandlungen 
über das Heldenlied und den Minnefang bilden; der zweite follte 
den Heiligenfagen und Nittergedichten gewidmet fein, der dritte 
den unmittelbaren Beziehungen ver Poeſie auf das Leben, den 
Gedichten, welde in- die politifchen und kirchlichen Verhältniſſe ein- 
griffen, den Lehr: und Epruchgedichten, dei Erzählungen und 
Schwänfen, welche das Treiben aller Stände ſchildern, ver Lebens: 
weile und den Lebensumftänden der Dichter und ihrer Freunde. 
Eine allgemeine Überficht follte dag Ganze abfchließen. 

Von diefem Werke bat fih im Nachlaſſe des Verfaſſers ein 
guter Theil ausgeführt vorgefunden, ja einzelne Abichnitte in mehr: 
jacher Bearbeitung, aus den Jahren 1820 und 1825, dazu ein 
Stid der VBorrede. Das Manufeript ift in groß Folio gefchrieben, 
die Anmerkungen ſtehen auf dem Rande, zuweilen auf einzelnen 
Beiblättern ; reihe Sammlungen von Belegftelen und Excerpten gehen 
nebenher, als Zeugniſſe für die Sorgfalt der Forſchung und den 
unermüdlichen und umjichtigen Fleiß, worauf die Darſtellung beruht. 

Diejes Werk it jedoch nicht zum Abſchluß gelangt, ohne 
Zweijel aus denfelben Gründen, melde jpäter jo mande andere 
Unternehmung, ingbejondere das erläuternde Buch über die Volks— 
liederjammlung nicht zum Abſchluß kommen ließen, weil immer 
neuer Etoff zuwuchs, der Verarbeitung in Anſpruch nahm, und 
weil der gewiſſenhafte Mann nie ſich jelbit genug thun konnte in 
der Vollendung deſſen, wofür er mit feinem Namen einftehen jollte. 
Vielleicht mochten auch die immer wieder auftauchenden Wünſche, 
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Plane und Ausfihten auf eine öffentliche Wirkſamkeit als Lehrer 
den Gedanken an die Herausgabe und damit den Abſchluß des 
Mannfcripts in die Ferne fchieben. 

Als Uhland am 30 December 1829 zum Profefjor der deut: 
ihen Eprade und Litteratur in Tübingen ernannt ward und im 
Frühling 1830 feine Vorlefungen eröffnen follte, lag ihm der Etoff 
der mweitgeförderten Arbeit bei der Wahl des Themas für das erite 
akademiſche Eemefter nahe. Er las über „Geſchichte der deutjchen 
Poeiie im Mittelalter” viermal wöcentlid vor einem zahlreichen 
AZubörerfreife. Dafür begann er forgfältige Hefte auszuarbeiten, 
welde, in Quart gejchrieben, noch meift vorhanden find. Bald 
aber verfiegt der gleihmäßige Fluß diefer neuen Überarbeitung des 
Etoffes und für das Bedürfnis des Katheders mufte auf die frübere 
Darftelung in Folioformat zurüdgegriffen werden. Se und je find 
darüber in dem Quartmanufcript Hinmweilungen gegeben, in andern 
Fällen mangeln fie, und wie weit auf dem Katheder der Darftellung 
des Foliomanuſcripts gefolgt wurde, ift weder aus den fpärlich 
gegebenen Bleiftiftzeihen daſelbſt, noh aus dem Zuſammenhang 
immer ficher zu entnehmen. 

Ein weiteres Mittel zur Herftellung des Tertes, das mir bei 
allen ſpätern Vorlefungen des Berfafferd zu ftatten fäme, nad; 
geſchriebene Eollegienhefte, leiftete bier feine Hülfe; ich felbft habe 
diefe Vorlefung nicht gehört, da ich erit ein Halbjahr fpäter die 
Univerfität bezog; andere Nachſchriften habe ich mich umfonft be- 
mübt zu erhalten; fie fheinen verloren, wenn fie je exiftiert haben. 

Der Beifall, womit diefe Borlefungen gehört wurden, mar 
ein ungewöhnlich großer und der Eindrud bei vielen ein nad): 
haltiger. Die Quellenmäßigfeit der Forfhung, die Sicherheit und 
Klarheit der Ausführung, die Objectivität der Betradhtung, der 
feine Einn für Auffindung des poetiih Schönen aud) unter oft 
harter Umhüllung, das offene Herz für alles Edle und Große, der 
warme Pulsſchlag für alles Vaterländifche, die forgfältige, oft 
itrenge Handhabung des Stils und der Sprade, die Farbenhelle 
ver Bilder und treffender Vergleihungen konnten ihre Wirkung auf 
den Zuhörer nicht verfehlen und werden auch jeßt no, wie id) 
nicht zweifle, den Lefer erfreuen und befriedigen. 
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Gleichwohl ift diefes Werk in gewiſſem Sinne' das unvolls 
tonımenfte, was aus den wifjenichaftlihen Nachlaß des Verfaſſers 
ju bieten iſt. Es trägt die Spur des Entſtehens aus ungleich« 
irmigen Elementen, es fehlt die ebenmäßige Abrundung der ein: 
zinen Theile, e3 zeigt jene Gebrechen der meilten erften Vorleſungen 
angebender alademifcher Lehrer; der Stoff fol fih nah dem un: 
abittlichen Maße des Studienhalbjahrs abgrenzen und eintheilen; 
aber wie in allen Dingen das Maß das fchwerfte ift, fo darf auch 
bier nidyt wundernehmen, daß eine ganz gleiche Berüdiihtigung 
der verſchiedenen Theile nicht auf den eriten Wurf gelungen ift, 
daß befonders gegen den Schluß zu die Darftellung mehr nur die 
Epigen der Dinge berührt und auf ein ausiührliheres Ein- 
gehen verzichtet wird. Zwei Gebiete find mit fichtlicher Vorliebe 
erörtert, die Heldenfage und der Minnegefang. Dafür bat Uhland 
ron jeher die eingehendften Etudien gemacht, dafür auch jpäter 
das meiſte Intereſſe bewahrt. 

Manche der bier behandelten Gegenftände find in fpäteren 
Berten , befonders den Borlefungen über Sagenkunde wieder auf: 
genommen und meiter ausgeführt. Darum find denn aud bier 
einzelne Abjchnitte gekürzt; die eingehendere Ausführung ift in ben 
ipätern Werten zu finden. 

Sonft babe ih, ſchon um den Zuſammenhang aufrecht zu 
halten, an der Darſtellung felbft nur meniges geſtrichen; meg: 
geblieben iſt meilt nur veralteter litterarifcher Apparat, fo ungerne 
ih auch oft diefe Belege des forgfamften und unfichtigften Fleißes 
tlgte, womit das ganze behandelt ift; Belegitellen aus mittel- 
alterlihen Dichtern und Geſchichtſchreibern, nit nur deutichen, 
welche auf Nebenblättern zufammengeftellt find und in der Bor: 
lefung auch nicht gegeben wurden, babe ih nur ausnahmsweiſe 
mitgetbeilt; einige kleine Verſtöße find ſtillſchweigend bejeitigt. 

Was ich zugefügt habe, ift von dem Werke des Verfaſſers 
durch edige Klammern gewiſſenhaft ausgeſchieden und durd den 
Anfangsbuchftaben meines Namens gefennzeihnet. Es beſchränkt 
ib in der Hauptiahe auf Fingerzeige über jpätere wichtigere 
litterarifche Erſcheinungen, auf Eitate nach neueren Ausgaben 
u. dgl. Doch nicht überall konnte ich in lepterer Beziehung der 


' 


AV 





Bequemlichkeit des Leſers entgegenkommen und die Zahlen ter neuen 
jegt gangbaren Ausgaben beifügen, die doch nach den: heutiges Tags 
herrſchenden Gebrauch, jede neue Tertausgabe mit neuen Zahlen 
zu verſehen, voraugsfichtlich nicht für lange Zeit brauchbar wären. 
Der erſte Band enthält nur den erften, freilih den am aus— 
führlichften behandelten Abjchnitt, über die deutſche Heldenſage; 
auch zwifchen dem früheren Bude W. Grimm über diefen Gegen: 
ftand und den fpäteren Raßmanns wird die uhlandiihe Behanp: 
lung des Themas ihre eigenthümliche Stelle behaupten. Ein zweiter 
Hauptabſchnitt der Borlefung betrifft die höfiſche Epik, ein dritter 
den Minnegefang, ein vierter, nur flizzierter, die Lehrdichtung des 
deutihen Mittelalters. Daran reibt ſich dann die Borlefung vont 
Sommer 1831 über die deutiche NRoefie im 15ten und 16ten Jahr: 
humndert. | 


Tübingen, 23 Februar 1864. 


A. v. Reller. 
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Einleitung: | 


Die Gejdiäte der DAMMEn Bocfie im Mitelater vorgetsagen, iR 
die Aufgabe, die ich in biefem Gemefter zu Idfen übernommen babe. 

Es ericheint angemeflen, mittelſt einer kurzen @inleitung bie Auf⸗ 
gabe jelbft näher zu Deflimmen umb ben Weg, ber zu ihrer Shfung ein- 
seihlagen werben foll, zu bezeichnen. 

Das Mittelalter iſt der weltgefchichtliche Beittaum, aus welchem 
die Erſcheinungen hervorgegangen find, tie den Gegenftank, unſerer 
Betrachtung und Darfiellung ausmaden. Aus der .allgenieinen Ge⸗ 
ſchichte iſt bekannt, daß man unter dem Mittelalter die Beit von ber 
großen Böllertvanderung oder vom Untergange bes weftrömifchen Reichs 
bis zum Beginn der Reformation, alſo vom fünften bis in das fünf 
zehnte Jahrhundert zu verfteben pflegt. Die Grenze wird bald enger, 
bald weiter gezogen, je nachdem man mehr nur die volle Erfcheinumg 
defien, was man für das Gharalteriftifche des Mittelalter® annimmt, 
oder zugleich auch das Werden und den Berfall, die Übergänge von 
einer Zeit in die andere, im Auge bat, vorzüglich aber je nachdem 
man den Gharalter dieſes Zeitalters felbit jo oder anders "beftimmt. 
Das innere Weſen eines taufendjährigen, vielgeftaltigen Völkerlebens 
läßt ſich nicht in einigen Worten definieren. Cine ausführlichere 
Charakteriftil aber würde vorgreifend Ergebnifie darlegen, die erft aus 
der hiſtoriſchen Entwidlung auch unſres Gegenftandes zu Tage treten 
ſollen. Wir beichränten uns deshalb hier darauf, die Factoren anzu 
geben, aus denen der Erfund gezogen werden muß, die Elemente diejer 
Zeitſchöpfung und die Grundlräfte, welche fchaffenb in ihnen geivirkt 
haben. Das europäifche Mittelalter bildet fi) in dem Zujammenftoß 
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einen natürlihen Stuiengang zu befolgen, in welchem fich bie eine 
Bildungsform aus der andern entwidelt, in ber Art, daß eine poetiſche 
Blüthenzeit dem gereiitern Alter der Reilerion vorangebt. Der Zu: 
fammenkbang und Fortfcritt ber Zeiten aber wird uns nicht zu ber 
lieblojen und einbiltiihen Anſicht der Weltgeichichte verleiten, ala wäre 
je die frübere Periode nur vorbanven geiveien, um die fpätere zur Reife 
zu bringen, jo Daß gerade nur um uniertiwillen, die wir jeht über dem 
Boden fteben, alle die gelebt hätten, die darımter liegen. Wir müflen 
in jedem Einzelnen und in jedem Beidjlechte der Menichen ven Selbſtzweck 
anertennen; ibre Babn gebt nicht bloß im Zuge der Zeiten über die Erd⸗ 
fläde bin, dieſe wagredhte Babn iſt ftets von einer andern gefchnitten, 
die nady oben führt. Wenn wir aber auch gänzlich bei den Erfahrungen 
der Geſchichte, ſowie fie vor uns offen liegt, fteben bleiben und ben 
geiftigen Ertrag ber Zeiten vergleichen? prüfen, ſo zeigt fib uns, daß doch 
jede ihren beiondern Gehalt entfaltet bat, daB jeder irgenb etwas von 
der andern zu eigen ward, daß die vielfeitigite, barmoniidhe Bildung doch 
niemals den Kreis des geiftigen Lebens abgeſchloſſen bat und daß ber 
göttlihe Keim, der in Der WMenfchbeit liegt, unerſchöpflich ift in ver 
Manigfaltigleit jeiner Entwicklungen. Cine folde war denn audy die 
Periode des Mittelalter. Ban bat daſſelbe fonft wohl eine taufend: 
jährige Nacht genannt. Diefe Nacht war wenigſtens eine ſternhelle. 
Sternbilder ftiegen in ibr auf und nieder, welde nicht fichtbar. find, 
wenn die fchattenloje Mittagsſonne jcheitelreht auf bie Häupter ber 
Menichen leuchtet. 

Eo viel vom Mittelalter überbaupt. Wir fommen zu der Boefie 
deſſelben. Es ift zum voraus anzunehmen, daß eine Seit, in deren 
ganzer Geftaltung die poetiihen Kräfte die Oberhand batten, auch in 
der dichterifchen Production im eigentlihen Sinn frudtbar werde ge 
weten fein. Diefes ift wirklich in bohem Maße ver Fall. Alles geiftige 
Erzeugnis in den europäifchen Landesſprachen, mit geringen Ausnahmen, 
ift Gedicht; felbft auf Gegenflände, melde nicht unmittelbar der Poefie 
angehören, auf erbauliche, lehrhafte, hiſtoriſche Arbeiten, wird vie 
peciiſche Form und Behandlung angeiwendet. Daß ein Zeitalter, in 

in. ‚Julie vie Boefie eine fo bebeutenbe Stelle einnnamt, ohne die Be 
| mit ihe, nicht gehörig erfannt und Bbeurtheilt werben könne, 
BR Bar. Schöpfen wir unjere Kenntnis des Mittelalters nur 


Die deutſche Poeſie in diefem erften Beſtandtheile urfprünglich uud jelbi- 
ſchaffend ſich darſtellt, fo Bat fie dagegen den aubern, ben romaniſch⸗ 
chriſtlichen, zunächſt von der Seite des aufgelöften Römerreiches ber 
empfangen. Bon bdiefer Seite kam den Deutſchen das Chriftentbum 
felbft und in der Iateinifchen Kirchenfpradye die Mufter des geiftlidyen 
Geſangse und der Legendenvihtung. Aus dem nördlichen Frankreich 
theilte fich ihnen ein neues, chriſtliches Heldenthum und defien Sagen: 
kreiſe, die Rittergedichte, mit; aus dem füblichen Frankreich unmittel- 
bar oder durch Vermittlung des nördlichen, erhielten fie den Minne⸗ 
fang in derjenigen conventionellen Geftalt, welche er dort unter ben 
@inflüffen einer früheren gefelligen Bildung angenommen hatte. Die 
alten Sagın des keltiſchen Stammes waren, nach dem Untergange ber 
romiſchen Geiſtesherrſchaft in Gallien und Britannien, wieder hervor: 
gedrungen und wurden in jenen franzöfifchen Gedichten, ritterlichchriftlich 
verarbeitet, den Deutfchen befannt. Auch mandyes von den Märchen 
und Apologen des Morgenlandes fand bei ihnen meift durch Vermitt⸗ 
lung der romanischen Wöller Eingang. Die ältern, tiefern Spuren ver 
Urverwandiſchaft unfres Stanınes mit denen des Orients müſſen da⸗ 
gegen in der einbeimifchen Sage gelucht werben. Ein bloßes Empfangen 
jedoch war jene Aufnahme romanifcher Poefie in der deutichen Feines: 
word: die Aneignung war mebr und mebr eine freie, wie fie dem Ge: 
fühl des eigenen poctifchen VRermögens zufam, bie dichteriſche Indivi⸗ 
dunlitit trat fonar in der Bearbeitung biefer fremden Stoffe ſtärker 
bervor, ale es die altüberlieferte Heldenſage zuzulaſſen fchien. Und 
zum voraus ſchon war ja die romaniſche Poeſie unter germanifchem 
Cinfluß entſtanden. Die Groberung ber römischen Provinzen durch die 
deutſchen Wullsfimme hatte überall, wo bie Groberer nicht ihre eigene 
Sprache geltend zu machen wuſten, tod tie Folge, daß Das Latein 
zum Ruman wurde, d. h. daß aus ter allgemeinen Herrſchaft ber 
alnn, römtichen Sprache ſich mehr und mehr die beientern Landes: 
fanden ahläßen. welhe wir jedt fir remandcden nennen Der Ginfluß 
eher utichen Grederer. jew nachher in Frankreich unt Cuglaud, 
milnientuet der nurmannddun. auf Sitte und Perler der mengebtiteien 
Were kann It mucdhzeeecien werten Se daden te Dervchen im 
Yan irren Grpugeüben zum Theul zur yurkeitmphzmgee. Ina fer heibst 
wnägehat Haan 
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aus den lateinifchen Chroniken, fo fehen wir den Dornftraucd ohne die 
Rofe. Diefelben Kräfte, die in der Poeſie das Staunenswerthe zu 
leiften vermögen, müflen, wenn fie fich ungebändigt auf das Lehen 
werfen, das Berberblichfte wirden. Dann bricht die jugendliche Raturs 
kraft der Völker in rohe Gewaltthat aus, die Gemüthskraft wird zur 
wilden Leidenjchaft, die Phantafie zum Yanatismus. Bon diefer Seite, 
bie auch ich nicht verhüllen will, ift die Geichichte des Mittelalters 
längft zur Genüge erörtert. Aber man bat doch mehr umb mehr auch 
vie biftorifche Pflicht anerfannt, eben in der wildeſt bewegten Seit den 
unerlofchenen Himmelsfunken nachzuweiſen. Wir müfjen dem tobenden 
Strom auch dahin folgen, wo er fanfter fließt und eine blühende 
Gegend um fich erſchafft. Auch unfere Zeit wird von ber hiftorifchen 
Gerechtigkeit verlangen, daß einft nicht bloß ihre Kriege: und Revolutions⸗ 
geihichte beachtet twerde. Das Hödfte, mas eine Zeit in fich trägt und 
was fie niemals ganz verwirklicht, ift ihre Ideenwelt; das Mittelalter 
bat die feinige in ber Poefie niedergelegt, nur biefe alfo fann uns 
feinen innern Gehalt erfchließen. 

Was nun die deutfche Poefie insbeſondere betrifft, fo unternehmen 
wir die Charakteriſtik derfelben nicht in der Einleitung, denn fie madt 
eben unfre Hauptaufgabe aus. Wir bezeichnen diejelbe hier bloß in 
ibrer äußern Stellung zu dem gefammten poetifchen Betriebe tes Zeit: 
raums. Sie ift, in Vergleichung mit dem poetischen Vorrath der übrigen 
europäiſchen Völker, dem Umfange nach unftreitig die reichite. Denn 
fie bat zu den eigenen Erzeugnifien fi auch einen großen Theil deſſen 
angeeignet, was die andern Völker hervorgebracht. Die beiden Elemente 
des Lebens im Mittelalter, das germanifch-heidniiche und das romaniſch⸗ 
Öriftliche, ſcheiden und verbinden fih auch in der Poefie. Das eritere 
war den Deutfchen das heimische, angeftammte. Aus ihm ift vorzüglich 
eine große Heldenfage, die wieder mehrere befondere Sagenkreiſe in fi 
ſcbließt, heraufgewachſen. Auf dieſer Seite hängt Deutichland mit dem 
ſtandinaviſchen Norden zufammen, mit dem e8 nad Stamm, Glauben 
und Eitte verwandt ift und mit dem e3 einen großen Theil der Helben: 
lage gemein bat. Manches, mas in den deutſchen Liedern, unter dem 
Eimfluffe des andern Elements, mangelhaft oder verbunfelt ift, Tann 
ms der Poeſie des Nordens, der dem Heidenglauben und der älteiten 
Eitte länger getreu blich, ergänzt und erklärt werden. Sowie nun 
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von der entitellenden Einkleivung abgelöft, das Gediegene aud der 
weitfchweifigen Umbüllung auögefchieven werden. Überhaupt aber kann 
der Werth und die Wirkung eines Dichtertvertes doch nicht lediglich auf 
die gegentwärtige Erſcheinung, auf den unmittelbaren Genuß defjelben 
beichränft fein. Es war, bevor es in die Erfcheinung trat, in ber 
poetifchen Conception vorhanden und es wird nachwirten in der Er: 
innerung des Lefers oder Hörerd, Diefer, wenn er irgend lebendig 
aufgefaßt bat, wird fih auh im Stande finden, andern vom Weſen 
und felbft von der Form des Werles eine Vorftelung zu geben. Und 
das tft es auch, was wir vom Gefchichtfchreiber der Poeſie für einen 
größern Zuſammenhang dichterifcher Erzeugnifie verlangen. In der 
perſiſchen Glaubenslehre hat jedes erjchaffene Ding feinen Ferwer,! den 
Grundleim und die innere Einheit feines Weſens, der jedoch für ſich 
zur Erjcheinung gelangen fann. Die Ferwer ber dichteriſchen Echöpfungen 
find es, was die Gefchichte der Poefie aufzufaflen und auf ihre Weiſe 
zur Gricheinung zu bringen bat. 

Indem ich jo die Aufgabe ftelle, will ich nur das Ziel bezeichnen, 
nad) welchem zu ftreben tjt, keineswegs die Erreichung deſſelben erwarten 
lafien. Die Schwierigfeiten, die für jet noch in der Sache liegen und 
die ich nachher bemerflih machen werde, find wohl auch die Urſache, 
warum noch feine gejchichtliche Darftellung unfrer älteren Poeſie in dem 
angegebenen Sinne, noch überhaupt eine umfaflendere Gejchichte der: 
jelben, in weldem Sinn es fei, unternommen worden ift. 

Bis bieher von der Aufgabe. Wir fragen nun um den Weg 
ihrer Löſung, um die Methode. 

Sit es unfre Aufgabe, die Geitaltungen der Poeſie jo viel möglich 
zur Anſchauung zu bringen, jo finden wir uns einfach darauf bin» 
gewiejen, dem Bortrag diejenige Anordnung zu geben, nach welcher der 
poetiſche Bildungstrieb felbft jeine Formationen aufgeftellt und abgetheilt 
hat. Auf ähnliche Weife, wie die gefellichaftliche Berfafiung des Mittel 
alters fi in manigfache Genofienichaften verzweigt und gruppiert bat, 
fcheivet und ordnet fi auch die Poefie diefes Zeitraums in mehrere, 
nad Inhalt und Form in fich abgefchloflene Glieverungen, welche durch 
langen Zeitverlauf und unter allen Wechſeln ihr felbitänbiges Leben 

1 Börres, Mythengeſch. der aflat. Welt. Heidelberg 1810. B. I, S. M2f. 
Bol. 241 oben. Ä 
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kehangiet haben. Diefen Glieberungen, wie ſie ſchon gebildet vor uns 
üben, folgene, theilen wir unfre Darftellung in vier Hauptabfchnitte: 
1. Die Helvenfage, 
2. Heiligenfagen und Rittergedichte, 
3. Minneang, 
4. Lehr-⸗ und Beitgebichte. 

In jedem dieſer Haupttheile ift eines der beiden Elemente des mehr: 
geradhten großen Gegenſatzes oder irgend eine befondere Weife ihrer 
Verſchmelzung vorherrfchend, fo daß wir mittelft der hiernach geſonderten 
Betrachtung die vollftändigfte Nechenfchaft über. das Ganze zu gewinnen 
hoffen. Ich finde, daß der Berfafler des neuften Lehrbuchs der Ge: 
ihichte des Mittelalters, Profefior H. Leo (2 Thle. Halle 1830), fih 
veranlaßt gejeben hat, aud für die allgemeine, politifchsticchliche Ge: 
ſchichte dieſer Zeit nicht die ethnographiſche oder ſynchroniſtiſche Methode, 
iondern, nad Gibbons Vorgang, eine Anordnung nad) geiltigen Rich⸗ 
tungen zu befolgen. Für die Geſchichte ver Poefie, wo jede bedeu⸗ 
tiendere Geiftesrihtung fih in beftimmten Bildungen fo augenfällig 
ausgeprägt bat, ift mir die Anorbnung nach diefen immer unerläßlich 

Die vorgezeichnete Abtheilung muß zwar in der Darftellung felbft 
ihre Rechtfertigung finden. ine. vorläufige Verſtändigung darüber 
iheint mir am zwedmäßigften dadurch erzielt zu werden, daß ich die 
Beziehungen andeute, in melden fie zu den übrigen Methoden jteht, 
welche jonit in der Gejchichte der Litteratur und einzelner Zweige 
derjelben beobachtet werden. Diefe find: die ſynchroniſtiſche oder die 
hronologifche mit der Abtbeilung in Perioden; die ethnographiſche, 
hauptſächlich auf umfafjendere litterarhiftoriiche Werke anwendbar; die 
igftematische, für die Geſchichte der Poefie die Eintheilung nach den 
Dichtarten. Lebtere pflegt man in ber Art mit der ſynchroniſtiſchen zu 
verbinden, daß in jeder Periode die beachtungswerthen Werke nach dem 
Schema der Dichtarten abgehandelt werden. Die Methode, welde wir 
anzubalten gedenken, möchte ich die organifche nennen. 

Wenn wir aber gleich feine jener andern Methoden als ſolche auf 
den Gegenftand unſrer Darftellung anwendbar finden, jo fommen fie 
uns doch als Geſichtspuncte, als fihematifhe Anhalte in Betracht, 
welche für jede hiftoriſche Arbeit ihre Geltung haben. 
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Der chronologiſch⸗ſynchroniftiſche Gefichtspunct, die Rückſicht auf 
Beitfolge und Gleichzeitigkeit der vorzutragenden Thatfadhen, Tiegt allzu 
fehr in der Natur gefchichtliher Entwicklung, als. daß fie nicht auch 
bei unfrer Eintheilung im Allgemeinen und in den größere Zügen 
follte beachtet fein. Der erfte Abfchnitt behandelt das ältefte Erbtbeil 
der deutſchen Poefie, die Heldenfage, das Epos, tief im heidniſchen 
Glauben und in der angeftammten germanifchen Sitte wurzelnd. Der 
zweite giebt und in den Heiligenfagen und Rittergedichten Erzeugnifie 
des eingeführten Chriftenglauben® und feiner Verbindung mit ben 
Begriffen und Angewöhnungen der belkehrten Völker. Der dritte zeigt 
und im Minnefang eine Berfhmelzung des Naturgefühls und Natur: 
dienſtes mit den geiftigen Einflüflen des Chriſtenthums und den 
gefelligen der romanischen Bildung. Im vierten endlich, unter bem 
Namen der Lehr: und Zeitgedichte, faſſen wir alles das zufammen, 
was eine unmittelbare praftifche Richtung auf das Leben hat: Sprud; 
gedichte, Lehrfabeln, politiſchkirchliche Streitgedichte, Satiren und 
Schwänke, Sittenfchilderungen nad) ben verfchiedenen . Ständen und 
hieran angereibt auch die Lebensverhältnifie der Dichter felbft. Hier 
erden wir erfennen, wie der Gebanke, die Betrachtung, der gejunde 
Haus: und Weltverftand mitten unter den phantaftiihen Stimmungen 
des Mittelalters fein Recht behauptet, wie er mehr und mehr über dieſe 
das Tibergewicht erlangt hat, und fo wird uns diefer letzte Abſchnitt 
den natürlichen Übergang des Mittelalters in die neuere Zeit ausmachen. 
Aber eben mit diefer Anlage im Größern ift die chronologifche Anreihung 
der einzelnen vorhandenen Werke nicht verträglid. Eine folche litterarifche 
Chronologie bat zwar auch ihr befondres Intereſſe. Sie Tann uns 
zeigen, wie zuerit die Geiftlichleit, der chriftliche Priefterftand, fich im 
ausſchließlichen Befite der Schrift befand, fo daß alle Schriftwerke 
von der früheften Zeit bis in das lebte Viertel des zwölften Jahr⸗ 
bunderts, mit ganz feltener Ausnahme, von Geiftlihen verfaßt, daher 
auch meift geiftlihen Inhalts find oder, fofern ihr Inhalt ein welt⸗ 
licher ift, die Spur ber geiftlihen Hand an fidh tragen, wie dann um 
die bemerkte Zeit die Handhabung der Schrift, menigftens mittelft des 
Dictierend, allmählich auch auf die Laien, den Ritterftand, übergieng und 
zulegt, bei zerfallender Bildung des Adels, der Bürgerftand fich ber 
Litteratur bemädhtigte. Diefen Bang der litterarifchen Ausbildung werben 
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behauptet haben. Diefen Glieberungen, wie ſie ſchon gebildet vor uns 
ſtehen, folgend, theilen wir unfre Darftellung in vier Hauptabfchnitte: 
1. Die Heldenfage, 
2. Heiligenfagen und Rittergebichte, 
3. Minnefang, 
4. Lehr: und Zeitgedichte. 

In jedem diefer Haupttheile ift eines der beiden Elemente des mehr: 
gedachten großen Gegenfateö oder irgend eine beſondere Weife ihrer 
Verſchmelzung vorberrichend, fo daß wir mitteljt der hiernach geſonderten 
Betrachtung die vollftändigfte Rechenfchaft über. das Ganze zu gewinnen 
hoffen. Ich finde, daß der Berfafler des neuften Lehrbuchs der Ge: 
ihichte des Mittelalters, Profeflor H. Leo (2 Thle. Halle 1830), ſich 
veranlaßt gejehen bat, audy für die allgemeine, politiſch-kirchliche Ge: 
Ihichte dieſer Zeit nicht die ethnographiſche oder ſynchroniſtiſche Methode, 
\ondern, nach Gibbond Vorgang, eine Anordnung nad) geiftigen Ride 
tungen zu befolgen. Für die Geſchichte der Poefie, wo jede bebeus 
tendere Geiftesrihtung fih in beftimmten Bildungen fo augenfällig 
ausgeprägt hat, ift mir die Anordnung nach diefen immer unerläßlich 

Die vorgezeichnete Abtheilung muß zwar in der Darftellung ſelbſt 
ihre Rechtfertigung finden. ine vorläufige PVerjtändigung darüber 
iheint mir am zweckmäßigſten dadurch erzielt zu werden, daß ich die 
Beziebungen andeute, in welchen fie zu den übrigen Methoden fteht, 
welche ſonſt in der. Geſchichte der Litteratur und einzelner Zweige 
dertelben beobadıtet werden. Dieje find: die ſynchroniſtiſche oder bie 
dronologifhe mit der Abtheilung in Perioden; die ethnographiiche, 
bauptfächlih auf umfafjenvere litterarhiftoriiche Werke anwendbar; die 
igitematifche, für die Geſchichte der Poefie die Eintheilung nad den 
Dichtarten. Letztere pflegt man in der Art mit der ſynchroniſtiſchen zu 
verbinden, daß in jeder Periode die beachtungswerthen Werke nach dem 
Schema der Dichtarten abgehandelt werden. Die Methode, melde wir 
einzuhalten gedenken, möchte ich die organische nennen. 

Wenn wir aber gleich feine jener andern Methoden als ſolche auf 
den Gegenftand unſrer Darftellung anwendbar finden, jo fommen fie 
uns boch als Geſichtspuncte, als ſchematiſche Anhalte in Betracht, 
welche für jede hiftoriſche Arbeit ihre Geltung haben. 
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und erft aus der Zeit, die uns foldhe barbietet, können wir auf die 
früheren Zuſtände zurüdgreifen ; blidlen wir vorwärts, fo bemerlen mir, 
daß ſchon das vierzehnte Jahrhundert, bloß nachbildend und ausfpinnend, 
von dem früheren Reichthume zebrt. 

Der ethnographiſche Gefichtepunct, die Abgrenzung nad) Böllern, 
ift uns in zweifacher Beziehung michtig, für die Sagenbildung und für 
die Sprache. In der erftern Beziehung wird uns vorzüglich die Aus: 
mittlung des Antheils beichäftigen, welcher den verfchiedenen germanifchen 
Bollsftämmen an der zum epifchen Cyclus ausgebildeten Heldenfage zu: 
fommt. ‚Wir werden. dabei folche wirkfam finden, melde längft im 
Sturm der Zeiten zerftreut find oder fich unter andern verloren haben 
3. B. die Oftgothen, Burgunden. Die Gefchichte der deutichen Sprache, 
ihre biftorifhe Grammatik, kann nur ethnographiſch, nad) den Volks: 
ftämmen und ihren Mundarten zwedmäßig behandelt werden, tie es 
neuerlich in dem großen, noch unvollendeten Sprachwerke von Jacob 
Grimm (deutfche Grammatik) gejcheben ift. Die germanifche Sprachfamilie 
theilt fich in vier Hauptftämme, den gothifchen, den hochdeutſchen (welchen 
die Baiern, Burgunden, Alemannen und Franken bilden), den nieder: 
deutfehen (Sachſen, Wejtphalen, riefen und Angeln) und den nor: 
bifchen oder flandinavischen, der auch für fi den andern, deutſchen, 
entgegengeftellt werben fann. (D. Gramm. Th. I. Ausg. 1. Göttingen 
1819. Einleit. in die gebrauchten Quellen und Hülfgmittel, ©. L f.). 
Für die meilten diefer Hauptſprachſtämme ergeben fi) dann teitere 
Abtheilungen nach den bejondern Mundarten und nad den. Berioden 
ihrer Entwicklung. Da es nit unfre Aufgabe ift, eine Gefchichte 
der gefammten germanifchen Poefie zu geben, fondern wir uns auf 
Deutihland beichränten, jo berührt uns, für ben gewählten Zeit: 
raum, unmittelbar nur das Althochdeutſche und Mittelhochdeutfche, 
das Alt» und Mittelnieberbeutihe. Die ältere Periode gebt in den 
Dentmälern beider Spracdhftämme vom achten bis ins elfte, die mittlere 
von da an bis in das vierzgehnte Jahrhundert. Nach diefer Beit ent: 
widelt fih mehr und mehr die jet lebende Sprache mit ihren Mund⸗ 
arten. Geographiſch gehören dem Hochdeutſchen diejenigen Sprachquellen 
an, welche in Schwaben, Baiern, Oſtreich, der Schweiz und dem 
Elſaß, Franken, Thüringen, Helen und am Dberrhein entiprungen 
find; dem Nieverbeutichen, was von Sachſen, Engern, Weit: und 
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dem ethnographbifch:linguiftifchen Gefichtöpunct aus wieder auf die Zeit 
und das Gebiet der hohenſtaufiſchen Herrſchaft hingewieſen. 

Was endlich die Eintheilung nach den Dichtarten betrifft, die 
wir auch die ſyſtematiſche Methode genannt, ſo iſt dieſelbe inſofern 
berüdfichtigt, als in den zwei erſten Abſchnitten die epiſche, im dritten 
die lyriſche und im vierten die didalktiſche Weife vorherrſchen wird. 
Eine fpeciellere Elaffification würde in den Organismus ber poetifchen 
Bildungen nur ftörend eingreifen und ſelbſt jene allgemeinere durfte 
nicht ftreng die Anordnung beftimmen. So laflen fi zwar, wie ſchon 
erwähnt, der erfte und zmeite Hauptabichnitt beide unter die epifche 
Grundform einreiben, aber die Heldenfage und das chriſtliche Ritter: 
gedicht find nach Geift und Inhalt fo weſentlich verjchieden, und felbft 
in formeller Beziehung ift das vollamäßige Epos fo fehr ein anderes, 
als die abſichtliche Bearbeitung welſcher Ritterpoefieen, daß bei dieſen 
Verſchiedenheiten die allerdings mögliche Unterordnung unter eine ge⸗ 
meinſchaftliche Grundform eine leere Abſtraction fein würde. Drama: 
tiiche Dichtung, zum Scaufpiel ausgebildet, war im deutſchen Mittel- 
alter nicht vorhanden. Lateiniſche Dramen, von geiftlihen Berfonen 
verfaßt, können nur als gelehrte Übungsftüde, geiftliche Aufzüge mit 
Gejängen u. dgl. höchſtens als robe Anfänge der Bühne, deren Ge 
ftaltung einer fpätern Zeit angehört, betrachtet werden. Nehmen wir 
aber das Dramatifche allgemeiner, als eine von den Grundformen bes 
poetiihen Wirkens überhaupt, fo wird es Feiner dichterifch beivegten Beit 
gänzlih mangeln und mitten in der Lyrik oder im Epos erfcheinen. 
So aud in unjrer ältern Poefie. Lyriſche Gedichte find durch Wechfel: 
rede und Wettgefang in Handlung gejeßt; in epifchen, namentlich dem 
Nibelungenliedve, wird oft die Handlung durch den in Rebe tretenden 
Kampf der Gefinnungen und Gemüthskräfte vergeiftigt. 

Diefes ift, was wir von der Methode zu fagen batten, foweit fe 
in der Anordnung des gegebenen Stoffes beftehbt. Wir ordnen diefen, 
wie ex fich felbit georbnet hat. Das weitere Verfahren, wodurch wir in 
den angegebenen Abfchnitten die Kreife der Dichtung und die Beichaffen: 
beit der einzelnen Werke zu veranfchaulichen juchen werben, läßt ſich 
nicht wohl im Allgemeinen bezeichnen, fondern muß fich je nach der 

Natur des Gegenftandes richten. Diefe muß entfcheiden, ob durch Aus: 
"Süge, Stellen ver Gedichte, allgemeinere Charakteriftilen, ob mehr im 
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Bege der Darftelung ober in dem ber Unterfuchung ein Bild der Sache 
gegeben werden ſoll. Zu biefer Verſchiedenheit, die in den Gegenflänben 
jclbft Tiegt, wird ſich aber eine andere Ungleichheit gefellen, die in dem 
gegenwärtigen Stande ber altbeutichen Studien ihren. Grund hat. Diele 
und bedeutende Quellen dieſer Litteratur find gar nicht oder jehr un: 
genau in den Drud gegeben, die Handſchriften liegen in ben vers 
ſchiedenſten deutſchen und auswärtigen Bibliothelen zeritreut, die Be⸗ 
nätung derſelben iſt bald mehr, bald weniger erleichtert, und fo ift eö 
iden aus äußern Gründen dem Ginzelnen nicht wohl möglich, eine 
vollſtändige und gleichmäßige Geſchichte der Altern deutſchen Poeſie zu 
bearbeiten. Eine foldhe haben Sie daher au von mir nicht zu er 
ivarten und ich werde manche bebeutende Lüde felbft zu bemerken haben. 
Democh iſt auch jetzt Ichon des allgemeiner Zugänglichen fo viel, daß 
die Hauptpartieen entiveder hell hervortreten ober, wo fie noch ver 
tunfelt ſtehen, doch in den Umrifſen erfennbar find. Gerade bei diefem 
Stand der Sache fcheint e3 an der Zeit, die Rechnung über das Ganze 
zu ziehen, das Ermittelte darzulegen und, was teiter zu erforjchen iſt, 
m bezeichnen. 

Was die Litteratur, die Handſchriſten⸗ und Bücherfunde anbe⸗ 
langt, fo werde ich mid darin auf das Nöthige und Widhtigere be 
ihränten. ch werde jedesmal die Hauptausgabe der Gedichte, oder 
tie Sammlung, mo foldhe gebrudt find, anzeigen. Ebenſo die bedeu: 
tendern Erläuterungzfchriften. Bei ungevrudten Werken werde ich mid) 
auf die Handichriften beziehen und insbeſondere bemerken, wenn ſich 
auf den Stuttgarter Bibliothefen ein Gedicht handſchriftlich befindet (in 
Tübingen ift bloß die vom Nenner), um dadurch zu eigener Anſicht 
der alten Handfchriften Gelegenheit zu geben. Denjenigen, welche über 
irgend einen Gegenftand biefes Faches fperiellere Litterarnotizen zu er: 
balten wünfchen, werde ich folche mit Vergnügen mittheilen. 

Das ausführlichfte Verzeichnis der Handfchriften, Ausgaben, Bear: 
beitungen, Erläuterungsichriften u. f. mw. ift: - 

eitterariſcher Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Porfie von der älteften 
Zat bis in daß fechzehnte Jahrhundert durch Fr. v. d. Hagen und Joh. Guſt. 
Büſching. Berlin 1812. 

Seit dem Jahr 1812, in wachem dieſes Werk erſchienen, iſt jedoch 
jo Vieles neu entdeckt und herausgegeben, jo Manches berichtigt und 
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durch fpätere Bemühungen überflüffig getvorben, daß eine neue Bear: 
beitung des Buches oder ein Supplement, wovon auch ſchon lang die 
Rede ift, großes Bedürfnis wäre. 

Als geichichtliches Handbuch ſehr empfehlungswerth ift: 

Grundriß zur Geſchichte der deutichen National-Fitteratur. Zum Gebraud 
. auf gelehrten Schulen entworfen von Aug. Koberftein, Profeſſor an der königl. 
Landesſchule zu Pforta. Leipzig 1827. 1 

Es ift allerdings, ſchon feinem Umfange nach, nur Grundriß, gibt 
aber eine fehr brauchbare, gebrängte Überficht der Zeitverhältniſſe, unter 
welden fich die ſchöne Litteratur der Deutichen in ihren verfchiedenen 
Berioden bis auf die neuefte Zeit entwidelt hat, ſowie der tichtigern 
Dentmäler felbit aus dem Fade der Poefie und Beredſamkeit nad 
den Hauptdichtarten, mit gefundem Urtheil und zwedmäßiger Auswahl 
der Litterarnotigen. Der Zeitraum, welcher und angeht, ift in ben brei 
erften Perioden abgehandelt und der Berfafler zeigt hier die eigene Be: 
Sanntfchaft mit der Poeſie des Mittelalters, aus deren Gebiet er auch 
einige verdienftlide monographiiche Arbeiten herausgegeben bat. Auch 
für die folgenden Perioden wird das Buch mit Nuten gebraucht werden. 

Nicht zu verwechſeln ift die angezeigte Schrift mit dem von dem: 
felben Berfafler etwas fpäter herausgegebenen 

Leitfaden beim Bortrage der Geſchichte der deutſchen National-litteratur. 
Leipzig 1828. 

Dieß ift, was ich über die Aufgabe und das Verfahren zu jagen 
hatte. Es war ſonſt gebräuchlich, in den Ginleitungen biftorifcher Lehr: 
bücher und Lebrvorträge auch einiges über den Nuten der abzuhan: 
delnden Gefchichte zu bemerken. In jeßiger Zeit fcheint mehr die Anficht 
zu gelten, daß das rechte Wiflen für fich ein Gewinn fei und bie mittelbar 
daraus fich ergebenden manigfaltigen Vortheile nicht an den Yingern 
abgezählt zu werden brauchen. Gewiſs muß es in der Geſchichte vor 
allem um die richtige Auffafjung der gegebenen Buftände zu thun fein; 
aber eine ſolche Auffaſſung ift doch nur als eine anfchaulich lebendige, 
alfo nur dann möglich, wenn der Hiftoriler vom feinem Gegenftande 
geiftig ergriffen ift; nur fo mwird er die Mühen ber Forſchung, die 
Schwierigleiten der Verarbeitung und ber Darftellung für andre fieg: 


reich beſtehen. In dieſen muß dieſelbe Theilnahme geweckt werden, die 


1 [Nenefte, noch nicht abgeſchloſſene Auflage begonnen 1847. 8.) 
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Urtbeile vorangehen müfle. Was man für Ihäbli hält, muß man am 
Ichärfften ins Auge faflen; mas. dem erften Anblid fchmeichelt, muß 
man am firengften prüfen. Die biftorifche Einficht zeigt am überzeu⸗ 
gendften, daß die Formen einer vergangenen Zeit nicht auf eine nad: 
folgende anwendbar feien; fie zeigt aber auch, daß in den manigfachften 
und freimbartigften Formen ein Gehalt wohnen kbnne, der für alle 
Zeiten gültig if. Die vorgefaßte Meinung, das Vorurtheil, fpiegelt 


nur immer fi in der Oberfläche der Gefchichte, die Parteiung ftreift 


nur, wie ein Sturmbogel, den Rand der Wellen; die Forfchung fentt 
fih in die Tiefe und durchſpäht ihren innerftien Grund. So haben, 
mitten durch den Widerſpruch der Zeitanfichten, unverbroffene Männer, 
an beren Spite die Brüder Grimm zu nennen find, mit ftiller Treue 
und geiftreichem Fleiße der deutfchen Alterthumskunde die umfaflenbften 
Forſchungen gewidmet, deren Früchte jeht in gediegenen Werken über 
rafchend zu Tage treten; für Erkenntnis, Darftellung und Urtbeil iſt 
eine haltbare Grundlage gewonnen und diejenigen werben leicht durch⸗ 
fchaut, welche den Mangel an Sachkenntnis durch allgemeines Räfonne 
ment erfegen ober bemänteln wollen. 

Die poetifche Bedeutung berubt in bem freien Genuſſe, den unſre 
alten Dichtungen als ſolche und unabhängig von ihrem geſchichtlichen 
Intereſſe gewähren können. Hierüber wird, auch die Bekanntſchaft mit 
der Sache und die Erläuterung vorausgeſetzt, deren jedes Kunſtwerk 
aus einem vergangenen Zeitalter in gewiſſem Maße bedarf, das Urtheil 
doch immer der Verſchiedenheit in den Grundſätzen und in der ſubjec⸗ 
tiven Genußfähigleit unterliegen, die im Gebiete de3 Schönen über 
baupt noch niemal® ausgeglichen worden ift. Ich verfuche auch nicht, 
Ihr Urtheil über den Werth diejer Poefie zum Boraus zu beftimmen, 
fondern wünſche vielmehr, daß ſolches, ohne theoretifche Ausführungen, - 
überall fo viel möglich aus der Darftellung felbft fich ergeben möge. Das 
jedoch glaube ich vorerft nur als invivibuelle Anficht ausfprechen zu 
dürfen, daß, was aud die Poefie andrer Völker und Beiten in fich 
Vollendetes darbieten mag, doch diefe einheimifche Poeſie auch ihrerſeits 
Saiten anſchlage, melde vorher nicht gellungen haben, Bebürfniffe, 
Ahnungen der Phantafie und des innigern Gemüths befriebige, welche 
andermärts nicht oder nicht in gleichem Maße befriedigt werben. : Eine 
Bergleihung nad) außen gehört übrigens nicht zu unfrer Aufgabe, Sol 
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Vie altbeutfche Poefie nach ihrer Gigentkämlichleit richtig gewürdigt 
werden, fo bürfen wir auch nicht überall den Maßſtab anlegen, ben 
wir von dem claffifchen Alterthum auf die nach diefem gebilvete neuere 
Litteratur zu übertragen pflegen, ich meine das Ebenmaß jedes einzelnen 
Dichterwerls, die Jarmonifche Verbindung feiner Theile zu einem Ganzen, 
die Übereinftimmung von Inhalt und Form. Prüfen wir nach dieſem 
Rabftab, der, richtig angewendet, allerdings ein gültiger ift, unfre 
ältere poetifche Litteratur als ſolche d. b. als eine Sammlung von 
Schriftwerlen, fo wird das Urtbeil im Ganzen fehr ungünftig ausfallen. 
Wir werben zwar einer Anzahl von Dichtwerken begegnen, benen bie 
ebenmäßige Ausbildung zu einem wohlgeordneten Ganzen, ſowie eine 
der Natur des Gegenſtandes vollkommen angemeflene Darftelung nicht 
abzufprechen ift. Aber eine nicht minder große Mafle poetifcher Probucte 
wird und durch Mangel an Einheit und künftlerifher Abrundung, durch 
ermüdende Weitfchweifigleit in der Ausführung unangenehm auffallen. 
Finden wir nun gleichwohl, daß diefe geringern Werke oft mit den 
beften in einem genauen innern Zuſammenhange fteben, daß in den 
erftern unter der abftoßenden Schaale oft ein ebenfo poetifdher Kern 
verbüllt Liege, als in den lebtern, fo mwird uns gerade dieſes Mis⸗ 
verbaltnis des gediegenen Inhalts und der zerfließenden Darftellung, 
ber Trefflichleit einzelner Beitandtheile und der Gehaltlofigfeit andrer 
darauf binführen, daß nicht beides aus berfelben bildenden Kraft gleich: 
zeitig berborgegangen fein könne, daß alſo der wahre Werth dieſer 
Poeſie nit nach der zufälligen Auffafjung in den vorhandenen ein: 
zelnen Schriftwerken, nicht nad der Fünftleriihen Vollendung dieſer 
legtern bemeflen werben dürfe. Diefe und ihre Verfafler fallen aller: 
dings jener fpeciellen Kritit anheim. Aber was im zwölften und brei- 
zehnten Jahrhundert in die Schrift niebergelegt und für fie bearbeitet 
wurde, war großentbeild nicht ein Stoff, der jett zuerft feine poetifche 
Bebandlung erhielt; es war reife Poefte, die fich zuvor ſchon in größern 
Geitaltungen entfaltet, in andern, urfprünglichern Formen ausgeprägt 
batte. Wo nun diefe Poeſie durch die fpätern und lebten Bearbeitungen 
geieſſelt, zerftüdelt und verſchwemmt ift, da muß unfer Beitreben fein, 
ibre Geifter zu entbinden, ihre Zufammenhänge herzuftellen, ihre Ger 
falten und Formen Harer und echter heraufzuführen. Dann erft fragt 
es fih, ob in diefer geläuterten Poeſie das große Geſetz des Schönen 
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bemerkbar fei, das naturfräftig aus dem Keime die riefenhafte Eiche m 
freien und doch geregelten Umriſſen erwachſen läßt. 

Dieſes Verfahren, das beſonders auf die größern. Sagentreife An- 
wenbung finbet, wird auch für das claſſiſche Alterthum nicht ganz zu 
umgeben jein. Soll die griechiiche Heldenſage vollftändig dargelegt 
werden, jo wird man fich nicht auf die beiden homerifchen Epopöien 
beichränten dürfen, der epifche Eyclus in allen feinen Überreften muß 
fich aufichließen, die Heldengebichte der Alerandriner müſſen gefichtet, 
die Tragiter, die Lyriker, die Mythologen zu Rathe gezogen werben 
und fo aus ben verfchtevenen Formen die gefammte ‚Heroenwelt auf: 

Kehren wir zum deutfchen Altertbum zurüd, fo ergibt fi) aus dem 
Bisherigen von jelbft, daß wir in jenem eine Mufterbilver für bie 
Moefie unfrer Zeit zu fuchen haben. Um die Nachahmung der Werke 
vergangener Zeiten ift es überall eine bedenkliche Sache. Aber die 
Macht geiftiger Anregung wird aucd ber Poefie des Mittelalters nicht 
zu beftreiten fein. Die Erfcheinung einer reihen Phantafie, mächtiger 
Geftalten, großer Sagenzüge erweitert den Blid und kräftigt die Ge 
finnung in Sachen der Poeſie. Sie wirkt dem Tändeln und Brunfen 
‚mit den Nebenwerlen der Dichtlunft mohlthätig entgegen. Sie macht 
den Anſpruch fühlbar, beveutenden Hervorbringungen einer früheren Zeit 
Auch nur Bebeutendes und Würdiges im Geifte der eigenen gegenüber 
zu ftelen. Das Auge hat ein verftärktes Höhenmaß, wenn wir vom 
Anblid der Alpen zurüdtommen. 

Endlich die vaterländifche Bebeutung. Im Reiche des Geiftes gibt 
es Teine Landesgrenzen. Wo mir das Vortreffliche finden, in ver 
Ferne der Völker und Zeiten, machen wir unfer Bürgerrecht geltend. 
Bor jedem andern Volle üben wir Deutfche biefe univerfelle Gefinnung. 
Wir tennen die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge jeder fremden Litterätur: 
es ift nur folgerecht, wenn wir bie eigene kennen lernen. Den Werth 
der Baterlandsltebe Ju beweiſen, ift nicht meine Abſicht. Das aber 
lehrt und die Kenntnis jener manigfachen Entwidlungen, daß bas 
Bortreffliche nirgends bodenlos erwachſen, daß es überall aus nationalen 
Elementen am träftigften hervorgegangen if. Die Boefie vor allem 
wurzelt in den eigenthümlichften Zuftänden bes Volkslebens. Wenn 
felbft die Philofophie, die doch nad; der Einheit und Allgemeinheit 
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das Einzelne, mit dem fie ſich zunächft befchäftigen, in ſeine größern 
Zuſammenhänge einreihen können. Häufig bemerkt man bei fonft ver 
dienftlichen Beitrebimgen in diefem Fache eine Bereinzelung, einen Mangel 
an Überficht des Ganzen, wodurch das Studium an dem winder Be 
deutenden feftgehalten wird, welches bei einem meitern Umblid ſogleich 
als folches erlannt werden würde. Aufzumuntern zu einem umfaſſen⸗ 
bern Betrieb diefer Studien, muß ich aber billig Anftand nehmen. Sie 
find von feinem eigentlich praltifchen Bortheil, find im Allgehreinen 
wenig anerlannt, dabei aber mühſam und fchwierig und können auch, 
bei der bemerkten Beichaffenheit eines großen Theils der einzelnen Dicht: 
werte, nur in der Durchdringung des Ganzen den rechten Genuß ge 
währen. Um fo mehr jedoch fcheint es angemefien, daß die Nejultate 
der bisherigen Forſchungen in einer für fich verftändlichen Darftellung 
zufammengefaßt werden, daß auch denjenigen, die ſich nicht jelbitthätig 
in das vaterländifche Altertum verfenten wollen, die Gelegenheit ges 
geben fei, das Bebeutendite kennen zu lernen, was Jahrhunderte bin: 
durch den Geift und das Gemüth unfrer Vorfahren beichäftigt und 
bewegt bat. . 

Wir ftehen bier mitten im ſchwäbiſchen Lande, das einft ein Saal 
des. Gejanges war. Sollen wir über alles Beſcheid wiſſen, nur nicht 
über dad, was auf dem eigenen Boben geiftig geblüht bat? 

Am öſtlichen Ende unfrer Alb fpringt der Nofenftein hervor, 
ein fagenreicher Berg, friich beivalbet und mit wilden Roſen blühend 
befränzt. Auf feinem Rüden zieht fi) eine blumige Waldwieſe hin, 
wo die Jugend der Umgegend ihre Maienfelte feiert. Am Rande des 
Berges ragen die Trümmer einer Burg, burch deren Fenſterhöhlen die 
Vögel ftreihen. Gegenüber ſchwingt fich der ſchlanke Berg empor, auf 
defien Gipfel einft das Stammhaus der Hohenftaufen fi) erhoben; weit: 
bin, bis zum fernen Horizont, überſchaut man das gejegnete Schwaben. 
Sn der fchroffen Yeldwand aber, die aus der bufchigen Bergfeite auf: 
fchießend, die Burgrefte des Roſenſteins trägt, öffnet fi) nach ber 
Gegend hin eine hochgewölbte Grotte. In ihrer Mitte grünt ein Straud) 
und blühen wilde Blumen, von den Tropfen des Gefteins ſich nährend. 
An den Seiten liegen breite Felsſtufen, von der Natur zu Siten auf: 
geſchichtet. Bier, dacht’ ich mir wohl fonft, möcht! ich, mit einigen 
Freunden gelagert, während die Maienluft nur. fern ertönte und ber 


Erfter Hauptabſchnitt. 
Die Heldenfage. 


Um der Betrachtung dieſes älteften und urfprünglichft : einheimischen 
Kreiſes deuticher Dichtung freie Bahn zu Öffnen und zum Voraus jede 
Beſchränkung megzuräumen, melde aus ber berlömmlichen Lehre von 
der Epopdie, als einer Kunftform, hervorgehen könnte, fprechen mir 
zuerft vom Weſen der Volkspoeſie im Allgemeinen. 

Wie über einer großen Bergfette, aus dem Schooße berfelben und 
ihrem Zuge folgend, nur mit Fühneren Baden und Binnen, ein leuch⸗ 
tendes Wolfengebirg emporfteigt, fo über und aus dem Leben der Völker 
ihre Poefie. Der Drang, der dem einzelnen Menſchen inwohnt, ein 
geiftiges Bild feines Weſens zu erzeugen, ift auch in ganzen Völkern 
als folchen ſchöpferiſch wirkſam, und es ift nicht bloße Rebeform, daß 
die Völker dichten. Darin eben, in dem gemeinfamen Herborbringen, 
nicht in dem nur äußerlichen Merkmale der Verbreitung, haftet der Begriff 
der Volkspoeſie und aus ihrem Urfprung ergeben fich ihre Eigenfchaften. 

Wohl Tann aud fie nur mittelft einzelner ſich äußern, aber die 
Perſönlichkeit der Einzelnen ift nicht, mie in der Dichtkunſt litterariſch 
gebildeter Zeiten, vorwiegend, fondern verſchwindet im allgemeinen Volks⸗ 
charakter. Auch aus den Zeiten der Volksdichtung haben fich berühmte 
Sängernamen erhalten und, wo dieſelbe noch jet blüht, werden bes 
liebte Sänger nambaft gemadıt. 

Meift jedoch find die Urheber der Vollsgefänge unbelannt ober 
beftritten 1 und die Genannten felbft, auch wo die Namen nicht ins 


1 ®gl. Wüllner, De cyclo epico poetisque cyclicis. Monaster. 1825. S. 45. 


ſchaͤrfften Bepräge dichteriicher Eigenthümlichleiten, Tann der Zufammen- 
bang des Einzelnen mit der Gefammtbilbung feines Volles völlig ver: 
lIäugnet werden. Exfcheinungen, die in Nähe unb Gegenwart fchroff 
auseinander fteben, treten in der Ferne der Zeit und des Raumes in 
größern Gruppen zufammen und diefe Gruppen felbft zeigen unter ſich 
einen gemeinfamen Charakter. Stellt man fich jo dem gefammten poe⸗ 
tiſchen Erzeugnis eines Bolled gegenüber und vergleicht man es nad) 
außen mit den Gejammtleiftungen andrer Völker, fo betrachtet man 
dafielbe als Nationalpoefie; für unfern Zwed war e8 um den innern 
Gegenfat zu thun, um die Vollöpoefie in ihrem Berhältnifie zur did; 
terifchen Berjönlichkeit. 

Daß die Vollöpoefie nur in mündlichem Bortrag lebe, ift bereits 
angebeutet worden. Man könnte jagen: aus dem einfachen Grunde, 
weil foldhe Völker die Schrift noch gar nicht Tennen oder nicht allge 
meiner zu gebrauchen wifien. Aber weflen ber menichliche Geiſt bebarf, 
das erfindet ober erlernt er; reicht ihm Sang und Sage nicht mehr 
aus, fo erfindet er bie Schreiblunft; bei gefteigertem Bedürfnis erfand 
er den Bücherbrud. Auf derjenigen Bilbungsftufe nun, auf welcher der 
Volksgeſang gedeiht, wird der Buchſtabe gar nicht vermifst. Hier gilt 
einzig die große Bilderfchrift mächtiger Geftalten der Ratur und bes 
- Menichenlebend. Die Betrachtung der Welt geſchieht nicht mit dem 
Meßnetze des Gedantens, fondern mit dem Spiegel der Phantafte; was 
vor diefer in Tlarem Bilde fteht, wird im tönenden Worte weiter und . 
weiter mitgetheilt. Wie follte das volle, farbige Lebensbild in den todten 
Schriftzug zuſammenſchrumpfen? Die Rune, wenn fie auch belannt ift, 
wird mit Scheue betrachtet, als ein bannender Zauber. Noch grünt 
die Afche, die im Runenalphabet zum X erftarrt. 

Das nun, daß die Gebilde der Vollöpoefie lediglich mittelft her 
Phantafie und des angeregten Gemüthes durch Jahrhunderte getragen 
werben, bewährt viefelben ala probehaltig. Was nicht Har mit dem 
innern Auge geichaut, mas. nicht mit regem Herzen empfunden werben 
Iann, woran follte das fein Dafein und feine Dauer Inüpfen? Die 
Schrift, die auch das Entfeelte in Balfam aufbewahrt, die Kunftform, 
die auch dem Leblofen den Schein des Lebens leiht, find nicht vor 
handen. Auch nicht Wort und Tonweife, im Gedächtnis feftgehalten, 
können das Nichtige retten; denn das ſchlichte Wort ift in jenen Seiten 


Syclus, verknüpfen und ausdehnen. Diefe Entfaltung zu einem ums 
faſſenden Epos, dad Bebeutendfte, mas die Vollspoefie erzeugen tanz, ift 
uns nun auch in den Helbenliedern des deutſchen Mittelalters aufbewahrt. 
Sch gedenke fpäter einmal, in einem bejondern Surfus, eine ge 
Schichtliche Überficht der gefammten Vollspoefie der neueuropäiſchen Völker 
zu geben. Es werben ſich bei diefen alle Spielarten und Abftufungen 
des Vollögefanges, theild untergegangen, theils noch beftehend, nad» 
weifen lafien. Es wirb fi dann auch zeigen, wie überall die Volle: 
poefie in dem Maaße zurüdigewichen, in welchem bie Iitterarifche Bildung 
und die mit ibr verbundene Herrfchaft dichterifcher Perſönlichkeit vor⸗ 
gefchritten, und daß diefelbe nur da noch lebe und blühe, -wo eine 
Litteratur noch nicht oder nicht mehr vorhanden iſt. Bedeutende Auf 
ſchlüſſe geben in letterer Beziehung die neueren Mittbeilungen aus dem 
Volksgeſange zweier Völker, welche. eben erft im Begriffe find, nad) 
harten Kämpfen, ihre Stelle unter den cultivierten Nationen des heu: 
tigen Europas einzumehmen; ich meine die Neugriechen und die Serben. 
Bei den erftern ift der Kal von Suli (Dec. 1803), der Tob bes 
Markos Bozarid (1823) kaum erlebt und fchon auch in herkömmlicher, 
volksmäßiger Weiſe gefungen. Im ſerbiſchen Geſange werden, neben 
den vielen Liedern aus dem häuslichen Leben, fortwährend die heimiſchen 
Thaten gefeiert, von den halb fabelhaften der alten Helden Duſchan 
und Marko bis zu den neueſten des letzten Aufſtandskrieges. Bei 
beiden Völkern iſt auch gewiſs dieſer fortlebende vaterländiſche Geſang 
nicht ohne merklichen Einfluß auf die Erhaltung und den neuen Auf. 
ſchwung des Nationalgefühls geblieben. Bon Heldenlievern und Märchen, 
wie fie in Schweden, Norbbritannien, auf den Farden noch heute zum 
Tanze gefungen werben, find in Deutichland nur noch verlorene Klänge 
börbar. Hier hat zwar die Volkspoeſie einft einen der großartigften 
epiichen Kreiſe gebildet, aber dieſer ift längft abgefchlofien. Gedeihen 
und Abfterben der Volkspoeſie hängen überall davon ab, ob die Grund⸗ 
bedingung derfelben, Theilnahme des gefammten Volkes, feftitehe ober 
verjage; ziehen bie edleren Kräfte ſich von ihr zurüd, dem Schriftenthum. 
zugewendet, fo verfinkt fie nothiwendig in Armuth und Gemeinbeit. 
Wenn nun auch eine vergleichende Zufammenftellung bes deutſchen 
Epos mit der epifchen Vollsdichtung andrer Völker: der alten und neuen 
Welt nicht in unfrer vermaligen Aufgabe liegt und wenn nicht. zu 
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geblieben find ober einen größern Kreis zu bilden nur verfucht haben. 
Hier begegnen wir einer Reihenfolge geichichtlicher Helden bis in das 
Geſchlecht der Hobenftaufen felbft, und diefe fichtbar erft aus der fpätern 
Geichichte fich entwidelnde Sagendichtung bahnt uns den Übergang zu 
den noch halb fabelbaften Neimchroniten, in melden umgelehrt bie 
Hiftorie aus der Sagenpoefie fich abzulöſen beginnt. 


I. Inhalt der Heldenfage im Mmriß. 


Der Hauptinhalt unfrer Heldenfage war nicht bloß in Deutichland, 
fondern auch über den ſkandinaviſchen Norden verbreitet. Damit ergibt 
fih eine doppelte Geftaltung berfelben, die deutfche und die norbifche. 
Beide find, wenn auch in der Wurzel zufammenhängend, doch in ber 
Entfaltung bedeutend verfchieden; die norbifche, noch ganz dem heid⸗ 
nifchen Altertbum angehörend, erläutert uns den früheren Zuſtand der 
deutfchen; aus der Zufammenftellung beider geht uns erft der volle Ge 
balt des Ganzen hervor. 


A. Deutjde Geftaltung ber Gage. 


Es find achtzehn deutſche Gedichte, größeren ober geringeren Um 
fange, welche aus diefem Sagenkreife auf uns gelommen find. Wir 
zählen aber zu ihnen noch ein lateinifches, von einem Deutichen offen: 
bar nach heimifcher Duelle abgefaßtes. Mehrere derjelben find in dop⸗ 
pelter oder mehrfacher Behandlung deſſelben Stoffes vorhanden. - 

Diefe Gedichte find folgende: 1. Rother (Ruther), 12 Ihd. 2. Dimit, 
13 Ihd. 8. Hugbietrih und Wolfdietrich, in zwei verfchiebenen Ge: 
ftaltungen, 13 Ihd. 4. Etzels Hofhaltung, 15 Ihd. 5. Dietrichs 
Drachenlämpfe, 13—14 Ihd. 6. Sigenot, 13 Ihd. 7. Eden Aus 
fahrt, 13 Ihd. 8. Biterolf und Dietleib, 18 Ihd. 9. Laurin, 13 Ihd. 
10, Der Rofengarten zu Worms, in mehrfachen Darftellungen, 13 Ihd. 
11. Alphart, 13 Ihd. 12. Dietrihs Flucht, 13—14 Ihd. 13. Schlacht 
vor Naben, ebenfo. 14. Hildebrand und fein Sohn, Brudftüd aus 
dem 8 Ihd. und fpäteres Volkslied. 15. Walther, lateiniſch, 10 Ihd. 
16. Hörnen Siegfried, 13—14 Ihd., fammt dem Vollsbuche gleichen 
Inhalts. 17. Ribelungenlied, Schluß des 12 Ihd. 18. Klage, 13 Ihd. 
19. Gudrun, 13 Ihd. 
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allzu fehr verbuntelt ift, vorderhand beruhen zu laflen, nur das eigent 
lich Sagenbafte in feiner jetigen Geftaltung und das für fi Anſchau⸗ 
liche auszuheben. Ich werde daher nirgends erweitern oder hinzuſetzen, 
fondern überall (wie es ſchon die Mafle diefer Gedichte mit fich bringt) 
zufammendrängen und ablürzen. Wer auäführlichere Analyſen zu lefen 
wünfcht, findet folche in dem Buche: 

Helbenbilder aus den Sagenkreifen Karls des Großen, Arthurs, der Tafel- 

runde und des Grals, Attilas, der Amelungen und Nibelungen. Herausg. von 

F. H. v. d. Hagen. 2 Thle. Breslau 1823 (mit 60, etwas buntichedigen Bildern). 

Hier find bie deutſchen Heldengebichte (mit Ausnahme von Rother 
und Gudrun). ihrem ganzen Inhalte nad und mit umſtändlichen Er⸗ 
gänzungen aus der Willina:Saga auf 792 Drtapfeiten ausgezogen. 

In diefen deutſchen Liedern find hauptfächlich breierlei Helden: 
geichlechter verherrlicht: die Amelunge (gothiſche Sage), die Nibelunge 
(cheiniſch⸗ burgundiſche Sage) und bie Hegelinge (niederſächſiſche Sage). 

Bon den neungehn zubor aufgezäblten Liedern find dem Ruhme 
der Amelungen, Dietrih3 von Bern und feiner Stammgenoflen zumeift 
die vierzehn erftgenannten gewidmet, bie bier weitern beziehen ſich vor: 
zugsweife auf die Nibelunge; das letzte handelt von den Hegelingen. 
Wie im Nibelungenliebe felbft übrigens, fo treffen auch in folchen Liedern, 
die wir zunächſt dem Amelungenftamme zugefchrieben haben, vorzüglid 
den Rofengartenlievern und Dietleib, Nibelunge und Amelunge käm⸗ 
pfend zuſammen. 

Wir orbnen hiernach auch die folgenden Umriſſe. 


1. Die Amelunge. 
Rother. 


Über dem Meftmeere figt König Rother in der Stabt zu Bare 
(Bari in Apulien). Er fendet Boten, die um bie Tochter des Königs 
Conſtantin zu Conftantinopel für ihn werben follen. Als fie hinfchiffen 
wollen, heißt er feine Harfe bringen. Drei Leiche (Spielweifen) fchlägt 
er an; wo fie diefe in ber Roth vernehmen, follen fie feiner Hülfe 
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fher fein. Jahr und Tag ift um, die Boten find nicht zurüd. Con⸗ 
fastin, jede Werbung verihmähend, bat fie in einen Kerler geworfen, 
wo fie nicht Sonne noch Mond fehen. Froſt, Näffe und Hunger leiden 
fe; mit dem Waſſer, das unter ihnen ſchwebt, laben fie fih. Auf 
äinem Steine fit Rother drei Tage und drei Nächte, ohne mit jemand 
zu fprechen, traurigen Herzens jeiner Boten gedentend. Auf den Rath 
Bertbers von Meran, Vaters von fieben der Boten, befchließt er Heer 
fahrt, fie zu retten oder zu rächen. Das Heer fammelt fi; da fieht 
man auch den König Ajprian, den fein Roſs trägt, mit zwölf. riefen- 
haften Dannen daberfchreiten; der grimmigfte unter ihnen, Widolt mit 
der Stange, wird, wie ein Löwe, an der Kette geführt und nur zum 
Rampfe losgelafien. Bei den Griechen angelommen, . läßt Rother fidh 
Dietrich nennen. Er läßt fi vor Conftantin auf die Kniee nieber; 
vom übermächtigen König Rother geächtet, ſuch' er Schu und biete 
dafür feinen Dienft an. Conſtantin fürchtet fich, die Bitte zu verfagen. 
Durh Pracht und Übermuth erregen die Schülinge Staunen und 
Zurht. Den zahmen Löwen, der von des Königs Tiichen dad Brot 
wegnimmt, wirft Alprian an des Saales Wand, daß er in Stüde 
fährt. Wie leid es dem König ift, er rührt fih nicht. Rother ver: 
ſchafft ſich, nach Berthers Rath, durch reiche Spenden großen Anhang. 
Da klagt die Königin, daß ihre Tochter dem verjagt worden, der ſolche 
Männer vertrieben. Tie Tochter felbft möchte den Mann fehen, von 
dem fo viel geiprochen wird. Am Pfingitfefte, wo fie mit ihren Jung: 
fraun zu-Hofe fommt, gelingt ihr diefes nicht, vor dem Gedräng ber 
Gaffer um die glänzenden Fremdlinge. Als es till in der Kammer, 
gebt ihre Dienerin Herlind, ihn zu ihr zu beſcheiden. Er ftellt ſich 
iheu, läßt aber feine Goldſchmiede eilend zween filberne Schuhe gießen 
und ziween von Golde. Von jedem Paar einen, beide für denjelben 
Fuß, ſchickt er der Königstochter. Bald kehrt Herlind zurüd, den rechten 
Schuh zu holen und den Helden nochmals zu laden. Jetzt geht er hin 
mit zween Nittern, fett fih der Jungfrau zu Füßen und zieht ihr die 
Goldſchuhe an. Während deſſen fragt er fie, welcher von ihren vielen 
Freiern ihr am beiten gefalle. Sie will immer Jungfrau bleiben, wenn 
ihr nicht Rother werde. Da fpricht er: „Deine Füße ftehen in Rothers 
Schooß.“ Erf Erſchroden zieht ſie den Fuß zurück, den ſie in eines Königs 
Schooß geſetzt. Gleichwohl zweifelt ſie noch. Sie “ überzeugen, 
Usland, Ecriften. 1. 
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beruft er ſich auf die gefangenen Boten. Darauf erbittet fie von ihrem 
Väter, als zum Heil ihrer Seele, die Gefangenen baden und Tleiden 
zu dürfen. Des Lichte ungetvohnt, zerichunden und zerſchwollen, ent: 
fteigen fie dem SKerler. Der graue Berther fieht, wie feine fchönen 
Kinder zugerichtet find; doch wagt er nicht zu weinen. Als fie darauf 
an fihrem Drte, wohl gelleivet, am Tifche figen, ihres Leides ein Theil 
vergeflend, fchleicht Rother mit der Harfe hinter den Umbang. Ein 
Leich erklingt. Welcher trinken wollte, der giebt es auf den Tiſch; 
welcher Brot fehnitt, dem entfällt das Mefler. Vor Freuden finnlos 
fiten fie und horchen, woher das Spiel komme. Laut erflingt der 
andere Leich; da fpringen ihrer zween über den Tiſch, grüßen und 
küſſen den mächtigen Harfner. Die Jungfrau fieht, daß es König 
Rother ift. Fortan werben die Gefangenen beffer gepflegt; fie werben 
ledig gelafien, als der falſche Dietrich fie verlangt, um Ymelot von 
Babilon zu befämpfen, der mit großem Heere gegen Conftantinopel 
beranziebt. Nach gewonnener Schlacht wird Dietrich mit den Seinigen 
zur Stadt dorangefandt, um den Frauen den Sieg zu verlünbigen. Er 
meldet aber, Conſtantin fei gefehlagen und Ymelot fomme, die Stabt 
zu zerftören. Die Frauen bitten ihn, fie zu retten, und er führt fie 
zu feinen Schiffen. Als nun die Königstochter eingeftiegen, entdeckt er 
den Trug und führt die Braut von bannen. Durd Lift eines Spiel: 
manns wird fie fpäter nach Conftantinopel zurüdentführt; durch Liſt 
und Gewalt, unter großen Gefahren, gewinnt König Rother fie wieber. 


Otnit. 


Otnit, der junge König in Lamparten (Lombardei), auf der Burg 
zu Garten (Garda), findet keine kronwürdige Braut, weil alle Könige 
dieſſeits des Meeres ihm dienen. Darum will er nach der Tochter des 
Heidenkonigs Nachaol zu Muntabur fahren, obgleich ſchon viele Häupter 
der Werber um ſie auf den Zinnen jener Burg ſtecken. Zuvor reitet 
er in die Wildnis am Gartenſee (Gardaſee), von dem wunderkräftigen 
Stein eines Ringes geleitet, den ihm die Mutter gegeben. Vor einer 
Feloͤwand, daraus ein Brunnen fließt, ſieht er auf blumigem Anger 
eine Linde fteben, die fünfhundert Rittern Schatten gäbe. Unter der 
Linde liegt ein fchönes Kind im Grafe, köftlich gekleidet, mit Golb und 
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Geeine reich geichmückt. ES ift ber Bimerglönig Elberich, dem Berg’ 


u Vale dienen. Lange ncdt und prüft der finrle Zwerg ben Jung⸗ 
Ing; puen entdeckt er ſich als defien Vater. Unſichtbar bat er einft 
ve Aaigin, Dintt® WRutter, überivältigt. Set hebt er ſich in ben 
I nd holt für Dintt eine leuchtende Räftung, ſammt dem herrlichen 
Shoe Roſe. Zum Mbfchied verfpridt er, dem Sohne ſtets gewärtig 
ukm, fe lang diefer den Ring habe. Bier Tage yeitet Dinit ver 
ii umher, vie Waffen zu verfuchen. Eoll er nicht- andern Streit 
Iadm, fo muß es wor feiner eigenen Burg geihehn. Schon wird er 
den as tobt betrauert, da ruft plößlid, vor Tages Anbrud, der 
Bitir. „Draußen hält ein Mann, vom Haupt zum Fuße brennend.“ 
er Dint im Glanze der NRüftung. Der Morgenftern glänzt aus 
Ya Rollen, ihm gleich leuchten Otnits Schild und Helm. Die Königin 
Ant ie Fenſter. „Er brennt wie eine Kerze, ſpricht fie; meines 
kehneßs Ringe waren nicht fo heil.” Dinit verlehrt die Stimme, bie 
gewaltig unterm Helme tofl; er nennt filh einen Heiben, der ben 
jmgen König erichlagen. Die Burgmamnen fordert er auf, dieſe 
Chmady zu rächen. Eie wappnen ſich; der Burggraf kämpft mit ihm 
auf der Brüde und wird verwundet; ebenfo des Burggrafen Bruber. 
Das Schwert Nofe ſchneidet die Stahlringe, wie morichen Bat; Otnits 
Rüftung bleibt unverjehrt. Yet giebt er fih als ihren Herrn zu er: 
innen, der nur ihre Treue prüfen mollte. 

Die Zeit der Meerfahrt ift berangelommen. Zu Meflina ein: 
geſchifft, fahren fie erft gen Sunders (Suders), der Heiden Hauptftadt, 
two vor allen Elias, König von Reußen, Otnits Obeim, als Heiden: 
vertilger müthet. Bon da ziehen fie vor die Königsburg Muntabur, auf 
des Gebirges Höhe. Elberich hat feines Wortes nicht vergefien; er faß 
die ganze Fahrt über auf dem Maftbaume, feinem fichtbar, ala mer 
ten Ring am Finger hatte. Überall fchafft er Rath und Hülfe. Die 
fleinen Schiffe, die vor Sunders lagen, führt er zur Nachtzeit, wie 
mit Windeswehen, binweg und auf ihnen fuhr das Heer zum Lande. 
Jetzt weift er die Straße nad Muntabur, dem Heere mit dem Banner 
vorreitend ; aber nur Roſs und Fahne find fichtbar, der Träger nid. 
Er nedit den Heidenlönig, wenn diefer nachts, ſich zu erfühlen, an 
die Jinne tritt, vauft ihm den Bart, wirft das Wurfgeſchütz und bie 
Gärge der Heidengötter in den Graben. Er zeigt der Königstochter 
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von der Zinne den Helden Dimit, wie er herrlich im Etreite gebt, fein 
Harnifch leuchtend, blutig dad Schwert. Da ſpricht fie: „Er ift eines 
hoben Weibes werth.“ Elberich führt fie heimlich zur Burg hinaus, 
wo Dtnit fie vor ſich zu Roſſe hebt und mit ihr davonrennt. Mit den 
verfolgenden Heiden befteht der Held fiegreichen Kampf; des Heidenkönigs 
ſchont er um der Tochter willen. Auf dem Meere wirb dieſe getauft 
und Sidrat geheißen. Nach der Heimkunft aber wird ihre Krönung zu 
Garten gefeiert. Bei dem Feſte läßt Elberich fich fchauen, bie Goldkrone 
auf dem Haupt, mit einem Edelſteine, der wie die Sonne leuchtet. 
Eine Harfe in der Hand, rührt er die Saiten, daß der Saal erklingt. 

Der alte Heidenlönig, Verſöhnung heuchelnd, fendet reiche Gefchente. 
Zugleich, aber bringt fein Jäger zween junge Lindwürme mit, die er 
im Gebirg oberhalb Trient in einer Felshöhle groß zieht. Nach Jahres 
Friſt kommen fie heraus und jchweifen gierig umher. Ihr Pfleger felbft 
ift ihnen kaum entronnen. Niemand wagt mehr die Straße zu ziehen; 
die Acer iverden nicht eingefät, die Wiefen nicht gemäht. Bis vor bie 
Burg von Garten wird das Land verwüſtet. Tod droht dem Helden, 
der fie zu beitehen wagt. 


Hugdietrich. 


Hugdietrich, der junge Sohn des Attenus, iſt König zu Conſtanti⸗ 
nopel. Roſenfarb ſein Antlitz, gelbes Haar ſchwingt ſich ihm über die 
Hüften. Als er zwölf Jahr alt, beräth er ſich mit ſeinen Dienſtmannen 
um eine Frau. Berchtung, Herzog von Meran, ſein Erzieher, rühmt 
die ſchöne Hiltburg, Tochter des Königs Walgund zu Salneck (Salonichi). 
Aber ihr Vater hat geſchworen, ſie keinem Manne zu geben, und hält 
ſie in feſtem Turme verſchloſſen. Noch dünkt ſich Hugdietrich zum Kampfe 
zu jung, mit Liſt will er ſie gewinnen. Er lernt an der Rahme wirken, 
ſchönes Bildwerk, Hirſch und Hinde, was da lebt. Im Kleid einer 
Jungfrau, mit langwallenden Haaren, geht er zur Kirche. Jedermann 
fragt: „Wer iſt die Minnigliche?“ So zieht er mit großem Geleite gen 
Salneck, wo er ſich Hiltgund, des Griechenkönigs Schweſter, nennt, die 
von ihrem Bruder vertrieben ſei, weil ſie nicht einen Heiden zum 
Manne gewollt. König Walgund und ſeine Gemahlin, Liebgart, ge⸗ 
währen freundliche Aufnahme Berchtung führt das Gefolge zurück. 
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Auf dem Sterbelager vertheilt Hugbdietrich den Söhnen fein Reich. 
Wolfdietridh erhält Conftantinopel, aber die Brüder maaßen fich fein 
Erbtheil an, meil er ein Kebskind fei. Berdhtung von Meran, deſſen 
Dflege er empfohlen ift, fchwört mit fechözehn Söhnen, ihm das Erbe. 
wieder geivinnen zu helfen. Sie ziehen mit Heeresmadt aus der Stabt 
Meran und fahren gen Sonftantinopel über. Indeſs das Heer in einem 
Walde hält, reiten Wolfvietrih und Berchtung in die Veſte, um bie 
Brüder zur Güte zu bewegen. Vergeblich bietet jener fein halbes Erbe. 
Die Brüder waffnen gegen ihn, Berchtung aber jpringt zur Zinne und 
bläft fein Hörnlein. Da kommen feine Söhne mit dem Heer unb 
dringen in das offene Thor. Vom Kampf erfchallt die Befte; fie treiben 
einander ein und aus. Drei Tage wird geftritten. Berchtungs Bolt 
ift al erichlagen, nur feine Söhne leben noch. Sie flreiten wieder 
drei Tage; ſechs von Berchtungs Söhnen werben erſchlagen. Sieht er 
einen fallen, jo lacht er feinen Herrn an, damit der es nicht merfe. 
Wolfbietrich ftürzt von einem Steinwurf; Berdhtung hält das Schwert 
über ihn und die Söhne kämpfen mit zufammengelehrten Rüden, bie 
jener fih erholt. Jetzt erft entweichen fie zum Walde, wo der junge 
Fürft, als er ſechs von Berchtungs Söhnen vermifst, fich in fein Schwert 
ſtürzen will. 

Fortan ift fein Schidjal ein Gewebe von Berzauberungen, Irr⸗ 
fahrten, Riefenlämpfen und andern ſeltſamen Abenteuern, durch bie wir 
bier nur den Hauptfaden der Geſchichte verfolgen. Durch Zauber wird 
er von feinen Dienjtmannen getrennt. Nach langem, vergeblichem 
Suden bieten diefe ihren Dienft den Brüdern an, doch nur mit dem 
Beding, des Eides ledig zu fein, wenn Wolfdietrich wiederlehre. Die 
Könige, hierüber erzürnt, lafjen Berdhtung und feine Söhne, je ziveen 
zufammengejchmiebet, auf der Burgmauer Wache gehen. 

Wolfdietrich hat ihrer nicht vergeſſen. Bom Zauber entbunden, 
will er ven Kampf beitehn, den er als Knabe dem Kaifer Dtnit ent: 
boten. So hofft er mächtigen Beiftand zur Befreiung feiner Dienft- 
mannem zu gewinnen. Bor der Burg zu Garten fteht eine Linde, 
darunter niemand meilen darf, es fer denn um Streites willen. Unter 
ihr legt Wolfdietrich fich nieder und entihläft vom füßen Bogelfang. 
Dinit und Sidrat gewahren ihn von der Sinne. Der Kaifer gebt 
hinaus, weckt ihn zum Kampfe und wird befiegt. Er bat jelbit dem 
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die, Burg feiner Brüder gelommen. Dort vernahm er die Klage feiner 
Dienftmannen auf der Mauer. Sie hörten nur, als ex Wwegritt, den 
Hufſchlag feines Roſſes und wie er, die Hände zufammenfhlagend, aus 
rief: „Ich bin nicht tobt!” Darüber wurden fie froh in ihren Banden. 
Jetzt, zur Krone gelangt, führt er ein großes Heer gen Conftantinopel. 
In der Nacht geht er felbzmwölfte, in Pilgertracht, an den Graben, 
wo er die Dienftmannen ihr zehnjährig Leid Hagen hört. Herbrand, 
einer von Berchtungs Söhnen, erzählt einen Traum; ein Adler fei 
gelommen, die Könige zu verderben, und habe die Gefangenen bon 
dannen geführt. Wolfvietrich bittet für fi und die andern um Brot 
und Wein, um der liebften Seele willen, die jenen der Tod hin 
genommen. Um zween Todte trauern die Wächter, ihren Vater Berd: 
tung und ihren Herrn Wolfdietrich; jenes wollen fie vergefien; um 
diefes mwillen bieten fie ihren Harniſch an, ihre einzige Habe, daß er 
um Brot und Wein verfeßt werde. Der Pilger fragt um Berchtungs 
Tod. Zu Pfingften, erzählen jene, hielt der König einen Hof; rei 
Gewand trugen alle Fürften, nur fie, die Herzogsfinder, trugen graue 
Kleider und rinderne Schuhe. Da rief ihr Vater: „O weh, Wolfdietrich, 
lebteft du noch, du ließeſt ung nicht in ſolcher Armuth.“ Darnach 
ſprach er nichts mehr, er ftarb vor Herzeleid. Mit großer Klage um 
feinen Meifter giebt Wolfvietrich fich zu erfennen. Die Wächter knieen 
auf der Mauer nieder und bitten Gott, wenn es wirklich ihr Herr fei, 
ihre Bande zu Iöfen, zum Zeichen, daß fie ihm Treue gehalten. Da 
zerjpringen ihre Ringe, fie eilen von der Mauer und öffnen das Thor. 


Die Stadt wird eingenommen, die Brüder unterliegen in großer Feld⸗ 


ſchlacht. Als darauf um Mitternacht Meffe gelefen wird, bemerkt Wolß: 


Dietrich einen Sarg neben dem feines Vaters. Er hört, daß Berchtung : 


bier beftattet fei. Da reißt er die Steine vom Sarg, umarmt und“ 


füfst den Todten, deſſen Leichnam noch unverfehrt ift. Wolfbietrich be: 
ftelt nun das Reich, führt feine Brüder gefangen nad Garten und 
begnabigt fie nur auf Fürbitte der Kaiferin. Berchtungs Söhne werden 
reich belehnt ; fie empfangen zum Schilde drei goldne Wölfe im grünen Selb 
mit blauem Ringe; davon nennt man dieſes Geſchlecht die Wölfinge. 
In fpätern Yahren überläßt Wolfdietri das Reich feinem Sohne, 


der nad dem Ahn Hugbdietrich heißt. Er felbit begiebt fih in das 
Klofter Tuftlal, am Ende der Chriftenheit. Die Brüderſchaft hält er 
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Ede. 


In dem Lande, wo jetzt Köln liegt, wohnten drei Fönigliche Jang⸗ 
frauen. Sie haben Dietrich Lob vernommen und milnfchen fehnlid, 
ihn zu feben. Drei riefenbafte Brüder, Ede, Faſold und Gbenrot, 
werben um die Jungfrauen. Ede, kaum achtzehn Sabre alt, bat ſchon 
manchen niebergeworfen; fein gröfter Kummer ift, daß er nicht zu 
fechten bat. Ihn verbrießt, daß der Berner vor allen Helden gerühmt 
wird und er gelobt, venfelben, gütlich oder mit Gewalt, lebend oder 
tobt, berzubringen. Zum Lohne wird ihm die Minne einer von ben 
dreien zugejagt. Seburg, bie fchönfte, ſchenkt ihm eine herrliche Rüftung, 
darein fie felbft ihn mappnet. Auch ein treffliches Roſs läßt fie ihm 
vorziehn, aber Eden trägt kein Roſs und er braucht auch Feines, vier: 
zehn Tag’ und Nächte kann er geben ohne Müdigkeit und Hunger. Zu 
Fuß eilt er von dannen über das Gefild, in weiten Sprüngen, tie 
ein Leopard; fern aus dem Walde noch, mie eine Glode, klingt fein 
Helm, wenn ihn die Afte rühren. Durch Gebirg und Wälder rennend, 
fchredt er das Wild auf; es flieht vor ihm over fieht ihm ſtaunend 
nad, und die Vögel verftummen. So läuft er bis nach Bern, und 
als er dort vernimmt, daß Dietrich ind Gebirg geritten, wieder an ber 
Etſch hinauf in einem Tage bis Trient. Den Tag darauf findet er 
im Walde den Ritter Helfrih mit Wunden, die man mit Händen meſſen 
kann; kein Schwert, ein Donnerftrahl fcheint fie geichlagen zu haben. 
Drei Genoſſen Helfrichd Liegen tobt, Der Wunde räth Eden, den Berner 
zu ſcheuen, der all den Schaben gethan. Ede läßt nicht ab, Dietrichs 
Spur zu verfolgen. Kaum fieht er diefen im Walde reiten, als er ibn 
zum Kampfe fordert. Dietrich zeigt Feine Luft, mit dem zu ftreiten, ber 
über die Bäume ragt. Ede rühmt feine köſtlichen Waffen, von ben 
beiten Meiftern gejchmiedet, Stüd für Stüd, um durch Hoffnung biefer 
Beute den Helden zu reizen. Aber Dietrich meint, es wäre thöricht, 
fih an ſolchen Waffen zu verſuchen. So ziehen fie lange bin, ber 
Beamer rubig zu Roſs, Ede nebenber fchreitend und inftändig um Kampf 
flebend. Er droht, Dietrichs Zagheit überall zu verfünden, er mahnt 
ibn bei aller Frauen Ehre, er giebt dem Gegner alle Himmelämächte 
vor. Endlich willigt der Berner ein, am Morgen zu ftreiten. Dach 
Ede will nicht warten, er wird nur dringender. Schon ilt bie Some 
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Polen. Biterolf führt der Schaaren eine. Dietleib bittet, mit in den 
Streit fahren zu dürfen. Es wird ihm, feiner Jugend wegen, verfagt; 
aber, den Hütern entweichend, reitet er heimlich dem Heere nach und 
erreicht es eben zur Beit der Schlacht. Mitten durch das Polenheer hat 
Biterolf ſich eine Gaſſe gefchlagen. Auch Dietleib verbaut fi in bie 
Feinde. So begegnen fi) im Gedränge Vater und Sohn; fie halten 
fih für Gegner und kämpfen mit einander. Der Junge führt auf den 
Alten einen Schlag, davon die Funken auffprühn. Da erkennt Biterolf 
den Klang feines Schmwertes Welfung, das er daheim gelafien. Ahnung 
und Eehnfucht ergreift ihn (3704: da was im ande genüg). So findet 
Dietleib den Vater, den er durch manche Lande geſucht. Siegreich kehren 
die beiden zum Hofe Etzels zurüd, der nun auch ihre Namen erfährt 
und fie in hohen Ehren hält. Biterolf empfängt von ihm das gefegnete 
Steierland; dort baut er die Burg Steier und führt dahin feine Ge⸗ 
mahlin mit all feinem Volt und Gefinde. 


Laurin. 


Eimilde, Dietleibs Schwefter, Iuftwandelt vor der Burg zu GSteier 
zu einer Linde auf grüner Aue. Plötzlich verſchwindet fie vor ihrem 
Gefolge; der Zmerglönig Laurin, in eine Nebellappe gehüllt, führt fie 
unfichtbar hinweg in das Gebirge, wo er herrſcht, die Wildnis Tirol. 
Dietleib reitet, um Rath zu finden, nad Garten zum alten Hilbebranb 
und mit ihm gen Bern zum König Dietrich. Diefem erzählt Hildebrand 
von dem Übermuthe des Heinen Laurin und von feinem Rofengarten 
mit vier goldenen Pforten und, ftatt der Mauer, mit einem Seidenfaben 
umgeben; wer den zerteiße, werd’ um Hand und Fuß gepfändet. So⸗ 
gleich macht Dietrich nach diefem Abenteuer ſich auf, begleitet von Wit⸗ 
tih, MWielands Sohn; Hildebrand, Dietleib und Wolfhart folgen nad). 
Als jene beiden des Waldes fieben Meilen geritten, Tommen fie vor 
den Garten, aus dem die Rofen duften und glänzen. Dietrich bat feine 
Freude daran, Wittih aber will der Hocfahrt ein Ende machen, zer: 
ftört die goldnen Pforten und zertritt die Rofen. Da kommt Laurin 
mit Speer und Schwert geritten, Waffen, Gewand und Reitzeug bon 
Gold und Ebelfteinen leuchtend. Das Geftein giebt ihm Kraft, einen 
Gürtel trägt er, davon er zwölf Männer Stärke hat; auf dem Haupt 
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eine lichte. Goldkrone, darin Vögel fingen, als lebten fie. Der Zwerg 
ihilt die Zerftörer feines Gartend und verlangt zur Buße von jedem 
ven linken Fuß, wie rechte Hand. Dietrich meint, es könne mit Golb 
gebüßt werben und. ber Mai bringe neue Rojen. Aber ber Biverg ver- 
ſichert, daß er Goldes mehr als genug babe, und Wittich ſpottet feines 
ſchũchternen Herrn. Da vennen Laurin und Wittih mit den Speeren 
zafammen: der Zwerg flidht den Gegner aus dem Sattel, bindet ihn 
und will fein Pfand nehmen. Jetzt ergreift auch Dietrich feinen Speer, 
als eben Hildebrand mit den zween andern nachkommt. Gr räth feinem 
Herm, zu Fuße zu ftreiten und den Zwerg, deſſen Harniſch nicht zu 
verfehren ift, mit Schwertichlägen zu betäuben. Dietrich fchlägt,. daß 
dem Zwerg die Sonne vergeht; da macht Laurin ſich unfidhtbar und 
ihlägt dem Helden große Wunden. Jetzt verfucht Dietrich ed mit Ringen, 
wird aber bei den Beinen in den Klee geworfen. Bornflammen gehn 
aus feinem Munde; doch bezwingt er den Kleinen erft, ala ex ihm, auf 
Hildebrands Rath, den Gürtel abgeriffen. Laurin fleht um Gnabe, 
und als der zürnende Dietrich fie verfagt, ruft er Dietleib ale Schwager 
an. Dietleib hält ſich zur Hülfe verpflichtet; es erhebt fih ein furdt: 
barer Kampf zwiſchen ihm und dem Berner. Hildebrand und die zween 
andern drängen fich dazwilchen und ftiften einen Frieden, darein Laurin 
« mitbegriffen wird. Dietrich und Dietleib ſchwören ſich Gefellichaft und 
Laurin ladet die Helden in feinen hohlen Berg. Eie reiten mit eins 
brechender Nacht dur den Wald; bei einem Brunnen fteigen fie ab. 
Laurin läutet eine goldne Schelle, die vor einem Berge hängt. Laut 
erhallt es im Berge, der fogleich ſich aufichließt. Gin Schein, taghell, 
geht von dem edeln Geftein aus, das im Berge liegt, und leuchtet durch 
den Wald. Saitenllang und andrer Wohllaut ertönt. Ein Zwergkönig, 
Laurins Verwandter, hauft in diefem Berge. Die Gäſte werden im 
Saale des Königs Löftlich bewirtet. In ber Frühe reiten fie weiter zu 
Zaurins Berge. Bor bemjelben ift ein Iuftiger Plan mit einer Linde 
und buftreichen Obpbäumen; darauf fingen Vögel aller Art und umber 
ipielt zahmes Wild. Dietrich Herz ift freudenvoll, Hildebrand räth, 
den Tag nicht vor dem Abend zu loben; Wittih traut am menigiten; 
als aber Wolfhart ihn der Furcht verdächtigt, geht er zuerft dem Berge 
zu und bläft ein golbnes Horn, das davor hängt. Der Berg wird 
geöffnet ; durch eine ftählerne Thür, dann durch eine golbne, werten fie 
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eingeführt. Geſang, Tanz, Ritterſpiel treiben hier die Zwerge. Auf 
die Helden wird ein Zauber geworfen, daß keiner den andern fieht. 
Zu Ti aber erfcheint Similde, herrlich gekrönt; Keine Sänger und 
Spielleute, Ritter einer Elle lang, rveichgelleivete Mägplein geben mit 
ihr zu Hofe. Ein Stein ihrer Krone vertreibt den Zaubernebel. Sie 
halſt und Tüfst den Bruder; mas ihr Herz begehrt, wird ihr bier taufend- 
fältig, aber fie fehnt ſich nach der chriftlidhen Heimath. Vaurin bereitet 
die Helden, fi) zu entwaffnen. Als nun Similde weggegangen, fällt 
der Zauber wieder auf die Augen ber Gäfte und ein betäubender Tran, 
in den Wein gemifcht, fenkt fie in feften Schlaf. So werben fie ge 
bunden und in einen tiefen Serler geworfen. Nur Dietleibs will Laurin 
fhonen und ihn reichlich begaben, wenn er der Genofien ſich nicht an: 
nimmt. „Was ihnen gejchieht, gejchehe mir!” antwortet Dietleib. Da 
wirb er befonders eingefperrt, aber die Schwefter befreit ihn, giebt ihm 
einen Ring, davon er wieder fieht, und hilft ihm zu den Waffen. Er 
wirft den Genoflen die ihrigen in den Kerker hinab. Als Laurin den 
Helden frei fieht, ftößt er ind Horn und ein Heer von Zwergen fammelt 
fih. Dietleib kämpft gegen die Überzahl. Indeſs bat Dietrich) mit der 
Gluth feines Mundes feine Bande verbrannt; die Eifenringe gerfchlägt 
ev mit den Fäuften und löft fo aud die Genofien. Der Gürtel, den 
er dem Zwerge genommen, giebt ihm das Geficht wieder und er ficht 
jegt an Dietleib3 Seite. Einen Ring, den er von Laurins Finger zieht, 
wirft er feinem Meifter zu; aud Hildebrand fieht nun und Tämpft. 
Zwerge zu Taufenden erliegn; da läuft einer vor den Berg und ruft 
mit dem Horne fünf Riefen aus dem Walde herbei. Eie eilen mit ihren 
Stangen zum Streit. Wittih und Wolfhart, den Waffenſchall ver 
nehmend, tollen blindling® unter die Feinde fpringen; Similde hilft 
auch ihnen durch Ringe mit edeln Steinen zum Geficht. Jeder der fünf 
‚Helden nimmt einen Riefen auf fich, jeder erfchlägt den feinign. Bis 
and Knie waten fie im Blute. Laurin wird gefangen. Großen Schag 
führen die Sieger von bannen. Gimilden wird ein Biedermann ge: 
geben, Laurin aber muß zu Bern ein Gaufler fein. 


. WUD CIT[LC BUJUC. ws yus vısca JWITNHULIER, LINE ZAEHT UN 
ine halbe breit, mit einem feibenen Faden umfpannt und von zwölf 
ı gehütet. Einen Boten fendet fie gen Bern an Dietrih: mit 
n feiner Reden foll er zum Rheine kommen; welcher einen ber 
m befiege, dem foll ein Kranz von Rofen, ein Haljen und Küſſen 
ye werben. Dietrich bat zu Bern Rofen genug, aber den Troß 
e nicht dulden. Er bricht auf mit feinen Reden, nur der zwölfte 
roch. Dazu holen fie aus dem Kloſter Eifenburg den ftreitbaren 
‚fan, Hildebrands Bruder. Ilſan verspricht, fämmtlichen Klofter: 
n Rränze heimzubringen, fie jollen für fein Heil beten. Jene aber 
daß er nicht wiederkehre. So fahren die Helden mit einem Heere 
echzig Taufenden zum Rheine. Dort finden fie den riefenhaften 
ı Rorprecdht, der zum Yährlohn Hand und Yuß begehrt. Ilſan 
hn berüber, ala fol er zmölf geiftliche Brüder überführen. Als 
echt den Mönch in Waffen findet, fchlägt er nach ihm mit dem 
‚ wird aber von Ilſan mit Fauſtſchlägen bezwungen und muß 
äfte überfchiffen. Sie legen fi vor Worms auf das Feld und 
fengarten beginnen die Kämpfe. Zuerſt jpringt Wolfbart in den 
ı, beitebt den Rieſen Bufold und fchlägt ihm das Haupt ab; 
ld Lohnt mit Rofenkranz, Halfen und Küflen. Ortwin, Pufolde 
er, will Rache nehmen; ihn fällt der Wölfing Sigeftab und em: 
den Dank. Seht Tommt der Niefe Schrutan, feine Bruberfühne 
ven; Heime fol ihn beftehen, zögert erſt, aber von Hildebrand 
ıt, belämpft er den Niefen, mwird befränzt und gelüfst. Der riefen: 
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er giebt dem Gegner kräftig den Segen, bis Kriemhild die Kämpfenden 
ſcheidet und dem Mönche Kranz und Kuſs gewährt. Im jechiten Kampfe 
balten fi Walther von Wasgenftein und ber junge Dietleib jo mann 
lich die Wage, daß Kriemhild beide befränzt. Voller von Alzei, ber 
Spielmann, durch harte Helme blutig fiedelnd, entweicht doch vor Die 
trichs Reden Drtwin, der den Kranz bavonträgt. Ebenſo Held Hagen 
dor dem getreuen Eckhard, der wohl die Rofen nimmt, aber nicht ben 
Kuſs von einer ungetreuen Maid. Gernot, Kriemhilds Bruder, weicht 
vor Helmfchrot und jie fegt diefem den Kranz auf. Gunther, ihr ältefte 
Bruder, geht zum Kampfe mit Amelolt von Garten, holt tiefe Wunden 
und wird nur gerettet, indem Amelolt den Kranz empfängt. Der alte 
König Gibich felbft wappnet fih, kämpft mit Hilbebrand und wird von 
bes Meifterd Schirmichlage bingeftredt; Kriembild bittet für des Vaters 
Leben, Hildebrand verlangt dafür ein Kränzlein für feinen grauen Kopf, 
den Kuſs till er feiner lieben Hausfrau behalten. Der zwölfte fpringt 
Siegfried von Niederland auf den Plan und fucht troßig feinen Gegner. 
Über Dietrich von Bern fcheut den Reden, der den Drachen fchlug und 
deſſen Haut hörnen ift. Hildebrand, der alte Zuchtmeifter, ftraft feinen 
Zögling lange mit Worten, zulegt mit einem Fauſtſchlag. Dietrich, 
ergrimmt, fchlägt auf ihn mit dem Echiwerte, dann rennt er zum Streite 
mit Siegfried. Laut fchallen ihre Schwerter, Dietrich) wird durch ben 
Helm getroffen und ftrömt von Blut, während fein Streich auf Sieg 
fried haftet. Da bört Hildebrand, fein Herr fechte übel. Dietrich fei 
noch nicht im Zorne, meint der Meifter und finnt auf Rath. Wolfhari 
muß in ben Garten rufen, Hildebrand fei geftorben von Dietrich 
Schlägen. Darüber fährt dem Berner die Flamme vom Mund, mi 
einem Drachen. Siegfried trieft vor Hite; durch Harniſch und Horr 
fchlägt ihn Dietrich und treibt ihn um, bis er Kriemhilden in den Schoof 
fällt. Einen Schleier wirft fie über ihn, dennoch will Dietrich ihn un) 
alle, die im Garten find, erfchlagen. Hildebrand aber fpringt berzu 
„Du haft gefiegt, nun bin ich mwieber geboren!” Da läßt Dietrich vor 
feinem Born und nimmt Roſenkranz und Kuſs. Die zwölf vom Nhein 
find nun befiegt, der Mönd Ilſan aber bat all feinen zweiundfünfzi— 
Brüdern Kränze gelobt. Ebenfo viel Reden fordert er noch auf den Blaı 
und fticht fie nach einander vom Roſſe. Gleiche Zahl von Küſſen mul 
ihm Kriembild geben; er reibt fie mit feinem rauben Barte, daß ih 
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Hildebrand, Sigeband, Wolfbart, Helmfchart, Amelolt, Einvolt und Diet 
leib von Steier. Da legt Ermenrich an die Straße fünfhundert Mann, 
welche Dietrich Reden auf der Heimkehr überfallen und ſammt dem 
Schatze gefangen nach Mantua führen. Dietleib allein entrinnt und 
Sagt die Mähre zu Bern. Dietrich, nur feine Reden, nicht das Gold, 
Hagend, erbietet fich, für die Löfung der fieben den Sohn Ermenrichs 
und die achtzehnhundert, die mit ihm gefangen mwurben, freizulaffen. 
Ermenrich aber droht, die Neden Dietrichs aufzuhängen, wenn dieſer 
nicht all feine Städt’ und Lande für fie hingebe. Man räth dem Berner, 
um die fieben nicht alles zu verlieren, aber ex ließe lieber alle Heide 
der Welt, als feine getreuen Mannen; fo willigt er in Ermenrichs Be 
gehren. Diefer zieht nun mit Heeresfraft vor Bern, Dietrich aber reitet 
aus der Stadt zu des Königs Zelte, fteigt ab und beugt mit naflen 
Augen das Haupt ihm zu Füßen. „Gedenlke“, ſpricht er, „daß 
ih bin deines Bruders Kind, daß meine Einficht noch ſchwach ift! 
Nimmer will ich deine Huld verwirken; laß ab von deinem Zone!“ 
Zange fchweigt Ermenrich, dann beißt er drobend den Jüngling aus 
feinen Augen gehn. Um die eine Stadt Bern fleht Dietrih, nur bis 
er zum Manne gewachſen. Umfonft; Ermenric droht nur gammiger. 
Da bittet Dietrich nur noch um feine fieben Mannen und will mit ihnen 
von binnen reiten. Auch diefe Ehre nicht wird ihm gelafien, zu Fuße 
fol er feine Straße ziehen. Mebr denn taufend Frauen kommen au 
dem Thore, für ihren Herrn zu bitten. Zuvorberft geht Yrau Ute mit 
vierzig Jungfrauen; fie fallen vor Ermenrid nieder und mahnen 
ihn bei aller Frauen Ehre, an feinem Neffen Zöniglih zu thun. Er 
ftößt fie von fich und geftattet auch ihnen nicht, in der Stadt zu bleiben. 
Ta ſcheiden Männer und Frauen zu Fuße von Hab’ und Gut, Hilde 
brand hat Frau Uten an der Hand, der andern Reden jeber die feinige. 
Jammervoll ob all der Schmach, geht Dietrich von feinem Erbe, nimmer 
fol man ihn lachen jehen, bis zum Tage, da er fein Leib rächen mag. 
Die Frauen werben nad Garten geführt, das der treue Amelolt befekt 
hält. Ein Stein hätte weinen mögen, wie jekt Frau und Mann, 
Mutter und Kind fih zum Abjchied küſſen. Fünfzig Getreue geben 
mit Dietrich ind Elend, durch „fterreih in das Land der Hunnen. 
Sie nehmen Herberge in der Stabt Gran. Dahin kommt zur felben 
Zeit von Egelnburg die Königin Helle, des mächtigen Eyeld Gemahlin, 
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bittend, gibt ſid au ekennen: obne den Neffen muß er nach Bern zu: 
ructebren, wo er ten Spest zum Schaden hat. “Dietrich freut ſich des 
jungen Helden. Wipart reitet inzwijchen fürber, ibm begegnen achtzig 
rinde, Die denn Winling aut die Warte führt. Der Jüngling burd- 
flicht den era im Spuulamgt, tee andern umringen ihn und er be 
fledt fie Mann A Wann. denn com alter Ritter wehrt, daß . mehrere 
aualetich area men rein. Gr ſtreckt je wieder, bis auf acht, bie 
hlulend entfleden mad Sieden im Sager werbreiten. Ermenrich läßt 
BUND und Full Iturtragen: ieimen Schild fell damit füllen, wer 
noöoch auf die Mare zu viden magt. Be Ichweigen. Da ruft er aus 
dem dam er AR See Wir aut, Der jruber dem Berner ger 
Bent Bud mt Nemame. item Falsı nen sterne fein Geſell Heime, 
and a Bund Sale Nie Wurst num Drrtrid abgefallen. Im Schatten 
an an N NN Aart art bite den Helm; wer mit Ehren 
u Rue matten nd weh Nluz dei ter Zag füch endet; Alphart 
RN den Nam ua Seren Zar zer vet sen Sampflufl. Als 
"unt Kant um Nr Sünslıms Ber mit Icharfen Sorten 
u OR an Ne Armee. Ne wel ride Heider chen; fie rennen 
imma A ıı mut ne Kat ie Schewrrtlampf wird er 
BANTKANE ART RE m NE zur re Seit. Keime, ber biöher 
m Same aaa er Et are dir wei den Streit ſcheiden: 
Era a war Ara rule ür eie are um audfagen, 
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In blutiger Schlacht vor Bern nimmt Dietrich mit den Wölfingen 
Rode um Alpharts Tod. Wolfhart, deffien Bruder, hat den Vorflreit. 
Grmenrih und Sibich entfliehen mit ungeheurem Verluſt. Wittich und 
Heime entrinnen Dietrichs Schwerte nur, indem fie, um nicht erfannt 
zu werben, bie Beichen vom Helme brechen und die Schilde hinter fich 
ſchwingen. 


Schlacht vor Raben. 


Zu Etzelnburg ſammelt ſich ein neues Heer, zahlreich wie keines 
zuvor, dem vertriebenen Dietrich zur Hülfe. König Ehel bat zween 
herrliche junge Söhne, Scharpf und Ort. Dieſe wüunſchen ſehnlichſt, 
mit Dietrich zu reiten und ſeine gute Stadt Bern zu ſehen. Sie wenden 
fich erſt an die Mutter. Frau Helle fieht ihre Kinder traurig an, ihr 
bat geträumt, ein Drache ſei durch ihrer Kammer Dach geflogen, habe 
vor ihren Augen die beiden Eöhne bingeführt und fie auf meiter Heibe 
zerriſſen. Als aber die Jünglinge nicht ablaſſen, Iegt die Mutter felbft 
Zürbitte bei Etzeln ein. Ungerne gewährt er. Dietrich verheißt, fie 
treulih zu bebüten und nicht über Bern hinausreiten zu lafien. Mit 
viel Thränen werden fie entlafien. Das Heer zieht durch Syfterreich 
gen Bern. Hier follen Egels Söhne zugleich mit Diethern, des Berners 
anzigem Bruder, der wenig älter al3 fie ift, zurüdbleiben. Dietrich 
befieblt fie auf Leben und Ehre dem alten Helden Eljan. Niemals 
ſollen fie auch nur vor das Thor fommen; mit eigner Hand droht er 
den Pfleger zu töbten, wenn ihnen irgend Leides gefchehe. Er bricht 
nun mit dem Heere gegen Raben auf, wo Ermenrichs Kriegsmacht Liegt. 
Den Jünglingen aber ift herzlich leid, daß man fie nicht mitgenommen. 
Sie knieen vor ihrem Meiſter Elfan nieder und küſſen ihm die Hände, 
daß er fie nur wenig vor die Stadt reiten laffe, all den herrlichen Bau 
u ſehen. Er wiberfteht nicht ihren Bitten und eh’ er noch fich ge: 
rihtet, fie zu begleiten, find fie ſchon zur Stadt hinaus. Cs nahet 
iton dem Herbfte, wo die Nebel ftark find; fo kommen die drei Jüng— 
linge auf einen unrechten Weg, der fie über die weite Heide gegen Raben 
führt, Elfan eilt ihnen nad und findet fie nirgends um bie Stadt; 
ut ruft und jammert er, ihm antwortet niemand. Bor dichtem Rebel 
lann er fie auch auf Der Heide nicht erfchauen. Den ganzen Tag ſtreichen 
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fie bin und übernachten -in einem Thal im rein. Am Morgen reiten 
fie weiter, gegen dem Meere nieder. Diether fängt an, diefe Irrfahrt 
zu bereuen. Als aber der Nebel weicht und heiter die Sonne fcheint, 
da bewundern Etzels Söhne die Herrlichleit des Landes, darin der Berner 
immer mit Freuden wohnen follte. Seht erbliden fie den Reden Wittich, 
der mannlich unter feinem Schilde hält. Sie wollen diefen Verräther 
an Diethern und feinem Bruder fogleih angreifen, obfchon fie, ftatt 
Harniſchs, nur Sommerfleiver anhaben. Umfonft warnt Wittich mehr: 
mals. Scharpf reitet zuerft ihn an und fchlägt ihm ſtarke Wunden; 
da zudt Wittih mit Grimm das Schwert Miming, mit gefpaltenem 
Haupte fchießt der Jüngling vom Roffe. Wär! er zum Mann erwachien, 
ihm bätten alle Reiche dienen müflen. Ort will den Bruder rächen und 
erleidet gleichen Tod, obſchon Diether ihm beigeftanden. Diejer Fämpft 
noch bis zum Abend zu Fuße; feine Schnellbeit, darin ihm Niemand 
gleich ift, friftet ihn fo lange; zulegt fällt auch er, durch das Achfelbein 
bi3 auf den Gürtel gehauen. Ihn betrauert Wittih, Dietrich Zorn 
fürdhtend; er will zu Roſſe fteigen, aber die Kraft verjagt ihm und er 
muß fi) auf der Heide. niederlegen. AU dieſes geſchieht um die Zeit 
zwölftägiger Schlacht, worin Ermenrich bei Raben von dem Berner be: 
fiegt wird. : Er entflieht zur Stadt; den Verräther Sibich fängt ber 
treue Eckhard und führt ihn, quer auf das Roſs gebunden, durch das 
Heer. Dietrich freut fi) auf der Walftatt des Sieges, da kommt Elſan 
unb meldet, baß er bie jungen Könige verloren. Mit eigenen Händen, 
wie gedroht war, fchlägt Dietrich ihm das Haupt ab (Str. 1120).. 
Die drei Erfchlagenen werben auf der Heide gefunden. Dietrich küſst 
fie in die Wunden, verfluht den Tag feiner Geburt, weint Blut und 
beißt fih vor Jammer ein Glied aus der Hand. „Armes Herz,“ 
fpriht er, „daß du bift fo feit!” An der Größe der Wunden er: 
fennt er, daß fie mit dem Schwerte Miming geichlagen find. Da fieht 
man Wittichen raſch über die Heide reiten... Grimmig fpringt der Berner 
auf und fpornt fo haftig nach, daß Feiner der Seinigen ihm folgen kann; 
Feuer ſprüht von den Hufichlägen. Speer, Helm und Schild bat er 
auf ver Waljtatt gelaflen, nur das Schwert führt er mit fih. Er ruft 
Mittihen an, mahnt, fleht ihn bei Heldenruhm und Frauenehre, zum 
Kampfe zu balten, verbeißt Bern und Mailand, verbeißt ſein ganzes 
Reh, wenn Wittich obfiegee Aber Wittih jagt nur ftärler voran. 
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ritt' er ſelbzwölfte. Hildebrand will ihm einen Schirmſchlag geben 
daß er ein Jahr lang der Mutter zu Hagen babe. Auf der Marl rennt 
der junge Held den Alten an: „Was fuchfl du in meines Vaters Lande 
Du follteft daheim bleiben, beim warmen Herde.“ Der Alte lad: 
„gu reifen und zu fechten bis an meine Hinfahrt, ift mir geſetzt; barauf 
grauet mir der Bart.“ Er weigert ſich, Harniſch und Schild hinzugeben, 
twie der Junge verlangt. Bon den Worten kommen fie zu den Schwer 
tern. Hildebrand empfängt einen Schlag, davon er fieben Klafter hinter 
fih fpringt: „Den Streich,“ ruft er, „lehrte dich ein Weib!" De 
faßt er den ungen, wo er am fchmälften ift und ſchwingt ihn rüdiwärt 
ind Gras, Alebrand muß ſich nennen. Der Alte ſchließt den golbnen 
Helm auf und küſst den Sohn. Dreimal lieber am eignen Haupte trüg’ 
Alebrand die Wunde, bie er dem Vater gefhlagen. Er reitet zu Bern 
ein, den Vater an der Seite, führt ihn in der Mutter Haus und fegt 
ihn oben an den Tiih. Yrau Ute meint, ber Ehre fei zu viel, einen 
gefangenen Mann obenan zu fehen. „Sein Gefangener,” fpricht Me 
brand, „es ift Hildebrand, mein Vater.“ Da fchenkt fie felber dem 
Alten den Wein und er läßt aus dem Mund ein golbenes Ringlein in 
den Becher fallen. 


2. Die NWibelunge. 
Walther. 


Etzel, mit Heeresmacht die Weftreiche durchziehend, empfängt von 
ben Königen Zins und Geifel. Gibich, der Franken König zu Worms, 
deſſen eigner Sohn Gunther noch zu Hein ift, giebt den Jüngling Hagen, 
aus edlem Trojerftamme, ſammt großer Schatung. Der Burgunden» 
fönig Herrich, zu Cavillon, ! giebt fein einzig Töchterlein Hiltgund, 
Alphar, König in Aquitanien, feinen jungen Sohn Walther, durd Ge: 
löbnis der Väter für Hiltgund beftimmt. Hagen und Walther werden 


1 Cavillonis, ChAlons sur Saone. 
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ift von der Zahl. Derweil ift Walther in den Wasgenwald gelommen, 
ein wildreiches Waldgebirge, das oft von Hörnern und Hunden wider⸗ 
hallt. Dort bilden zween überhangende Berggipfel eine Kluft mit friſch⸗ 
begrüntem Boden. An diefer fihern Stelle will Walther ruben, er hat 
bisher nie anders gefchlafen, als auf den Schild geftüßt; jetzt entledigt 
er fich der Waffen und legt fein Haupt in den Schooß der Jungfrau, 
die, über ihm wachend, von hier aus weit die Gegend überfchaut. Ferne 
den Staub von Rofien gewahrend, weckt fie Waltbern. Er wappnet 
fih, faßt Schild und Speer und ftellt ih an den Eingang der Höhle. 
Hiltgund, die Hunnen fürdhtend, bittet ihn, ihr das Haupt abzufchlagen, 
damit fie feines andern werde. Der Helb aber erfennt die Ribelunge 
und am Helme feinen Gefellen Hagen, ber allein ihm Sorge madit. 
König Gunther hat die Spur im Sande verfolgt; mit feinen Neden 
berangefprengt, fenbet er den Kamelo von Me, um Waltbern das Pferb 
mit den Schreinen, zufammt der Jungfrau, abzuforden. Der Held 
bietet, wenn man ihm den Kampf erlaffe, hundert Golbringe. Hagen 
räth dem Könige, ſolches anzunehmen; als aber all feine Warnung ver 
geblich ift, veitet er hinweg und fett fi auf einen nahen Hügel. Ka 
melo wird nochmal® abgeihidt, von Walthern den ganzen Schatz zu 
verlangen und, wenn er zögre, ihn zu beitehben. Vergebens bietet 
Walther zweihundert Golvringe. Kamelo wirft den Speer, dem Walther 
ausweicht; den feinigen werfend, lähmt er Kamelos Rechte und durch⸗ 
ftiht ihn mit dem Schwerte. Der Reihe nad kämpfen Skaramund, 
Kamelos Neffe, Werhard, der Sachſe Eckevrid, Hadwart, Patavrid, 
Hagens Schweſterſohn, vom Oheim und von Walthern ſelbſt vergeblich 
abgemahnt, Gerwit, Randolf, Helmnod, Trogunt von Straßburg, 
Tanaſt von Speier. Der enge Pfad geftattet je nur einem ben An⸗ 
griff und fo werden fie nach einander von Walthern in manigfadhem 
Kampf erlegt. König Gunther, allein noch übrig, flieht zu Hagen und 
fleht ihn, fi zum Streit zu erheben; nad) langer Weigerung räth 
Hagen, zuvörderſt Walthern aus der Befte zu loden. Sie reiten weg 
und legen ſich auf die Lauer. Indeſs ift die Sonne zur Raſt gegangen, 
Walther will nicht wie ein Dieb in der Nacht entweichen, er verhegt 
den Weg zur Höhle mit Dornen und bindet die erbeuteten Rofle feft. 
Auf den Schild gelagert ſchläft er die erfte Hälfte dev Nacht, inbeis 
die Jungfrau, zu feinem Haupte figend, mit Geſange ſich wach erhält. 


wurm, reißt Bäume aus und trägt fie im ein Thal zufanmen, wo viel 
Gewürmes liegt. Bei bein Köhler holt er Feuer, zündet das Golz an 
und verbrennt die Würme. Ihre Hornbaut ſchmilzt und ein Bächlein 
fließt davon. Siegfried taucht ten Finger ein und als biefer erkaltet, 
ift er wie Horn. Jetzt beftreicht Siegfried ſich dem ganzen Leib, aufer 
zwifchen den Schultern, unb wird davon hörnen. Hierauf zieht er an 
den Hof des Könige Gibich zu Worms und will ihm. die Tochter ab⸗ 
dienen. Als nun bie jchöne Kriemhild eines Mittags am Fenſter ftcht, 
fommt ein Drade geflogen unb rafft fie Hin: Die Burg ift erleuchtet, 
als ob fie brenne. Hoc gegen die Wollen ſchwingt er fih. Traurig 


in das vierte Jahr hat er fie auf dem Eteine, wo fie all die Zeit 
feinen Menfchen ſieht. Sie ift ibm gar lieb und er läßt ihr nicht an 
Speife noch Trank gebrechen. Oft legt er fein Haupt in ihren Schooß, 
aber von feinem Athmen erzitiert der Stein. Im Winter legt er fi) vor 
die Höhle, worin fie figt, und hält die Kälte von ihr ab (Str. 138). 
Am Dftertag aber wird er ein Mann; denn er ift durch Fluch eines 
Weibes aus einem fchönen Jüngling zum Dracden verwandelt. Nach 
fünf Jahren fol er wieder menſchliche Geftalt gewinnen und bis dahin 
bewahrt er fidh die Jungfrau (Etr. 124—6). Sie aber meint täglich 
und bittet, daß er fie nur einmal Vater und Mutter wiederſehen laſſe. 
Umfonft hat König Gibich in allen Landen nad) feiner Tochter fragen 
lafien. Da reitet Siegfried eines Morgens mit Habicht und Hunden 
in den Wald. Seiner Braden einer führt ihn auf des Draden ſelt⸗ 
fame Epur. Raftlos, ohne Efjen und Trinken, eilt Siegfried über das 
Gebirge, bis er am vierten Morgen vor den Dradhenftein kommt. Der 
Zwerg Eugel jagt ihm, daß bier oben Striemhilb wohne, und giebt ihm 
Rath, wie er hinaufgelangen könne. Erft muß ber Rieſe Kuperan, 
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von ihrer großen Schönheit. In früher Jugend fchon hat er Wunder mit 
feiner Hand gethan; den Hort der Nibelunge hat er gewonnen, fammt 
dem Schwerte Balmung und der Tarnlappe, den Lindwurm erfchlagen 
und in dem Blute feine Haut zu Horn gebadet. Selbzwölfte zieht er 
jeßt aus, Kriemhilden zu erwerben, umfonft gewarnt von den Eltern 
vor der burgundifhen Reden Übermuth. Koſtlich ausgeräftet, reitet 
er zu Worms auf den Hof und forbert den König Gunther zum Kampf 
um Land und Leute. Doc im Gedanken an die Jungfrau läßt er ſich 
begütigen und bleibt ein volles Jahr in Freundichaft und Ehre dert, 
obne Kriembilden zu ſehen. Sie aber blidt heimlich durch das Fenſter, 
wenn er auf dem Hofe den Stein oder den Schaft wirft. Giegfrieb 
heerfahrtet für Gunthern gegen die Könige Liudeger von Sachfenland 
und deflen Bruder, Liudegaft von Dänemark; beide nimmt er gefangen. 
Als Kriemhilden ein Bote meldet, wie herrlich vor allen Siegfried ge 
ſtritten, da erblüht rofenroth ihr ſchönes Antlig; reiche Miethe läßt fie 
dem Boten geben. Gunther aber bereitet feinen Helden ein großes Felt, 
bei dem Siegfried Kriembilden fehen fol; denn vie Könige wollen ihn 
ten. Wie aus den Wollen der rothe Morgen, geht die Minnig 
e hervor; mie der Mond vor den Sternen, leuchtet fie wor ben 
Sungfrauen, die ihr folgen; Dienftmannen, Schwerter in Händen, 
treten voran. Sie grüßt den Helden, fie gebt an feiner Hand; nie in 
Sommerzeit noch Maientagen gewann er foldhe Freude. 

Fern über See, auf Island, wohnt die ſchöne Königin Brünhild. 
Wer ihrer Minne begehrt, muß in drei Spielen ihr obfiegen, in Speer: 
ſchießen, Steinwurf und Sprung; fehlt er in einem, fo bat er bas 
Haupt verloren. Auf fie ftellt König Gunther den Sinn und gelobt 
feine Schweſter dem kühnen Siegfried, wenn der ihm Brünhilden er: 
werben helfe. Mit Hagen und Dankwart befteigen die beiden ein Schiff 
lein und führen felbft das Ruder. Sie fahren mit gutem Winde den 
Rhein hinab in die See. Ain zwölften Morgen fommen fie zur Burg 
SHenftein, wo Brünbild mit ihren Jungfraun im Fenſter fteht. Als 
die Helden an das Land getreten, hält Siegfrieb dem Könige das Roſs, 
damit er für deflen Dienftmann gehalten werde. Sie reiten in bie 
Burg, Siegfried und Gunther mit fehneeweißen Roſſen und Gewanden, 
Hagen und Dankwart rabenjchwarz gelleivet. Brünhild grüßt Sieg: 
frieden vor dem Könige. Die Kampfipiele heben an; unſichtbar durch 
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Brünhild unterteilen auf Kriemhilden, wie ihre Farbe gegen dem Golde 
glänzt. In feftlicher Freude verbringen fie zehen Tage. Am elften, 
vor Veſperzeit, als Nitterfpiel auf dem Hofe ſich hebt, fißen bie zwo 
Königinnen zufammen. Da rühmt Kriembild ihren Siegfried, wie er 
herrlich vor allen Reden gebe. Brünhild entgegnet, daß er doch nur 
Gunthers Eigenmann fei. So eifern fie in kränkenden Worten, und 
als man nun zur Veſper geht, kommen fie, die fonft immer beiſammen 
giengen, jede mit beſondrer Schaar ihrer Jungfraun zum Münfter. 
Brünhild heißt Kriemhilden als Dienftweib zurüdftehn; da wirft Kriem⸗ 
bild ihr vor, fie fei nur das Kebsweib Siepfrieds, der ihr das Magd⸗ 
thum abgemonnen, und geht in das WMünfter vor der weinenden 
Königin. Nach dem Gottesvienfte wartet Brünbild vor dem Münſter 
und verlangt von Kriemhilden Beweis jener Rebe. Kriemhild zeigt 
King und Gürtel, die Siegfried ihr gegeben, und abermals meint bie 
Königin. Umfonft ſchwört Siegfried im Ringe der Burgunden, daß er 
Brünhilden nicht geminnet. Hagen gelobt, ihr Weinen an Siegfried 
zu rächen, und er zieht die Königin im den Mordrath. Falſche Boten 
werden beftellt und reiten zu Worms ein, als hätten fie von Liubeger 
und Liudegaft, die man auf Treu’ und Glauben freigelaffen, neuen 
Krieg anzufagen. Siegfried, der feinen Freunden ſtets gerne dient, 
erbietet fih alebald, den Kampf für fie zu beftehen. Als das Heer 
bereit ift, nimmt Hagen von Kriemhilden Abſchied. Ste bezeigt Neue 
über das, was fie Brünhilden gethan, und bittet ihn, über Siegfriens 
Leben in der Schlacht zu wachen. Deshalb vertraut fie ihm, daß 
Siegfried an Einer Stelle, zwifchen den Schultern, verwundbar fei, 
wohin ihm ein Lindenblatt gefallen, als er fi im Blute des Drachen 
gebadet. Diefe Stelle zu bezeichnen, näht fie, nad Hagens Rath, auf 
ihre Mannes Gewand ein Meines Kreuz. Hagen freut fi) der ge 
Iungenen Lift und Faum ift Siegfried ausgezogen, fo kommen anbre 
Boten mit Friedenskunde. Ungerne kehrt Siegfried um; ftatt der Heer: 
fahrt fol nun im Wasgenwald eine Jagd auf Schweine, Bären und 
Wiſende (milde Ochſen) gehalten werben.  Weinend ohne Maaß, ent: 
läßt Kriembilb den Gemahl. Ihr hat geträumt, wie ihn zwei wilde 
Schweine über die Heide gejagt und die Blumen von Blute roth ge: 
worben, wie zween Berge über ihm zufammengefallen und fie ihn 
nimmermehr geſehen. Mit Gunthern, Hagen und großem Jagdgefolge 
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Munde. Der alte Siegmund wird berbeigerufen; Burg uud Stadt ei 
idyallen von Wehllage. Am Morgen wird ber Leichnam auf einer Bahe 
im Münfter aufgeftellt. Da lommen Gunther und der grimme Hagen 
der König jammert. „Räuber,“ fagt er, „haben ven Helden erichlagen. 
Kriemhild heißt fie zur Bahre treten, wenn fie fih unſchuldig zeige 
wollen; da blutet vor Hagen die Wunde des Tobten. Drei. Tage um 
drei Nächte bleibt Kriemhild bei ihm; fie hofft, auch fie werbe ber Tel 
binnehmm. Meſsopfer und Gefang für feine Seele raften nicht in dieſe 
Zeit. Als darauf Siegfried zu Grabe getragen wird, heißt Kriemhil 
den Sarg wieder aufbrechen, erhebt noch einmal fein ſchönes Hau 
mit ihrer weißen Hand, Füfst den Tobten und ihre lichten Augen meines 
Blut. Freudlos kehrt der König Siegmund heim. Kriembilo läßt fid 
am Münfter eine Wohnung bauen, von wo fie täglich zum Grabe bei 
Geliebten gebt. Bierthalb Jahre ſpricht fie fein Wort mit Gunther 
und ihren Feind Hagen fieht fie niemald. Hagen aber trachtet, baf 
ber Ribelungenhort in das Land fomme. Gernot und Giſelher bringen 
die Schweiter erft dahin, daß fie Gunthern, mit Thränen, tvieben 
grüßt; dann wird fie berebet, den Hort, ihre Morgengabe von Steg 
fried, berführen zu lafien. Als fie aber dad Gold freigebig austheilt 
fürdhtet Hagen den Anhang, den fie damit gewinne. Da werben ih 
die Schlüffel abgenommen, und als fie darüber klagt, verſenkt Hagen 
den ganzen Schat im Rheine. 


Der Nibelunge Noth. 


Dreizehn Jahre bat Kriemhild im Wittwenthum gelebt. Da ſtirb 
Frau Helle, des geiwaltigen Hunnenkönigs Etzel Gemahlin. Ihm wir 
gerathen, um die edle Kriembilb zu twerben, und er ſendet nach ihr der 
Markgrafen Rüdiger mit großem Geleite. Den Königen zu Worms if 
die Werbung willlommen; Hagen aber widerräth. Kriemhild felbf 
wiberftrebt lange: Weinen geziem’ ihr und andre nit. Erſt alı 
Rüdiger heimlich mit ihr fpriht und ihr ſchwört, mit allen feine 
Mannen jedes Leid, das ihr widerfahre, zu rächen, hofft fie nod 
Rache für Siegfrieds Tod und reicht ihre Hand dar. Gie fährt mi 
ben Boten bin, im Geleit ihrer Jungfraun und des Markgrafen Ede 
wart, der mit feinen Mannen ihr bis an fein Ende dienen will. Ihr 
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nicht laſſen wolle, wie er über das Waller komme. Jenſeits 
Stromes wohnt der Ferge des bairiſchen Markgrafen Elfe; Iaut 
Sagen hinüber und nennt ſich Amelrid, einen Mann de Marlgre 
hoch am Schwerte bietet er einen Golbring, als Fährgeld. Der | 
rubert berüber, als er ſich aber betrogen fieht und Hagen nicht 
Schiffe weichen will, fchlägt er ben Helden mit Ruder und Sch 
Hagen greift zum Schwerte, fchlägt dem Fergen das Haupt ab 
wirft es an den Grund. Dann bringt er das Schiff, das von 9 
vandıt, zu feinen Herrn und fährt felbjt, den ganzen Tag arbei 
das Heer Über; bie Roſſe werben ſchwimmend übergetrieben. 

Gapellan aber, wie er über dem Heiligthume lehnt, ſchwingt £ 
aus dem Schiffe und ftößt ihn, als er zu ſchwimmen verfudht, zür 
zu Grunde; dennoch kommt der Priefter unverfehrt an das Ufer zi 
Dort fteht er und fchüttelt fein Gewand. Hagen fiebt, daß unver 
lich jet, mas die Meertveiber verkündet; da fchlägt er das Schi 
Stüden und wirft es in die Flut, bamit, giebt er zuerſt vor, 
Bager entrinnen lönne. Bald aber fagt er den Reden ihr Schi 
davor manches Helden Farbe wechſelt. Sie ziehen fürber durch 8 
land, auc die Nacht hindurch. Wolfer reitet mit dem Heerzeichen 
Hagen übernimmt werslih die Nachhut mit feinen Mannen und fe 
* Bruder Dankwart. Diefe werben von Gelfrat und Elfe, bie 

Fergen Tod ahnden wollen, mit fiebenhunderten angefallen. Im Sc 
des Mondes wird grimmig geftritten. Gelfrat fällt von Dankn 
Schwert und Elfe entflieht. Der Baier bleiben hundert, der Burgu 
viere tobt. Seine Herren, die indeſs teiter geritten, läßt Hagen 1 
von dem Kampfe wiſſen, damit fie ohne Sorge bleiben. Erft al 
Sonne über Die Berge fcheint, fieht Gunther die blutigen Waffen 
erfährt, wie gut Hagen gehütet. Über Paſſau kommen fie auf Rüd 
Mark, wo fie den Hüter fchlafenb finden, dem Hagen das Sd— 
nimmt. Es ift Edewart, der mit Kriemhilden bingezogen. Beſt 
über feine üble Hut, empfängt er das Schwert zurüd und warn 
Helden. Zu Pechlarn erfahren jte die Gaftfreibeit des Markg 
Rüdiger und feiner Hausfrau Gotelind. Die ſchöne Tochter. des Hı 
wirb Giſelhern verlobt; auch Feiner der andern geht unbeſchenkt hin 
König Gunther empfängt ein Waffengewand, Gernot ein Ed 
Hagen den koſtbaren Schild Nudungs, deſſen Tod Gotelind ben 
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läßt er fie tönen, bis alle die Sorgenvollen entſchlummert find. Mitten 
in der Nacht glänzen Helme aus der Finfternis; es find Geiwaffnete, 
von Kriemhilden geſchickt; doch als fie die Thüre fo wohl behftet ſehn, 
kehren fie wieder um, von Vollern bitter gefcholten. Morgens, Ta man 
zur Meſſe läutet, beißt Hagen feine Gefährten ftatt der Seidenhemde 
die Harnifche nehmen, ftatt der Mäntel die Schilde, ftatt der Kräme 
die Helme, ftatt der Roſen die Schwerter. Ekel fragt, ob ihnen 
jemand Leides gethan. Hagen antwortet, es fei Sitte feiner Herren, 
bei allen Seiten drei Tage getvappnet zu gehen. Aus Übermuth fagen 
fie dem König ihren Argwohn nicht. Nach der Meffe beginnen Ritters 
fpiele. Dietrich verbeut feinen Reden, Theil zu nehmen; auch Rüdiger 
hält die feinigen ab, weil er die Burgunden unmuthig fieht. Einem 
Sunnen, der bräutlich aufgepugt, ein Traut der Frauen, daherreitet, 
fticht Voller den Speer durch den Leib. Die Verwandten des Hunnen 
rufen nah Waffen, Etzel ſelbſt muß fchlichten; er ‚reißt einem das 
Schwert aus der Hand und- fchlägt die andern hinweg. Ehe fie zu 
Tische ſitzen, fucht Kriemhild Dietrichs Hülfe: doch er verweiſt ihr den 
Berrath an ihren Blutöfreunden. Williger findet fie Blöbeln, Etzels 
Bruder, dem fie die Mark des erfchlagenen Nudung und deſſen fchöne 
Braut verheigt. Mit taufend Gewappneten zieht er feinblich zur Her 
berge, wo Dankwart, der Marfchall, mit den Sinechten ſpeiſt. Nach 
kurzem Wortwechſel ſpringt Dankwart vom Tiſch und fchlägt ihm einen 
Schwertichlag, daß ihm das Haupt vor ven Füßen liegt. Das ift die 
Morgengabe zu Nudungs Braut. Ein grimmer Kampf erhebt fid. 
Wer von den Knechten nicht Schwerter bat, greift zu den Stühlen. 
Die Hälfte der Hunnen wird erſchlagen; aber andre zmeitaufend kommen 
und lafien nicht vom Streite, bis al die Knechte todt liegen. Dank⸗ 
wart allein haut fi zum Saale durd, mo die Herren find. Eben 
wird Ortlieb, Etel3 junger Sohn, feinen Oheimen zu Tiſche getragen. 
Da tritt Dankwart in die Thür, mit bloßem Schwert, all fein Gewand 
niit Hunnenblut beronnen. Laut rufend verkündet er den Mord in der 
Herberge. Hagen beißt ihn der Thüre hüten, daß kein Hunne heraus: 
fomme. Dann fchlägt er das Kind Ortlieb, daß fen Haupt in ber 
Königin Schooß fpringt. Dem Erzieher des Knaben fchlägt er das 
Haupt ab und dem Spielmann Werbel, zum Botenlohne, die rechte 
Hand auf der Fiedel. So wüthet er fort im Saale. Auch Bollern 
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Kriemhild begehrt vor allem, daß fie ihr Hagen herausgeben. Die 
Könige verjhmähen folche Untreue. Darauf läßt Kriemhild die Helben 
alle in den Saal treiben und diefen an vier Enden anzünden. Bom 
Winde brennt bald das ganze Haus. Das Teuer fällt dicht auf fe 
nieder, mit ben Schilden wehren fie es ab und teten die Brände in 
das Blut. Rauch und Hitze thut ihnen weh; von Durft gequält, trinlen 
fie, auf Hagens Anweiſung, da8 Blut aus den Wunden ber Gr 
fchlagenen ; beiler ſchmeckt es jest, denn Wein. Am Morgen find iheer 
noch fechshundert übrig, zu Kriembilds Erſtaunen. Mit neuem Kampfe 
beut man ihnen den Morgengruß. Die Königin läßt das Gold mit 
Scilden berbeitragen, den Streitern zum Solde. Markgraf Rüdiger 
kommt und fiebt die Roth auf beiden Seiten. Ihm wird borgeiorfen, 
daß es für Land und Leute, die er vom König habe, noch feinen Schlag 
in dieſem Streite gefchlagen. Ebel und Kriembilb fleben ihn fußfällig 
um Hülfe. Jener will ihn zum Könige neben ſich erheben; diefe mahnt 
ihn des Eides, daß er al ihr Leid rächen wolle. Was Rüdiger läßt 
oder beginnt, fo thut er übel. Er bat die Burgunden hergeleitet, fie 
in feinem Haufe bewirtet, feine Tochter, feine Gabe ihnen gegeben. 
Land und Burgen, was er vom Könige bat, heißt er wiebernehmen 
und will zu Fuß ind Elend geben. Wohl weiß er, daß heute nod 
alles durch feinen Tod ledig wird. Doc er muß leiften, was er ge 
lobt, fteht auch Seel und Leib auf der Wage. Weib und Kind befiehlt 
er den Gebietern und beißt feine Mannen fih rüften. Kriemhild if 
freudenvoll und weint. Als Gifelber den Schwäher mit feiner Schaar 
daherkommen fieht, freut er ſich der vermeinten Yreundeshülfe. Rüdiger 
aber ftellt den Schild vor die Füße und fagt den Burgunden die Freund⸗ 
ſchaft auf. Umfonft mahnen fie ihn aller Lieb’ und Treue. Gr wünſcht, 
daß fie am Rheine wären und er mit Ehren tobt; aber den Streit 
kann niemand fcheiden. Schon heben fie die Schilde, da verlangt 
Hagen nod eine. Der Schild, den ihm Frau Gotelind gegeben, ift 
ihm vor der Hand zerhauen; er bittet Rüdigern um den feinigen. 
Rüdiger giebt den Schild bin, es ift die letzte Gabe, die der milde 
Markgraf geboten. Manches Auge wird von heißen Thränen roth, und 
wie grimmig Hagen ift, erbarmt ihn doch die Gabe. Er und fein- Ge 
jelle Volker geloben, Rüdigern nicht im Streite zu berühren. Wohl 
zeigt der Epielmann die Goldringe, die ihm die Markgräfin, beim Seite 
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Wunde von Hagens Hand entrinnt. Blutberonnen lommt er zu jeinem 


ſelbſt hingehen und befieblt dem Beifter, die Reden fi waffnen zu 
beißen. „Wer foll zu euch gehn?“ fagt Hildebrand: „was ihr habt ber 
Lebenden, die feht ihr bei euch en.” Mit Schreien bört der Berner 
den Tod ferner Wannen. Einft ein gewaltiger König, jet der arme 
Dietrich. Wer foll ihm wieder in fein Land helfen? D wehe, daß 
vor Leib niemand ſterben lann! Das Haus erfchallt von feiner Klage. 
Da ſucht er felbft fein Waffengewand, der Meifter hilft ifm wappnen 
Dietrich gebt zu Gunthern und Hagen, hält ihnen vor, was fie ihm 
Leiked getban, und verlangt Sũhne. Sie follen ſich ihm zu Geifeln 
ergeben, dann woll er jelbft fie heimgeleiten. Hagen nennt es ſchmäh⸗ 
Gh, dab zween wehrhafte Männer fih dem einen ergeben follen. 
Schon als er den Berner lommen fab, vermaß er fi, allein ben 
Helden zu 


und 
jenen mit den Armen. So bezwingt er ihn und führt ihn 
zu der Königin Das iſt ihr ein Troſt nad berbem Leibe. 
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Wunde von Hagen? Hand entrinnt. Blutberonnen Iommt er zu feinem 
Herrn, der traurig im Fenſter fit. Dietrich fragt, woher das Blut. 
Der Meifter erzählt, wie fie Nübigern megtragen wollen, den Gernot 
erfhlagen. Als Dietrih den Tod Rüdigers beftätigen bört, will er 
felbft hingehen und befiehlt dem Meifter, die Reden fih waffnen zu 
beißen. „Wer foll zu euch gehn?” jagt Hildebrand; „was ihr habt ber 
Lebenden, bie ſeht ihr bei euch ftehn.” Mit Schredien hört der Berner 
den Tod feiner Mannen. Einft ein geivaltiger König, jet der arme 
Dietrich. Wer fol ihm wieder in fein Land helfen? O webe, daß 
vor Leid niemand fterben Tann! Das Haus erfhallt von feiner Klage. 
Da ſucht er felbft fein Waffengewand, ver Meifter hilft ihn wappnen. 
Dietrich geht zu Gunthern und Hagen, hält ihnen vor, was fie ihm 
Leides getban, und verlangt Sühne. Sie follen ſich ihm zu Geifeln 
ergeben, dann woll er jelbft fie heimgeleiten. Hagen nennt es ſchmaͤh⸗ 
lich, daß zween mehrhafte Männer fi dem einen ergeben follen. 
Schon ald er den Berner kommen ſah, vermaß er fidh, allein ben 
Helden zu beftehen. De3 mahnt ihn jetzt Dietrich. Sie fpringen zum 
Kampfe. Dietrich Ichlägt dem Gegner eine tiefe Wunde, aber tödten 
will er nicht den Ermüdeten; den Schild läßt er fallen und umfchlingt 
jenen mit den Armen. So bezwingt er ihn und führt ihn gebunden 
zu der Königin. Das ift ihr ein Troft nach berbem Leide. Dietrich 
verlangt, daß fie den Gefangenen leben laſſe. Dann kehrt er zu 
Gunthern; nach heißem Kampfe bindet er auch diefen und übergiebt ihn 
Krtembilden mit dem Beding der Schonung. Sie aber geht zuerft in 
Hagens Kerler und verfpridht ihm das Leben, wenn er twiebergebe, was 
er ihr genommen. Hagen erklärt, er habe geſchworen, den Hort nicht zu 
zeigen, fo lang feiner Herren einer lebe. Da läßt Kriemhild ihrem Bruder 
das Haupt abfchlagen und trägt e8 am Haare vor Hagen. Diefer weiß 
nun allein den Schag; nimmer, fagt er, foll fie ihn erfahren. Aber ihr 
bleibt doch Siegfried Schwert, das er getragen, als fie ihn zuletzt ſah. 
Das hebt fie mit den Händen und fchlägt Hagen das Haupt ab. Der alte 
Hildebrand erträgt es nicht, daß ein Weib den kühnften Reden erfchlagen 
durfte. Zornig ſpringt er zu ihr, nichts hilft ihr Schreien, mit ſchwerem 
Schwertſtreich haut er fie zu Stüden. So liegt all die Ehre darnieder; mit 
Jammer bat das Felt geendet, wie alle Luft zujüngft zum Leibe wird. 
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3. Die Hegelinge. - 
Hagen von Irland. 


Eigeband, König in Yrland und feine Gemahlin, Ute von Nor: 
wegen, feiern ein präcdtiges Feſt. Laut lachen die Gäfte über dem 
Spiel eined Fahrenden. Da achtet man wenig auf ded Königs jungen 
Eokn Hagen, der vor dem Haufe ſteht. Plötlich fchattet es, mie eine 
Volle, der Wald bricht zufammen. Ein ungeheurer Greif kommt ge: 
flogen, ſchließt in feine Klauen das fchreiende Kind und führt es had 
in die Lüfte. Er trägt es weithin in die Wildnis feinen Jungen in 
das Neſt. Der jungen Greife einer fliegt mit dem Kinde von Baum 
zu Baum; aber nody gebricht ihm die Kraft, ex muß zur Erde, ftatt 
wieder zum Refte; da läßt er das Kind fallen und diefes birgt fich im 
Grafe. Früher ſchon hat der Greif drei Konigstöchter geraubt, die 
aud) ſich gerettet und unfern in einer Felshöhle wohnen. Sie gewahren 
ven Knaben, nehmen ihn zu fih, nähren ihn mit Wurzeln und Kräutern. 
Kräftig wächſt er heran und zu Waffen kommt er, ala ein Schiff an 
den Felfen fcheitert und ein Tobter gewappnet ana Geſtade getrieben 
wird. Die Greife überfallen den Königsfohn, doch er wehrt fidh erft 
mit Pfeilen, dann mit dem Schwert, und erlegt fie, alt! und junge. 
Hagen ift fortan ein Fühner Jäger und fchafft Speife genug herbei. 
Endlich entdeden fie wieder ein Schiff und Hagen ruft laut durd Wind 
und Wellengetöd. Die Zungfraun, in junges Moos gekleidet, erjcheinen 
den Schiffern zuerft ald Meerwunder. Der Sciffherr fährt in einer 
Barle berbei, befragt die Unbelannten und nimmt fie auf ihre Bitte 
in das Ediff. Die Sciffleute find Feinde von Hagens Vater, doch 
des Jünglings Stärke fürchtend, müſſen fie ihn nad Irland führen. 
Tie Mutter erfennt ihn an einem goldnen Kreuz auf der Bruft; mit 
Freudenthränen wird er empfangen. Sein Vater überläßt ihm bie 
Krone, und Hilde, die jchönfte der drei Jungfraun, wird feine Gemahlin. 


Horand und Hilde. 


Hettel, König zu Hegelingen, will fi) vermählen. Man rühmt ihm bie 
iböne Tochter des Königs von Irland, Hilde nad der Mutter genannt. 
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Aber ihre Vater, der wilde Hagen, dulbet Feine Werbung um fie und 
läßt die Boten hängen, bie nad) ihr geſandt werben. Fünf Helden, 
dem König Hettel verwandt und lehnpflihtig, Wate von Stormen, 
Horand und Frute von Dänemark, Morung von Nifland und Srolt 
bon Ortland, bereiten fih, ihrem Herrn die Braut zu gewinnen. Dad 
Hauptichiff wird herrlich ausgerüftet, von Cypreſſenholz ift es erbaut, 
die Wände mit Silber beichlagen, die Ruder mit Gold bewunden, Segel 
und Ankerſeile von Seide, die Anker felbft von Silber. Frute führt 
einen Kram von koſtbaren Waaren aller Art. Im Schiffsraum ift eine 
Schaar gewappneter Reden verborgen. In Irland angelanbet, Tagen 
fie aus, der gewaltige König Hettel habe fie von ihren Landen ver: 
trieben und auf Kaufſchiffen feten fie bergefahren. Reiche Gejchente dar: 
bringend, erbitten fie des Königs Schu. Er nimmt fie willig auf 
und räumt ihnen Häufer in der Stabt ein. Frute fchlägt feinen Kram 
auf, nie ward noch fo wohlfeil verlauft, und mer ohne Kauf etivas 
begehrt, dem wird e3 gerne gegeben. Die junge Hilde wünfcht die Gäſte 
zu ſehen, von deren Freigebigfeit fie fo vieles hört. Da läßt. der 
- König die Fremden zu Hofe vor die rauen kommen. Ihre Gebärbe, 
ihr glänzender Anzug erregen Verwunderung. Ellenbreit iſt Wates 
Bart (3. 6043), feine greifen Zoden find in Gold gewunden. Die Frauen 
befragen ihn jcherzend, was ihn befler bedünke, bei ſchönen rauen zu 
fiten oder in hartem Streite zu fechten. Der Streit, meint er, zieme 
fich befler für ihn. Auf dem Saal üben die Zünglinge ſich in Kampf 
ipielen. Wate ftellt fih, als hätt’ er niemals ſolches Fechten gejehen 
und gäb’ er viel darum, es noch zu lernen. Aber der Schirmmeifter, 
den Hagen berbeiruft, und dann der König felbft, erproben bald ihres 
Lehrknaben Meiſterſchaft. So, ſpricht Srolt, werd’ in ihres Herren 
Lande täglich gefochten. Horand von Dänemark ift ein Meifter des 
Gefanged. Abends und morgens fingt er vor dem Haufe fo herrlich, 
daß die Frauen und König Hagen jelbft an die Zinne treten. Die 
Vögel in den Büfchen vergeſſen ihrer Töne, die Thiere des Waldes 
lafien ihre Weide ftehn, das Gewürm im Graſe kreucht nicht weiter, 
die Fiſche im Waſſer ſchwimmen nicht fürder; die Gloden klingen nicht 
mehr jo wohl, wie fonjt; niemand bleibt feiner Einne mädtig, den 
Trauernden ſchwindet ihr Leid, Kranke müſten genejen. Die Königs: 
tochter bejcheivet den Sänger heimlich zu ſich, er fingt ihr noch die 
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fammelt feine Mannen, zieht vor Hetteld Burg und bringt kämpfend 
ein. Gudrun fieht mit Luft und Leid, mie Herwig Feuer aus Helmen 
Schlägt. Hettel felbft bebauert, daß ihm ein folder Held ‚nicht zum 
Freunde gegönnt war. Da wird Friebe geftiftet und Gudrun dem 
Helden anverlobt; in einem Sabre fol er fie heimführen. Is Siegfried 
von Morland ſolches erfahren, fällt er in Herwigs Land ein; Hetiel 
zieht dem künftigen Eidam zur Hülfe. 
Während fo das Land der Hegelinge von Helden entblöſt iſt, 
fommen Hartmut und Ludwig von Normandie mit Schiffmacht ange 
fahren, bredyen die Burg und führen Gubrunen mit ihren Jungfrauek 
binweg. Die Königin Hilde fchidt Boten an Hettel und Herwig; dieſe 
machen fogleich Frieden mit Siegfried und er felbft Hilft ihnen die Räuber 
zur See verfolgen. Auf einem Werber, dem Wülpenfande, halten Hart: 
mut und Ludwig Raſt mit ihrer Beute; dort werden fie von ben Hege 
lingen erreicht. In furdhtbarer Schlacht Fällt Hettel von Ludwigs Schwerte. 
In der Racht Schiffen die Normannen mit ben Jungfrauen weiter. Die 
Hegelinge lehren heim; durch großen Berluft geſchwächt, müflen fie die 
Rache verfchieben, bis einft die verwaiſten Kinder jchwertmäßig find. 
In Normandie wird Gudrun freudig empfangen. Sie foll nun mit 
Hartmut Krone tragen. Aber fie hält feit an Heriwig und wendet fid 
ab von dem, defien Vater den ihrigen erichlagen. Gerlind, die Mutter 
Hartmuts, bat zu der Werbung um Gudrunen gerathen; zürnend, daß 
ihr fhöner Sohn verfchmäht geworden, hat fie eifrig die Schiffreiſe geför⸗ 
dert; jett verfpricht fie ihm, der Jungfrau Hoffarth zu bredien, indeſs 
“er auf neue Heerfahrten zieht. Gudruns edle Jungfrauen, die fonft 
Gold und Geftein in Seide wirkten, müflen Garn winden und fpinnen; 
fie felbft, die Königstochter, muß den Ofen heizen, mit den Haaren den 
Staub abkehren, zulegt in Wind und Schnee am Strande Kleider wafchen- 
Hildeburg, auch eines Königs Tochter, mit Gudrunen gefangen, tbeilt 
freiwillig mit ihr die Arbeit. Dreizehn Jahre vergehen, da mahnt Frau 
Hilde die Helden, die ihr gelobt, den Gemahl noch zu rächen und bie 
Tochter mwieberzubolen. Sie rüften ihre Schaaren und Schiffe. Nah 
ftürmifcher Fahrt erreichen fie die Küfte von Normandie und landen, 
unbemerkt, an einem Walde. Herwig und Ortwin, Gudruns Bruder, 
machen fih auf, nah ihr zu forfchen und das Land zu erfunden. 
Gudrun und Hildeburg waſchen am Strande, da fehen fie einen fchönen 
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von Herwig erſchlagen, Hartmut gefangen, mit achtzig Nittern; bie 
andern alle fommen um. Wate erftürmt die Burg und fchont aud der‘ 
Kinder in der Wiege nicht, damit fie nicht zum Schaden erwachſen. 
Gerlinden, die fi zu Gudrunen flüchtet, reißt er hinweg und ſchlägt 
ihr das Haupt ab. So auch der jungen Herzogin Hergart, einfl von 
Gudruns Gefolge, die Hartmuts Schenten genommen und viel Hoffarth 
getrieben. Ortrun aber, Hartmut3 Schweſter, die Gubrunen ftet3 freund 
lich fich eriwiefen, wird durch deren Fürbitte gerettet. Das Land wirb 
verbeert, die Burgen gebrochen. Nach folder Vergeltung fchiffen die 
Hegelinge ſich wieder ein, mit Gubrunen und mit großer Beute. - Hart 
mut und Ortrun werben gefangen mitgeführt. Horand und Morung 
bleiben in dem eroberten Lande zurüd. Frau Hilde empfängt in Freuden 
ihre Tochter; der lange Haß wird verfühnt durch Vermählung Ortwins 
mit Drtrunen, und Hartmuts, dem fein Land wieder gegeben wird, mit 
der treuen Hildeburg. Siegfried von Morland erhält Herwigs Schweſter. 
Herwig aber führt Gudrunen nady Seeland heim. 


B. Nordiſche Geſtaltung der Sage. 


Quellen für diefe find: 

1. Die Helbenlieder der ältern ober ſamundiſchen Edda, welche in 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt großentheils dem achten dahrhundert ange⸗ 
hören. (W. Grimm, Heldenſage S. 4.) 

2. Die proſaiſche jüngere ober Snorros Edda, ein Lehr: und 
Handbuch dag norbifchen Poefie, welches, wenigſtens theilmeife, dem 
Isländer Snorro Sturlefon, der von 1178— 1241 lebte, zugefchrieben 
wird. Daflelbe gibt in Auszügen der alten Lieber und Sagen eine 
Überfiht der nortifhen Mythologie" und auch der den deutſchen ver: 
wandten Helbenfreife. 

3. Die Wölfungen: Sage (Volsunga Saga), mahrfcheinlih am 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts abgefaßt. 

Um die Quellenliteratur der nordifchen Darftelung, wie früher die 
ber beutfchen, hier auf einmal zu erledigen, führe ich noch tweitere Sagen 
und Lieder an, die ich zwar für die folgenden Umriffe nicht befonders 
benüten, wohl aber in den nachherigen Ausführungen darauf Bezug 
nehmen iverbe: 
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Reidmar neriveigert 23. Dafftr darchbohrt Fafne mit dem Schwerte den 
Ichlafenden Vater, nimmt alles Gold und verfagt feinem Bruder Reigen 
den Antheil am Erbe. Auf Gnitaheide liegt er und hütet ben Hort, _ 
in Geftalt eines Lindwurms, mit dem Agishelm (Schredenshelm), vor 1 
dem alleö Lebende zittert. Reigen aber finnt auf Rache. 


Sigurd. 


Eigurd, Sohn des Königs Siegmund von Frankenland, aus bem 
Helvengefchlechte der Wölfunge, lebt als Kind bei dem König Halfrel 
(in Dänemark). Seine Mutter Hiorbis ift mit Alf, Halfreks Sohne, 
vermählt. Der kunftreihe Schmied Reigen, Reidmars Sohn, ift Sigurds 
Erzieher. Er reizt den Jüngling auf den Tod Fafnes und ſchmiedet 
ihm dazu aus den Stüden von Siegmunds zerbrochener Klinge, der: 
felben, die einjt Odin in den Stamm geftoßen, das Schwert Gram. 
Diefes ift fo fcharf, daß es, in den Strom geftedt, einen Flock Wolle 
entzivei jchneidet, der dagegen treibt. Sigurd aber mill zuerft feinen Vater 
rächen, der im Kampfe gegen König Hundings Söhne gefallen. Er 
darf fich unter den Roſſen des Königs Halfrel eines auswählen ; da bes 
gegnet ihm im Walde ein alter Mann mit langem Barte, nad beflen 
Rath er dasjenige wählt, welches allein den reißenden Strom zu durch⸗ 
ſchwimmen vermag, Grani, von Odins Roſſe Sleipnir ftamment. 
König Halfrel-gibt ihm auch Schiffsrüſtung. Auf der Fahrt bricht ein 
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bebt, das Teuer wallt braufend zum Himmel, dann erliſcht es. In 
Gunnar Geftalt fteht. der Held, auf fein Echwert geftükt, vor Vrum⸗ 
bilden, die gewappnet dafitzt. Zweifelmüthig ſchwankt fie auf ihrem 
Sie, wie ein Schwan auf den Wogen. Doc er mahnt fie, daß fie 
dem zu folgen gelobt, der das Teuer burchreiten würde. Drei Nächte 
bleibt ex und theilt ihr Lager, aber fein Schwert liegt zwiſchen beiben. 
Sie wechſeln die Ringe und bald wird Gunnars Hochzeit mit Brün- 
bilden gefeiert. Jetzt erft erwacht in Sigurd die Erimmerung an bie 
Eide, die er einft mit ihr geſchworen; doch hält er fich ſchweigend. Einſt 
gehen Brünhild und Gudrun zum Rhein, ihre Haare zu waſchen. Brün- 
bild tritt höher hinauf am Strome, fi rühmend, daß ihr Mann ber 
befiere fei. Zank erhebt fich zwiichen den Frauen über den Werth und 
die Thaten ihrer Männer. Da fagt Gudrun, daß Sigurd es war, ber 
durch das euer ritt, bei Brünhilden verweilte und ihren Ring empfieng. 
Sie zeigt das Kleinod, Brünhild aber wird todesblaß und geht ſchwei⸗ 
gend heim. Sieben Tage liegt fie wie im Schlafe; doch fie fchläft 
nicht, fie finnt auf Unheil. Sigurds Tod verlangt fie von Gunnarn 
oder fie will nicht länger mit ihm leben. Högni mwiberräth; zuletzt wird 
Guttorm, der jüngfte Bruder, der fern war, als bie Eide mit Sigurd 
geſchworen wurden, zum Morde gereizt. Schlange und Wolfäfleifch wird 
ibm zu eflen gegeben, daß er grimmig werde. Er gebt hinein zu Sigurd, 
Morgens, als diefer im Bette ruht; doch als Sigurd mit feinen fcharfen 
Augen ibn anblidt, entweicht er; fo zum andernmal; das brittemal 
aber ift Sigurd eingefchlafen, da burchfticht ihn Guttorm mit dem 
Schwerte. Sigurd erwacht und wirft dem Mörber das Schwert nad, 
das den Fliehenden in der Thüre fo entzwei fchlägt, daß Haupt und 
Hände vorwärts, die Füße aber in die Kammer zurüdfallen. Gubrun, 
die an Sigurds Seite fchlief, erwacht, in feinem Blute ſchwimmend. 
Einen Seufzer ftößt fie aus, Sigurd fein Leben. Angſtvoll fchlägt fie 
die Hände zufammen, ‚daß die Rof im Stalle ſich regen und das Ge 
Flügel im Hofe kreiſcht. Da lacht Brünhild einmal von ganzem Herzen, 
ala Gudrung Schreien bis zu ihrem Bette fchallt. 

Gudrun fit über Sigurds Leiche; fie weint nicht, tote andre Weiber, 
aber fie ift nahe daran, zu zerfpringen vor Harm. Männer und rauen 
fommen, fie zu tröften. Die Frauen erzählen jede ihr eigenes Leib, das 
bitterfte, das fie erlebt; wie fie Männer, Kinder, Geſchwiſter, auf-der 


geießt, die Hände feitgebunden. Gubrun fendet ihm eine Harfe, die er 
mit den Zehen fo kunftreih Schlägt, daß alle Würme einichlafen, außer 
einer Ratter, die ihn töbtlich ind Herz. ſticht. Atli will fi) mit Gudrun 
verſohnen, eine Tobtenfeier wird für ihre Brüder und für bez Königs 
Mannen bereitet. Am Abend aber tödtet Gudrun ihre und Atlis beide 
Söhne, ala fie auf der Bank fpielen. Die Schädel der Anaben ſetzt 
fie dem König als Becher vor, läßt ihn baraus ihr Blut. unter dem 
Weine trinlen und gibt ihm ihre Herzen zu eſſen. In der Nacht aber 
erfticht fie ihn im Schlafe; an den Saal, wo Atlis Hofmänner liegen, 
läßt fie Feuer legen, und, mit Schreden erwacht, erfchlagen dieſe ein 
ander ſelbſt. 


Schwanhild. 


Nach ſolcher That will Gudrun nicht länger leben, ſie nimmt Steine 
in den Buſen und ſpringt in die See; aber ſtarke Wogen heben ſie 
empor und tragen fie zu der Burg bes Königs Jonakur. Dieſer nimmt 
fie zur Frau und ihre Kinder find Hamdir, Sörli und Erp. Bon 
Sigurd aber bat Gudrun eine Tochter, die Schwanhild heißt, an Schön: 
beit vor andern Frauen ragend, wie die Sonne vor andren Geſtirn. 
Sörmunrel (Ermenrid), ein gewaltiger König, läßt durch feinen Sobn 
Randver und feinen Ratbgeber Bidi (Sibih) um Schmanhild werben. 

* Sie wird den Boten übergeben und zu Schiffe hingeführt: Der König 
fohn fit bei ihr im Oberraume des Schiffes. Da fpricht Bidi zu Rand: 
ver, ziemlicher wäre für ihn die fchöne Frau, als für den alten Mann. 
Als fie aber heimgelommen, jagt er dem Könige, Randver babe der 
Braut volle Gunft genoffen. Der zürnende König läßt feinen Sohn 
zum Galgen führen. Randver nimmt einen Habicht, rupft ihm bie 
Federn aus und: fit ihn fo dem Vater. Diefer erkennt in dem Bogel 
ein Zeichen, wie er felbit aller Ehren entkleidet fei, und will den Sohn 
noch retten. Aber Bidi bat betrieben, daß Randver bereitd tobt if. 
Jetzt reizt er den König gegen Schwanhilden. Sie wird im Burgthore 
gebunden, von Roſſen foll fie zertveten werden. Als fie aber die Augen 
aufichlägt, wagen die Roſſe nicht, auf fie zu treten. Da läßt Bicki ihr 
das Haupt verhüllen und fo verliert fie das Leben. 
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nicht anders zu öffnen, als indem fie biefelbe zerbrechen. Da finden fie 
F Kind. Sie geben es für ihre Tochter aus und ziehen es als ſolche 

auf. Aslog hütet die Ziegen, als König Ragnar Lodbrok fie ſindet; 
von ihrer Schönheit ergriffen, erhebt er fie zu feiner Gemahlin und yer 
Stammmutter norbifcher Könige. 


Silbe: 


Hebin, König Hiarandis Sohn, entführt Hilden, des Königs Högni 
Tochter, während Högni nicht zu Haus if. Als dieſer es erfährt, will 
er Hedin mit Schiffsmacht auffuchen und findet ihn mit einem zahlreichen 
Heer auf Haey (einer der Orkaden). Hilde geht zu ihrem Water unb: 
bietet ihn in Hedins Namen Frieden an, fest aber Hinzu, daß 
zum Kampfe bereit fei und nichts weiter geben werde. Sie geht 
wieder zu Hebin und fagt, daß Högni ben Frieden verwerfe, —— 
fie ihn ermahne, ſich zur Schlacht zu rüften. Beide ſteigen ans Land 
und ordnen ihre Heere. Hedin ruft feinen Schwäher an, bietet ihm 
Frieden und viel Goldes zur Buße. „Zu ſpät!“ fagt Högni; „ſchon 
bab’ ich Dainsleif aus der Scheide gezogen, das Menſchen tödten 
muß, fo oft e3 bloß ift, und Feine Wunde, die es fehlägt, ift heilbar.” 
Sie beginnen den Streit und fihlagen den ganzen Tag. Am Abend 
gehen die Könige zu Schiff, aber Hilde geht in ber Nacht zur Walfiatt 
und weckt durch Zauberkunſt alle auf, die getöbtet waren. Den andern 
Tag geben die Könige zum Schlachtfeld und es kämpfen auch alle, bie 
den vorigen Tag fielen. Eo dauert der Kampf Tag für Tag, und alle 
Männer, die fallen, und alle Waffen, bie auf dem Felde liegen, werden 
(Nachts) zu Steinen; aber ivenn es tagt, fteben alle Tobten auf und 
bie Waffen werden neu. Bid zum Weltuntergange joll dieſes fort 
währen. Ä 





I. GErflämng der Helbenfage. 


"Die Alten pflegten mittelft erhabener Arbeit auf Steintafeln ihrer: 
Jugend die Geftalten des epiſchen Cyclus anichaulich zu machen. Cine 
ſolche tabula iliaca hat die Inſchrift: „Merke dir frühgeitig bie Dib- . 
nung Homers, damit, wenn bu belehrt bift, du dad Maaß aller Weisheit 
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e habeſt!“ Ich Habe verſucht, Ihnen die Bildertafel ber deutfchen 
denfage aufzuftellen. Unſre Zeit wird von der Erklärung eines 
Ihen Kreiſes nicht das volle Maaß der Weisheit erivarten. Aber 
5 babe. ich mittelſt der gegebenen Umriffe zu erreichen gefucht, daß 
: Anihauung der Bilder nun auch die Deutung berfelben aus ver 
ande des germanifchen Alterthums wünfchenswerth gemacht haben möchte, 

Es wird zwar, wie id hoffe, dieſen unverfälſcht wiedergegebenen 
agenbiſdern eine poetiſche Geltung für ſich nicht abzuſprechen fein, 
? werben ſich burd ihr bloßes Dafein als Erzeugniſſe dichteriſcher 
höpfungetraft fund gethan haben. Diefe poetifche Geltung Tann auch, 
fie fehlt, durch Feine antiquariſche Erklärung begründet ober erfekt, 
bl aber, wo fie vorhanden ift, durch ergänzende Nachweiſung ber 
Iılnnmenhänge und durch nähere Beleuchtung des Einzelnen gehoben 
db verſtärkt werben. 

Die Fragen, melde ſich bei Betrachtung ber Bilder aufiverfen, bie 
Beziehungen, welche vorzüglich zur Erläuterung auffordern, bürften fidh 
mf folgende Hauptpuncte zurüdführen laffen: | 

1. Die geſchichtlichen Ramen, die geographiſchen Bezeichnungen, 
veldhe dem Nachdenken die erfte Handhabe darzubieten fcheinen, führen 
he auf einen wirllichen, innern Zuſammenhang der Sage mit hiftorifchen 
Berfonen und Ereigniffen® ift die Dichtung aus dem Grunde der Ge: 
dichte entiproffen oder hat fie ihrerſeits ſich des gefchichtlichen Stoffes 
ymächtigt ? wie dachte man hierüber in den Zeiten felbft, in welchen 
je Sage lebendig war? 

2. Die Lieder zeigen und aber au, gerad als Gegenfeite bes 
heſchichtlichen, einen bedeutenden Vorrath offenbar fabelhafter, mythifcher 
krſcheinungen. Außer den Aſen und Wallüren der norbifhen Dar: 
tellung, ftoßen wir überall auf Riefen, Ziverge, Draden, Meermweiber, 
ämonijche Abkunft der Helden, Verzauberungen u.f.f. Wo find nun 
efe Mythen urfprünglich zu Haufe? ftehen fie, auch wo fie abgerifien 
ındb verbunfelt erfcheinen, doch in größern mythologiſchen Zufammen: 
Yängen? find fie die Hieroglyphik untergegangener Glaubenslehren und 
velher? liegt in ihnen der Kern und die Bedeutung bdiefer ganzen 
Sagenpoefie? 

3. Es treten ferner ih unſern Heldenliedern menſchliche Charaktere, 
Sefinnungen, Eitten und Einrichtungen von ſcharfem und boch oft 


frembartigem Gepräge bervor; laſſen aun die einzelnen Züge fi zu 
einem beftimmten Umkreis des gefelligen mb fittlidhen BZuflanbes zw 
fammenfaflen? ift in ihnen eine beivegenbe bee nachzuweiſen? ent 
fprechen fie dem, was uns bie gefchichtlihe Kenntnis bes vaterlänbiicen 
Altertum darbietet und ift hiernach das Ethiſche der Gerichte wirklich 
in Leben und Sitte germaniſcher Vorzeit begründet? 

4. Endlich haben wir und auf eine gegebene Anzahl von Liebern 
und Sagen bezogen; ber inhalt diefer, den wir in Umriſſen bargelegt, 
muß feinen beftimmten poetiſchen Ausdruck gehabt haben. Hier fragt 
ed fih nun um alles dasjenige, mas wir unter den Formen ber 
Poeſie im weitelten Sinne begreifen: von dem Techniſchen an, ber Act 
des Vortrags, der Versweiſe, dem Stil, bis zu der Yortbilbung und 
Anordnung des gefammten Sagenftoffes zu einem in ſich abgerunbeien 


Ganzen und zu einzelnen, unter ſich zufammenhängenden Dicktiverken:: 


ed fragt fich biebei fomohl um das Gemeinfame dieſer poetifchen M⸗ 
bungen, als um bie beſondre Bechaffenheit der einzelnen Gxzeugniffe 

Die Erflärung der Heldenfage verſuchen wir denmach in 4 Abthei⸗ 
lungen und erörtern in diefen: 

1. Das Geſchichtliche und Örtliche. 

2. Das Mythiſche. 

3. Das Ethifche oder die Begründung in Leben und Sitte der yet 

4. Die Formen. 

Bon den zahlreichen Schriften, welche zur Erläuterung des beutjchen 
Epos, namentlich in Beziehung auf das Lied der Ribelunge, erfchtenen 
find, bemerle ich vorerft nur diejenigen, welche fi) mehr über den 
ganzen Sagenkreis, nicht bloß über eine befondre Seite beflelben, bie 
biftorifche, mythiſche u. |. im. verbreiten. _ 

Die Hauptfgrift.ift: | 

Die deutſche Heldenfage von Wilhelm Grimm. Göttingen 1829. 

Der Berfafler bat fchon in der gemeinfchaftlich mit feinem. Bruber 
berauögegebenen Zeitſchrift: Altveutiche Wälder, B. I. Gaflel 1813 
©. 195 ff. eine Sammlung der Zeugnifle über die deutſche Heldenſage, 
und einen Nachtrag hiezu B. TIL Frankfurt 1817. S. 252 ff. gegeben. 
Dort bat er aber nur die äußern Zeugnifje zufammengeftellt, d. h. was 
fih außerhalb der deutſchen Heldendichtungen jelbft, von der früheften 
Zeit bis in das fechzehnte Jahrhundert, über Gegenftände diefes Sagen 
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ſtets Etzel genannt und umgelehrt ift in dem lateiniſchen Heldengedichte 
von Walther Flucht der Edel der beutichen Lieber mit bem ge 
ſchichtlichen Namen Attila bezeichnet. Ermenrich ift: Ermangrich, der 
erſte mächtige König der Dftgotben. Dietrich, Dietmars Sohn, ift 
Theoberich, Theodemirs Sohn, Gründer des ofigothifchen Reiches in 
Stalin. Beide, Ermanarich und Theoderich, ſtammten aus dem Konigt⸗ 
gefchlechte der Amalen, Amelunge. In Guntbern ertennen wir ben 
Gundicar der Gehcdhichtichreiber, der das Reich der Burgunben in Gallien 
geftiftet, aber mit Etamm und Boll von den Hunnen unter Attila 
vertilgt wurde, denſelben, der im burgundiſchen Gejekbuche ala Gundahar 
zugleich mit Gibica und Gislahar genannt wird, gerabe wie in ben 
Liedern Gibich und Gifelber, ala Vater und Bruder, Gunthern gu 
Seite fteben. 

Vertheilt fich gleich die Erſcheinung diefer Könige in der Gefchichte 
auf einen Zeitraum von nahe zweihunbert Jahren (Ermanaridy ft. 876, 
Gundicar 450, Attila 453, Theoderich ift geb. 453 oder 456, gef. 
626), fo hebt dieſes doch die geidyichtliche Beziehung nicht auf. Girigelne 
find wirklich Zeitgenoſſen (Attila und Gundicar), alle aber gehören 
einer Epoche, einer großen Weltbewegung an, jener langen Gährung. 
von Völkerzügen und Bölferfämpfen, woraus die neue, germanikde 
Zeit hervorgieng. Ste waren, hell ober blutig glänzend, bie Sterne 
ihrer Volksſtämme, und fo ftehen auch in ber Sage ihre Namen, als 
bie rechten Königsnamen, bezeichnend und vertretend, je an ber Spike 
des angehörigen Stammes. Sind daher fonft in ihr, in den größern 
Zügen, die Verbindungen und Gegenläge der Völker und ihre gewal⸗ 
tigen Schickſale richtig aufgefaßt und nadhgefühlt, fo wird uns nichts 
hindern, jene Heldennamen als gefchichtliche Denkſäulen anzuertennen. 

Wir verfuchen es, nach diefem Gefichtspuncte die Sage mit bem 
Entſprechenden in der Geſchichte näher zufammenzuftellen. 

As geſchichtliche Hülfsmittel find im Folgenden vorzüglich gebraucht: 

Mascon, Geſch. d. Tentichen bis zu Anfange der fränkiſchen Monarchie. 
2 Thle. Leipzig 1726. 4 Manfo, Geſch. d. oftgothiichen Reiches in Srafien. 
Breslau 1824. 8. 

Bevor noch die gothiſchen Völlerfchaften in das weſtliche Römer: 
gebiet einbracdhen, hatten fie ſelbſt ſich in zwei Reihe, das oſtgothiſche 
und das weſtgothiſche, geipalten. Erſter König der abgefonderten 
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Über den Antheil der Dftgothen an dieſer berühmten Schlacht fagt 
Somandes C. 38 u. a.: 

Cornua vero ejus [Attile] multiplices populi et diversee nationes, quas 
ditioni suse subdiderat, ambiebant. Inter quos Ostrogotharum prazemine- 
bat exercitus, Walamire et Theodemire et Widemire germanis ductanti- 
bus, ipso etiam rege, cui tunc serviebent, nobilioribus: quia Amalorem 
generis eos potentia illustrabat. 

. (Man fieht die hohe Meinung des gothiſchen Geichichtfchreibers 
von dem Stamme der Amalen, mit dem Jornandes felbft, G. 50, fih 
einiger Verwandtſchaft rühmt.) 

In den Liedern nun ift Etel, der König von Hünenland, ein geival: 
tiger Vogt über viele Könige und Fürften, deren Länder er beziwungen 
bat und die mit Furcht ihm unterthan find. In den Donauftäbten Gran 
(Nib. 3. 6002. [Str. 1437.] Dietr. Fl. 4529. 7871) und Etzelbutg 
(vermuthlich Dfen; Nib. 5529. [Str. 1319.] Dietr. Fl. 4645. 7220) ft 
fein Hofhalt, da findet man allezeit die fühnften Reden, als Lehnsman⸗ 
nen, Geifel oder Schüglinge, Chriften und Heiden von gar mancherlei 
Sprachen.? So hört an Attilas Hofe der Zeitgenoſſe Priscus Iateinikh, 
hunniſch und gothiſch ſprechen (Masc. I, 425. 426. Not. 6). Ehe 
Boten fahren ohne Geleite ſicher auf den Wegen, denn man fürchtet ihrei® 
Herren Zorn. Bei der Werbung um Kriemhilden läßt er ihr zwölf 
mächtige Kronen bieten und dreißig Fürſtenlande. Als feine Mannen, 
die Braut einholend, durch Ofterreich reiten, da ftäubt die Straße vier 
Tage lang, als ob es bränne; und als nun Eel felbft ihr entgegen: 
zieht, da reiten vor ihm Reußen, Griechen, Polen, auf fchnellen Roffen 
fih tummelnd, die von Kiew und bie wilden Petſchenegen (Peschensere), 
mit ftarfgezogenen Pfeilen die Vögel im Yluge ſchießend, Walachen, 
ſelbſt wie fliegende Vögel, Hünen, Dänen, Thüringer, Amelunge, 
ritterliche Speerbrecher. Wohl vier und zwanzig Fürſten reiten bei dem 
Könige, darunter Hawart von Dänemark und ring fein Mann, Irnfried 
von Thüringen und Dietrich von Bern. (Irmenfried, Hermenefrieb, ber 
letzte König von Thüringen, it auch biftorifch gleichzeitig mit dem 

1 Über den Hauptfig von Attilas Neiche ſiehe Masc. I, 425. 

2 Nib. 5365. Lachm. 1278: 

Von vil maneger spräche sach man üf den wegen 


vor Etzelen riten manegen küenen degen, 
von kristen und von heiden manege wite schare. 


Dietrichen, heißt es im Liede (Schlacht v. Raben Str. 1083. Rudiger 
zu Heldie Str. 1082. 1098 f. 1131), des haben wir immer Schaden in 
bunnifchen Reichen.“ 
Betrachten wir ferner das Schidfal bes Amelungenseihes i in fi! 
Der Name Amelunge bezeichnet zivar zunächſt das KRönigägefchledht, dem 
Ermenrich ebenfo wohl, ald Dietrich, angehört, gerade wie in ber Geſchichte 
Ermanarich und Theoderich beide dem oftgothifchen Königsftamme ber 
Amalen entfproffen find. In weiterer Ausdehnung aber gebrauchen bie 
Lieder das Wort Amelunge überall auch für Boll und Land, worüber jene 
Könige herrichen. Sie kennen überhaupt zur Bezeichnung der Gothen 
nur dieſes Wort, wie denn auch der Name Amalen in der Stammtafd 
der Könige biefes Geſchlechts (Masc. II, 91) über die Zeit der Trennung 
der Dftgothen von den Weſtgothen, die dem Königshauſe der Balden 
folgten, hinausreicht. Jornandes C. 14 giebt diefe Stammtafel, ut 
ipei suis fabulis ferunt und darin wird genannt: Amala, a quo et 
origo Amalorum decurrit. In 4. W. Schlegels ind. Bibl. ©. I, 
S. 2% Nr. 5. 8. ı [1, 233] wird, nad der Bedeutung, welche das 
Wort amala im Sanfcrit habe, das Geſchlecht der Amalen als das 
ohne Mal oder Madel erflärt (Manfo ©. 11). %. Grimm [Gramm. 2, 
1017] zieht diefed aus Gründen der gothiſchen Sprache in Wibderſpruch. 
Dieſer große Zwiejpalt im Innern des Gothenftammes bat nun in den 
vielbefungenen Kämpfen der Blutövermandten Ermenrih und Dietrich 
fein Gegenbild. Ermanarich wird vom Geſchichtſchreiber ald Urheber 
jener Spaltung bezeichnet. Jornandes C. 48: Ostrogothee Ermanarici 
regis sui decessione a Vesegothis divisi. - Er ift der erfte König. ber - 
abgefonderten Dftgothen und hat felbft in vielen Kämpfen fein Reid 
gegründet, das den Hunnen unterliegt; und fo ift er als Sagenhelb 
der unfelige Stifter der Entzweiung unb ber verberblichen Vruderkriege 
unter den Amelungen. Vorgerüdt hat ihn aber die Sage in die Zeit 
des oftgothifchen Reiches in alien, und an die Spite der Gegenpartei 
hat fie den glänzenden Namen Dietrichs von Bern geftellt, beifelben, 
den wir auf ähnliche Weife feine Vorfahren, den Vater und bie Obeime, 
in dem Verhältnis zu Attila vertreten ſahen. Hinwieder beißt in 
dem älteften beutfchen Liebe, aus dem-Sten Jahrhundert, der Gegner 
Dietrichs Dtacher (Hildebremb und Habubr. 15: floh her Otachres nid 
hina mit Theotriche. 21.), gleichnamig mit Dpoacer, dem Theoderich 
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Herrichaft unterivorfen war, : zeigt fein noch vorhandener Befehl 
dortigen Biſchof in Cassiodori 1 Variar. I. IV, 44: Antonio 
:nerabili polensi epiecopo Theodericus Rex. 

och kommt in ben Gedichten, beſonders denjenigen, welche von 
18 Kämpfen mit Ermenrich handeln, eine Menge italifcher Ort: 
m vor. Die meilten bedeutendern Etäbte Italiens, bejonders 
ern, find mit im Spiele. Ermenrichs und Dietrichs Reden find 
erzoge, Markgrafen, Grafen mit diefen Städten und Gebieten 
Ofters am Schluffe der Kriegsfahrten werden ſolche Ber: 
zen aufgezählt. Keinem Zeitpuncte der Geichichte Italiens ent: 
diefe Vorftelung völlig Unter Theoderih, der vieles von 
sen Einrichtungen beibebielt, ift eine folche Zertbeilung des Landes 
ücht zu finden. Weit mehr entwidelte ſich unter den Langobarden 
hensweſen und bie Gewalt der Herzoge, deren mehr al3 dreißig 
ne Zeit ein Zwiſchenreich ohne König führten; die langobarbifche 
zſtadt war übrigens Pavia und in Ravenna war der Eit des 
chen Statthaltere. Unter den beutfchen Kaifern zeigt ſich nod) 
: Zerſtücklung in die manigfaltigiten Herrichaften, aber die Städte, 
Bedeutung auch in den Gedichten durchicheint, maren der Ober: 
beit ver großen Lehensträger entwachſen. Im Ganzen erfennen 
ı ben Gedichten die Epuren verjchievener Zeiten und Zuftände, 
yaß wir diefe mweiter auszufondern verjuchen. 

Ye Deutichen des Mittelalters hatten ſtets Gelegenheit, Italien 


ı sus Iernen. aber Diele Renntni& mar nicht hei allen Rearbeitern 
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Ravenna (Manſo S. 34); dort muſte Theoderich, nachdem Verdna ſchon 
in ſeinen Händen war, den Gegner noch drei Jahre lang belagern (ebd. 
43 f.); als ihm Ravenna endlich zugefallen, erhob er fie zur erſten 
Stadt des Dftgothenreihes (Masc. Il, A. 95, 2). Unter. den Ame 
lungen des Helvenliedes ift Ermenrich der mächtige und gewaltige, ber 
auch, feines Neffen Dietrichs Erbtheil verichlingen will, wie er das ber 
Harlunge fchon verichlungen hat, und vor beflen Übermacht Dietrich 
auf lange Zeit ind Elend meichen muß. Daher wird Ermenrich auch 
Kaifer genannt, Vogt zu Rom, und fein Reich heißt das römilde; 
durch nichts beſſer fonnten Dichter des Mittelalters die höchſte Gewalt 
veranfchaulichen, wiewohl das oftgothifche Reich auch ſchon von Zeit 
genoſſen als Fortſetzung des römischen dargeftellt wurde (Ennod. Pa- 
negyr. bei Manfo ©. 476. 482). Gleichwie aber in der echteren Sage 
Raben als die Stadt Ermenrichs dafteht, jo entjpricht es auch den ge 
Schichtlichen Andeutungen, daß dem oberften ver Amelunge eben dieſe erite 
Etadt des Gothenreiches angeiviefen fei. Meran enblih ift der Name 
von Burg und Land des treuen Herzogs Berchtung. Dort lehrt er 
feinen Zögling Wolfvietrich die Waffen führen, dort läßt er feine ſechs⸗ 
zehn Eöhne dem jungen Fürften die Treue ſchwören, die fie fo herrlich 
bewähren, von dort aus ziehen fie mit Heeresmacht und fchiffen. fich (in 
Eigin?)! ein, um Conftantinopel, Wolfvietriche Erbe, zu erlämpfen. 
Auch König Rothers getreuer Rathgeber, ver alte Berther, ift Herzog 
von Meran. Unter Meran verftand man im Mittelalter Dalmatien, 
überhaupt, wie es fcheint, die Seeküſte des adriatiſchen Meerbufens, 
wo auch die Stadt Marano, an der Grenze von Strien, liegt. (Auch 
Mirano und Murano kommen bei Venedig vor.) Diejes ganze Küften: 
land, mit Inbegriff Dalmatiens, gehörte zum Reiche der Oſtgothen 
(Manſo ©. 321. 325). Im Heldenliede tritt nun noch meiter Bertram 
von Pole (ein getreuer Alter, wie Berchtung und Berther) hervor, 
der feinen Schatz dem Berner anbietet, als dieſer feinen Getreuen 
lohnen möchte und feine Kammern leer find. Bertram felbft mit fieben 
der beften Reden Dietrichs reitet durch Iſterreich nach Pole, wo er 
Haus bat (Dietr. Fl. 3607.-3681. 8093), das Gold zu holen. Auf 
der Heimkehr fallen fie in den Hinterhalt, den Ermenrich ihnen gelegt, 
1 [Pocula qua sculpsit Guielandus in urbe Sigeni. Vita Merlini S. 10 

bei Michel. Grimm, Heldenſ. 41. &.] 
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zur Willführ, die um fo fichtbarer waltet, je mehr ein Gebicht mit 
Dri3: und andern Namen überlaven ift. Uns hat genügt, zu zeigen, 
daß diejenigen, welche der eigentlihe Anhalt der Sage find, zugleich in 
der Gefchichte ihren Anklang finden, und zwar mit ausfghließlicher Be 
ziehung auf einen beftimmten Zeitraum der Geſchichte. Zu Feiner Zeit, 
als unter den Amelungen, d. b. den Oſtgothen, hat eine Herrichaft be 
ftanden, deren Hauptfite Ravenna und Verona (Raben und Bern) 
waren und melde von da aus nicht bloß über Stalten, ſondern aud 
über Iſtrien (PBola), Dalmatien (Meran) und beide Rhätien fid 
erſtreckte (Masc. II, 160 und Manf. 114. 321). 

Rhätien, deſſen wir bier zuerit erwähnen, begreift die Alpgebirge, 
welche gegen Norden Staliend Bollwerk find. Dort hatte Theoderich 
einen Grenzherzog beitellt, zur Jagd, heißt es in der Urkunde, gegen 
die Anfälle der wildeſten Völker. 

Cassiodor. Var. VII, 4: Formula ducatus Retiarum: ... Retie nam- 
que munimina sunt Italiæ et claustra provincie. Que non immerito sic 
appellata esse judicamus, quando contra feras et agrestissimas gentes, 
velut quedam plagarum obstacula, disponuntur. Ibi enim impetus gen- 
tilis exeipitur et transmissis jaculis sauciatur furibunda praesumtio. Sic 
gentilis impetus vestra venatio est, et ludo geritis, quod vos assidue feli- 
citer egisse sentitis.! 

Gleihen Schutzes megen ließ Theoderih bei Trient eine Burg 
feftigen (Cassiod. Var. III, 48..V, 9. Hormayrs fämmtlihe Werte 
I, 55—60). Die tirolifhen Gebirge, das Etichthal, ver Gardaſee, 
auch in den Liedern bedeutend, geben uns noch weiter Anlaß, zu 
zeigen, wie die Sage auch den Eindruck der Natur, in der ſie erwachſen, 
treulich in ſich bewahrt hat. 

Zu Bern und Garten iſt das Heimweſen der Helden. Dorthin 
führen alle Straßen, darauf die Recken ſich um Dietrich ſammeln. 
Dort ſind auch die Hausfrauen, ſie ſehen von den Mauern zu Bern, 
wenn die Helden über die Etſchbrücke ausreiten in das ebene Land 
(Alphart Str. 40. 57. 118). Als die drei Jünglinge, Dietrichs Bruder 
und Etzels Söhne, gegen ihres Meiſters Befehl von Bern weggeritten 
ſind und in der Frühe, gegen Raben hin, auf eine ſchöne, weite Heide 


1 Bgl. Var. I. 1: Servato duci Retiarum u. ſ. w., wo die Breones ge- 
nannt find. 
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Helden mahnt an den Langobarbenlönig Rotharis (%. 636— 52); fein 
Wohnfig, die Stadt zu Bare, Bari, gehörte zu dem Iangobarbifchen 
Herzogthum Benevent (Muratori, Antiq. Ital. I, 69. E). : Diefer 
Held nun erwirbt unter manderlei Fährlichleiten die Tochter des Könige 
Conftantin zu Conftantinopel. Die Stabt erjcheint bier mit ihrem 
Hippodromus, dem Poderamushofe, wo glänzende Feſte gehalten werben, 
und mit ihren bejondern Heiligen, fieben der Zwölfboten und der Kreuz 
finderin Helena (Rother 4398—401). Der König Conftantin, bezeich⸗ 
nender Name für den byzantiniſchen Herricher aller Zeiten, ift gegen 
Rother und feine Reden gerade fo aufgeblafen und verzagt, ſchwach 
und treulo®, wie die griechifchen Kaifer gegen bedenkliche Nachbarn und 
Gäfte, von den Gothen bis zu den Kreuzfahrern, fo häufig fich erwieſen. 
Sonftantin entfchuldigt fih einmal wegen einer hochfahrenden Rebe; 
worüber der riefenhafte Aſprian zürnend mit der Stange droht, damit, 
daß er folche in der Trunfenheit gethban habe (Rother. 1019—28. Vgl. 
1063—90. 1122—6). Nicht minder wahr ift der übermüthige Troß ber 
fremden Helden an jenem Hofe geichilvert; und wie Aſprian vor Con: 
Rantins Tiiche den Löwen zerichmettert, der den Anechten das Brot 
zimmt (Rother 1145—95), fo mürgten im Jahr 1101 die Kreuzfahrer 
aus Frevel den zahmen Lieblingslöwen des Kaiſers Alerius, leonem do- 
mitum, qui erat gratissimus in palatio imperatoris. Albert. Aqueıs. 
But II, 123 f. 
In Willens Geichichte der Kreuzzüge (Th. II. Leipzig 1813) findet 
ich eine beſondere Beilage (Beil. S. 17—24) mit der Überfchrift: 
Kaiſer Alerius als Kaifer Conftantinus in dem altbeutichen Gedicht: 
König Rother.“ Willen jucht hier aus einzelnen Zügen der Dichtung zu 
eigen, daß der Verfafler derſelben entweder jelbit unter den Kreuzrittern 
ich befunden und Zeuge der Angjt des Kaiſers Alerius und feiner 
Griechen vor den ungeſchlachten Gäſten geweſen, oder daß ihm von 
andern Kreuzbrübern davon erzählt worden ſei. Die Vergleihung ſcheint 
ionft etwas zu jehr ind Einzelne und auf den bejondern Fall zu gehen. 
Ter berworftechenpfte Zug aber ift die Tödtung des Löwen, und dieler 
Umftand kann wohl von dem wirklichen Ereignis des Jahres 1101 in 
das nach der Witte deflelben Jahrhunderts in feiner jeßigen Geſtalt 
verfaßte Gedicht übergegangen fein (vgl. Grimm ©. 50 f.). Bon Löwen: 
timpfen zu Conftantinopel fommt übrigen® auch fonft Meldung vor. 
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Thiere dad Haupt ab und wirft es in die Flutb, die’ felbft davon 
entbrennt. Die Lindwürme fällt er bis auf zween, die für Dietrich von 
Bern aufbehalten bleiben. Diefer Held ziebt frühe fchon nach ven 
Bergen, deren Höbe er anftaunt.1 Lindwürme bezwingt er dort und 
Rieſen, die fih Bäume zur Wehr ausreißen, gerade wie des geſchicht 
lichen Theoderichs Grenzberzog dort die wilden Nachbarvölker erjagen 
fol (contra feras et agrestissimas gentes velut qusedam plagarum 
obstacula disponuntur ... transmissis jaculis sauciatur furibunda 
pressumtio ... gentilis impetus vestra venatio est). Bon jener Eeite 
fommt der riefenbafte Jüngling Ecke (diefe furibunda preesumtio) nad 
Bern gelaufen, fih mit Dietrich zu meflen. Er hört, daß der Berner 
in den Wald zu Tirol ausgeritten und eilt fogleich wieder von dannen. 
Die Leute, die an den Zinnen liegen, gaffen ihm nad, wie er an ver 
Etſch hinauf zum Gebirge "gebt. Er läuft an diefem Tage noch bis 
Trient und wird von da auf den Berg Nanis? gewielen, mo er und 
Dietrich fih Ichlagen (Ed. 55—53), daß der Wald raucht (ebd. 126). 
Am reichſten erichließen fih die Zauber des Gebirge, als die Helden den 
Heinen König Laurin auflucen, der die Schweſter Dietleih8 von Eteier 
entführt bat. Cie fommen zu dem NRofengarten, der mitten im Gewilde 
Tirol erblüht, dann zu dem Anger voll duftender Obßbäume, Vogel: 
fangs und fpielenden Wildes, wo Dietrih meint im Paradieje zu fein; 
wie den Wandrer oft im raubeiten Gebirg ein grünes Thal oder hoch 
auf Felſen ein üppige® Beet von Alproſen erfreut oder zwiſchen 
tirolischen Bergmänden jüdliches MWachsthum überrafht. Die Helden 
fommen weiter, im Mondichein reitend, zu den hoblen Bergen, die von 
Spiel und Tanz der Ziverge wieberballen, und wenn die goldene Schelle 
gezogen wird, öffnet ſich der Berg und fein leuchtendes Geftein erhellt 
fernbin den nächtlichen Wald. Als Otnit in der Burg zu Garten feine 
Hochzeit feiert, da läßt plöglih, im Kreife der Ritter und Frauen, 
Elberich, der Bergkönig fich ſchauen, feine Krone jchimmert von Kar: 
funfeln und eine Harfe rührt er in fügen Tönen; fo ift in die Heldenfage 
der Berggeift fihtbar berabgeitiegen und läßt in ihr feine wundervollen 
Lichter und Klänge jpielen. Es beißt einmal im Otnitslieve (Str. 683): 

I Dietr. Drachen. 9: auch höher perg ich nie gesaclı 

pei allen meinen zeiten. 
? Ter Nansberg, drei Meilen von Trient. Iſelin, Lex. Laßb. 51: Nones. 
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Do sprach der Lamparter: jo du vil cleiner geist, 

e du von hinnan scheidest, du müst sagen alles das du weist. 

Verfolgen wir die Amelungenjage weiter in ihren geichichtlichen 
Degiebungen, fo macht ſich bemerflih, daß, mährend fie von jenen 
lihteren Puncten aus überall in Italien ſich antnüpft, und auch das 
faiferlide Rom auf die fchon angezeigte Weife berührt, doch nirgends 
des Pabftes Erwähnung gefchieht, viel weniger ihm Theilnahme an der 
Handlung jelbit eingeräumt if. Mehrfach und beveutend find dagegen 
die Verbältniffe mit Conftantinopel und deflen Kaiſerhofe. 

Wolfdietrichs Ahnen berrichen zu Conftantinope. Zu Salned 
(Tbeflalonica, Salonidi!), wo fein Vater Hugbietrih mit Lift einge: 
drungen, ift er geboren. Ihm ift das Reich zu Gonftantinopel zum 
Erbe beitimmt, aber jeine Brüder vertreiben ihn. Zu Meran wird er 
unterrichtet, ſucht in vergeblichem Kampfe fein Reich zu gewinnen, fährt 
weit umber in Morgen: und Abendlanden, bezwingt zu Garten ben 
Kaiſer Otnit, der einit von feinem Vater Echatung gefordert, wird 
jelbit König in Lamparten und erobert endlich von dort aus Conftanti: 
nopel. Sein Sobn beißt wieder Hugdietrich und von diefem im dritten 
Gliede, durch Amelung und Dietmar, den Bruder Ermenris, ftammt 
Dietrich von Bern. AU dieſes lautet gar ungelchichtlih, aber gerade 
bier mögen ſehr alte Erinnerungen dämmern. Der Name Dietrich, der 
ın dieſer fabelhaften Ztammtafel fich forterbt, war bei den Gotben ein 
beliebter Königsname, der öfters wiederfehrt; er verkündet geichichtlich 
und jagenbaft den gotbiihen Königshelden. Schon vor dem Stifter 
tes Litgotbenreihs in Italien, jeinem Vater gleichzeitig, glänzte der 
Keitgotbe Theoderich, der in der catalauniſchen Schlacht gegen Attila 
jtegreich focht und fiel. Zeitgenoſſe des berühmten Oftgotben Theoderich, 
wenn auch den jahren nad älter, war Theoderich, des Triarius Sobn, 
auh König genannt, doch fein Amale, Häuptling eines in Thracien 
anſäßigen Gothenſtammes.? Tiefe beiden Theoderiche ftanden in ſehr 
lebbaĩtem Verkehr mit den griechiſchen Kaifern. Der ältere ertroßte ich 
den Befehl über die zween bedeutendſten Heerbaufen des Kaiſers Yeo 


I Berhiram von Salnicke fommt auch im Reime vor, Rab. 71. 116. 
rimm, Heltenf. 212, e. 

2 Masc. I, 457. 459. 493. 498. 502: Marcellin. in Chron.: Theodori- 
cus Triarii fillius. rex Gotlorum. Manſ. 15. 18—27. 
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und als er unter Zeno dieſe Stelle verlor, rüdte er (im Jahr 481) 
gegen Gonftantinopel, fam jedoch bald darauf um. Der jüngere, als 
fiebenjähriger Knabe von feinem Vater Theodemir dem Kaiſer Leo zum 
Geifel eines Friedensſchluſſes übergeben, erhielt am griechiichen Hofe bis 
zum adhtzehnten Jahre feine Erziehung, war nachher Waffengefährte 
Theodemirs, als dieſer, in Griechenland vorbringend, Theſſalonich 
bedrohte, half, ald König feines Volkes, bei der Wiedereinſetzung des 
vertriebenen Zeno, empfieng von dieſem die Feldherrnſtelle des ältern 
Theoderich, dem er bald eiferfüchtig und feindjelig gegenüberftand, bald 
wieder fich einigte, wurde von demſelben Kaifer zum Patricier und 
Conful ernannt, ſogar, nad) Jornandes, an Sohnes ftatt angenommen. 

Jornand. c. 57: Et post aliquod tempus, ad amplisendum honorem 
ejus in arma sibi eum filium adoptavit! suisque stipendiis triumphum 
in urbe donavit; factusque est consul ordinarius, quod summum bonum 
primumgue in orbe decus edicitur: nec tantum hoc, sed etiam equestrem 
statuam, ad famam tanti viri ante regiam palatii collocavit. Wat. u,6 
Manſo ©. 21.) 

Celbft zu dem Zuge nach Italien bradh er mit Willen des zwei⸗ 
deutigen Kaiferhofes auf, denn biefem mar er mitten unter jenen 
Freundichaftsverhältniffen furchtbar getworden und noch in dem Sahre 
vor dem Aufbruch nach Italien verheerend vor Byzanz erichienen. 
(Manſo €. 28.) 

Sucht man nun auch keineswegs das Einzelne der Sage im Be 
jondern der Gejchichte nachzumeifen, die Zufammenftellung im Ganzen 
erinnert an die früheren Niederlaffungen und Umzüge der Gothen in 
jenen öftlihen Gegenden, an ihre manigfachen Kämpfe und Verbin: 
dungen mit den byzantinischen Kaifern, überhaupt an eine Zeit, in 
welcher dieſe noch eine Hauptrolle auf dem Schauplage der Weltbegeben- 
heiten behaupteten, der Biſchof zu Rom feine große Macht noch nicht 
begründet hatte, die Amalen aber, von Oſten herabziehend, in: die 
Stelle der weſtrömiſchen Kaiſer eintraten. 

Conftantinopel blieb den Völkern des Abendlandes befonders durch 
die Kreuzzüge fortwährend befannt und wichtig. Dieſe Belanntichaft 
äußert ſich auch in dem Gedichte vom König Rother. Der Name des 


1 Diefe option als germanifche Sitte fiehe Grimm, NRechtsalterthlimer 
©. 166 f. 3. ©. 464 unten. 
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den mahnt an Den Langobardenlönig Rotharis (J. 636— 52); fein 
fig, die Stadt zu Bare, Bari, gehörte zu dem langobardiſchen 
geathum Benevent (Muratori, Antig. Ital. .I, 69. E). Diefer 
& nun ertvirbt unter manderlei Fährlichkeiten die Tochter des Königs 
mantn zu Conftantinopel. Die Stabt erjcheint hier mit ihrem 
grobromus, Dem Poderamushofe, mo glänzende Feſte gehalten werben, 
» mit ihren bejondern Heiligen, fieben der Zwölfboten und der Kreuz 
aderin Helena (Rother 4398—401). Der König Conftantin, bezeich⸗ 
esder Rame für den byzantiniſchen Herrfcher aller Zeiten, ift gegen 
tother und feine Reden gerade fo aufgeblajen und verzagt, ſchwach 
nad treuloß,, wie die griechiichen Kaiſer gegen bedenkliche Nachbarn und 
Jäle, von den Gothen bis zu den Kreuzfahrern, fo häufig fich eriwiefen. 
Somftantin entjchuldigt fi einmal wegen einer hochfahrenden Rebe; 
vorüber der riefenhafte Alprian zürnend mit der Stange droht, damit, 
tab er ſolche in ber Trunfenheit gethan habe (Rother. 1019—28. Vgl. 
1063—90. 1122—6). Nicht minder wahr ift der übermüthige Troß der 
fremden Helden an jenem Hofe gelchilvert; und wie Aiprian vor Con: 
fantins Tiſche den Löten zerichmettert, ber den Knechten has Brot 
nimmt (Rother 1145—95), jo würgten im Jahr 1101 die Kkengſahrer 
aus Frevel den zahmen Lieblingslötwen des Kaiſers Alerius, leonem do- 
mitum, qui erat gratissimus in palatio imperatoris. Albert. Aquens. 
"ut. 11, 123 f.). 

In Wilkens Geichichte der Kreuzzüge (Th. II. Leipzig 1813) findet 
fih eine beſondere Beilage (Beil. S. 17—24) mit der Überfchrift: 
„Kaiſer Alerius als Kaiſer Conftantinus in dem altveutichen Gedicht: 
König Rother.” Willen jucht hier aus einzelnen Zügen der Dichtung zu 
‚eigen, daß der Verfafler derfelben entweder ſelbſt unter den Kreuzrittern 
ib befunden und Zeuge der Angit des Kaiſers Alerius und feiner 
Griehen vor den ungeſchlachten Gäſten geweſen, oder daß ihm von 
andern Kreuzbrüdern davon erzählt worden fei. Die Vergleichung jcheint 
ſonſt etwas zu ſehr ind Einzelne und auf den befondern Fall zu geben. 
Ter bervorftechendfte Zug aber ift die Tödtung des Löwen, und diejer 
Umftand kann wohl von dem wirklichen Ereignis des Jahres 1101 in 
das nach der Mitte deflelben Jahrhunderts in feiner jetzigen Geſtalt 
verjaßte Gedicht übergegangen ſein (vgl. Grimm ©. 50 f.). Bon Löwen: 
timpien zu Gonjtantinopel fommt übrigens aud fonft Meldung vor. 
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Schon Paulus Tiaconus (get. um 799) de est. Lemeb. LTE. e. A 
eszäbtt zienilich iugenbaft, dag Peredeus ver Mörter Mherum: (seit 
363), zu Conſtantinopel wor Kaifer und Boll einen Timer nee erksmm- 
ber Größe getäntet hate, uns darauf, auf Beiehl des Kamers wer 
ſich vor jemer Stärke gefürchtet, ver Augen beraubt worden je Ben 
men von Tudela, em Jude, ver um 1173 teme Weide mb em 
Morgenlanse beſchrieben bat, berichtet auch von Tem feupeltrem, we 
der König ſich zu vergnügen pflege und jedes Jahr au Meihuachten ein 
Amfttedam 1754. E47. v. d. Hagen Torret. ; Bob. ©. XII. Bel 
Gottling Rib. u. Gib. 59). Eanz (EL prof. Schr. I. Um 1825. ©. 776 
Not. 8) bat wabrſcheinlich gefunden, daß tie Gefangensehwumg ter 
Boten Rotbers auf die Berbaftung und ſchmäbliche Bebandlung der 
Gejandten Friedricbs I durch ten Kaiſer Iſaak bei dem Areuzzuge von 
1189 Beziebung baben dürfte. Aber das Gericht von Rotber if vor 
1149 zu jeßen. 
Penn nun dieſe Dibtung zunähft die Fatbe der Aremgüge trägt, 
fo bie Lieder von Bolfdietrib und dur den urfprünglichen Zu: 
fammenbang mit diefen, welcher fpäter nachgetrielen werben wird, doch 
auch das Notherslied felbft in viel frübere Zeit binauf. 
Unergiebiger als bei den Amelungen iſt die Bergleichung zwiſchen 
G ber ben Wihs a Pier Mıms SsihE che 
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ea, Gibich, Gunther und Gifelber, Vater und Söhne, den im 
gundviichen Geſetze zulammen genannten Gibica, Gislahar und "Gun: 
a entiprechen und merkwürdig genug die zween eritern Königsnamen, 
ba und Gislabar, eben nur im Geſetzbuch und wieder in ber 
ldenſage vorkommen. | | | 

Lex Burgündion. tit. 11I (von &undebald im Anfange des 6ten Jahr⸗ 
wert): Si quos apud regie memorie auctores nostros;, id est Gibi- 
m, Godomarem, Gislaharium, Gundaharium ... liberos fuisse constiterit, 
esdem libertate permaneant.’ _ 

Sodann fommt in hauptjächlichen Betracht jene hiftorifche Nachricht, 
5 Gundicar, König der Burgunden in Gallien, von den Hunnen zu 
ttilas Zeit mit Voll und Etamme vertilgt worden ſei.? 

Die Stellen bierüber 3 find: Prosper in chron. consulari ad a. 435. 
Rasc. I, 408. NR. XI. 1). Cassiodori chronicon ad e. a. (Masc. ebd.) 
'aul. Diacon., hist. miscella. Derſelbe wiederholt dieſes in der hist. 
pisc. metens (Masc. I, 432. N. XXVIL 2). 

Diefe Bertilgung der Burgunden durd die Hunnen iſt, da ein 
Jurgundenreich auch ferner beitand, mit Beſchränkung zu verfteben. 

Mannert, Geſch. d. alt. Deutichen, bei. d. Franfen (Stuttgart 1829) 
?. 118 bat neuerlich bebauptet, man dürfe bet diefem Anfall auf die 
Jurgunden nicht an die Hunnen des ſpäter berrichenden Attila denken; 
in freiwilliger Haufe babe den Aetius, welcher die Unterftüßung des 
ilden Volkes bäufig zu feinen Abfichten benüßt, nach Gallien begleitet 
nd daſelbſt nadı eigenem Gutdünfen gehauſt. Wtannert bezieht fich 
iefür gleichfalls auf Projper a. 437: Bellum adversus Gothos, 
lunnis auxiliantibus, geritur. 

Diefes ſteht im MWiderfpruche mit der Erzählung des Paulus Dia: 
onus, daß Attila bet feinem Einfall in Gallien (im Jahr 450) Gundicarn 


I Ztatt Godomars fteht in deutſcher Sage Gernot, mit gleicher Allittera- 
ion, Grimm 13: in den nordifhen Liedern iſt aus Godomar durch Umſtellung 
Auttormr geworden. Lachmann, Kritif d. Zage v. d. Nib. 3: „Gunthomar 
card im Norden, wo Namen auf mär nicht häufig find, in den unverftändlichen 
zutormr verderbt: Die Deutiche Sage hat ihn, ich weiß nicht auf welchen Anlaß, 
zit einem ähnlich lautenden Gernöt vertaufcht, wie fie hingegen Gijelher allein 
rit der färdifchen aufbewahrt hat.“ 

? Lachmann ebend. 2. 

3Sie ſtehen bei Grimm, Heldenſage S. 70. K. 
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aufgerieben habe. Wenn man auch annehmen wollte, daß diefer fpätere 
Geſchichtſchreiber die Beziebung auf Attila erft ala feine Bermuthung 
zugefeßt habe (obgleich der beſondere Umftand „Gundicarium sibi or 
eurrentem protrivit“ eine eigene Luelle andeutet), fo ift och, mas 
Mannert angiebt, nicht minder Vermutbung. Non multo post, bei 
Profper, kann wohl von einem Zeitraume von 15 Jahren gelten und 
wenn von der Niederlage der Burgunden durch die Hunnen gefprocen 
wird, ohne ausdrüdliche Erwähnung, daß diefes nur durch einen bunni 
fchen Haufen, der den Römern zuvor als Hülfsfchaar gegen die Gothen 
gedient, geicheben jei, 1 jo iſt och eber auf den großen und befannten 
Einfall der Hunnenmadt zu fchließen. Sivonius Apollinari® (in Avit. 
carm. 7) nennt zwar unter den Völkern, melde damals Attila Zuge 
folgten, au die Burgunden (Seyrum Burgundio cogit. Masc. I, 431. 
N. 3), was eine frübere Unterjochung vorauszujeßen ſcheint (Grimm, 


70); aber es iſt ungewifs, ob diefe von den Burgunden waren, welche 


Gundicar nab Gallien gefübrt (vgl. Masc. I, 381), und fo kämpfen 
auch, nach Jornandes, in der darauf folgenden catalaunifchen Schlacht 
noch Burgunden auf der Seite der Römer. 

Die Völferftämme fchweiften in jener Zeit in manigfacher Zer⸗ 
fpaltung umber. ? 

Tiefer Punct ſchien eine ausfübrlichere Erörterung zu fordern, weil 
denn doch dieſe Niederlage des burgundiichen Könige Gundicar, cum 
populo suo ac stirpe, durch die Hunnen, in Bezug auf die Kataftrophe 
des Ribelungenlieves, den Untergang des Burgunder Guntbers mit feinen 
Blutöfreunden und Neden bei Eteln im Hunnenlande, ftet3- für eine 
der ftärkften gefchichtlichen Anmahnungen angefehen worden ift. 

Bon einem burgundiſchen Königsfige zu Worms meldet die Ge— 
fchichte nicht. Die Lieder felbit ſchwanken, indem die dortigen Könige 
und ihr Volt abwechſelnd audı Franken und Rheinfranken genannt 
werden. Tas Burgundenreih wurde wirklich frübe ſchon (im J. 534. 
Masc. II, 89) den fränkiſchen Königen untertvorfen, die fortan Dasfelbe 
regierten, und davon weiß allerbings die Geſchichte, daß auftrafifche 
Frankenkönige zu Worms ihren Eih hatten. (Die Königin Brünehilv 
bielt fih (um 575) mit den Prinzen, ihren Mündeln, dort auf. Masc. 

I Rgl. Masc. I, 410 ob. 

2 Bol. Göttling über d. Geſch. im N. 2. 18. 
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des Mittelalters der gelehrte Zweifel! an ber Zeitgenoflenichaft Ermen⸗ 
richs, Etzels und Dietriche. Zuerſt äußert der Berfafler des Chroni- 
con urspergense (erjte Hälfte des 12ten Jahrhunderts) fein Bedenlen 
hierüber, 

‚ quomodo illud ratum teneatur, quod non solam vulgari fabulatione et 
cantilenarum modulatione usitatur, verum etiam in quibusdam chroaieis 
annotatur. 

Noch beftimmter erflären ſich nad) ihm gegen dieſe Gleichzeitigleit 
Otto von Freiſingen, gleichfalls aus der erſten, und Gottfried von 
Viterbo, aus der zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts. Aber mit dem 
Bedenken zieht auch die Sage hindurch; man ſieht, wie ſie auch den 
Gelehrten in ſo feſter, geſchichtähnlicher Haltung vor Augen ſtand, daß 
ſie ſtutzten und eine Widerlegung für nöthig hielten. Der Verfaſſer der 
urſpergiſchen Jahrbücher, der ſich am ausführlichſten einläßt, giebt doch 
am Schluſſe noch die Wahl, ob Jornandes mit ſeinen hiſtoriſchen Nach 
richten oder die Meinung des Volls im Irrthum ſei, und will ber 
legtern damit durchhelfen, daß ein andrer Ermenrich und ein anbrer 
Theoderih zu Attila® Zeit gelebt baben fünnten. (Die. betreffenden 
Stellen ſiehe bei Grimm S. 36. 38. 44.) 

Die Welt- und Kaiſerchroniken in deutſchen Reimen, wodurch ſeit 
der erſten Hälfte des 12ten Jahrhunderts der Quell der Geſchichte auch 
den Ungelehrten erſchloſſen werben ſollte, ſchwanken gleichfalls, wo fie 
auf Etzel und Dietrich kommen, zwiſchen Sage und ſchriftlicher Über⸗ 
lieferung. Daß Dietrich Etzeln geſehen, wird zwar auch bier für umzu⸗ 
läſſig erklärt; er heiße das Buch vortragen, der es behauptet! (Kaiſerchr. 
Altd. Wäld. 3, 283.) Dennoch fteht ein fabelbafter Stammbaum ber 
Amelungen im Ganzen gleichlautend in Gedicht und Chronik (Dietrichs 
Fl. im Eingang und Heinrich von München, Fortſetzung von Rudolfs 
von Ems Weltchronik aus dem Anfang des 14ten Jahrhunderts, Altd. 
Wäld. 2, 115 ff.). Überhaupt läuft durch diefe Chroniken eine Ber 
mifhung von Cage und Geichichte derfelben unzuläfligen Art, bie wir 
bei Jornandes bemerkt haben (vgl. Grimm ©. 203). Noch zu An 
fang des 16ten Jahrhunderts iſt Aventin (oh. Turnmayr, geb. 1477, 


1 Frühe Spuren einer fagenhaften Auffaffung Theoderichs |. in den Ex- 
cerpt. de Odoacre, Theoderico u. f. w. hinter Ammian. Marcell. ed. Gro 
nov. &. 719-4. 


e ver won man au) DIE Cage mit Den amen Tortiedenner, 
und Anelsgeichlechter, denen man dadurch höheren Glanz zu 
suchte, oder in denen wohl auch von Alters her folche Erinne- 
begt waren. Für die Amelungenfage ift dieſes der Fall mit 
irftenbäufern bes fünöftlichen Deutichlands, welche bort vom 
10ten Jahrhundert an ſich mächtig erhoben. 

Haus Andechs hatte feine Stammfite in Oberbaiern, um ben 
und den Würmfee. enfeit3 der Alpen waren die von An- 
Igrafen in Iftrien und feit 1181 (Hormayrs Werke III, 167) 
den Titel ala Herzoge von Dalmatien oder Meran, ein’ Name, 
wor ſchon als fagenberühmt fennen gelernt haben. Bon den 
Beſitzungen hießen fie Grafen zu Wolfratshaufen und zu 
Auf den Preis diefes Haufes ift e8 im Gedichte vom König 
geliehen. Als Rother nach feinen gefangenen Boten, darunter 
me Bertherd von Meran, gen Conitantinopel fährt, da be: 
sin Reich Amelgern von Tengelingen (DB. 742— 747). Aber 
Markgrafen werden die Lande verftört; fie wollen den Herzog 
bon Dießen zum Könige haben. Indeſs wird Molfrat, Amel: 
1, ſchwertmäßig, er waltet über Land und Leute, bis Rother 
t V. 2947 — 67). Zu des Königs zweiter Fahrt nad) Con: 
[ verfpricht Wolfrat zmölftaufend Ritter, feinem Verwandten 
em Eobne des Herzogs Berther von Meran, zu Liebe; denn 
ats Vater vertrieben tar, gewann ihm Berther fein Land 
d erfchlug feinen Feind, den Herzog Elvewin! vom Rheine 
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goldgezierten Helm. Man ſeh' es den Baiern noch imimer an, meint 
der Dichter, da fer noh mander Mann in ſchmuckem Gewande. 
| Iz scinet den Beyeren immer wêr an; 
d& ist noch manich wätziere man. 

(B. 3474— 76. 3560 — 83.) - Herrlich kämpft diefer Held und feine 
Schaar, daß man immer davon fagen muß (DB. 4214 f. 4258 — 67. 
4333—72). Darum, ale Rotber nad der Heimkehr feine Getreuen 
mit veichen Leben bedenkt, giebt er dem Herrn von Tengelingen -Ofter 
reich, Böheim und Polen. Hier, wie an andern Stellen, ift der Dichter 
vol vom Lobe dieſes Geſchlechtes. Bon feinem andern iſt fo mande 
theure Held entfprungen. Alle noch ftarben fie fo, daß fie nie Unrechts 
wider jemand bezichtet wurden; gewaltig ohne Übermuth, weiſen Sinns, 
werden fie Fürftennamen tragen, fo lang diefe Welt fteht. Daß nun 
unter dem gerühmten bairischen Fürftenftamme der von Andechs ver 
ftanden fei, ergeben die Namen: Tengelingen, wovon er im Gebidhte 
benannt wird, ift Denklingen (Denchlingen in einer Urfunde von 1186. 
Zang, Regest. rer. Boic. I, 331) in ber Gegend des obern Lechs, wo 
die Andechjer zu Haufe waren; unferne liegt Dießen, wovon fie den 
Grafentitel führten und mo fie ihre Burg zum Klofter umiandelten; 
zwar iſt im Liede Hademar von Dießen ein Feind der Herren von 
Tengelingen, wohl aber mag dieſes auf alte Fehden mit Stammgenofien 
und Nachbarn deuten; auch erinnert Habmarsberg bei Dießen ebenio 
an jenen Hademar, wie das nahe Wolfratshaufen, welches gleichfalls 
einer andechfiſchen Grafichaft ven Namen gab, an ven Helden Wolfrat, 
der ald Stammvater des fürftlichen Gefchlechtes im Gedichte hochgeprielen 
wird. Oſterreich, Böheim und Polen empfängt er zum Lohne treuer 
Dienfte und wird dadurd der mädhtigfte Fürlt bei dem Meere, was 
nur dann einen Sinn giebt, wenn für Öfterreich Sfterreich gelefen wird. 
Markgrafen in Iſtrien waren die Andechſer fett 1173 (Hormayr II, 
181. 188). Der Herzoganame von Dalmatien oder Meran gieng erſt 
1181 auf fie über, nad) dem Erlöfchen ber gleichfalls oberbairifchen Grafen 
von Dachau, welche ſolchen von 1140 an geführt hatten. Die Schwe: 
fter des letzten Dachauers war mit Berthold IV von Andechs, Mark: 
grafen in Sftrien, vermählt. Co erjcheinen auch im Gedichte die Helden 
von Meran noch neben denen von Tengelingen, obgleich mit diefen ver 
wandt. Bertber von Meran und feine Söhne |pielen darin eine wichtige 


in Freund der Dichtkunſt; in einem noch vorhandenen Schreiben 
: ich von dem Abte Rupert zu Tegernfee (von 1155—86) zur 
hbellum teutonicum de Herzogen Ernesten (Hormayr 111; 
yberg, Geſchichte von Tegernjee ©. 284). Auch ſpäterhin find 
en dieſes Haufes den Sängern hold und gefeiert. 
wandechſiſchen benachbart war das berühmte Fürſtenhaus der 
Bon dieſen ſagt Aventin (BI. 363 ®), daß fie ihren Urſprung 
. Helden Wolfvietrich herleiten wollten. In den Liebern felbit 
b feine Hindeutung auf fie; der Anlaß mag in dem Anklange 
en Welfen und Mölfinge liegen, oder in der entfernten Ähn— 
er welfiichen Stammjage (Grimm, deutiche Eagen II, 233—36) 
Erzählungen von der Entftehung des Namens Wolfvietrich. 
5 dritte Fürftengeichlecht, twelches hier zu nennen, ift das der 
ı Dttofare d. b. der Grafen im Traun: und Chiemgau, Marl: 
mb fpäter Herzoge von Steier, in welchem Haufe, bis zu deflen 
en 1192, der Name Dttofar, Dialer, Jahrhunderte hindurch 
d war (Hormayr 111, 214 ff.). Die. Beziehung deſſelben zur 
ige ift diefe: Otacher, der geichichtliche Odoacer, erjcheint im 
che, das zwilchen Fabel und Geſchichte zu vermitteln jucht, als 
ſt zu Eteier, der von Ecius (Aetius) verlodt wird, aus feinem 
wo er nur Gebirg und Enge hat, bervorzubrechen, und dann zu 
> Erönen läßt; aber Dietrich, Eohn Dietmar von Meran, hilft dem 
zeno, erichlägt den Ecius in der Schladht vor Raben und belagert 
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(Grimm 24 f. 32 f. 37). Auch fonft find in die Heldenlieder von den 
Amelungen Namen befannter Gelchlechter eingeflochten. So‘ kämpfen 
auf Ermenrichs Ceite Herren von Schwangau (in Oberbaiern. Rab. 
Schlacht Str. 710 f.), von Zähringen (ebd. 716. Dietrihs FL. 2611). 

Dem milden Rüdiger, Etzels Markgrafen zu Bechlarn, deſſen Burg 
ſtets den Gäften offen fteht, mo fie in weitem, ſchönem Bau, darunter 
die Donau hinfließt, gegen die Lüfte figen, ihm hat man eine gaftlice 
Aufnahme in die Gejchichte nicht verfagen können; ohne erweislichen 
Grund ift er in einer Chronif von 1343 als ein gejchichtlicher Mark: 
graf von Üfterreich aufgeführt (Nibelungen 5294—96. Hagens An- 
merfungen S. 137—140. Grimm ©. 99. Lachmann, Kritik ©. 10f.). 
Wenn nun bier ein Eagenheld in der Geſchichte Fuß gefaßt, fo ift 
umgefehrt ein geichichtlih einflußreiher Mann, Pilgrim, aus edlem 
Stamm entjproffen, von 970 Biſchof zu Paffau, fpäter zu dem auf 
fein Betreiben hergeftellten Erzbistbum Lorch erhoben, eifriger Belchrer - 
der Ungarn, geft. 991, in die Dichtung eingetreten und hoch in bie 
Zeit. hinaufgerüdt, als Mutterbruder der burgundiſchen Könige, ber 
Kriembilden, feine Nichte, und nachher ihre Brüder auf der Reife in 
Etzels Land zu Paſſau freundlich empfängt und zulebt ihr ſchreckliches 
Geſchick durch feinen Echreiber Konrad in Latein niederſchreiben läßt 
(Hagens Anm. €. 160—165. Klage 3. 2145 ff) 

Daß der Name Nibelung, Nivelung, fih in den Urkunden als ein 
fränfifcher erweiſe, ift bereits angeführt worden. Insbeſondere war er 
erblicher Familienname in dem erlofchenen Gejchlechte der Dynaften von 
Hardenberg, die zu Hardenberg und Harbenftein an der Ruhr, im 
tipuarifchen Franken, ſaßen. Er fann bier urkundlich als folder von ber 
Mitte des 12ten Jahrhunderts bis in das erfte Viertel des 15ten verfolgt 
werben. Auch findet ſich ald Mappen dieſes Gefchlechtö ein aufgerichteter 
Drache und der lebte dieſer harbenbergifchen Nivelunge hatte nach der Er 
zählung eines gleichzeitigen Schriftitellers, um das Ende des 14ten Jahr: 
hunderts, auf feiner Burg Harbenftein an der Ruhr einen Hausgeift, 
der fih König Goldemer nannte (Goldemar tft fonft in den Eagen von 
Dietrich der Name eines Zwergkönigs) und mie Elberih das Saiten⸗ 
fpiel Tieblich zu rühren verftand, lusit duleissime in instrumento mu- 
sicali chordis aptato. (Gobelin. Persona in feinem Cosmodrom. bei 
Meibom, Seript. rer. Germ. Th. I, S. 286. Die urkundlichen Notizen 
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über dieſes Geichlecht find zufammengeftellt bei v. Ledebur, Island 
und Ribelungenland. Dorow, Denkm. IL, 59—61. Vgl. Grimms Helden⸗ 
fage 174. 338. Mone, Quellen I, 25. Über den Namen Nivelo in 
franzöfifchen Adelsgeſchlechtern |. Mone I, 23 f. 35 f.) 

Im Norden wird durch des felbft noch fagenhaften Dänenfönigs 
Ragnar Lodbrok (geft. 799) Vermählung mit Aslög, Sigurds angeb: 
licher Tochter von Brünbild, die Stammtafel der Könige in das Helden: 
geihlecht der Wölſungen hinaufgeführt. . 

Roc, ift hier eines angelſächſiſchen Gedichtes zu erwähnen, des Lies 
vom Wanderer, herausgegeben in Conybeares Illustrations of Anglo- 
Saxon Poetry. London 1826. 8. S. 9 f. [Grein, Bibl. der agſ. Poeſie 
1,238]. In diefem Liebe des Tten bis Sten Jahrhunderts ift ein Sänger 
gedacht, der, einem angelſächſiſchen Königögefchlechte dienend, die ganze be 
fannte Welt durchzogen bat und nun in der Meethalle fingt, mas er von 
den Völkern und ihren Herricherftämmen gejehen und erfahren hat. Unter 
den vielen, nun ganz verhallten Beziehungen, neben denen auf Alexander 
und Cäfar, fommen auch ſolche vor, die in unfrer Helvenfage anlauten. 
Atla berrichte über Hunnen, Eormanrif über Gothen, über Burgunden 
Gifika (Gibich). Bei den Burgunden hat der Eänger von Guthere (Gun: 
tber) einen Armring empfangen, ein ergögliches Kleinod, ala Lohn des 
Gejanges (Grimm S. 18—20). Oſtlich von England hat er die Heimath 
Cormanrics, des zornigen, treulojen befucht und ijt auch von dieſem 
Sethbentönige mit einem Armringe beichenft worden. Im Lande der Go: 
then bat er auch die Herelingen (Harlungen) Emerfa und Fridla (Imbreck 
und Fritil), ferner Theodpric und Sifeca (Eibich) befucht; die Gefellen 
Wudga und Hama (Mittih und Heime), die ausländischen golbbeivundenen 
jab er den gellenden Speer werfen, über Männer und Weiber berrichen. 

So finden wir auch bier, jehr frühe ſchon, das Reich unſrer Sagen: 
fönige, in biftorifch:geographifcher Anficht, über die Welt verbreitet. 

Aber nicht etwa bloß an den Höfen der Großen und zur Verherr: 
lichung angefebener Geſchlechter war die Heldenſage gangbar; hinreichend 
it bezeugt, daß das Volk, die Bauern, von jenen Helden gejagt und 
geſungen haben. 

Chronic. Quedlinburg. (aus dem Ende des IOten und Anfang des 11ten 
Jahrhunderts): Et iste fuit Thideric de Berne, de quo cantabant rustici 
olim. (Grimm S. 32.) 
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Chron. ursp. (erfte Hälfte des 12ten Jahrhunderts): wulgeri fabulatione ‘ 
et. cantilenerum modulatione. (Ebend. 36.) 

Otto Frising. (ebenf.): valgo dicitur. (Ebend. 38.) 

Königshoven, Eijäß. Ehron. um 1386: Dieterich von Berne, von dem 
die geburen also vil singent und sagent. (Ebend. 281.) 

Aventin (Anfang des 16ten Jahrhunderts), Annel. Bojor. 165: Nam et 
adhuc vulgo cantatur (Attila) et est popularibus nostris, etiam Jitterarum 
rudibus, notissimus. (Ebend. 302.) | 

Derfelbe, baierifche Chronit Bl. 259: Bnſer Leut fingen vnd fagen uch 
viel von jm [Dietrih v. Bern], man findet nit bald ein alten König, der bem 
gemeinen Mann bey vns fo bekannt fey, von dem fie jo viel wiflen zu fagen. 
(Ebend. 379.) 

An Denkmäler der Natur und der Menjchenhand hat fidy die Gage 
vielfach angefnüpft. Wir können folde auf einem weiten Wege vom 
füblichen Amelungenfige bis nörblih zum ſcandinaviſchen Sunde ver 
folgen. Es hat vielleicht einigen Reiz, Städte und Gebirge auch einmal 
mit offenem Auge für dasjenige, mas von heimifcher Sagenpoeſie 
darauf abglänzt, zu durchwandern. 

Zu Verona zeigte man Dietrich Haus; ein Schriftfteller des 12tem 
Jahrhunderts (de fundat. monast. Gozeoensis. Grimm ©. 40) ermälmt 
deſſelben auf eine Weile, daß darunter. die Überrefte des römifchen 
Amphitheater verftanden fcheinen. In den Epistolse obscur. vir. (Ans 
fang des 16ten Jahrhunderts [S. 210 Böding]) heißt e8 davon: 

Et una sabbatorum venimus ad Veronam. llla est pulchra civitas, 
habens muros, castra et fortalitia. Et vidimus ibi domum Ditheri de 
Bern, ubi ipse habitavit et ibi superavit et mortificavit multos gigantes, 
qui bellaverunt cum ipso. (Grimm ©. 803.) 

Des Wunderhauſes, welches Dietmar, Dietrich Vater, zu Bern 
gebaut, erwähnt auch die fchon angeführte Reimchronik Heinrichs von 
Münden (Grimm ©. 202. 204. Vgl. 189). Nach dem projaifchen An: 
bang zum Heldenbuch ift die ſchöne, ftarfe Burg zu Bern in drei Nächten 
vom Teufel gebaut worden. (Ebd. ©. 294.) 

Ziehen wir, die Etraße der Helden, an der Etſch hinauf, fo kom⸗ 
men wir zur Burg an der Klauje, oberhalb Trient, welche Hildebrands 
Burg bieß. 

Arnold. Lubec. (fchrieb zwifhen 1171 und 1209) 1. 7, c. 18: quo 
[Tridento] relioto venit ad transitum arduum montibus preeclusum, qui 


‚ junen gleich glauben, daß ers jy. (Grimm S. 302.) 
ten wir aus dem Etſch⸗ und Eiſakthal, auf dem großen Heer: 
: den Berg Ziel, fo liegt an deſſen Fuße, kaum eine Viertel: 
x AIunöbrud, die Prämonftratenferabtei Wilten (Veldidena). 
inert fich bier au der im neuern Stil erbauten Stiftäfirche, in den 
um Gingang, zwo ausgehmuene Riefengeftalten, mit Schwert 
e, zu erbliden. Erkundigt man fih um ihre Bebeutung, To 
nan aus Xegende und Volksſage, daß es die Rieſen Heymo 
nfus fein. Heymo fei im Jahr 860 vom Rheinftrome ber 
n und babe bei Seefeld im obern Innthale den ihm an Größe 
xte nicht ungleichen Helden Thyrfus im Kampf erſchlagen. Der 
des lektern Burg geftanden, oder mo der Zweikampf geſchehen, 
ch „am Thyirſenbach“ und eine daſelbſt an der Etraße befindliche 
yeige gleichfalls die Abbildung der beiden Riefen. Zur Sühnung 
bat babe Heymo den Bau der Stirche und des Klofters Wilten 
ı und felbft dabei als der geringite Arbeiter Hand angelegt. 
m naben Thalgellüft, von wo die Sill in raufchendem Falle 
3t, ſei jede Nacht aus finftrer Felsſchlucht (noch jetzt die Dra- 
e genannt) ein Drache gelommen und habe das Werk des Tages 
auch Menichen und Vieh großes Unheil zugefügt. Heymo habe 
vetbüm erlegt und ihm die Zunge ausgeriflen, die man nod 
im Kloſter wißbegierigen Pilgern zeigte. Er fei als Laienbruder 
torben und im Chore beigejeßt worden. Dft habe man jeine 
40 muäfınhia machen mallen? ber [echte Nerſuch hahe hen Gin: 
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von Bern zu mellen. Bit dieſem beiteht er einen gewaltigen Kampf 
und wird nur dadurch überwunden, taß ihm fein Schwert zerbricht. 
Sn fpätern Jahren begiebt er ſich reuig in ein Klofter (Vadincusen 
€. 615 [S. 368 Unger] ſchwed. Wadhinkusan). Als aber das Klofter von 
dem Riefen Aſpilian bevrängt wird, befteigt er wieder fein altes Nofs, 
das Steine zum Kirchenbau gezogen (©. 609), und erichlägt ben Rieſen 
im Zweikampf (€. 387 f.). Leicht erfennt man in den Grundzägen 
biefer Sagen von Heime die Ahnlichleit mit der Legenbe von Heymo. 
Thyrſus, der Name des Riefen, mit meldhem Heymo (Heime) zu kämpfen 
hatte, ift nicht® anders, als das alte turso, Türſe, was appellatin 
eben Riefe bedeutet (Schmell. I, 458). Abermals eine, gewiß fehr alte 
Örtlihe Anknüpfung der Amelungenfage im Tirol. (Vgl. F. A. Graf 
von Brandis, des Tirol. Adlers immergrünendes Ehrenkränzel. Boten 
1678. 4. ©. 33 f. v. Hormayr, Tiroler Merkwürdigkeiten und Ge 
ichichten. Th. 3. Wien o. J. ©. 244—46. Grimm, deutfche Sagen I, 
210 f. Beyrer, Wegweiſer von Innsbruck.) | 

Wir menden uns den Rheingegenden zu. Die Überarbeitung des 
Nibelungenliebes nennt (4020°), wie ſchon erwähnt worden, ein Dorf 
Otenheim, vor dem Otenwalde gelegen, wo noch der Brunnen fliehe, 
über dem Siegfried erftochen worden. Bon den verſchiedenen Orten dieſes 
Namens fommt der im Liede bezeichneten Lage am nächſten: Odenheim 
im Kraichgau, ein vormaliges Reichsſtift, zwiſchen Sinsheim und Bruchſal; 
zwei Stunden nordwärts davon heißt das Gebirg ſchon Odenwald (vgl. 
Heldenſage S. 150. Mone, Quellen I, 5 f.). Doch liegt auch dieſes 
dem eigentlichen Schauplatz zu ferne und jenes Dorf Dtenheim ? iſt wohl 
als ein verjchollenes zu betrachten. Zeichen des Andenkens an Siegfrieb 
glaubt Leichtlen (Nevaufgefundenes Bruchitüd des Nibelungenliedes 
Freiburg 1820) in den Giegfriebsbrunnen zu erlennen, deren er zivei 
in Urkunden erwähnt gefunden bat: den erften, in einer Urkunde um 
1330, unweit Freiburg im Breisgau, den andern, in einer, Urkunde 
von 1418, nahe bei Villingen. Grimm (& 154 f.) bemerkt hierüber, 
daß die Brunnen in jener Zeit häufig foldhe befondere Namen geführt 


1 Im Weisthum von Hirfhhorn (am untern Nedar, am Rande des Oben- 
waldes) und im dortigen Zurisdictionalbuche von 1560 kommen Entrichtungen 
vor, welche Probft, Dechant und Capitel zu Odenheim jährlich auf das Schloß 
zu Hirſchhorn zu leiſten haben (3. Grimm, Rechtsalterth. 257. 859. A74). 
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Diefe Nachrichten von Fiſchart, Freher, Quad von Kinkelbach, 
Etaricius, Schriftftellern aus ber zweiten Hälfte des 16ten bis zur Mitte 
bes 17ten Jahrhunderts finden ſich bei Grimm ©. 311. 315—317. 319 f. 

Die Heivelberger Hanbichrift 405 emthält eine gereimte Beſchrei⸗ 
bung des im Jahr 1575 zu Worms gehaltenen Armbruſtſchießens durch 
Lienhard Flechfel, Pritichmeilter von Augſpurg. Auch diefer erzäblt, 
wie er auf feinem Gange durch die Stadt die in Eifenfetten an ver 
Münze aufgehangenen Niefenbeine, dann an ber Trinkſtube die Rieſen 
mit ihren Eifenftangen und Krimhilden mit einem Kranze gemalt per 
ſehen habe. 

31. 136: Wie ich bin zuo der Müntz ganngen 
An Eissenketn, sach ich hangen 
Mechtig vill grosse Rissen bein 
Ich stünd darbey was nit allein 
Besach mir der bain gleich ebn gnug. 

Den Dradyenfel3 an der Haardt (11, Stunden von Dürkheim in 
Rheinbaiern), einen fteil und kühn aufragenden Felsvorſprung, hat bie 
Volksſage Schön auserfehen zum weitichattenden Horfte bes Drachen, 
daraus bie Jungfrau traurig in die Ferne geblidt, und zur Kampfflätte, 
bie von Siegfried Ringen mit dem Ungethüm erzittert. 

Schreiber Handbuch für Reiſende am Rhein, 2te Auflage ©. 72: 

Diefer Fels tritt aus einem der höchſten Berge der Gegend hervor und 
bildet eine Terraffe, unter welcher fi eine Aushöhlung, wie ein Briidenbogen, 
befindet, wo man auf der einen Eeite das anmutbigfte Gemälde des Aheinthals 
[wohl aud den Blick auf das nahe Worms), auf der andern die ganz ver 
ſchiedene Darftellung des Überblids waldiger Gebirge fieht. In den Legenden 
des Landmanns fpielt derfelbe die bedeutende Rolle des Orts, wo der gehörnte 
Siegfried die geraubten Töchter des Landes aus der Gewalt des Drachen befreite. 

Ein anderer Drachenfels, entfernter von Worms, erhebt ſich im 
Siebengebirge, gegenüber von Bonn. Er ift der fteilfte von den Sieben: 
bergen und trägt auf ſeiner Felswand alte Burgtrümmer. Dieſer 
Drachenfeldö, mons draconis, wird in Urkunden des 12ten Jahrhunderts 
genannt (bei Günther, cod. dipl. Rheno-Mosell. I. Grimm ©. 155). 
Bon ihm jagt Schreiber E. 277: 

An dem filbweftlihen Abhang, in der untern Hälfte, bemerlt man bie 
enge aber hohe Offnung einer Höhle, worin, der Sage nad, der Drache hanſte, 
welchen der hörnerne Siegfried erſchlug. 
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miskenne ich doch nicht das Verbienftliche der Schrift in Aufſuchung 
des Geſchichtlichen, die im Anfang auch richt ohne Mifsgriffe abgehen 
fonnte. 

Bon demfelben Verfaſſer: Nibelungen und ©ibelinen. Rubol⸗ 
ſtadt 1816. 

Eine ſchon in der frühern Schrift angeregte Behauptung wird hier 
zu erweiſen geſucht, daß nemlich der in den Heldenliedern des 12ten und 
13ten Jahrhunderts bervortretende Gegenjat der Ribelunge gegen bie 
MWölfinge in der Erfcheinung des Kampfes der Gibelinen mit den Welfen 
feine Erflärung finde. (©. 62 oben. Vgl. 10 f. oben.) Nibelunge fei die 
ältere Form für Waiblinger oder Gibelinen (S. 29), Ermenrich fei 
durch Ramensähnlichkeit. vertvebt mit dem Gibelinen Heinrich IV und 
jo erinnere der Meifter Hildebrand an den Babft dieſes Namens u. |. w. 
(S. 93 f. oben. ©. 87 unten.) 

Nachtrag zu dieſer Schrift: Iſis 1818. ©. 338 f. 

Es wäre ungerecht, eine Hypotheſe noch zu beſtreiten, welche nach 
Verfluß von 12 Jahren, in welchen dieſe Studien bedeutende Fortſchrilte 
gemacht, vielleicht von dem Verfaſſer ſelbſt aufgegeben iſt, wiewohl wir 
fie bei andern noch immer ſpuken ſehen. (Vgl. Mone, Quellen I, af, 
oben. 39, 8. 53 ff.) 

Neuaufgefundenes Bruchſtück des Nibelungenlieves aus dem igten 
Jahrhundert von E. J. Leichtlen. (Auch: Forſchungen im Gebiete der 
Geſchichte, Alterthums⸗ und Schriftenkunde Deutſchlands. B. I, Heft 2.) 
Freiburg 1820. 

Der Herausgeber des Bruchſtücks hat demſelben unter anderm „Auf 
Härungen über die geichichtlichen Perſonen des Liedes“ beigegeben, morin, 
neben manden dankswerthen Nachweifungen 5. B. über den Namen 
Nibelung, über die Siegfriebsbrunnen u. |. w., auch die Beziehungen 
auf Eiegbert, Egnius u. f. mw. näher zu begründen gejucht werben. 

Island und Nibelungenland nah dem Nibelungenlieve. Eine 
biftorifch : geographiiche Unterfuhung von Leopold v. Ledebur. (Sn 
Dorows Mufeum für Gefchichte, Sprade, Kunft und Geographie. 
Berlin 1827. Auch: Denkmäler alter Sprade und Kunft. B. 2.) 

Der Berfafler, durch Unterfuhungen in der Geographie des Mittel: 
alters verdient, fucht zu entwideln, daß unter Brumhilds Land nicht 
das nordiſche Island, fondern das zur heutigen Provinz Dper: Piel 
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burgundifche Gefchichte genommen habe, fo daß 3. B. Crothilve, eine bur: 
gundiſche Königstochter, Gemahlin -des Frankenkönigs Chlodwig, ſich in 
Kriembilden abgefpiegelt. Die Parallele zwiſchen Eage und Gefchichte 
tft bier meiter in das Einzelne gezogen, als ich fie für fruchtbar balte, 
worüber ich nachher mich im Allgemeinen erklären werde. 

Über die Heimat der Nibelungen, von %. 3. Mone, in deſſen 
Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der teutſchen Litteratur und 
Sprade, Band I. Aachen und Leipzig 1830. ©. 3—108. 

- Mone batte in feinen frübern Schriften der Heldenfage faft au 
Schließlich einen mythiſchen Gehalt, mit Ablehnung des biftorifchen (Ge⸗ 
fchichte des Heidenthbums LI, 292 y. 312) zuerlannt; in biefer neuern 
Abhandlung verfolgt er nun aufs Eifrigite die gejchichtlichen und ört 
lichen Beziehungen der Sage. Daß dieſe Nachweiſungen mit manden 
feiner frübern Anfichten im Widerſpruche fteben, bemerkt er felbjt aus: 
drüdlih am Schluſſe (S. 108 oben). Während er im Einzelnen die 
Forſchung mehrfach fördert, 3. B. in den urfundlichen Belegen bes 
Namens Nibelung, in der Beziebung der Harlungenfage auf dasjenige, 
was Jornandes vom Schickſal der Heruler erzäblt (S. 40 ff.), fo gebt 
er doch im Ganzen, wie fonft in der mythiſchen Richtung, fo nun in 
der biftorifch-geographifchen, meines Erachtens, viel zu weit. Er be 
ftreitet Ledeburs Localifierung, der den Sfenftein der Lieder zu fiel: 
monde fuchte, verlegt aber denſelben nach dem benachbarten Yſſelſtein, 
wogegen fich daflelbe, wie gegen Ledeburs Hypotheſen, einwenden läßt. 
Beſonders aber iſt Mone allzu jehr geneigt, biftorifhen Charakteren 
und Greigniffen, welche Ähnlichkeit mit den fagenhaften zeigen, darum 
auch einen unbezweifelten Einfluß auf die Bildung der Sage einzu 
räumen, biefelben als wirkliche Beitandtbeile der Sage zu betrachten. 
So ift ibm bei den älteften niederdeutſchen Völkern der erfte Siegfried 
Arminius, der Cherusfer, der zweite der Bataver Claudius Civilis 
(S. 71. 73). Die Gefchichte diefer germanifchen Helden bietet wobl 
mehr oder minder ähnliche Züge mit der des Sagenhero8 dar und id 
habe felbft früher‘ das Verhältnis des Civilis zu Veleda mit dem bes 
Eigurd zu feiner Valkyrie Brynhild zufammengeftellt. Allein es liegt 
ein bedeutender Unterjchied darin, ob wir ein beitimmtes gefchichtliches 
Verbältnis fir die Grundlage einer beitimmten Sagenbildung annebmen, 
oder ob wir es, ohne eine ſolche fpecielle Verfnüpfung, als Beifpiel 
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find, mithin die Behauptung, daß jene Ereigniffe die Grundlage bilden, alle 
>» Stüben beraubt if. Noch eine andere, wie mir fcheint, nicht geri gere Schwie 
rigleit macht die damit verknüpfte Vorftellung von abſichtlicher, poetiſcher Aus⸗ 
bifbung des hiſtoriſchen Factums. Der Dichter der Nibelungenoth muſte darnech 
vorfätslich chronologiſche Verftöße begehen und fehr genau wiflen, daß die Ge⸗ 
ftalten, die er auftreten Tieß, bis auf einige Namen, Geſchöpfe feiner eigenen 
Einbildungstraft waren; gleicherweife konnte er ſich über die Unwahrheit ber 
Thaten, die er vollbringen ließ, unmöglich täufhen. Wie fleht das in Wider 
ſpruch mit der nicht bloß in ber frühften Zeit, fondern noch bei den gefilbetften 
Dichtern des Mittelalter8 herrichenden Überzeugung von der volltommenen Wahr: 
heit der Überlieferung! ... Kann man glanben, daß gerade die, welche man 
fi) als Verfaffer jener Werke denkt, eine andere, der Mugheit unfrer Beit ent 
fprechende Anficht nicht allein hegten, fondern auch mit ungewöhnlicher Schlan- 
heit verbargen? Überall bricht ein ehrlicher Glaube an die Wahrheit durch, 
jede Yuthat und weitere Ausbildung galt für eine bloße Ergänzung derfelben. 
Diefer Glaube ift freilich höchſt naiv, aber nicht unverftändig, denn .er will in 
dem Gemüthe von Menjchen, die Hiftorie und Poeſie zu trennen noch nicht ge 
fernt haben, nicht mehr fagen, als daß bier nichts aus der Luft gegriffenes, 
fondern feiner letzten Duelle nach im wirklichen Leben begründetes aufgenommen 
ſei. Setzt man hinzu, daß auf eine Wahrheit diefer Art das Ganze, wie jeder 
einzelne Theil, vollkommen denſelben Anſpruch machen könne und nad einer 
hiftorifchen Grundlage zu fragen vergeblid, ja finnlos fein würde, da in biefer 
poetifhen Näuterung und SHerübernahme in das Gebiet des freien Gedankens 
jedes äußere Merkmal des Gefchichtlichen Leicht verſchwinden mufte, fo hat man, 

wie e8 mir feheint, das richtige getroffen. (S. 397 f.) 
Meine Anficht, die mit der von Grimm in weſentlichen Puncten 
übereinftimmt, faſſe ih, nach meiner Gedankenfolge, in folgende Säge: 
1. Wir haben es weſentlich mit Poefte zu thun. Es verfteht ſich 
alfo zum voraus, daß, fofern diefe Poefie in Verhältnis mit der Ge 
ſchichte tritt, es ſich von einer durch die Phantafie erleuchteten, durch 
das Gemüth belebten und erwärmten Auffaflung des Thatjächlichen, von 
einer vergeiftigten Gefchichte handeln müſſe. Mir müſſen aber noch in& 
befonvere auf das zurüdigreifen, was früher in der Einleitung zum gegen: 
wärtigen erſten Hauptabichnitt über das Weſen der Volkspoeſie gefagt worden 
iſt. Dieſe iſt uns die geiſtige Auffaſſung eines ganzen Volkslebens durch 
die Geſammtheit des Volkes. In ſolcher Ganzheit des Volkslebens ſind 
nothwendig auch die äußern, geſchichtlichen Schickſale des Volles in ihren 
bedeutendern Zügen begriffen. Da wir jedoch niemals bis zur Wiege 
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gelernt, aus welchen das Ganze ber epifchen Volkspoeſie gebildet ift, ſo 
fordert uns biejes auf, nun auch die übrigen Beſtandtheile zu erſorſchen 
und zwar finden mir uns zunächſt auf denjenigen bingeleitet, welcher 
dem Gefchichtlich: materiellen eben ala das Beiftigfte diefer Poeſie gegew 
überzuftehen fcheint, auf das Mythiſche nemlich, auf die Erklärung der 
Heldenfage aus der Glaubenslehre der germaniſchen Völker. 


Ich habe meine Anficht der Sage von gefcichtlicher Seite fen ' 


früher in ein Gleichnis gebradht und mwieberhole daffelbe bier, weil m 
Sachen der Boefte oft das Bild am leichteften erklärt. 


Die Sage ift ein Lagerfaß voll ebeln, alten Weines; wann a 


angejegt worden, weiß niemand mehr; jeder fonnige Herbft bringt ihm 
friihen Aufguß und vom erjten Etoffe ift mohl nichts mehr vorhanden, 
als der immer fortduftende Geift; draußen aber auf den grünen Bergen 
thränen und blühen die Neben, und wenn fie blühen, gährt es auf 
innen im Falle; blutrothbe Trauben reifen und goldbelle; bie Zeiten 


fteigen am Weinberge geichäftig auf und nieder und tragen den neum. 


Gewinn berzu; indeſs fließt unten rein und Har der goldene Duell un 
die Sänger find die Schenken, die das duftige Getränf umbherbieten 


2. Mythiſches. 


In der Erklärung des Mythiſchen find zweierlei Mythenkreiſe zu 
unterjcheiben, 

1. der norbifch-deutiche, mohin zunächſt dasjenige gehört, mas wir 
in den Umrifien als Nibelungen: und Hegelingenfage gegeben; 

2. der gothilche, dem die Amelungenfage eigen tft. 

In den altnordiichen Liedern und Sagen erfcheint oft ein großer 
alter Mann, einäugig, bärtig, mit niedrigem Hut, in den Mantel ein: 
gehült. In der Wildnis und in der Königshalle, in Seefturm und 
in Sclachtgewühl zeigt er fich; jungen Königsfühnen und lebensmüden 
Helden tritt er nabe, bier gabenſpendend und hülfreich, dort zankſtiftend 
und todbringend. Mancherlei Namen führt er; bald wird er nicht ge 
nannt, doch kenntlich bezeichnet, bald auch hat er den rechten Namen, 
Dbin, der Aſen höchſter. Verſuchen wir dieß jein irdiſches Wirken am 
Beiſpiele berühmter Sagenhelden klar zu machen. 

Hadding, der Sohn eines erfchlagenen Dänenkönigs, irrt einfam 
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ihn aufzuftehn und ein fünfzigjähriger Friede tritt ein. Der König ft 
gealtert und wünſcht fich den Tod, aber nicht den auf dem Kranlenbeit, 
Er bat einen Bertrauten, mit Namen Bruno, ber oft zwiſchen ibm und 
feinem Neffen, dem Schwedenkönige Sigurd Ring, geheime Botfdeft 
bin und ber trägt. Einft wird Bruno auf folder Reife vom Strome 
verichlungen; Odin nimmt deflen Namen und Kleidung an und weiß 
durch trügerifche Botfchaften die Bande der Freundichaft zwiſchen ben 
vertvandten Königen zu löfen. Der Haß fteigert ſich zur offenen Krieg® 
erflärung. Sieben Jahre vergeben über den Rüftungen zu der unge 
beuren, vielbefungenen Brawallafchlacht, in der die geprieſenſten Helden 
des Nordens mitfämpfen. Der Himmel fcheint über der Erde eingw 
brechen, Wald und Feld zu verfinfen, der Welt Untergang gekommen 
zu ſein. Harald hat ſein Heer durch Bruno ordnen laſſen. Alt und 
blind, auf einem Streitwagen fahrend, bemerkt er an dem dumpfen 
Getös der Seinigen, daß den Feinden das Glück ſich zugeneigt. Bruns, 
fein Wagenführer, den er um Rings Schlachtorbnung befragt, nennt 
fie ihm hohnlachend. Erſchrocken fragt Harald weiter, von wem Ring 
diefe Stellung gelernt, die ihm felbft nur Odin mitgetheilt. Bruno 
fchweigt, Harald aber ahnt, daß dieſes Odin fei, einft fein Schutgeiſt, 
jebt ihm zur Hülfe genaht oder zum Verderben. Er fleht um Sieg für 
die Dänen und verjpricht, die Seelen der Erichlagenen ihm zu weiben. 
Unerbittlich jtößt Bruno den König aus dem Wagen, reißt dem Fallen 
ben die Keule aus der Hand und zerfchmettert ihm das Haupt. Zahl 
lofe Leichname liegen umber, bis über die Räder des Streitiwagend 
gehäuft. Sigurd Ring läßt nah der Schlacht feines Dheims Leiche 
auffuchen, die fammt der Keule gefunden wird. Er fehirrt fein eigenes 
Schlachtroſs goldgefattelt an den Wagen Haralds, weiht eö dieſem und 
fleht, daß er feinen Todesgenoffen damit voranziehe, Freunden und 
Feinden glüdlihe Mohnftätten erbitte (Saro a. a. D. VI, ©. 212 ff. 
B. VII, €. 220 ff.). 

Erif, ein ſchwediſcher König, bat fich. zween Tage hindurch mit 
Styrbiörn, feinem Brudersſohne, gefchlagen. In der folgenden Nacht 
geht er zu Odins Heiligtbum und giebt fich felbft hin, indem er, wenn 
er fiegen würde, feinen Tod nach zehen Jahren angelobt. Kurz darauf 
nabt fih ihm ein Mann mit niedrigem Hut und giebt ihm einen Robr 
ftengel, den er über das feinbliche Heer hinſchießen und dabei ſprechen 
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ſchiffen. Rerin, der Eohn Sigis, und feine Yrau bitten bie Götte 
um einen Erben, da ſendet Odin den befruchtenden Apfel, ſechs Winter 
hindurch geht die Königin mit dem Finde, das von ihr gejchnitten unh 
Wölfung genannt wird. Wölfung hat zeben Söhne und eine Tochter 
Signi, die er an Eiggeir, den König von Gothland, vermählt Et 
hat einen ftattlihen Saal erbauen lafjen; mitten darin erhebt fich eime 
große Eiche, deren Zweige über das Dad hinausragen und baffelle 


beichatten, während der Stamm tief in der Halle wurzelt, ber Kinder . 


ftamm genannt. Ein Gaftmahl wird bei Signis Bermählung gehalten 
und die Männer fiten abends am Feuer. Da tritt ein Mann in ben 
Saal, unbefannt von Ausfehen. Er ift ſehr lang und bejabrt, eim 
äugig, barfuß, hat einen niedrigen Hut auf und einen fledigen Wantel 
umgetban; in der Hand trägt er ein Schwert. Dieſes zieht er aus 
und ftößt es bis an das Heft in den Stamm. Alle fcheuen fidh, ihn 
zu begrüßen, er aber ſpricht: „Wer diefes Schwert aus dem Stamme 
zieht, der joll e3 von mir zur Gabe nehmen; er wird felbft erproben, 
daß er nie ein beſſer Echwert in Händen trug.“ Hierauf geht er amd 
dem Saale und niemand weiß, wohin er gegangen. Die Männer drängen 
ſich hinzu, das Schwert herauszuzieben, doch feiner vermag es, bad 
Eifen rührt fih nicht. Zuletzt kommt Sigmund, Wölfungs ältefter 
Cohn, und zieht dag Schwert heraus, als ob es [os vor ihm gelegen 
wäre. Siggeir, fein Schwager, mill es ihm mit Gold aufwägen, Gig 
mund aber fagt: „Du konnteſt es nicht minder nehmen, denn ich, wenn 
dir es zu tragen ziemte.” Daraus erwachſen Ziwietracht und Berrath, 
König Wölſung fällt in blutiger Schlacht gegen Siggeir, feine Söhne 
werden umgebracht, nur Sigmund wird gerettet (Bolf. ©. 3. 5. 8. 13), 
Diefer muß, um einen gänzlich furchtlofen Gehülfen zur Rache zu ge 
winnen, mit feiner eigenen Schweſter, unbewuſt, den Sinfiotli zeugen, 
der vor dem Bater umfommt. Als Sigmund fchon alt ift, hält er 
eine Schlacht mit König Lingmwi; kräftig baut er noch durch das Heer 
der Feinde, die Arme blutig bis zur Achſel. Da tritt ihm ein Mann 
entgegen, mit nievrem Hut und blauem Rod, einäugig, einen Speer 
auf Eigmund ſchwingend. Diejer baut mächtig dagegen, fein Schwert 
trifft auf den Speer und zerjpringt in zwei Stüde. Sein Glüd ift 
gewwihen und er fällt mit dem meiften Theile ſeines Heeres. Hiordys, 
feine Frau, gebt in ver Nacht auf die Walſtatt, findet ihn dort liegend 
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den Schwager durchbohrt. Sigrun verwünſcht ihren Bruder. „Odin 
allein,“ erwidert er, „iſt Schuld an allem Unheil; er warf Zwiſt unter 
Verwandte.“ Einſt gebt die Magd der Sigrun Abends zu Helgit 
Grab und fieht ihn mit vielen Männern auf den offenen Hügel zureiten. 
Eigrun, als fie es vernommen, eilt hinaus und grüßt ben tobten 
Helden. Sein Haar ift bereift, eisfalt feine Hände, überall ift er mit 
Blut benegt. Er fagt ihr, jede Zähre, die fie um ihn geweint, fe 
blutig auf feine Bruft gefallen. Sie ruben beifammen im Hügel, bis 
der Morgen fich röthet; da reitet Helgi mit feinen Männern fort. Ber: 
geblich erwartet ihn Eigrun am nädhften Abend, er kehrt nicht wieder 
aus den Eälen Odin. Auch fie lebt nicht lange mehr, vor Gram und 
Eehnfuht. In neuer Wiedergeburt, wovon die verlorenen Karalieder 
fangen, ſchwebt fie ald Kara, Halfdans Tochter, in Schwansgeftalt, 
fchirmend über dem fämpfenden Helgi. In der Hitze des Streites auf 
dem beeiften Wänerjee fehwingt er das Schwert fo bo, daß er fie 
tödtlich trifft. Die Walküre finkt herab, Helgis Glück iſt vorbei, das 
Haupt wird ihm geipalten (Grimm: Edd. 121. Sag. Bibl. II, 547). 
So viel von Helgi. Die Schidfale ſeines Bruders Sigurd find ſchon 
früher, in dem Umriß der nordischen Eage, erzählt worden. Hier iR 
nur berborzubeben, was auf Ddin und die Walküren ausdrückliche Be 
ziebung bat. 

Dbin legt bei der Eühne für Ottur zu dem übrigen Golde den 
Ning, auf dem der Fluch haftet, daß er den Befibern des Schatzes Ber: 
erben bringt. Als der junge Sigurd unter den Noffen des Könige 
fich eines erfiefen darf, begegnet ihm im Walde ein alter Mann mit 
langem Barte, nach deifen Rath er dasjenige wählt, welches allein den 
Strom durchſchwimmt; es ift Grani, von Odins Roffe Sleipner ſtam 
mend (Voll. ©. 63 f.). Aus den Stüden des Schiwertes, das Dein 
einft in den Baum ftieß, wird Sigurds trefflices Schwert Gram ge 
fchmievet, womit er feinen Vater rächt und den Lindwurm erfticht. Auf 
der Fahrt zur Vaterrache briht Sturm herein; da fteht ein Mann auf 
dem Berge, der ſich mit Namen nennt, die nur Ddin zukommen; er 
tritt in das Schiff, ftillt das Ungewitter und giebt dem Jünglinge 
Kampflebren, wobei er die feilfürmige Schlachtordnung als fiegbringend 
bezeichnet. „Gelämmt und gewaſchen, jchließt er, joll jeder fein und 
zu Morgen gefpeift, denn ungewils it, wohin er zu Abend kommt:; 
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Tiſch kommt, giebt er feinen ziveen Wölfen. Die Einberien aber eſſen 
vom Fleiſche des Ebers, der jeden Abend wieder ganz tft; fie trinten 
den Meth, der unverfieglih aus dem Euter einer riefenbaften Ziege 
fließt. Jeden Morgen rüften fie fi, gehen hinaus in den Hof, kämpfen 
und tödten einander; zur Zeit des Mahles aber reiten fie gelund zur 
Halle zurüd und fegen fi) an den Tiſch, wo die Walfüren ihnen bei 
Trinkhorn reihen. So viel ihrer find und ftet3 noch kommen, nimmer 
find e8 zu viele, wenn ber legte Kampf naht, wenn die Götterbämmerung 
hereinbricht. Echredliche Zeichen gehen ihr voran, Artzeit und Schwerb 
zeit, Schilvefpalten, Windzeit und Wolfzeit; Brüder fällen einander, 
Blutsfreunde befämpfen fih, feiner fchont des andern. Dann kommt 
von Eüden Eurtur mit dem flammenden Schwerte, Steinberge krachen 
und der Himmel berftet; los find alle Ungeheuer des Abgrunds. Dim, 
mit dem Golbhelm und dem Epieße Gungner, der immer trifft, reitet 
den Einherien voran zur Ebene Wigrid. Er kämpft mit dem Wolke 
Fenrir, von dem er verichlungen wird. Götter und Menfchen kommen 
um, die Eonne verliicht, die Erbe finkt ins Meer, vom Himmel fallen 
die Eterne, in Raud und Flamme vergeht der Weltbau. Aber neu 
und grün hebt die Erde fich aus dem Meere, die Sonne hat eine Tochter 
geboren, jo jchön wie die Mutter, deren Bahn fie wandelt. Die Aſen 
leben auf und dad Geſchlecht der Menſchen erblüht neu in heiligen 
Frieden. 

Mas in den irdifchen Erfcheinungen Odins widerſprechend und 
räthfelhaft ſich darftellen mochte, wird in ber Beziehung auf dieß fein 
höheres Leben ausgeglichen und erllät. Es ift überall der gleiche 
Grund, marum er Helden und Heldenftämme pflegt, maffnet, wunder⸗ 
bar begabt, warum er fie anfeinvet, aufreizt, verderbt. Er bürftet 
nach Eeelen ber Tapfern, darum ſucht er die Häufer der Helben auf, 
erziebt und rüftet ihre Söhne zur Tapferkeit, ftiftet große Kämpfe, 
darın fie fi) bewähren fann; er will nur foldhe, die im Streit gefallen 
find oder freiwillig fi) den Tod gegeben. Seine Günitlinge müſſen 
bie Seelen ihrer Erichlagenen ihm geloben, ihnen felbft giebt er Helen: 
ruhm und kurzes Leben, oder, wenn fie gealtert find, erbarmt er ſich 
ihrer und rafft felbit fie gewaltfam bin. Aber nicht leere Luft am 
Tode der Tapfern treibt ihn, er bedarf ihrer, doch eben nur ihrer, ver 
Erprobten, und diefer kann ihm nie zu viel werben, zu jenem gröften, 
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den Göttern Unbeil beveutet (Edd. I, 42. 3. Edd. 196); anderfeits 
weben auch die Wallüren das Schidfal. Am Tage der Schlacht fieht 
man fie, gepanzert, einem Hügel zureiten, bei dem fie verſchwinden; 
aber durch eine Öffnung beffelben wird bemerkt, wie fie, ihr weiſſagendes 
Led fingend, auf Epieben ihr blutig Geweb aufziehen, mit Pfeilen ftatt 
der Weberſchiffe. (Vulpius Wörterb. 338 ff. Vgl. Hothers Geſchichte 
bei Saxo 2. Ill, S. 54. 59.) Ein andermal ſitzen Walküren, mit 
abgeftreiftem Schtwangefiever, am Ufer eines Sees und fpinnen köſt⸗ 
lichen Lein (Edd. III, 246). Die Wölfungenfage erzählt, dab Si— 
gurd, ala er bei Brünhilds Vertvandten weilte, einft feinem entfloge: 
nen Habicht auf einen hoben Thurm nachftieg und unvermuthet durch 
en Zenfter veffelben Vrünhilden felbit erblidte, wie fie in ein goldenes 
Gewebe feine vollbrachten Thaten wirkte (Boll. S. €. 32. S. 111.) 
Ran bat diefe Erzählung, wovon die Eddalieder nichts enthalten, als 
eine im Geſchmack der Ritterzgeit ausgemalte Darftellung des Zufammen: 
tteffene von Sigurd und Brünhild in der umloderten Schildburg ver: 
Mihtig gefunden (Sagabibl. II, 66 f.). Gleichwohl ift ein norbifcher 
Anlaß nicht durchaus abzuftreiten, wenn man ſich bier in Brünhild die 
didſalwebende Walfüre denkt. (Vgl. Grimm, Kinderm. II, 363.) 

Wenn übrigens die Normen der Welt und den Göttern jelbit das 
Verbängnis beftimmen, fo find die Walfüren Sendbotinnen des Schlachten: 
gottes Odin und Brünhild wird von ihm beitraft, als fie gegen feine 
Anordnung den Sieg austheilt (Edd. IV, 40. 43 f. 92), Dem Welen 
dee Wöle nähert fich diefe Walküre, wenn fie, fundig der Mähren aus 
allen Theilen der Welt (Edd. IV, 44), den Sigurd Runen und andere 
Beisbeit lehrt, oder wenn fie fterbend die lange Folge fchredlicher Ge: 
ſchicke weiſſagt. Doch betreffen auch jene Lehren großentheils das Kriegs: 
leben, ein Eeitenftüd zu denen, welche Odin felbft, ala Hnifar an Bord 
getreten, dem jungen Helven ertheilt. Sowie die Walfüren auf Erben 
m Crins befonderem Dienfte geichäftig find, dienen fie ihm noch in 
Ralball, den Tiſch ordnend und die Trinfhörner umberreihend (Ebd. 
l. 180. 3. Ebd. 196). 

Es genügt nicht, den Urfprung der Mythe von den Walküren in 
Raturerfbeinungen, in Zuftgefichten, zu fuhen (Finn. Magn. Edd. 
1. 262. Münter ©. 39). Mögen ihre NRoffe, von deren Mähnen 
Thau und Hagel träuft, Luft und Wollen bedeuten (Grimm, Edd. 44), 
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Zween Schwäne leben in dem Brunnen der Nornen, der Alles zur 

Schneefarbe läutert, und von ihnen ftammt dieſes Vogelgeſchlecht 
(j. Edd. 180). Schiwangefieder ift denn auch die Iuftige Schwinge, 
welche die Walfüren binträgt, wohin der Geift begehrt; im Schwanen 
fange tönt ihr Schickſalswort aus den Lüften. So umfchwebt Kara als 
Schwan ihren Helgi in der Schlacht. Der Dänenkönig Fridlev, bei 
Saro, 1 vernimmt, als er nachts aus dem Lager gegangen, ein ſelb 
james Geräufch in der Luft und dann von oben das Lieb. dreier Schwäne, - 
wodurch er zu einer Heldenthat aufgerufen wird. 

Hilde (Hildur) beißt der Walküren eine (Edd. I, 42. 180) und 
diefer Name wird für Krieg überhaupt gebraucht. Brünhild jagt von 
fih, man babe fie Hilde unterm Helme, d. h. Walfüre, genannt. 
(Edd. IV, 92. Grimm ©. 283.) Hilde bift du uns geweſen, d. h. 
Urfache des Kriegs, fagt Helgi zu Sigrun (Edd. II, 303. Grimm 
S. 103). Hilden weden heißt die Echlacht beginnen (Edd. III, 295); 
Hilden? Spiel, Hildens Sturm ift den Skalden der Krieg, die Schladht 
(Edd. IV, 36. Sagabibl. I, 574), Hildens Rinde der Panjer 
(Edd. 575). Heißt nun weiter der Schild Wing von Högnis Tochter 
und wird im Beginn der Schlacht gejungen, Hedins Weib werbe balb 
fommen,? fo erbellt, daß die Walküre, die Kriegweckerin Hilde, dieſelbe 
‚ ift, von der wir zubor erzählt, wie fie, von Hebin geraubt, zwiſchen 
ihm und dem verfolgenden Vater durch ziveibeutige Vermittlung (ähm 
lich der Trugbotichaft Odins, als Bruno, zwiſchen Harald und Sigurb 
Ning) die Schlacht auf Haey angeftiftet, die man den Streit der Hiad⸗ 
ninge nennt; wie fie in der Nacht die Gefallenen wieder aufweckt, wie 


mig ved Svanernes Sang, og anförer her endvidere et lignende Vidnes- 
byrd (af Auditeur Fr. Fabers Prodromus der isländischen Ornithologie, 
Kopenhagen 1822. S. 81): Den Namen cygnus musicus verdient er zu be- 
halten; wenn er nämlid in Meinen Scaaren hoch' in der Luft einherzieht, 
fo läßt er feine wohlklingende melancholiſche Stimme wie fernher tönende Bo- 
faunen hören. 

1 Saro 8. VI, ©. 150: Ubi Fridlerus, noctu, speculandi gratia, 
castris egressus, cum inusitatum quendam icti aöris sonum cominus 
percepisset, fixo gradu suspiciens, trium olorum superne clangentium 
hoc aure carmen excepit u. |. w. Denique post ipeas alitum voces lapsum 
ab alto cingulum literas carminis interpretes preeferebat. 

2 Auch Beomwulf empfängt von Hilde einen Helm. Edd. III, 24. 
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a Tag für Tag die Männer kämpfen, bei Nacht aber mit ihren 
Buffen zu Öteinen werben, unb wie biefer Rampf fortdauern wird bis 
x Göttersäuumezung. Davon nannte die Dichterfprache den Rampf 
m Hiadninge Sturm, Waffen hießen der Hiabninge Feuer oder Stab, 
zieger Hognis Volk (ebenv. 574 f.). In großem, büftrem Bilde ver: 
genwärtigt und biefe uralte Sage noch einmal den Odinsglauben vom 
dloſen Kampf als Loos und Beitimmung des Erbenlebend. Ein ſpä⸗ 
zer Zufaß ift es, daß, als König Oluf Tryggveſen, der fräftige Ver: 
reiter bes Gbriftentbums in Norivegen am Ende des 10tem Jahrhunderts, 
mft abends bei der Inſel Haey gelandet, einer feiner Mannen in der 
lacht den gefpenitifchen Kampf auf immer geftillt habe (ebend. 573. 577); 
ennoch iſt und diefe Erzählung beveutiam: die odinifche Kampflehre 
m weichen vor der Botichaft des Chriſtenthums, der Lehre des Friedens. 

Bergleiben wir nun mit diefen mythiſchen Anfchauungen des Nor: 
mö bie deutiche Darftellung der Sage! 

Bon den wunderbaren Befchiden des Wölfungenftammes bis auf 
igurd ift nichts in unfern Gedichten übrig. Im Nibelungenliev ermädhft 
iegfried, Sohn des Königs von Niederlanden, in der Burg zu Santen, 
ter forgiamer Pflege der Eltern, Siegmunds und Siegelinds. Zu 
mer Schwertnahme wird ein ritterliches Felt gefeiert. Seiner frühern, 
underbaren Thaten wird faft nur beiläufig erwähnt. Einen Linddrachen 
w er erichlagen und fi in dem Blute gebabet, wovon feine Haut 
men geworden; nur zwiſchen den Schultern, wohin ihm ein Lindenblatt 
fallen, ift er verwundbar und an dieſer Stelle wird er von Hagen mit 
m Epeere durchſchoſſen (3. 409 ff. [Str. 101]. 3. 3610 ff. [Str. 842]). 
‘ie Ermwerbung des Horte wird vor dem Drachenkampf und unab: 
ängig von dieſem alſo erzählt. Einſam reitend fommt Siegfried zu einem 
lerge, daraus eben der Hort getragen ift. Schilbung und Nibelung, 
veen Königeföhne, mollen dieſes Erbe ihres Vaters Nibelung tbeilen. 
:ie bitten Eiegfrieden, die Theilung vorzunehmen, und, ba er es zulagt, 
eben fie ibm zum Lohne Nibelungs Schwert Balmung. Des Goldes 
nd Geſteines ift aber fo viel, daß der Held mit der Theilung nicht zu 
nde Iommt. Darüber werden fie zornig, es erhebt fih Streit, Sieg: 
ed erichlägt die beiden Könige fammt zwölf Rieſen und bezwingt mit 
em gefürchteten Schwerte fiebenhundert Nibelungenreden, die ihm Land 
nd Burg untertban maden. Der ftarle Zwerg Alberich will feine 
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Herren rächen, aber Siegfried gewinnt ihm die Tarnlappe ab und wird 
fo des Schates Herr. Er läßt diefen an den vorigen Drt zurückbringen 
und jest den Zwerg, der ihm Eide ſchwören muß, ald Kämmerer dar 
über (V. 357 — 408). Als er nachher mit Gunthern auf befien Ber 
bung um Brünhilden gen Island gezogen, fchifft er von da, binnen 
Tag und Naht, zum Nibelungenlande, verftellt fih und prüft mit 
Kampfe zuerit den Wächter feiner Burg, einen Riefen, dann ben Zwerg 
Alberich, der eine Geifel mit fieben Knöpfen gegen ihn ſchwingt. Rad 
dem er beide gebunden, nennt er fi) und wählt aus breitaufend Ribe: 
lungenreden ein Drittheil, das er zu Gunther Schuße von dannen 
führt (8. 1941 ff.). Weiteshin wird gemeldet, daß er mit Kriemhilden, 
deren „Morgengabe“ von ihm der Hort ift (DB. 4480. 88), auf Ribe 
lungs Burg, in der Mark zu Norivegen, gewohnt (V. 2969—72). Brün 
bild ift in diefem Liede eine königliche Jungfrau, von großer Stärte, 
auf der Burg Iſenſtein in Island. Nur durch Kampfipiele, bie den 
Freier, wenn er befiegt wird, das Haupt often, kann fie erworben 
werden. Siegfried fährt mit Gunthern, Hagen und Dankwart ven 
Worms den Rhein hinab und über Meer in zwölf Tagen bortbin, ftellt 
fi als Siegfrieds Dienftmann an, wird jedoch von Brünhilben erkannt 
und begrüßt. Durch die Tarnlappe unfichtbar, die ihm zwölffache 
Mannesitärke giebt, vollbringt er fiegreich die Kampfipiele, wozu Gunther 
nur die Gebärde leiht. Epäter, ald Brünhild in der Hochzeitnacht 
Guntbern gebunden, bändigt Siegfried, wieder mittelft der Tarnkappe, 
fie dem freunde, nimmt aber Gürtel und Ring mit, fich felbft zum 
Verderben. Brünbild, Gunthers Weib geworden, ift fortan nicht ſtärker 
als eine andere Frau. (DB. 2724. 2740 f.) 

Das Lied vom hörnenen Siegfried läßt den Knaben, den fein Vater 
Siegmund nicht zu Haufe feithalten Tann, zu einem Echmtede fonmen, 
dem er dienen will. Als er aber das Eifen entzivei, den Ambos in 
die Erde Schlägt und, wenn man ihn fchilt, ſich an Knecht und Meifter 
vergreift, ſchickt diefer ihn, vorgeblich nach Kohlen, zu der Linde, mo 
der Drache liegt. Siegfried wirft Holz auf das Neft ver Würme, zündet 
es an und verbrennt fie. Ihre Hornhaut jchmilzt zu einem Bächlein, 
darein Eiegfried den Finger ftößt; als diejer erfaltet, ift er hörnen, 
worauf der junge Held ſich den ganzen Leib beitreicht, außer zwiſchen 
den Schultern. Darauf zieht er an den Hof des Königs Gibich zu 
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ms, deſſen Tochter Kriemhild ein Drache raubt, der an einem Dfter: 
e am Manne wird £Str. 22) und nad fünf Jahren fie zum Weibe 
schmen droht (Str. 25—28. 124—6). Siegfried belämpft auf dem 
uhenfleine Das feuerfpeiende Ungetbüm und befreit die Jungfrau. 
bei it ihm der Zwerg! Eugel bald als Wegweiſer behülflich, bald 
er mittelft feiner Rebellappe ven Helden unfichtbar (Str. 89), 
D verfieht er ihn mit Speife (Str. 118), bald erweckt er die unmäch⸗ 
e Jaugfrau, indem er ihr eine Wurzel in den Mund giebt (Str. 151f.), - 
Mich verfündet er aus den Sternen Siegfrieds zufünftiges Schickſal 
tr. 160 ff.). Der Rieſe Kuperan dagegen, der ben Schlüffel zum 
ınchenfteine bat, muß durch Streit zum Offnen gezwungen werben, 
igt auch nur in hinterliftiger Abficht das Schwert, mit welchem allein 
z Drache befiegt. werden kann (Str. 107 |), muß aber feine Trew 
Wigleit mit dem Leben büßen. Der Hort liegt zuerft im Drachenſtein 
ab gebört ziveen Zwergkönigen, Ribelungs Söhnen, welche Brüder von 
gel fein follen. Aus Schreden über den Drachenlampf, wovon der 
jerg wankte, Iafien fie den Schatz heraustragen. Siegfried ladet ihn 
uf fein Nofe, in der Meinung, daß entweder Kuperan ober der Drache 
enjelben gejammelt babe. Als er an den Rhein fommt und des kurzen 
ebens gedenkt, das ihm beftimmt ift, fchüttet er das Gut in den Strom. 
Str. 13—15. 133—7. 140 f. 156—8. 164—8.) 

Die Wilkinenſage berichtet Siegfrieds Aufenthalt beim Schmied und 
ie Härtung feiner Haut, fodann die Bändigung Brünhilds für Gun: 
sen, in der Hauptiache übereinftimmenn mit den deutlichen Liedern, 
och mit Beimiſchungen aus der nordiſchen Darftellung. Bon der Jung: 
sau auf dem Dradenftein und von der Erwerbung des Hortes enthält 
e nichts. (Cap. 142—8. II, 23 ff. Cap. 204—8. II, 154 ff. Sagabibl. 
I. 206—14. 226—29.) 

Die mythiſche Sage von Hilde ift im deutfchen Gubrungliede nur 
och in wenigen Zügen zu ertennen. Wenn in der Erzählung der pro: 
aiſchen Edda Hebin, Harandis Sohn, des Königs Högni Tochter Hil: 
ne raubt, fo läßt im beutichen Liede Hettel, König zu Hegelingen, 
ırch jeinen Reifen Horand, Hilden, die Tochter des Königs Hagen 
son Irland, entführen. Auch bier eilt ver beleidigte Vater zu Schiffe 

ı Schon Str. 38 wird unllar gemeldet, daß dem Helden 5000 Zwerge 
dient um williglich ihr But gegeben, weil er einen Wurm erſchlagen. 
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nad) und es findet eine blutige Schlacht am Strande ftatt, worin Hettel 
und Hagen jelbft verwundet werden. Aber zulegt verfühnen Fe fich und 
von dem Erweden der gefällenen Kämpfer durch Hilden iſt nur darin 
eine Spur geblieben, daß fie den Helden Wate, der durch ein wildes 
Weib zum Arzte geworden, fußfällig erbittet, ihren Vater und bie 
übrigen Verwundeten zu beilen. (Gudr. 2115 [Str. 529] ff.) 

Im Allgemeinen finden wir das Mythiſche, das in der nordiſchen 
Darftelung vollftändig, zulammengreifend und bebeutungsboll ericheint, 
in der deutfchen mangelhaft, zeritreut, .in Widerſprüche und Miſsver 
ſtändniſſe verwickelt. 

Der größere Zuſammenhang im heidniſchen Glauben iſt aufgelöſt, 
Odin, der Schlußſtein des Ganzen, völlig verſchvunden. Nimmt mar 
hinzu, daß die deutfchen Lieder ausprüdlich auf Island und. Norwegen 
hinweiſen, jo ſcheint fich die -Anficht zu begründen, al® ob all vieles 
Mythiſche und, fofern ſolches nicht bloß eine den Skalden herkömmliche 
Einkleivung, fondern lebendiger Beſtandtheil der Sagen ift, die gan 
Siegfrievsfage, ſammt der von den Hegelingen, im Norben urfprünglid 
zu Haufe geweſen und von dort exit auf beutichen Boden verpflangt 
worden ſei, hier aber die Götterfabel nur in trüber Erinnerung fort: 
gelebt habe. 

Neben ven Hauptgottheiten der alten Glaubenslehren lebt und webt 
eine Menge untergeorbneter Geifter, welche bald unfichtbar und leiſe 
geahnt die Natur erfüllen (Grimm, Elfenm. LI), bald in Luftigen 
Ericheinungen hervortreten, dem Menfchen in freundlicher oder feindlicher 
Gefinnung fich nähernd. Diefe geifterhaften Wefen find auch dem Ehriften: 
thume nicht gewichen, wenn gleich der Klang der Kirchengloden ihnen 
zuwider iſt, und fie werben nicht untergehen, jo lange die Völker nod 
mit eimiger Einbildungsfraft die Natur anjchauen, deren wunderbares 
Reben fie umgiebt. Bon den chrütlichen Befehrern jelbit ift dieſes Geifter- 
reich anerfannt worden, indem fie es als gefährlich und teuflifch ver: 
rufen haben, und die alten Götter haben fi) nur in baflelbe zurüd: 
gezogen, indem auch fie nicht für Geſchöpfe der Einbildungskraft, ſondern 
für leibhafte Unholde, welche fih die Herrichaft über die Menfchen 
angemaßt hatten, erklärt worden find. 

In einem Briefe des Pabites Nicolaus I an Erich, König von 
Dänemarf, vom Jahr 1028 heißt es u. a.: Desine ergo idola colere 


160 


gleichfalls darüber umkommen. Daß auch diefe drei ala Zwerge zu be 
trachten feien, ergiebt der Zuſammenhang, wonach fie den Hort aus 
einem hohlen Berge hervortragen laflen; fie werden aud im Siegfrieds 
liede ausdrüdlich als Zwerge bezeichnet. (Str. 13 f. 156. 168.) Nibe 
Iungen beißen nun zunächſt bie beiven Söhne des alten Zwerges (Rib. 
3. 358 f. Str. 88, 2 f.), dann die Reden Nibelungs, die zu feinem Lande 
gehören und mım auch Siegfrieden dienen (3. 388. 408. 2899. 3019. 3404), 
nach deſſen Tod aber mit dem Hort an die burgundiſchen Könige kom: 
men (4479. 4512. 6105), endlich diefe Könige und ihr Boll felbft 
(6118. 22. 6874. 6924.. 7520 f. 8806. 9686). 

Schon jene urjprüngliche Verbindung des Namens Nibelung mit 
dem aus dem hohlen Berg entnommenen Horte deutet darauf, daß foldher 
ein Name für Erdgeilter, Schwarzelfen, Ziverge fei, denen er auch zuerft 
gegeben ift. Damit ftimmt auch die Wortbebeutung des Ramens fiber 
ein, mögen wir nun biejenige annehmen, welche Lachmann geltend macht, 
wonach es einen, der vom Nebel, aus dem Nebelreiche ftammt, bezeich⸗ 
nen würde, oder bie von Leichtlen in feinen Neuaufgef. Bruchſt. d. Nib. 
L. 40 f. damit verbundene, wo er jagt: 

Über die Bedeutung des Namens Nibelung ift wohl jet fein Zweifel suche 
Die erfte und natürlichfte liegt im Worte ſelbſt. Niblend braudt Pictorius in 
feinem Wortbuche von einem, der mit den Augen fchelb (icheel) und höhniſch 
fieht, torvus; und Friſch erflärt dies weiter dahin, daß die Augen und Blice 
folher Leute ausjehen, wie der neblige Himmel. Nübler ift bei Friſch ein 
Blinzaug, lusciosus, myops. Mit der Bedeutung eines fchielenden hängt die 
eines neidiſchen Menſchen (Nidung) zufammen. Da ferner niblig die alte Form 
für nebelig, nebelhaft ift, fo leuchtet eben auch aus dem Namen Nibelung eine An 
ipielung auf die Bewohner eines fernen, wie im Nebel dDänmernden Landes, woflr 
fih ein zauberfundiger König, das Getwerg Niblung, vortrefflich ſchickt, herdor. 

Den von Leichtlen für die Beziehung auf den Blid angeführten 
Stellen füge ich noch Folgendes bei: Stalder, Schweiz. Idiot. (Aarau 
1812) II, 236: | 

„Ribel, Sauernibel m. fanerfichtige Perſon, Kind; herbes Geſicht; daher 
nibeln, fauernibeln (m. haben), unfreundlich, finfter drein fehen, wie nebefiges 
Better (8. GL. 3. Schf.) Altd. ſ. Schott. S. 1869." (Bgl. Stald. I, 94: aAlbſch.) 

Schottel, Ausführl. Arbeit von der teutſch. Haubtſprache. Braun: 
ſchweig 1663. ©. 1369: | 

„Ribel nibelen torvum videre. niblend torvus.“ 
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S. 256 f.). Das andere bat er im Streite mit Maltbern verloren 
(Wilkinenſage C. 87. I, 229), mas, obgleich unter andern Umſtänden, 
auch das Iateintihe Gericht von Waltbern erzählt. Lusce Sicamber, 
heroum turbas iransverea tuenda salutans, wird dort Hagano von 
Maltbern angerevet und verſpottet (®. 1389— 91. 1432 — 35), wenn 
nicht die verichiedenartigen Erzählungen bievon etwa nur das grauen: 
bafte Bild, um es natürlich zu erflären, in Handlung fehen. m 
Nibelungenliere läßt Hagen ipähend fein Auge (Sachm. 85 ougen) wanfen 
(2. 345) und wirft über vie Achſel ſchwinde Blide (B. 1668. 7055); 
der jungen Tochter Rüdigers dünkt er forchtlih zu füllen (®. 6675—8); 
er iſt boch gewachien, mit breiter Bruit, feine Haare find graugemiſcht, 
ichredlich jein Ausſehen (N. 6953—6).1 So erſcheint diefer Held in 
Blick und Antlitz durchaus elfiſch, nibelfichtig, ein echter Nibelung. 
Das Elfenweſen iſt der geſammten Heldenſage gemeinſam und wir 
ſchließen darum hier auch den Kreis der Amelungen nicht aus, wenn 
wir gleich dieſe nachber auch in ihren beſondern mythiſchen Beziebungen 
betrachten werben. Vollſtändig it die Natur der Elfen vargeitellt in 
den beiten Zmergfünigen Elberih und Laurin. Beide gebieten im Gebirg 
und malten über deſſen unterirviihe Schäte. Sie find klein, doch wohl: 
geitalt. Elberich erfcheint als ein fchönes Kind, Laurin wird einem 
Engel verglichen, ihre Kleidung iſt herrlich, vol Goldes und edler Steine. 
Sie befigen übermenſchliche Etärfe und machen fich nad Gefallen unſicht⸗ 
bar, Yaurin mittelft der Tarnlappe; doch wird man ihrer anfictig, 
wenn man einen wunderbaren Ring an den Finger ftedt. Eie find 
überaus neckiſch und äffen die Menfchen durch allerlei Zauber und 
Blendwerk; die Muſik Tieben fie und Elberich fpielt ſelbſt die Harfe. 
Beide traten nah ſchönen Frauen aus dem Menfchengefchlechte. 
Nach zwo verjchiedenen Richtungen aber bringen fie das Elfenleben zur 


1 Lachm. 1672: 

Der helt was wol gewahsen, daz ist al wär; 
gröz was er zen brüsten; gemischet was sin här 
mit einer grisen varwe; diu bein wärn im lanc, 
eislich sin gesiune: er hete härlichen ganc. 

®. 1665: Der dritte der gesellen der ist sd griulich [al. gremlich] 
(unt doch mit scha&me libe, küneginne rich), 
von swinden sinen blicken, der er sö vil getuot, 
er ist in sinen sinnen ich wæne grimme gemuot. 
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Zanrmarf, vom Jahr 1028 beißt es u. a.: Desine ergo idola colere 
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abgeholt wird (ebend. BI. 212°). In der Willinenfage (€. 365. III, 113. 
Rafn ©. 549) fchilt Dietrich, im Unmuth, daß er Hagen fo lange nicht 
bezwingen fann, diejen einen Elfenfohn und wird dafür von dem Gegner 
ein Sohn des Teufeld geſcholten. In einem der Rofengartenkiever reizt 
Hildebrand den zögernden Helden zum Kampfe, indem er ihm vorbält, 
die ſchönen Frauen vom Rheine |potten feiner und fprechen, er fei ein 
rechter Alf (V. 2051—5); jo daß wir alfo das rechte Wort, Elfe, auch 
im deutfchen Liede ausgeſprochen finden. Der treulofe Wittih, Sohn 
des elfifchen (Grimm, Edd. 9. Edd. III, 249 f.) Schmieves Wieland, 
wird, vor Dietrich fliehend, von feiner Ahnfrau, der Meerminne Wag: 
bild (vgl. Wilfinenfage C. 18. I, 63 f.) in den Grund des Meeres 
aufgenommen (Rab. Schl. 964). Bei ihm, wie bei Hagen, taugt folcher 
Urfprung zu der Gemüthsart. Anders fcheint es fich mit den edlem, 
gepriefenen Helden der Amelungen zu verhalten. Hier ift es glaublid, 
daß, ftatt der dunkeln Geifter, der boshaften Elfen, von denen fie erzeugt 
fein follen, früher, wie bei den Königsgeſchlechtern des Nordens, größere - 
Götter genannt waren. Der Gelchichtichreiber der Gothen jelbft berichtet, 
daß dieſes Volk feine fiegreihen Fürſten für Halbgötter, d. h. Götter 
ſöhne, erklärt habe. 

Jornand. c. 13: Jam proceres suos, quasi qui fortuna[m] vincebant, 
non puros homines, sed semideos, id est Anses, I vocavere. 

Wir fommen nun zum gothilchen oder perfilch: gothiichen Mythen: 
freis, zur Amelungenfage. ? 

Bevor ich näher auf die Beziehungen eingebe, die und das Schah—⸗ 
Nameh zur Amelungenfage darbietet, halte ich für angemeflen, von 
der perfiihen Helvenfage aus einen Flug durch das meite Gebiet der 
allgemeinen Sagenpoefie zu nehmen. Der Kampf des Vaters mit 
dem Sohne, welcher den Gegenitand unjred deutlichen Hildebrands⸗ 
liedes ausmacht, zieht fich durch die Heldenfage der verſchiedenſten Volle 
ftämme hindurch. 

Betrachten wir denſelben zuerit nach dem perfiihen Heldenbude! 
Hier kämpft Ruſthm, der gefeiertfte Held der perfilhen Sage, mit 
feinem unerfannten Sohne Sehrab. Schon vor Firduſi hatte der etwas 

1 Bol. oben S. 112. Hugdietrihs Vater beißt in einigen Handſchriften, 


namentlich” der Ohringer, Anzius. Bgl. Grimms Heldenf. 230. 815. 
2 Bgl. oben ©. 138. 


ga 


wurde see nNUUDmEer 5 0 me ver z5 Meere u be 
sr "22 ae Se (TEE. ZUEE SE ud 
zu eier We T m Seceeb 
„ser ZUBE 125 mE Tem > :% Mi ınE, She 
auge am m zer Sime = zler 
_ == 2... me m Tee eu Tue Sr 
SERTPE SE IE un Zee Tepe AV zei WII. IM) 
ug ser tt Zpr IC pr Fe Hinuge Dep 
wer -.- ZZ io: eur re Unze me or Su 
vie Zn wi. ma | mim 

en Wome or Drueize Zemorenem. were er. wer = nu me 
une N. ZEN Em SBermmeeenmunr = ormeni über 


mid 5 er x» zz \m nme we Teesrmme Tumme. bey 


wı une ser re mm Zemka un em Laaımae. Icndie 2 ME 
2 s °% IGME WSmnLSe De = ur. 

ir ze Prerrung »4 Iamers Kiez Mo rm er Tr ueiel ee. 
Ze le mei ir = Sort ot Em muhr in 
rıra Mortsuit> 200 men. == mr >=ı ur mel {mer wur Bebeuih 
wer ra m im Li mi mem mon. zf Se Suger na ie 


older "ze suseler. me > mn fun. Bine 8 su guhb am 
Pers ubirangd Min. Mr re Bern md \neieıden Bag Bi 


3 wire Menden Yırıız veammer Iı ter HIig Ye ze ern 
“jr wär. rar T u zuher er zuh ud ven Homer Relumg re I 
yeorsıy nr ve Pemsänz res Ir. re zu Re Mimmmrıder Ye, werk 
14 7 wuhertrrrge Miu. us Bewer Kchlmz. ri Sidi. berrer. 

za m din oe re eur uf vr Ma amrübrter 
Zeule Pas h sed mem 2: Zuher. Sing Neter (ara 
1232, 1. 236: 

„Rh, Zirrmiid m. Inzektnz Berez, Mr: bertes Geſicht: daher 
mıhein, Imarriteie m. betr, eich, Roter Drei jeher. wie neheligeß 
aetter IR.M.P Set, Al. ĩ. Zcher E. 1359. (Egl Eu. I. 4: Abſch 

Zhmtel, Austührl. Arbeit von ver teutic. Suubrivrade. Bram: 
iflymeia 1663. Z. 1569: 

„Rıbri mıbelen tarvum videre. niblend torvus.“ 


166 


An, zugenannt Bogenfchiwinger, der Held der Eaga, vom König 
Ingiald frievlos erklärt, bat fi) einige Zeit bei einem einzelnwoh 
nenden Manne aufgehalten und mit deſſen Tochter einen Eohn er: 
zeugt, nachher aber eine reihe Wittwe, Jorun, gebeiratbet und ift ein 
angejebener Mann geworden. An lag feiner Arbeit ob, tie zuvor, 
und als er eines Abends vom Werkhauſe meggieng, ſah er draußen 
auf einer Inſel Feuer brennen. Er dachte, der König wolle ibn 
noch beimfuchen, oder es fünnten Räuber fein, welche fich feiner 
Habe bemädhtigen wollten. Begierig, zu erfahren, mas e3 wäre, gieng 
er allein zum Etrand hinab, nahm ſich ein Boot und ruderte nad) ber 
Inſel. Hier ſah er einen jungen und großen Mann bei einer Feuer: 
ftätte fißen; derſelbe war mit einem Rod und leinenen Beinkleidern 
angethan; er fpeifte, eine Silberſchüſſel ftand vor ihm; er hatte ein 
Meſſer mit beinernem Hefte, woran er die Speiſe aus dem Keſſel ftedte. 
An bemerkte, daß der Fremde nicht auf feine Sicherbeit bedacht war; 
er fhoß nad ihm und traf das Etüd, welches jener eben aus dem 
Keſſel gezogen, und es fiel nieder in die Aſche. Er legte den Pfeil an 
feine Seite und fpeifte fort twie vorher. An fchoß den zeiten Pfeil 
ab und diefer traf den Teller, welcher vor ihm Stand, und dieſer fiel 
in zwei Stüde;, der Mann blieb fiten, ohne darauf zu achten. Da 
Ihoß An den dritten Pfeil ab; diefer traf das Meſſerheft, welches von 
feiner Hand hintenaus Stand, und das Heft flog fort in zwei Stüden. 
Da fagte der junge Mann: „Diefer Mann that mir Schaden und fid 
jelbft nur wenig Bortheil, indem er mein Mefler ververbte.” Er hob 
nun jeinen Bogen auf; aber An dadıte, daß man nicht wiſſen könne, 
wohin ein noch nicht abgejchoffener Pfeil treffen möchte; er gieng baber 
hinter eine Eiche, fo daß dieſe ziwilchen beiden jtand. Der junge Mann 
ſchoß jeßt den eriten Pfeil ab, fo, daß An glaubte, derjelbe würde ibn 
in der Mitte getroffen haben, wenn er vor der Eiche geitanden wäre. 
Der andere Pfeil würde ihn, tie e8 ihm fchien, auf die Bruft getroffen 
haben, und der britte in das Auge; folchergeftalt ſteckten fie alle in der 
Eiche, hinter welcher An ftand. Da fagte der junge Mann: „Nun fol 
der, der nad) mir fchoß, fich zeigen, damit wir ung treffen, wenn er 
etwas mit mir abzumaden bat.” An trat vor und fie begannen zu 
ringen, und ihr Kampf mar fehr heftig. An wurde zuerft müde, denn 
der andre war ftark und ftand feit auf den Beinen. An fchlug vor, 
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mag das Licht, das bei ihrem Nahen vorbridt und daraus WBetterfizaien 
aufleuchten (vgl. Ebend. 65. Edd. III, 279), dem wunderbaren Spick 
des Nordſcheins entfprechen, die mejentlich geiftige Macht der Walliie, 
‚ihre Einwirtung auf Willen und Leidenſchaft ift damit keineswen 
ertlärt. Eben fo wenig find in ihnen etwa nur die Begriffe kriegeri⸗ 
Aufregung und Begeiſterung perſönlich gemacht.! 

Die himmliſchen Walküren zwar, deren Ausritt der Götterbikmee 
rung vorangeht, zeigen ſchon in ihren Namen allegoriſche Bedeutung. 
(Edd. I, 42.) Aber nicht in ſolcher Höhe, auch nicht ala bloße Kriege 
gewalten, erfcheinen andere, fondern (mie Swawa, Sigrun, Brünhib) 
menfchlih und neben dem dämoniſchen Beruf in tiefer, gemütblräftiger 
Weiblichkeit. Was von nordifchen Amazonen, Schildjungfrauen, Tagen 
baft gemeldet wird, kann auch nicht zur Erklärung dienen (Münt. ©. 40), 
da die gefchichtlichen Berichte der Isländer, in melchen die Sitten ber 
Borzeit glaubhaft geichilvert werben, ſolcher Wehrhaftigkeit des weiblichen 
Geſchlechts nirgends erwähnen. Jene Schilpiungfrauen möchten, genauer 
betrachtet, meiſt den Walfüren der Dichtung gleichartig erfunden werben, 
alfo mit diefen der Erflärung bebürfen. ? 

Der Glaube an Walfüren beruht auf jener den Völkern germani- 
chen Stammes gemeinfamen Anficht, daß den Frauen etwas Göttliches 
inmohne. Die weibliche Seele erfchien als ein Harer Spiegel für vie 
Dffenbarungen des Himmlifhen. So vermochten die Wölen Künftiges 
zu fchauen und zu verfünden, fie ertheilten nad) diefer inneren Erle 
tung Rathichläge und Warnungen. Daß die weiſen Frauen im friege 
riſchen Norden beſonders audy über Vorzeichen und Erfolge des. Krieges 
befragt wurden, ift an fich fchon glaubhaft und wird durch die Nad- 
richten von dem Einfluß der Wahrfagerinnen im verwandten Deutfchland 
beftätigt. Zu diefem Glauben an die prophetifche Gabe der rauen kam 
die Meinung, daß es der Menfchenfeele möglich fei, während ber Leib 
bewegungslos daliege, in einer fremden Geltalt umherzumandern und 
mit verftärkter Kraft zu wirken. Mit wem diejes geſchehen, den nannte 


I Rulp. Wörterb. €. 337: Tie Walküren find Perfonificationen der Helden- 
tugenden. 

2 Müller, Sagnhifl. 122: Overalt er det underligt, at Saxo saa ofle 
uervner Skiöldmöer, og at de ikke forekomme hos Isienderne undtagen 
i de eddiske Sange og i Sögubrots Fremstilling af Bravallaslaget, 
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Welfung, das er daheim gelajlen, erfennend, von Ahnung und. Sehn: 
ſucht ergriffen wird. 

Endlich ift der Kampf Hilvebrands mit feinem Sohne, wie er im 
älteften deutfchen Liede befungen mar, wenn aud, nah der Natur 
ber Volfspoefie in veränderter Geftalt, als Volkslied noch auf fliegen 
den Blättern des 16ten und jelbft des 17ten Jahrhunderts im Um 
lauf geweſen. Versmaaß und Reim find in diefem Volksliede häufig 
geftört, aber der Ton ift rüftig und tüchtig. Vgl. Grimms Hildebrandt 
lied ©. 53. . 

Es ließen fich noch mehrere Darftellungen ſowohl des Hildebrand# 
liedes insbefondre, ald des Kampfes zwifchen Vater und Sohn über 
haupt anführen. So kämpft in dem däniſchen Volksromane von 
Dlger dem Dänen Göde, König von Dänemarf, mit feinem Sohne 
Galder (Grimm, Hildebrandslied ©. 77); fo in dem altenglichen 
Gedichte Bir Degore diejer Held mit feinem PBater; die Erkennung 
geichieht hier baburdh, daß der Vater die abgebrochene Spike des 
Echwertes bei fi trägt, das er einft für den Sohn zurüdgelaflen. 
(Ein Auszug dieſes Gedicht? in Ellis, specimens of early eng 
lish metrical romances. 2 edition. 8. Ill. London 1811. ©. 361. 
379 ff) 

Die durdlaufende Ähnlichkeit, nicht bloß in der Grundlage, fondern 
auch in manchen Einzelheiten ift in die Augen fallend und wird felbft 
dadurd nicht aufgehoben, daß die endliche Wendung hier traurig, dort 
heiter ausfällt. Überall find drei Verfonen im Spiele: Vater, Sohn 
und Mutter. Der Vater ijt gealtert, fcheint anfangs dem jugenhlichen 
Ungeftüm des Sohnes zu weichen, bewährt aber zuletzt, fiegreich, die 
langgeprüfte Heldenkraft. Im perfiihen Gedichte ruft Sehrab den un- 
erfannten Vater jo an: „Auf dem Kampfplatz ijt dir nicht Etand, vor 
meiner Fauſt wirft du niederliegen.” Ruſthm aber erwidert: „Milde, 
o Jüngling! erftarrte und dürre Erde, heiße und falte Luft hab’ ich 
auf dem Echlachtfelde geiehen; viel Heere hab’ ich vernichtet, mancher 
Dim verdarb von meiner Hand, nie noch bin id} unterlegen.” Gleicher: 
weiſe im deutſchen Hilbebrandsliede des Sten Jahrhunderts der Vater zu 
dem fampfluftigen Sohne: „Sechszig Eonnen und Winter bin ich herum: 
getvallet, weit von meinem Vaterland, immer ward ich Zu den vorberiten 
Kriegern geftellt, auf feiner Burg bat man mir die Beine in Bande 


Han 1) 


Ze oımon m mm RK me or V Rn Worte 
an" Iz 7 re Ze af ee mE mo Gedicht am 
rar Im mr or (ums mn Te Were. nur der 
Amen mi mem Send Dr herr” 

> hm ur m mr Mt me me Imhker ie Grmkrügen 
nn Fuimıur = rum = x memtenr Üelstrimmen auf 
m ammamn Zune mm namen Zrrucden fich 
um 2 a ame De zum uf Ne Aa ter Zuge, 
ar m Dumm >Jasier ı nm men oe zum zutern? Tuö 
ss Sr zn Kamm uf Ye Benin er nen Nieder m 
Suzemr nn var Aıdır ur mower Reerux zuflib der ml 
ame vr Tı imor ne mb wid 
-ript7 m Dr — > mar ! Falls elbt erit 
mr Zei Ns l0or mom (onen Zexe Net, in 
r-.ger >e Dumm Imememan re Ns Zot Powermnilter und 


> mararmen krumm Bumieom zum merrten: schen jet 
x. Amumdrar atmıı nme Zımmram T zus zes am nüciten 
mars Kr at Spur se Nuten Wan 


wer zur ze vr Artur Der Ruthen 


al 


N 


SITSESE - "Ds 


Li 
b 


a a 
ir? Zaxt rum Mur zer zz N mot zz. Sb tun 
Feder Tui om A imo :T daſ Deutie 
Aidterımacet Im Immzim wrmamiee Zune auf bie 
ut Ted zen lm vrt nice nern Irummer: 





172 


Kind fi ausweifen, moran die eine Sage als der andern durch Abitam: 
mung oder in der Ceitenlinie verwandt erfannt werde. 

Aus allgemeinen Gründen der Ähnlichkeit oder Verſchiedenbeit 
Icheint mir ſonach der einzelne Fall, wie der im vorgetragenen Beiſpiele, 
nicht entjchievden werden zu fönnen. Die befondre Verwandtſchaft ber 
perfiihen und deutichen Eage kann durch dasſelbe für ſich allein um fo 
weniger bewiefen werden, al die Ähnlichkeit im Ganzen und Eingelnen 
auch durdy andere Volksſtämme fortläuft. Ich habe dieſes Beiſpiel, 
welches mit dem Mythiſchen nicht unmittelbar zufammenbängt, bier zu 
nächſt nur zur Sprace gebracht, um zu zeigen, wie nahe fich die Ber 
wanbtichaft legen fann, ohne doch mit Eicherheit behauptet werden zu 
fünnen, und um die Nothwendigkeit ftrengerer Kriterien zu begründen. 

Solche glaube ich darin zu finden, wenn die Ähnlichkeit nicht in 
einfachen, aus den natürlichen Zujtänden des ältern Volkslebens un: 
mittelbar erflärbaren, in fich abgeſchloſſenen und verftändlichen Situa⸗ 
tionen beruht, fondern wenn fie auf zufammengejegtere Verhältniffe, 
weitere Umrifje und gewiſſermaßen conventionelle oder technifche Anord 
nungen des Sagenitoffes, auf die Anlage und Eintheilung größerer 
Dichtungen fich erſtreckt; wenn hierin zur Erklärung der Sage des einen 
Volkes die Kenntnis der Sage des andern unentbehrlich ift, wenn und 
in der legtern plöglich das Licht aufgeht, das wir in ber erftern, nic 
mehr verjtandenen, vermiſsten. 

Können folche Beziehungen ver deutſchen Sage zur perfilchen nad» 
gewieſen werben, und iſt aus ihnen einmal die äußere Verwandtſchaft 
beider dargethan, dann wird rückwirkend aud für den Kampf des Vaters 
mit dem Eohne und andre gemeinfame Züge, zu deren Erklärung bie 
Annahme eined verwandtichaftlihen Zufammenhbangs nicht durchaus 
nöthig wäre, diefer Zufammenhang doch in einem höheren Grabe wahr: 
icheinlich ſich darftellen. 

Die Erklärer der Heldenjage von der muthifchen Eeite haben großen: 
theil3 die Geſammtheit derjelben auf die Eddalehre bezogen, fo daß 
ſogar Siegfried, Wolfdietrich und Otnit identiih für Balder, oder für 
Thor und Balder zugleih, angenommen worden find (Mone, Ge 
jchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. 2 Theile. Leipzig und 
Darmftadt 1822 —3. II, 329 f.). Dieſes Nichtunterjcheiden bat mohl 
vorzüglich darin feinen Grund, daß man, vom Nibelungenlieve aus 


Grimm bat diefem Gedichte weder in Beziehung auf deflen 
der ganzen Eagenentwidlung, noch insbeſondre hinfichtlich 
bilden Beſtandtheile, die demfelben, meines Erachtens, zus 
Würdigung angedeihen laſſen. Roſenkranz (das Heldenbud) 
ibelungen. Halle 1829. S. 43) ſtellt dasſelbe an den Schluß 
3 und glaubt, daß in Wolfdietrich offenbar nur der alte 
on Bern chrütlich apotheofirt fer; wie denn auch Grimm in 
‚ Molfvietrihs Meifter, nur den alten Hildebrand wieder 
358). Mir ftebt, umgekehrt, Wolfdietrich an der Spitze der 
nfage, mir fcdheinen in dieſem Gedichte die Spuren einer 
mboliſchen Tarftellung desjenigen durdhzuleuchten, mas in den 
melungenliedern fich in epifcher Charakteriſtik ausgedrückt hat; 
hen Anſätze aber halte ich für fpät und äußerlich, während 
: Bermandtichaft mit den perfifchen Glaubenglehren überzeugend 
en fein möchte. 

dem Verhältniſſe des Gerichtes zur Dichterifchen Bildung des 
ı Amelungentreijes wird meiterhin anderwärts die Rede fein. 
rhältnis wird fich auch richtiger beitimmen laflen, wenn wir 
zas mytbhiſche Altertbum deſſelben begründet haben. 

ſt angemeflen, aus ven früher gegebenen Umriffen zuerft an 
e der Molfvietrihsfage zu erinnern. Molfvietrid bat vor der 
iner Brüder von feinem väterlichen Erbe zu Conftantinopel 
üflen; dort werben feine getreuen eilf Dienftmannen, fein 
jercbtung nemlich und deflen zehen Eöhne, in Gefangenichaft 
er felbit zieht allein nad) Zamparten, um dort den mächtigen 





Bevor er nun zu Dtnit gelangt und jpäterbin, auf einfamer Jr 
fahrt, hat er eine Reihe der manigfachiten Abenteuer.zu befteben. Ich 
habe in den Umriffen nur die Anlage des Gedicht? und die Haupt 
charaftere vesfelben, nicht aber Diele Abenteuer gegeben, wovon bie be 
deutendern erft hier ihre Stelle finden follten. Wie in alle Reiſegedichte 
von der Odyſſee bis zum Volksbuche vom Herzog Ernſt, find auch m 
den Rahmen des MWolfvietrich$liedes die verjchievenartigiten Abenteuer, 
älteren und jüngeren Gepräges, eingefaßt. Darunter finden fich aller 
dings mehrere ritterlich.chriftliche, 3. B. wenn Wolfvietrich Heiden tauft, 
am heiligen Grabe betet, einem Ringſtechen anwohnt. in andere, 
bedeutender Theil aber hat ein viel älteres, mythiſches Ausfehen und 
ich hebe davon für unfern Zweck folgende aus: 

Wolfdietrichs eilf Dienftmannen werden, noch vor ihrer langer 
Trennung von ihm, in der Nacht von zwölf Riefen überfallen und auf 
Balmunds Burg Tremunde in einen tiefen Thurm geworfen. Er ber 
kämpft die Riefen und befreit die Seinigen. 


Als er naht? im Walde über feine Dienftmannen Wade hält, . 


verzaubert ihn die rauhe Elſe, daß er anderthalb Jahre wahnwigtig ia 
der Wildnis läuft. Nachdem fie den Zauber gelöft, baden fich beide 
in einem Jungbrunnen, aus dem Elfe ala das fchönfte Weib hervor: 
gebt und fortan Siegeminne heißt. Wolfvietrich, gleichfalls genefen, 
nimmt fie zur rau. 

Siegeminne giebt ihm ein Schiff mit Greifengefieber, worin er gen 
Zamparten fährt. 

Kaifer Otnit macht im Wald ein Feuer auf [BL. 74a], das die 
Würme gewahren; er, der gegen die Lindwürme ausgeritten, entichläft 
nachher unter einer Zinde, an bie ein wildes Weib ihren Zauber gelegt, 
jo daß, mer darunter ruht, bis zum dritten Tage fchlafen muß. Ber 
geblich jucht fein Hund ihn mit Bellen, fein Roſs mit Scharren und 
Beißen zu eriweden, als der Lindwurm heranfommt. Die wilde Frau 
aber nimmt ihn aus dem Rachen des Wurmes, giebt ihm ein Kraut 
zur Genefung und behält ihn ein Jahr lang in ihrem hohlen Berge 
(Bl. 746). Otnit findet einen Elephanten im Kampfe mit einem Lind 
wurme; weil er ſelbſt einen rothen Elephanten im Schilde führt, ftebt 
er jenem bei und verjagt den Lindwurm. Als er nachher abermals 
unter einer verzauberten Linde in Schlaf fällt, ringt der. Elephant für 
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n mit dem Lindwurme, wird aber getödte. Der Wurm trägt den 
dden hinweg und wirft ihn feinen Jungen vor. 

Wolſdietrich befämpft zwölf Räuber, die ſich ſchon um die Beute, 
efie an ibm maden wollten, geftritten. Ex fommt zu den milden 
mben, vor Bubin, die Burg des Heiden Belligan, deſſen Tochter 
arpilie Die Bälte mit einem Trant einfchläfert, worauf ihnen bie 
wie mit einer Diele abgeftoßen und auf die Zinne geſteckt werden. 
iger Köpfe fteden dort wohl an. taufend. Ein See, ver fich plötzlich 
ı die Burg zieht, hindert die Umkehr. Wolfvietrih, den Marpilie 
$ dem Trante verfhont, muß mit ihrem Bater einen Kampf im 
eſſerwurfe beiteben, erlegt denfelben, leivet aber große Bebrängnis 
ı deiten Weibe, die aus einer Büchſe einen Rebel erregt, und durch 
arpilien jelbft, die rings um ihn Waller zaubert und felbjt als eine 
räbe davonfliegt. Seine Ankunft in diefer Burg und die Gefahr für 
Aligan war durch ein Buch mit Weiffagungen vorher verlündigt. 

Ter NRiefe Baldemar in Sicilien fordert Hand oder Fuß ala Zoll 
ch einen Wald. Wolfdietrich erfchlägt ihn. Ein alter Weifer fieht 
dies in den Eternen. 

Das Niefenweib Romina, mit fieben ihresgleichen, betvirtet den 
eben und trägt ibn, ſammt feinem Roſſe, 72 Meilen weit übers 
kebirge. 

Wolfdietrich trifft einen Löwen im Kampfe mit einem Lindwurm. 
x bilft dem Löwen, weil er das goldne Bild eines ſolchen im Schilde 
ibrt, wird aber ſammt dem getöbteten Löwen von dem Wurm in 
ine Höhle getragen, mo beilen junge den Löwen freien, der Held 
ber tie Lindwürme erichlägt. 

Er ſchneidet den Würmen die Zungen aus und überweift damit 
wbhber den Herzog Gerwart, der die Köpfe der erichlagenen Mürme 
it fih nahm und dadurch den auf ihre Erlegung gejegten Preis fich 
wignen toollte. 

Rieder hilft er einem Löwen, der mit einer feuerblafenden Piper 
mupft, Die ibm den Schild verbrennt. Er muß vor dem Feuer in den 
karbafee tauchen, baut ihr aber zulebt den Kopf ab. Der Löwe folgt 
wa fortan und hilft feinem Retter in Kämpfen. | 

So geftalten fich die Abenteuer im gedrudten Heldenbuche und den 


emfelben entfprechenden Handſchriften. Es giebt aber nod eine andre 
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Seftaltung der Gedichte von Otnit und Wolfvietrih, die bis jet mr ” 


in der Bearbeitung des Caſpar v. d. Röhn aus dem 15ten Jahrhundert 
(Theil I des Helvdenbuches von v. d. Hagen und Primiſſer) befamnt, 
in reinerer Darftellung jevoch handſchriftlich zu Wien vorbanden ift, ! 
jo viel fi aus einer kurzen AInhaltsanzeige in v. Hormayrs Werken 
(8. 1I, 356 f.) entnehmen läßt. In diefer andern Geftalt der Die 
tung ift Schon der Rahmen ver Abenteuer verfchieven und die Verbindung 
derſelben etwas beſtimmter angeveutet, als in jener eritern Form. 
Wolfdietrih wird mit feinem Meifter und deſſen zehn Söhnen auf der 
Burg desjelben von feinen Brüdern in das fünfte Yahr belagert. Da 
reitet er aus, mitten durch das feindliche Heer, um die Hülfe des Kailerd 
in Zamparten durch Kampf mit ihm zu gewinnen. Sein Meifter bat 
ihm von der Reife abgeratben: er hab’ ein halbes Jahr, eh’ er zu Otnit 
fomme, durch die wüfte Rumeney (Romanien) zu reiten, die, ohne Be 
wohner und Straßen, von Würmen öde liege und mo er nicht Speike 
noch Tranf finden werde. Wolfvietrih aber hat ſich getroft auf jein 
gutes Roſs Falke geſetzt und die Fahrt angetreten. Bon feiner Mutter 
ijt ihm ein gefeites Hemd mitgegeben, das ihn vor feuer und Bafle 
vor Waffen und Zauber jchüst. 

Bon feinen Reifenbenteuern find folgende anzuführen, welche in 
der erftern Gejtaltung des Liedes theild gar nicht, theil® anders er 
zählt find: Er findet viel Wildes, mit dem er kämpft und es in 
feine Höhlen jagt, mworauf er ein Feuer macht, deſſen Glut über 
den Wald fcheint (Etrophe 173). Er muß in der Wüſte feinen Kar: 
niſch zurüdlaffen, weil fein müdes Roſs ihn nicht mit dieſem zu 
tragen vermag. Gr jchläft unter einer Linde auf feinem Sattel: 


bogen. Da kommt aus des Meered Grund ein fcheußliches raubes - 


Meib, nimmt ibm fein Schwert und verbirgt es, wirft ibm, «ls 
er erwacht ift, vor, daß er fein Roſs in ihrem Graje meiden ließ 
(Strophe 183 f.), und verlangt von ihm, daß er fie zur Ehe 
nehme. Als er fi) davor entjegt, zieht fie den rauhen Balg ab, 
zeigt fich in glänzender Schönheit und bietet ihm füße Worte. Aber 
er hat vor feinem Ausritte gefchtworen, fi dur fein Weib von 
ber Löfung feiner eilf Dienftmannen abhalten zu laflen. Er muß ihr 


1 [Gedrudt in F. H. v. d. Hagen Heldenbuch. Leipzig 1856. 1, I 8) 
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jedoch verfprechen, ihr einen feiner Brüder zu geben, wenn er im 
Etreite gegen dieſelben obſiege. Eie giebt ihm, als er Wein und 
Speiſe von ihr begehrt, ein Kraut mit, das ihm und feinem Roſſe 
wr Rabrung dienen fol. Auf fein Befragen um die Wege nad Lam: 
parten räth fie ibm, beim Meere binzureiten, indem das Land viel 
Onfrieden babe (Str. 197 f.). Er läßt fi aber dadurch nicht ab- 
balten und befämpft vierzig Räuber, die im Lande Mord und Brand 
geftiftet umd fchon um fein Roſs und feine Waffen gelooft haben. 

Als er nachher im Walde ſchläft und der Lindwurm ihn ergreifen 
will, reißt fein Roſs den Zaum ab und treibt den Wurm hinweg. Es 
tritt feinen Herrn mit den Füßen, daß er wachen foll, aber er fchläft 
noch immer auf dem Schilde. Da kommt der Wurm zum andern mal, 
das Roſs läuft ihn wieder an und treibt ihn nochmals ab, obgleich es 
übel zugerichtet von Blute trieft. Wolfvietrich erwacht und beflagt die 
Roth feines Noffes, das ihn gerettet (Str. 221—9). 

Auf einer Burg wird Wolfvietrih von Frauen (24 Göttinnen, 
Str. 295) köſtlich bewirtet. Sie wollen, daß er bei ihnen bleibe; 
als er jevoch ſich deflen weigert, ſetzt ihm eine zum Abfchied einen Kranz 
von Rofen auf, der aber draußen ihm vom Haupte finft und zu einem 
drei Klafter langen Wurme wird. Diefer windet fih Träftig um den 
Kelten, der ihn mit ſich führen muß und dem es erjt am vierten 
Morgen gelingt, ihn von ſich zu ftoßen. 

Sp einfach ſchön die Grundanlage der Gedichte von Wolfdietrich 
it (Rettung der gefangenen oder belagerten eilf Dienftmannen durch 
ihren Herm), jo verwirrt und fremdartig erfcheinen diefe wunderbaren 
Abenteuer. Es drängen fich daher die Fragen auf, ob diefe Abenteuer 
nicht einft zu einem beflern Zufammenhange geordnet waren, ob dieje 
Yintwurmfämpfe, dieſe mitftreitenden Löwen und Elephanten, viele 
Jauberweſen u. ſ. f. bloß millführliche Erfindungen ſeien oder ob all 
Meer fabelhafte Beitand der Wolfvietrichsfage in irgend einem bier 
verdunfelten Mythenkreiſe Heimat und Bedeutung finde. 

Allerdings fließt uns die Quelle einer folhen Erklärung, obwohl 
in weiter Ferne, in perfiicher Heldenſage und Glaubenzlehre. Je 
häufiger die Mythen bes Drients zum Epielraum der willkührlichſten 
Serfnüpfungen und Ableitungen gemacht worden find, um jo nöthiger 
iheint es, die eben aufgeftellte Behauptung gegen den Vorwurf gleicher 

Ohland, Schriften. 1. 12 
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Willführ zu fihern und zu diefem Zwecke nicht bloß die Ergebniſſe ver 
Bergleihung gothifher Sage mit perfilher darzulegen, ſondern auf dem 
Wege der Unterfuchung felbjt zu diefen Ergebniffen zu führen. Manche 
Übereinftimmungen zwiſchen beutfcher und perfiicher Helbenfage, nament 
lich einzelner Abenteuer Ruſthms mit denen Wolfdietrichs, find zwar 
bereits von Görres (Einleitung zum Heldenbud) v. Jr. I, CCXXXVI) 
und W. Grimm (Altvänifche Heldenlieder. Heidelberg 1811. ©. 467) 
bemerkt worden; auch bat erfterer auf die allgemeine phyfiognomiſche 
Ähnlichkeit der beiderjeitigen Eage aufmerffam gemacht (Der gehörnte 
Siegfried und die Nibelungen, Zeit. für Cinfievler, 1808. Wr. 12, 
©. 91—93). Aber eine umfafjende zugleich und beitimmtere Zuſammen⸗ 
ftellung, eine Begründung des gothifchen Epos auf der gleichen mythi⸗ 
chen Unterlage mit dem perfiichen, ift bisher nicht verfucht worden. 

Die Verwandtichaft des germanischen Spracdftammes mit dem per 
fiichen ift eine von den Sprachforfchern anerfannte Sache. Hierüber 
fann auf einige leicht zugängliche neuere Schriften verwielen werben: 
Rask, über das Alter und die Echtheit der Zendſprache und des Zend 
aveſta, überfeßt von von der Hagen. Berlin 1826. 3. Dorn, über 
die Verwandtſchaft des perfifchen, germaniſchen und griechifch:Iateinifchen 
Sprachſtammes. Hamburg 1827. 

Die Sprachverwandtfchaft macht zum Voraus auch einige Gemein 
haft desjenigen glaublid), was fich in den vertvandten Sprachen von 
geiftiger Bildung ausgeprägt hat. Die einftige nähere Berührung jener 
beiden Sprachſtämme muß aber in eine folde Periode binaufgerüdt 
werden, in welcher Sagen und Mythen den geiftigen Beſitz der Völker 
ausmachen. 

Wir haben von dem älteften geijtigen Beſitze des perfifchen Volls 
jtammes zweierlei Hauptvenfmäler, die Zenbbücher, das Zenbavefta, die 
Urkunden der alten perfiihen Glaubenslehre, deren Stifter ober Läuterer 
Zoroaſter (Serduſcht) in das dte bis 6te Jahrhundert vor chriftlicher 
Zeitrechnung gejeßt wird, und das iranische Heldenbuch des Firduſi, 
aus dem Ilten Jahrhundert nach Chrifti Geburt. 

Wir ſprechen zunächſt nur von dem letztern. 

Firduſis Echah:Nameh over Buch der Könige ift ein epiſches 
Gedicht, das in tenigftens 60000 kunſtreich gebauten Doppelverfen 
(Sörres I, VII) die Gefchichten der Beherricher Perfiens erzählt. Cs 
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Helden gebört auch Asfendiar, der Sohn des Schahs Gustasp, und 
feine Fahrt nad) Rewindes, einer Burg im feinblihen Turm, if 
dasjenige Etüd des perfifchen Heldenbuchs, welches wir zunächſt mit ven 
Abenteuern Wolfvietrihs in Beziehung ſetzen. 

In Joſephs v. Hammer Geſchichte der ſchönen Nedefünfte Perfims 
(Wien 1818. 4.) S. 59—76 ift die Erzählung von dieſer Heldenfahrt 
vollftändig metriich überjeßt, unter dem Titel:. „Die fieben Abenteuer 
Jsfendiars.“ Im Auszuge von Görres (Heldenbuh von Iran II, 
281 ff.) macht fie die fünfunddreißigfte Sage aus: „Asfendiars Bug 
nad Rewindes auf dem Wege der fieben Tafeln.” 

Diefe fieben Stationen Asfendiars, worin fich bereits die Ähnlichkeit 
mit Wolfdietrichs Abenteuern bemerken läßt, find nur ein Nachbild 
deffen, was von dem ältern Helden, Rujtbm, dem gefeiertften der per: 
fiichen Helvdenfage, berichtet wird, demſelben, den wir im Kampfe mit 
jeinem Sohne Sehrab kennen gelernt. Auch er legt einen gefahrvollen 
Meg von fieben Tagreijen zurüd und bie Abenteuer, die er auf bem: 
felben zu beftehen hat, treffen noch näher und einleuchtender mit denen 
im Wolfvietrichslievde zufammen. 

Es ift die viergehnte Sage im Heldenbuche von Iran (L, 161 ff.): 
„Die Sage von Key Cawus und feinem Zuge nad) Mafenderan.“ 

Die Ähnlichkeit dieſer perfiihen Sagen mit der abenteuervollen 
Geſchichte Wolfdietrichs ift auffallend. Geben wir und nun darüber 
beftimmtere Rechenſchaft! 

Mas die Anlage der Dichtungen betrifft, jo iſt die Gleichheit im 
Größern unverkennbar: der Held macht eine Fahrt voll gefährlicher und 
wunderbarer Abenteuer, um die Seinigen aus einer langen und harten 
Gefangenichaft zu befreien. Da Perfonen und Umftände fchon ‚in den 
beiderler perfiihen Darftellungen mechfeln, jo dürfen wir uns um fo 
iweniger wundern, daß die beutichen Lieder hierin beträchtlich von ihnen 
abweichen. Der Sitte des Morgenlanves ift es gemäß, daß der minder 
friegerifche, aber fich in Hochfahrt übernebmende Schah in die bülflofe 
Lage geratbe und der Vehlwan, der Majorvomus, der erfte Kriegsheld, 
zu feiner Rettung ausziebe. In germaniſcher Anficht von der Rüftigfeit 
der Könige erſchien es größer und rührender, daß der Herr ausreite, 
den alten Meifter und die getreuen Dienitmannen zu erlöfen. Die 
doppelte Geftaltung der Sage im perfifchen ſowohl, als im beutichen 
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Heldenbuche, zeigt nicht nur, wie hoch in ber Zeit hinauf fchon dieſe 
Sage manigfach bearbeitet worden, ſondern belehrt uns auch, tie unter 
den verichiedenften Ramen und Farben doch der gleiche Kern der Eage 
ib erhalten fünne. Das Einzelne fpielt in den verfchievenen Dar: 
tellungen auf merkwürdige Weiſe berüber und hinüber. Wir finden in 
ven deutfchen Liedern Züge aus beiden perſiſchen Sagenformen, in ver 
Art, daß, was je nur in einer der leßtern vorhanden ift, dort, in den 
deutſchen Gedichten, fich manchmal beifammen findet. Die ältere der 
verhihen Sagen erzählt, wie der Schah Cawus und fein Heer im 
Zauberlande Maſenderan mit Nacht und Blindheit gefchlagen waren, 
bis der Retter Ruſthm mit dem Hergblute des Diws ihnen das Licht 
wiedergab. Hievon mag es eine Spur jein, daß Wolfdietrichs Dienft- 
mannen, tie fie auf der Mauerzinne an Ketten gehen, immer nur 
nächtlich gedacht find. Im Dunkeln der Nacht werden ihm auch bie: 
jelben von den Rieſen entführt und in einen unterirvifchen Kerker ge: 
worten, aus dem er fie errettet; und in biefer Epiſode fcheint wieder 
der Grundzug des Ganzen verkleinert hindurch. 

Die Anlage der perfiichen Darftellungen beruht nun meiter darauf, 
daß dem rettenben Helden ziveierlei Wege zur Wahl ftehen; ein längerer 
und bequemerer, von zwei bis drei, oder gar ſechs Monaten, und ein 
türgerer, aber bejchwerlicher und gefahrvoller, der in fieben Tagen durch 
dürre Wüſten voll Löwen, Drachen, Zaubermweiber u. |. w. führt. Der 
Held, im Eifer feiner Treue und im Gefühle feiner Kraft, wählt diejen 
leztern Meg. Asfendiar fpricht: „Der fürzefte Weg ift immer auf Erben 
ver beite“ (II, 282). Bon diefer Wahl des Weges finden wir in ber 
nen Gejtalt des Wolfvietrichliedes die Epur gänzlich verwilcht, mohl 
aber bemerfen wir fie noch, balbverloren, in der andern Form bei 
Gafpar von der Röhn, wenn wir einmal durdy die perfilche Erzählung 
ufmerffam gemadt find. Als Wolfvietrih von ber belagerten Burg 
nach Lamparten zu Otnit ausreiten will, jagt ihm fein Meijter, er hab’ 
en balbes Jahr zu reiten, eh’ er denſelben finde. 

Str. 153. Durch die wüsten Rumeneye, 
da durch du kumen müst, 
die ist leüt vnd stros freye 
vnd ist mit wurmen wüst. 
dar vmb ich disse reisse 
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dir pilliglich tu wern: 
an trinken vnd mit speisee 
konstu dich nit genern. 
Str. 157. Dietrich wolt nit enperen, 
die reis die wolt er than. 


Später, ſchon mitten auf der Fahrt, fragt er das Zauberweib wm 
die Wege nah Lamparten. Sie räth ihm, -beim Meere bin zu reiten, 
das Land habe viel Unfrieden. Er aber kehrt ſich nicht daran. ODffenbar 
hätte diefe Warnung zu der des Meifters beim Beginne der Ausfahrt 
gehört. Aber auch jo noch läßt fich der einftige Zujammenbang, dem 
perfifchen gleichmäßig, erfennen. 

Auf dielem kürzern Wege dur die Wüſte bat nun der perfiide 
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Held fieben Tagereifen zurüdzulegen und für jeven Tag tft ihm em 


eigened Abenteuer zugetviefen. Ob und. welche Bedeutung diefer Sieben 
zahl zu geben fei, werde ich nachher berühren. Hier bemerfe ich, daj 
durch diefe Zahlbeftimmung der Stationen, die ſchon im Begriffe bei 
fürgern Weges liegt, auch die nothivendige Begrenzung für die Anlage 
des Gedichtes gegeben fei. Es ließ fi in dieſe fieben Tagfabrten zw 
jammenbringen, was die perſiſche Poefie von fchredbaren Raturbilder 
und dämoniſchen Geftalten Bebeutendftes und Eigenthümlichftes vorze 
führen hatte. Nehmen wir an, daß auch in der deutlichen Wolfdietrick 
fage einft eine folche Begrenzung ftattgefunden habe, ſo ift ung eben 
damit der Maaßſtab einer beſſern Anordnung der verworrenen Abew 
teuermafle gegeben. 

Wenn ſelbſt in den beiverlei perfiichen Darftellungen die fieben 
Abenteuer nicht diejelben find, wenn fie befonders gegen das Ende ber 
Helvenfahrt ſich über diefe Zahl zu häufen fcheinen und nicht mehr 
völlig Har ift, melches einzelne Abenteuer dem einzelnen Tage angehörte, 
fo läßt ſich leicht erachten, daß, wenn erft die Schranke der beftimmten 
Zahl gänzlich durchbrochen war, wie in den Wolfdietrichäliedern, au 
für die Anhäufung des Abenteuerlihen, im Sinne der verjchiebenften 
Beiten, fein Ziel mehr geftedt und der Zuftand der Verworrenheit, in 
welchem mir dieſe Lieder jeht finden, unvermeiblich geworden fei. 

Dafür aber, daß auch die deutiche Sage einft ihre beitimmten 
Etadien gehabt habe, fpricht nicht nur die bis zu dieſem Puncte bin 
gleichmäßige Anlage, fondern auch die in die Augen fallende Überein⸗ 
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fimmung ber einzelnen Abenteuer Wolfdietrichs mit denen der beiden 
rerfiüchen Helden. Richt ala ob wir für jedes Abenteuer der deutſchen 
Lieder das Seitenftüd im perfiichen Gebichte fänden, ober umgekehrt. 
Aber mehrere der erbeblichiten und ausgeführteften Abenteuer find beiden 
Sagen bi8 in das Einzelne gemeinfam. Der gemeinſchaftliche Grund: 
tppus der perfifchen und beutichen Sage wird burd) dasjenige, mas 
jih nicht auf beiden Seiten nachweiſen läßt, um fo weniger aufgehoben, 
ala wir fonft auch die fagenmäßige Identität der beiden perfiihen Dar- 
ftellungen jelbft wegen ihren Abweichungen im Einzelnen aufgeben 
müften. 

So weit von der Anlage der Gedichte. Wir beben nun die ber: 
vorftebenbern Ahnlichfeiten in den einzelnen Abenteuern hervor. 

Als Ruſthm ausfährt, heit es von feiner Mutter: 

Boll Waſſer die Angen kam. Rudabeh herab und Magte: „Du gehſt und 
läpft mid in Sorge und Tramer zurück; anf Gott fee deine Zuverfiht und 
dein Vertrauen!“ Ruſthm fprady tröftend ihr zu und fagte: „DO werthe Mutter, 
niht aus Luft geh ich dieſen Weg; es ift mein 2008 alfo nom Verhängnis 
beitimmt: du denle meiner in deinem Gebete!“ 

Im deutichen Liebe, nad Caſpar von der Nöhn, finden wir gleich 
tals den Abichied Wolfdietrichs von feiner Mutter. 

Er. 159. die fraw gros leit do hete, 
sprach: wem befilchstu mich? 

Sie giebt ihm das Nothhemd, das vor Feuer und Waller, Waffen 
und Zauberei bewahrt. Er legt darüber fein Streitgewand an. 

Etr. 163. sein muter die rymen pant. 
mit clagen vnd mit weinen 
clagten sie in also ser, 
sie meinten all gemeine, 
sie Sechen in nymer mer. 

Diefes gefeite Hemd Ichügt den Helden nachher in ver Lindwurm⸗ 
böble.! Es ift aber au, tie wir eben gehört, gegen allen Zauber 
gut. Asfendiar ftößt dem Zauberweibe Gul einen ftählernen Dold, den 
ihm Serduſcht gegen allen Zauber geweiht, ins Genid (Heldenbuch 


1 Bgl. noch die Meinungen der Perfer von der Weihe und dem heiligen 
Urfprung des Hemdes Sadere und des Gürtels Kofti. Kleukers Zendav. III, 
zı1f. 20. 1, 59. 118. 
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von Iran II, 285). In Hammers Überfegung, obne Zweifel nach 
einem andern Texte, ift es eine ftählerne Kette. 

Str. 64. Er hatt’ eine Kette von feinem Stahl; 

Die hielt er der Zauberin verftedt allzumahl. 
Einft trug fie am Arm Serdehuſcht, 

Der dem Kuſchtasp fie bracht’ von Erdehuſcht. 
Mit diefer Kette fcheute Isfendiar 

In diefer Welt feine Gefahr; 

Er warf die Kett! um den Hals ihr, 

So daß fie den Leib hinumterfiel ihr. 

Die Her’ als Löwin daherfährt, 

Da griff der Weltfürſt fogleih nah dem Schwert. 
Sie ſprach: Du ſchadeſt mir nicht, 

Wenn du bäufft auf mich Erzgebirgegewicht. 

Es ſprach zu ihr Isfendiar voll Gewalt: 

O häßliche Here, verfault und alf, 

Für deine geihminkten Wangen 

Kannft du vom Schwerte Antwort empfangen. 
An der Kette macht’ er ihr die Hölle heiß, 
Kohlſchwarz vom Geficht, von Haaren ſchneeweiß. 
Er führt' einen indifhen Säbelſtreich, 

Womit er fie jpaltet vom Haupt bis zum Buſen gleich. 

Ruſthm fattelt fein edles Roſs Rekſch, das in den Sagen von ihm 
jo berühmt if. Bon Molfvietrich heißt es: 

Str. 158. Er wapet sich vil schire, 
sas auf sein Valcken gut, 
er sprach: beste all tire 
durch meinen [fie$ deinen] vbermut! 

Reich ift jo übermüthig, die Ungethüme zu beitehen, daß fen 
Herr ihm nachher wehren muß (Helvdenbuh von Iran I, 172 unten). 
Zu Rekſch ſprach er: Streit ſollſt du heben mitt feinem; fommt ein 
Feind, dann eile zu mir! mit Diws und Löwen kämpfe mir nicht! 

Ruſthm kommt auf einen Anger, darauf Heerden von Waldeſeln 
ziehen. Er jagt nah ihnen, fein Wild mag feinem Strid entgehen. 
Einen der Walbefel fängt er, zündet mit geriebenem Hole Feuer an, 
und bratet feine Beute. Bei Cajpar von der Röhn wird gejagt: 

Str. 173. Wolfdieterich nach den landen 
kert auf Lamparten zu; 
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im kom vil wilde. zu handen . 
wolt vechten mit in nu, 

durch seinen vbermute 

floch es die hölen ein: 

er macht ein feus, das glute 
vod vber den walt erschein. 

Gerade diefes minder erhebliche Ereignis, wodurch nur ber Ein 
gang der Wildnis, welche noch beivalbet ift und Nahrung barbietet, 
bezeichnet zu werben fcheint, hat fich in beiden Sagen als das erfte ber 
Jabrt erhalten. In der perſiſchen wieberbolt es fidh noch am Schluſſe 
ver zweiten Tagreife. Bemerkenswerth ift hiebei, daß Ruſthm überall 
ala ein berühmter Waidmann erfcheint. Eine eigene Sage des iranifchen 
Heldenbuchs (bie fiebenzehnte bei Görzes; 1, 215 ff.) handelt „von 
Ruitbms Jagd in Turan.“ MS gehörte alſo auch in der Sage ber 
fieben Tagreifen zur Char id des Helden, daß er ſich als rüftigen 
Jäger zeigt, und im Wolfpietrichsliede finden wir nun dieſen verein: 
zelten Zug. Ruſthms und Asfendiars Kämpfe mit Löwen find in ben 
deutichen Liedern anders gewendet. Hier .fteht ber Helb dem Löwen im 
Kampfe mit Lindwurm und Biper bei. Zum Dante folgt ihm ber 
Yöwe und ift ihm in Kämpfen hülfreich. Aber fchon diefe mehrmalige 
Gribeinung des Löwen in ber beutichen Yabel, ſowie das ähnliche Ver: 
baltnis Otnits zu einem Elephanten, weiſt uns auf die Thierwelt eines 
antern Erbftrichs bin. Im Heldenbuche von Iran find Löwen und 
Elephanten beimatlih, in ihrer wirklichen furdhtbaren Erfcheinung, in 
Gleichniſſen, als Heerzeihen und Wappenbilber. 

Aus der Geichichte des unglüdlichen Bufammentreffens des Jüng—⸗ 
lings Eobrab mit feinem Vater Rufthm hat v. Hammer (a. a. D. 
S. 56 ff.) eine Epiſode überſetzt des Inhalts: „Sohrab frägt um das 
Feldzeichen Noftem® den Hedichir, der es ihm verbirgt.” Darin folgende 
Stelle: 

8. 57. Sohrab ſprach: Der grüne Zeltflorpalaft, 

Wovor Frans Große ſtehn fonder Raſt, 

Und anfgeftedt if die Zahn’ vor dem Zelt, 

Eim grimmger Lindwurm in violnem Yeld, 

Ein Prachtthron glangvoll erhebt fih zur Echau, 
Davor ſtralt Hell das geſtirnte Bild Kau. 

Es fist damit herrichend ein Behliwan, 


.% 


186 


Mit Glanz, Mat, Großmuth und Herz angethan. 
Der Schaar, die da fit vor feinem Fuß am Thor, 
Entragt fein Haupt einen Kopf hoch zuvor. 

Das Roſs, hoch wie er, vor ihm aufgeſchirrt, 
Deis Fußband am Knöchel heil Mingend klirrt, 

Es wallt in fich felber hoch aufgebäumt, 

Du meinft wohl, e8 ift das Meer, welches ſchäumt. 
Du fiehft Elephanten ſtehn vor dem Haus; 

Der Yürft wallt und wogt ein Meer voll Gebraus, 
Es lebt fein Mann in Iran hoch wie er, 

Ich ſeh' auch fein Roſs fo hoch und fo hehr. 

Im Banner fieh den Elephanten ſchwer, 

Bon Gold ein Löw glänzet hell auf dem Speer. 
Du fag’ mir, wes Namens der Ritter fei, 

Der immerfort brauft und brüllt wie ein Leu. 
Hedſchir num alfo zu fich felber ſwach: 

Wenn ich Roſtems Zeichen ſag', gebend nach, 

Sag’ ichs dieſem Manne von Löwenherz, 

So iſts um Roſtem geſchehen, welcher Schmerz! 

Es däucht mich viel beſſer, wenn ichs verhüll' 

Und von ſeinem Namen ganz ſchweige ſtill. 

Wir finden bier die ganze Menagerie von Thiergeftalten, die ſich 
in ben beutjchen Liedern, in die tiroliichen Waldgebirge verlaufen het: 
Lindwurm, Löwen, Clephanten. Wie Ruſthm als Feldzeichen den 
Elephanten und ben goldnen Zöwen führt, fo wird in unfern Liedern 
gejagt, daß Dinit einen Elephanten, Wolfvietrich einen goldnen Löwen 
im Schilde gehabt und daß fie deshalb den Thieren, deren Bilder fie 
führten, im Kampfe mit den Zindwürmen geholfen. '! 

Ruſthms erfter Kampf ift eben der mit dem Löwen. Dieſer trifft 
den Helden im Schilfgeröhre ſchlafend und will erft fein weidendes Roſe 
zerreißen. Aber Rekſch wehrt fih mit Huf und Zahn und zerreißt den 
Löwen. Als der Held erwacht, Ipriht er: „O Huges Thier, warum 
ftreiteft du mit dem Löwen? Wärſt bu getötet worden, wie wollt’ ich 


1 Der Löwe ift noch jetzt in Perfien Häufig (Malc. II, 518). Ob ver 
Elephant jemals dort einheimifch geweſen, bezweifelt Malcolm, nicht aber deffen 
frühern zahlreihen Gebrauch, wovon aud) die alten perfiihen Steindentmähler 
zeugen (ebenbaf. II, 515. I, 35), Seine Einbürgerung in der perfiichen Eage 
und Heraldik ift ohnehin nach dem Obigen unzweifelhaft. 
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e und bieß Getvaffen nach Mafenderan bin tragen! Warkıin 
t mit Geſchrki zu mir?" Gr fchläft wieder ein; am. Morgen 
Tagreiſe diutchreitet er eine waſſerloſe Wüfte unter heißem 
9. Er und das Roſs ſchmachten vor Hige. Huftın fleigt 
eer in Händen wanbelt er mühlich fort und ſicht keinen 
ffe; ermattet finft er zur Erbe, die Bunge ift ihm von 
Durfte zerriffen, bis ihm Der Himmel ein Schaf zuſendet 
inter Duelle leitet. 
Piexrichs Täpfenbem Roffe nachher! Wer die Roth in 
zb fo ergäßlt: 
‚174. Die nacht pis an den tage 

der kune degen reit, 

keior ‘nd weg er pflege, 

müd n pferd gemeit; 

des sellgpn erschrack et palde, 

der künn Wolfdietereich 

sprach: Las in. dissem walde - 

far war hie mein kunckreich. 
. 175. Do zugt er ab die prünne 

vnd legtz auf einen ron: 

„wem .sol ich dich hie günne?“ 

vnd sche[ijd sich do darvon. 

„wie sol ich mich erneren?* 

sein leit was also gros. 

„kan mich meiner veint nit weren, 

ich bin nun harnisch plos.“ 
„ 176. „Meines vaters reiche 

das wirt mir nimer mer.“ 

do tet er fur pas streiche., 

do flus ein wasser her. 


e Durftesnotb blidt Ruſthm zum Himmel und ſpricht: „O 
Übel bäufft du auf meinem Haupte; gedenke meiner in 
t das Schickſal Cawus nicht verderbe und die Iranier den 
Diws entrinnen!" Wolfvietrih Hagt, daß er fein Reich 
üffe, und öfters in großer Gefahr ruft er: 
‚ 228. „Wer sol mir denn erlosen 

Zu Krichen mein eilf dienstman ?“ 
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oder (gebrudtes Heldenbuch ©. 67): 
„Herr got von hymmelreiche, 
Berat mein eyleff dienstman !“ 

Das dritte Tagwerk Ruſthms ift fein Kampf mit einem { 
der Diws, Asdiw genannt, der in Geftalt eines. furchtbaren fla 
athmenden Drachen den Schlafenden überfallen will. Dreimal 
das treue Roſs feinen Herrn, denn die beiden erften Male bat bi 
fich bei Ruſthms Erwachen unfichtbar gemacht. Beim dritten Er 
befämpft und eriehlägt der Held das Ungethüm; Rekſch aber bat 
mitgeftritten und dem Dradyen die Schuppenhaut mit den Zähn 
riffen. Diefem entfprechen nun in gröfter Ähnlichkeit die Drachen 
Dinits und Wolſdietrichs. Otnit ſchläft unter der Bauberlinde, ı 
Lindwurm beranfommt. Vergeblich fucht ihn fein Roſs mit ‘ 
Scharen und Beißen zu ermeden (Heldenbuch ©. 745). Bon 
dietrich heißt es bei Cafpar von der Röhn: 

Str. 223. Der wurm den heren schmeckte 
vnd eilt nach ym gin holtz, 
vnd er sein schnabel reckte, 
des heren ros was stoltz 
vnd reis do ab sein zaume 
vnd lief den wurm do an, 
den wurm es [do] gar kaume 
treib von dem heren dan. 

Etr. 224. Das ross trat mit den fussen 
den hern, er wachen solt: 
do sliff er also süssen, 
das er nit wachen wolt. 

Etr. 225. Noch schlief er auf dem sthilde, 
sein ros tet pei im stan; 
kom aber der wurm wilde, 
das ros lieffs aber an: 
der wurm dem ross zureisse 
sein leib vnd schones fel, 
das von ym ran der schweisse 
vnd wurd von plut so hel. 

©tr. 226. Das ros den wurm tet schwachen, 
treib in verr in den than; 
Wolßdieterich tet erwachen 
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am Dolce, alſo entichlief er. Wie der Hüter des Feldes das Pferd 
weidend in den Saaten erblidte, kam er fchreiend beran, und mit einem 
Stocke fchlug er auf Ruſthms Fuß. Wie davon der Reine ertuacke, 
fchrie der Hüter ihn an: „D Ahrman! warum haft du alfo zum Graſen 
das Pferd in meine Saaten gelaffen?“ Davon findet fich zwar nichts 
in Wolfdietrichs Abenteuer mit den Räubern, wohl aber in dem mit 
dem Zauberieibe: 
Str. 177. do kom er auf ein gröne 
zu einer linden wanck, 
dar vnter stund gras schöne 
wol zweier ellen lanck. 
Er. 178. „Des wil ich got hie loben, 
futer meym ros zu teil. 
auf meinem satelpogen 
wil ich schlaffen ein weil.“ 
Als er erwacht, madıt ihm das Zauberweib Vorwürfe: 
Str. 183. sie sprach: „Wer tet dich heissen 
. zu fretzen in dem gras?“ 
und feiter 
Etr. 184. „die wissz, lindt vnd die strusse, 
vnd das ist alles mein.“ 

Meniger Bezügliches bieten die letzten Abenteuer Ruſthms und 
Asfendiars dar. Wir haben aber bereit bemerft, daß dieſe lehten 
Tagwerke felbit fich weniger Mar und ausführlich, als die frübern, her 
vorftellen. Doch erinnern bie tiefen Waſſer, die den Weg der Helben, 
namentlih den Asfendiars nahe vor dem Sclofje Retvindes, unter 
brechen, an den See, welcher um Wolfvietrich vor der Burg des Heiden 
gezaubert wird und durch den er, nach der einen Daritellung, drei Tage 
lang ſchwimmen muß. 

Außer dieſen Bergleichungen, melde von den fieben Abenteuern 
Ruſthms und Asfendiard aus mit Wolfvietrichsliedern angeftellt werden 
tonnten, ließen fich noch manche Ähnlichkeiten, in größern und Heinern 
Zügen, zwiſchen deutſcher und perfiicher Sage bemerflich machen. Ich 
führe deren nur nod) einige an. 

Vom Kampfe des Vaters mit dem Sohne in beiden Sagen ift ge 
nügend gejprochen. 

MWolfvietrih bricht dem Lindwurm die Zähne aus, um fidh als 
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auch in dem Gebichte von Molfvietrih annabmen, in der Sagenpoefie 
typiſch geworden ift, davon zeugt ein Weiteres, eben erjt befannt ge 
wordenes Beilpiel aus der altfranzöfifchen Heldenfage. Erſt kürzlich ik 
erichienen: Der Roman von Yierabras, provenzaliich, berauögegeben 
von Immannel Beller. Berlin 1829. 4. In den PBrolegomenen zu 
diefem provenzalifchen Dichtwerke ift aus einem andern nordfranzoͤſiſchen 
Gedichte, Agolant, gleichfalls dem Eagentreife von Karl dem großen 
angehörig, ein beträchtliches Stück abgedrudt, worin erzählt wird, wie 
der Herzog Naims von Baiern, einer der zwölf Pärd Karls des großen, 
um al3.Bote des Kaiferd die Macht der Saracenen auszuforichen, einen [ 
gefahrvollen Ritt über den Berg Afpremont wagt. Auf diefem Be 
bat er, den perfiihen Helden äbnlih, eine Neibe von Abenteuern ja 
beiteben, Kämpfe mit Greifen, Löwen, Schlangen, reißendes Waſſer 
ohne Brüde, Hagel und tiefen Schnee. 

Es kehrt und nun die Frage wieder, ob etwa jener Siebenzahl ber 
Tagreifen und Abenteuer in den beiden perfiichen Darftellungen eme 
tiefere, mythiſche Bedeutung beizulegen jei. 

Görres, in der Einleitung zum Heldenbud von Iran (CXX fl) 
"giebt dem Zuge nah Maſenderan (ebendafelbft B. I, 161 ff.) ame 
jolarijch: planetarifche Beziehung. 

Ich laſſe diefe, mir menigftens fehr problematische Deutung auf 
fih beruben. Daß ven fieben Tagfahrten eine bebeutiamere Beziehung 
unterliegen fünne, als nur überhaupt die Beitimmung des Zeitmaaßes 
für den fürzern der beiden Wege, unter melchen zu wählen var, und 
die technifche Abgrenzung und Eintheilung der Abenteuer, wovon früber 
die Rede war, will ich damit keineswegs beitreiten. Eine Vermuthung 
werde ich ſelbſt nachher vorbringen. 

Menden wir und aber von dem, mas, fo mie e8 jet vorliegt, 
mehr die äußere Form der Anordnung ausmadıt, zu den in bielelbe 
gefaßten mythiſchen Erſcheinungen, welche wir der beutichen Heldenſage 
mit der perfiichen gemeinfam gefunden haben, und fuchen wir bierü 
eine Aufflärung zu erhalten, welche uns den in perfifcher und gothiſcher 
Cage durcdlaufenden mythiſchen Sinn und Zufammenbang auf äbnlide 
Art erfchlöße, wie und der odiniſche Glaube über die andern Sagen 
freife Auffchluß gegeben bat, fo fehen wir und auf das andre Haupt: 
benfmal des früheren Geiſtesentwicklung bei den Perſern hingewieſen, 
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auf die Zendbücher, das Zendaveſta, die Urkunden der alten perſiſchen 
Glaubenslehre, deren Stifter oder Läuterer Zoroaſter, Serduſcht (den 
wir auch in der Sage nennen hörten) in das 5te bis 6te Jahrhundert 
vor unfrer Zeitrechnung gejeßt wird, wie ich ſchon früber angeführt babe. 

Wem, twie mir felbft, hiebei nicht die Belanntichaft mit ben Quellen 
in der Urfprache zu Gebote fteht, der kann fich vorzüglich in folgendem 
Werte näher wmterrichten: Zend: Avefta, nach dem Franzöfischen des 
Anquetil du Perron von J. F. Kleufer. 2te Ausgabe. 3 Theile in 4. 
(Riga 1786) nebft 2 Bänden Anhang. Dieſes Werk giebt die erhaltenen 
Zendſchriften in beuticher Überfegung, mit vielen barauf bezüglichen 
Abhandlungen und Erläuterungen. Beſonders dient zur Überficht diefer 
Glaubenslehre die im erften Band enthaltene kurze Darftelung des 
Lebrbegriffs der alten Perſer und ihres heiligen Dienftes nach den Zend: 
büchern (von Kleuker). Einiges zur Ergänzung bringt eine neuere Schrift 
ber Fragmente über die Religion des Zoroafter, aus dem Perfifchen 
von Bulle. Bonn 1831.1 Soweit aber die Darftellung der per: 
inben Glaubenslehre für unfre Zwecke nöthig ift, gebe ich fie nad) dem 
tunen Umriß derfelben in Görres Mythengeſchichte der afiatiichen Welt, 
Band I. Heidelberg 1810. ©. 219 ff. 

Die Wurzel aller Dinge tft urbeginnd durch Zervane aferene, die 
Zeit ohne Grenzen, das in Bolltommenbeit verichlungene Weſen gegeben. 
Sie bat Zervane gemacht, die lange Zeit, das große Weltjahr von 
wölf Sabrtaufenden bis zur Auferftehung, in ihr das All der übrigen 
Beten, fie jelbjt aber geichaffen; die Ewigkeit aber bat nichts über ſich; 
ne bat feine Wurzel, ift immer geweſen und wird immer jein. Vom 
Throne des Guten aber ift gegeben das Wort, Honover, das vortreffliche, 
reine, beilige, fchnell mwirfende, weit ausſehende, das war, ehe der 
Himmel war und irgend ein Gefchaffenes. Mit ihm ift das erbabene 
glänzende Urlicht zu Anfang gegeben, das Licht, was von fich felbit in 
enem Ru aufglänzt, wodurd die Sterne, der Mond und die Sonne 
ſeben, Aniran, das erfte Licht; mit ibm das fett Urbeginn wirkſame 
jener und das füße, hülfreihe, erbabene, reine, durdhfichtige, gold— 
tarbige Urwaſſer, Ardviſur, in ibnen der Same aller Dinge. In dem 


i Tie Theologie Zeroafters nad dem Zend-Avefta, von U. Hölty, in 
Illgens Zeitfchrift fiir die hiſtoriſche Theologie, neue Yolge, 2ten Bandes 
Ites Etüd. Leipzig 1838. ©. 1-38. 
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Worte und den Urelementen aber ift Ormuzd geworben, aus der Miſchung 
von Urfeuer und Urwaſſer fam er bervor. Er iſt glänzend und Ihe 
mernd in Lichtherrlichkeit, allvollfommen, allvortreffli, allrein, al, 
mächtig, allweife, allnährend, Körper aller Körper, Duell aller Freuden. 
Ihn bat die Zeit ohne Grenzen zum König beftellt, begrenzt durch den 
Zeitraum von zwölf Jahrtaufenden (das große Weltjahr), und fie be 
bauptet ihre Herrichaft über ihn. Das kräftig wirkende Urfeuer iR 
Grund der Einigung zwilchen ihm und dem in Herrlichkeit verichlungenen 
Urmeien, das der Menſch nicht zu erklären fich beicheiven muß. Seine 
Ausdehnung ift Licht, er wohnt im Lichtkreife der Welt, in der Bitte 
des Urlichts. Unbegrenzt iſt er in feinem Wefen, aber begrenzt in jener 
Umbülle, dem Lichte nemlih. Und meil das Licht daher feine Grenz⸗ 
hat, darum ift außer ihm die Finſternis, und in der Mitte bieer 
Finfternis wohnt Ahrman mit jeinem Gefeße, der in Laſter verichlungene, 
der Quell der Übel, der einzig ift böfe und unrein und verwünſch, 
ein Nichts des Guten, das Later ſelbſt. Er kann nichts Gutes denlen, 
nichts Gutes reden, nicht weile fein. Er der Dim, der die Welt quält, 
der Yügner, ber Arge, der Ungerechte, der Unreine, tobfchiwanger, Ir 
thümer fäend, der finitere König der Darvands, der Lügendrache. Seine 
Urwohnung ift die tiefe Finfternis, der Duzakh; er ver Böfe war allen 
in ihrer Mitte, in ungeheurer Weite ſah ihn Ormuzd unter ſich, ſchwarz 
bededt mit Unrath und Fäulnis, und im Böfen begriffen. In den 
eriten Finſterniſſen wohnte einfam der Schlangendradhe, fein Weſen im 
Keime der dickſten Finiternis, weit ausgedehnt fein Körper, ſoweit die 
Duntel reihen. Er lebt durch Gottes Macht; ihn hat die ewige Zeit 
gegeben, tie fie Ormuzd gegeben, wie Yinfternis mit dem Licht gegeben 
ft. Aber er ift mehr böfe durch eigene Sünde, als durch die Roth 
wendigfeit feiner Natur, weil Ormuzd, ebe er ihn befämpft, ihn von 
feiner Sündbaftigfeit abzuwenden fucht, und weil er nach der allgemeinen 
Auferftehung, nachdem ihn die glühenden Metallitröme ausgebrannt, 
wird heilig werden, das himmlische Wort reden, und lobpreifen bie 
Gottheit und Ormuzd, und das reine Gefeb gründen in dem Duzalh. 
Unendlich find beide Weſen in fich felbit, begrenzt in ihrer Umhülle, 
einfam lebten fie in der Mitte diefer Abgründe, aber die Zeit ohne 
Grenzen hatte ihnen das Vermögen zu fchaffen mitgetheilt; die 12000 
Jahre maren fo unter fie vertbeilt, daß Ormuzd im erften Dritiheile 
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erhabene Gebirg der Herrlichkeit, das ganz Glanz iſt und ganz Gel 
Mit ihm bob die Erde fich über das Waſſer binaus und von ibm wuchſe 
bie andern Berge auf. Tem Hüter der Erde Schariver, König des Gla 
zes, iſt Savel, Fürſt der Finſternis, von Abrman zum Gegner gegebe 

Die vierte Schöpfung Ormuzds ivar die der Pflanzenwelt. Yu 
hier eilte Abrman von Norden und aus allen Nordenden berbei, wm 
durchdrang Pflanzen und Bäume mit Gift und Dornen. 

Die Thierihöpfung war die fünfte Ormuzd fchuf den Urftier, d 
Keim und den König aller Thiere, einzig in feiner Art. Aber Ahrm 
iprang in Schlangengeltalt vom Himmel auf die Erde, drang in ik 
"Mitte, gegen Süden verbeerte er die Erde und jchlug den Stier, d 
er ftarb. Aber aus feinem Marke giengen neue lebendige Schöpfung 
hervor. Capandomad, die Tochter Ormuzds, wurde zur Herrin ! 
Frucht und Thiere tragenden Erde beftimmt, und Naongbes, ihr Mid 
ſacher, zum Herrn alles ſchädlichen Ungeziefers beftellt. Saiomorts, 1 
Grundkeim des Menfchengeichlechts, ward auch erjchlagen von Ahrm 
und den Diws, aber aus ihm giengen die Menfchenarten bervor. A 
man verfübrte auch fie, daß fie ibn anbeteten, und fie verloren v 
100 Glüdfeligfeiten, die fie beiaßen, alle bis auf eine. Die Ferv 
aber, die Ceelen der Menſchen, find jtark, wohlausgerüjtet und geichafl 
in der Höhe, wirfend in der Höhe, fchlagend, fiegend, lebendig u 
jiegreih, Licht gebend aus der Höhe, dur Feuer wirkend wider 
Schlange, vom Winde begleitet, der Menjchen Körper befreiend u 
erlöfend, die die Diws gebunden halten. Stark find die vortrefflid 
Server der Heiligen, groß find ihre Thaten, richtig und weiten Umfan 
ihre Gedanken, ganz leben fie in dem, was fie thun, fie wandeln 
Triumph und find geichaffen vom Anbeginn und unfterbli und w 
den niebergejandt, um auf Erden zu wohnen und Abriman zu befämpf 
Seroſch aber, der Statthalter Ormuzds auf Erben, der wirfjamfte | 
Izeds, wachend über die Etädte und die Welt, groß madend die Er 
Schutz dem Menſchen gebend, offenbarend das Wort, ift ihnen yı 
Herren geſetzt. Eſchem dagegen, Urheber des böfen Gejeges, mit fie 
Stärken zur Berjtörung der Geſchöpfe aller fieben Keſchvars oder Zone 
ijt ihnen zum Widerfacher gegeben. 

In 75 Tagen war die Schöpfung des Menfchen vollenvet und 
365 Tagen iſt geichaffen von Ormuzd und Ahrman alles, was ift, u 
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es ift vertbeilt die lange Zeit unter den lichtglänzenden Ormuzd und 
den laſterverſchlungenen Ahrman. Und wie in Etreit und Kampf bie 
Welt und alle Dinge in ibr geworben find, alfo fol auch das Leben 
ſelbſt eine Fortfeßung des alten Etreites beider Principien fein; ge: 
waffnet ſoll immerdar der Menſch zum Kampfe ftehen; auf die Seite 
der himmlischen Izeds, Die im reinen Leben wandeln, muß er fich ordnen, 
und durch die Befolgung des Geſetzes und reine Thaten und Heiligung 
durch Opfer und Gebete und Gebräuche immerdar kämpfen mit den 
Tims und fie vernichten wie Schlangenbrut. Wenn aber in dem Streite 
die Zeit, die Zervane dem Böſen zugemefjen, abgelaufen ift, dann foll 
die Auferftebung beginnen; dann eritehen die Urweſen mieber, alle neu 
glänzend, Ahrman jtürzt in die Yinfternis, mo fließend Erz ihn und 
ieine Diws audbrennt, bis alle das heilige Wort anftimmen. Die ganze 
Erde wird ewige Dauer getvinnen, der Stoff wird lichtglänzend und 
turchfichtig werden und rein, unb ferner nicht mehr Schatten fein in 
ihr noch Finſternis, alles wird ein Lichtreich werben. 

Daß dieſes Weltiyftem in feinem vollen Zufammenbang, in feiner 
geiftigften Auffaflung in Perfien vollamäßig geweſen fei, kann ich feines: 
wegö behaupten. Es ift fogar für die Annahme einer früben Sagenver: 
wandtichaft zwiſchen den Völkern vortheilhafter, das Gegentheil voraus: 
wiegen. Aber Serduſcht .ericheint auch nur als ein Läuterer und 
Erneuer des Glaubens, und was er-vergeiftigt hat, mag nur jtoffartiger 
‚uvor als Mythus vorbanden geweſen fein, ſowie es auch nachher im Epos 
mieder verfinnlicht worden. Ich bebe nun diejenigen Sätze der Glaubens: 
Ichre aus, welche am deutlichiten und lebenvigften aus der iraniſchen Helten: 
iage widerſcheinen und ebendamit ihre volfsmäßige Geltung verbürgen. 

Es befteht für das Leben in der Zeit ein fortwährender Kampf 
smeier Grundfräfte, einer guten und einer böfen. Jene wohnt im Lichte, 
Diele in der Finſternis. Das böje Princip iſt Ahrman, für das gute 
kämpfen die ftarfen und heiligen Menfchenjeelen. Abrman bat jeder 
Schöpfung des guten Princips, Ormuzds, eine böſe entgegengejegt. Die 
erite Schöpfung war die des Himmels; in ihr erftanden die Lichtgeifter, 
die Izeds der Himmelejterne, mit ihrem Oberhaupte Bahman; bieten 
u Gegenfämpfern jchuf Abrman die Dive, die Geiſter ber Finſternis, 
mit ihrem Könige Eſchem, dem fieben Kräfte zum Böſen gegeben find; 
auh dem reinen Feuer, das mit dem Himmel gefchaffen ward, hat 
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Ahrman ein dunkles, ſengendes entgegengeſetzt. So auch in ber letzten 
Schöpfung, der Schöpfung der Thiere, bat er, den nüklichen Thieren 
gegenüber, daS LUngeziefer und böfe Gewürm erichaffen. Die gutge 
Ichaffenen Menſchen aber verführt er zu feinem Dienfte. Er 1a 
ericheint und kämpft ald Schlangendrache. 

In der Helvdenfage finden wir diefe Weltanficht wieder, nur hewiſc 
geſtaltet. Die ſtarken und reinen Menſchengeiſter find ſtreitbare Helden. 
Ruſthm, der große Volksheld, heißt vorzugsweiſe der Dimbänbiger. 
Ahrman aber und feine Vervielfältigung, die Diws, erjcheinen zum 
Kampfe in Geftalt wilder, reißender Thiere, beſonders aber ald Drachen, 
die von jenem unreinen, fengenden euer lodern, das gleichfalld Ahr⸗ 
man erichaffen bat; Menſchen verlodend, ericheinen fie ald das reizende 
BZaubermweib, mit Frühlingsduft, Rubinbecher und köſtlicher Speife, die 
jedoch, vom Talismane berührt, ſchwarz wie die Nacht wird, oder zum 
reißenden Löwen ſich verwandelt. „Ihm war unfund, beißt es von 
Ruſthm (I, 175), daß es Zauber fe, und unter liſtigem Trugſpiel 
Ahrman verſteckt.“ Die Drachen werden überall ala Dive, Dämonen, 
bezeichnet. So erzählt Eam, Ruſthms Großvater, von feinem Draden 
fampfe ([Görres, Heldenbuch] I, 97 f., 10te Sage): 


Mir gleich lebt auf Erden kein Held. Niemand Hat in der Schlacht je 
meinen Rüden geſehen; unter Helden und Männern und Löwen ein Mann 
güirtete ich mich zum Streite mit den Dämonen. Wie jener Dradde vom Fzluffe 
Keſchf Hervorlam, und die Erde gleich der flahen Hand machte, da erbebte alle 
Welt in Schreden vor ihm; von Vögeln entleerte er die Luft, von Wohnungen 
die Erde, von feinem euer entzündete fich der Flügel des hochſchwebenden 
Geiers, der Boden entbrannte vor feinem Gift, die furdhtbare Seeſchlange trieb 
er aus dem Waffer, aus dem Gewölle die Adler; die Erde wurde öde von 
Menſchen und Vierfüßern. Ich aber glürtete im Namen des Allerhöchften mir 
die Mitte, alle Furcht ſchlug ich aus dein Herzen; ich fam mit der ftierfüpfigen 
Keule, ihm zu beftehen, ich mit mächtiger Fauſt, er mit mächtigem Athem, 
gleich einem himmelhohen Berge wälzte er ſich heran; fein Haar hängend zur 
Erde wie Stride, feine Zunge gleidy einem fchweren Baumftamme, die Augen 
zwei Teiche voll Blut. Sch ſpannte den Bogen und er fam auf mich beran, 
Feuer entitob feinen Schuppen, aus Furcht vor ihm erzitterte die (Erbe, 
dunlier Rauch flieg von ihr auf, ihn umſchäumte fchwarzes Gift gleich dem 
Meere von Dſchin. Wie ein Löwe fchrie ich auf, einen diamantnen Pfeil ſchoß 
ih an den Himmel, gegen den Rachen hatte ich den Pfeil gerichtet, in ftaunenber 
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Berkrzung blieb ihm die Zunge außer dem Munde. Roc einmal ſchoß ic 
auf feinen Hals, daß er ſich krümmte und beugte. Zum dritten ſchoß ich 
den Pfeil in die Mitte des Rachens, und ein Strom raudenden Blutes ſtürzte 
berver. Mit der Keule flug ich ihn vollends zufammen, auf fein Haupt ſchlug 
ih los, als ob der Himmel Berge auf ihn regne; der Strom Keſchf wurde 
vol Blut und al fein Wafler zu Gift. Alles Gebirg umher, bededt mit 
Schaaren von Männern und Weibern, jauchzte mir zu, die Welt war Zeuge 
des Kampfes geweien, und wie der Drache, ein Dämon, rafend geftritten u. f. w. 
Wie ih vom Kampfplate gieng, war mein Banzer zerronnen, vom Pferde floß 
vie Dede herab, nichts Lebendes war in diefer Gegend allum, Char und 
Chawer waren verbrannt, ich aber faßte eine Stahlwaffe und ſchlug ihm fein 
Haupt ab. 

In der Sage von Guſchtasbs Drachenlampfe wird gefagt (II, 255): 

Anf dem Berge Theftbile liegt ein gräulicher Drache, Ahrmans Geburt, 
den ſollſt du fchlagen. 

Beſonders aber heißt es von dem Draden, den Ruſthm auf dem 
Wege der fieben Tagreifen zu beſtehen bat: 

Es war aber auf diefem Felde die Wohnung eines Hauptes der Dims, 
Aſdiw genannt. Diefer fam in Geftalt eines furchtlichen Drachen, alſo ſtark, 
dab ein Elephant ihm nimmer entgienge. 

Und nachher fpricht der Lindwurm zum Helden: 

Aus dem Kampfe mit mir geht niemand frei au, von Ende zu Ende 
it diefe Ebene mein Ort, der weite Himmel ift mein Luftlreis, ohne mid) 
breitet Der Adler nicht den Flügel zum Flug. 

Tiefer Asdiw, der ein Haupt der Dive genannt wird und jo 
großer Gewalt fi) rühmt, mag der Dim Eichem fein, der König der 
Diwe, dem Abrman fieben Kräfte zum Böfen, zur Befeindung der 

Geihöpfe aller fieben Zonen gegeben hat. Jedenfalls muß fid 
das, was dem oberften Dim zugetbeilt ift, in den andern wieder: 
bolen. Dieſe fieben Ahrmanskräfte nun fcheinen fi in den fieben 
Abenteuern des Tafelnmweges dem Lichthelvden gegenüber zu entfalten. 
Jede Geftalt, jedes Element fteht den Dämonen zu Gebot, denn für 
jedes Geichaffene hat Ahrman feine Gegenſchöpfung, in der feine Geilter 
wirten Tönnen. Alle fieben Kräfte des Dämonenreiches muß Ruſthm 
niederfämpfen, ehe von den in der Gefangenfchaft ber Diwe gebundenen 
Soöhnen des Lichtlandes Iran, wie daffelbe (II, 254) genannt wird, die 
zauberhafte Finfternis, Ahrmans Exbtheil, weichen kann. In der letzten, 
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tiefen Echlangenhöhle muß der Div Sefid begwungen, Leber und Hey 
blut, die Zeichen der völligen Vernichtung, ihm entriffen fein, bevm, 
damit beftrichen, die Augen des Schahs und der Männer von rar 
ſich dem Lichte wieder öffnen. Und mie hier Ruſthm mit dem Helden: 
ſchwerte, jo hat Serduſcht (Zoroaſter) mit dem Stabe feiner geiftigen 
Eendung den Ahrman bezwungen. „Ein Greis gab auf Erden ſich fun, 
beißt e3 in der 33ften Sage des Heldenbudhs von ran (I, MM 
Bol. ©. 263), in feiner Hand der Etab von Aud, gefegnet fein Fuß 
tritt, fein Name Serduſcht, den Böfes wirkenden Ahrman ſchlug fein 
Arm.“ 

Auch auf die geichichtlihen und geographiſchen Verhältniſſe tft ver 
Dualismus, ‚der große Gegenfat der Glaubenslehre, angewandt. TDie 
vielen und langen Kämpfe zwiſchen Iran und QTuran, welche den gröften 
Theil des perſiſchen Heldenbuches einnehmen, tragen überall die Farben 
dieſes Gegenjages. ran und Turan find gefchievden wie Feuer und 
Waſſer (II, 30 ob.). ran ift, wie ſchon erwähnt, das helle Lichtland. 
In Turan ift Land und Erde Ahrmans (II, 58 u.) Wenn Turan 
in der Schlacht Noth leidet, dann erbebt Ahrman und verwünſcht ſich 
jelbjt im Echmerze (Il, 94 u.). Wie alles Böje von Ahrmans Wurd 
ift, jo find auch Die Herricher von Turan aus feinem Stamme (II, 202 ob.). 
Dive, Echwarzfünitler, werden fie genannt und als foldye dargeftellt. 
Afrafiab, der Schab dieſes Reiches und der unermüdliche Yeind von 
‘tan, führt eines Drachen Bild in ſchwarzer Fahne (II, 43 u.). Und 
jo ift auch im feindlichen Majenderan das Haus der trügerifchen Diws, 
in den Banden ihres Zaubers iſt dieſes Land befangen (I, 164), ein 
Diw iſt der Sänger, der von deſſen wunderbaren Reizen ſingt und den 
Schah Cawus zum verderblichen Zuge dahin verlockt. 

Wenn aber auch die ſieben Tagreiſen Ruſthms und Asfendiars an 
beftimmte Ortlichkeiten angefnüpft find, wenn biebei auch gefchichtlide 
Beziehungen jtattgefunden haben mögen, fo erhellt doch eben daraus, 
daß zwei verjchiedene Helden auf verichievenen Wegen in der Hauptſache 
diejelben Abenteuer beitehen, die mythiſch-poetiſche Anlage dieſer Dich⸗ 
tungen; und eine getvifje Ähnlichfeit der Anlage zeigt fich ſelbſt noch in 
andern Sagen des iraniſchen Heldenbuches, der löten, von der Fahrt 
des Cawus nad) Hamaveran, und der 26ften, von Kerfin und Peshen, 
in welchen beiden ebenfalls Ruſthm der rettende Held iſt. 
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Bon diefer Auffafiung der perfifchen Glaubenslehre und Heldenfage 
machen wir nun die Antvendung auf die beutichen Helvenliever des 
gothiſchen oder Amelungenkreiſes. 

Die Übereinſtimmung der Wolfdietrichsſage mit ber perſiſchen von 
Ruſthin und Asfendiar in der Anlage des Ganzen ſowohl, als in ein- 
zeinen Abenteuern ift ausführlich dargelegt worden. Schon die Natur: 
Silber, die im deutichen Gedichte |pielen, Löwen, Elephanten, Lindwürme 
oder Schlangen, haben uns auf den fernen Dften als ihre Heimat 
bingeiwiefen. Daß aber jene Drachenkämpfe der perfifchen Dichtungen 
weder für willkührliche Einbildungen, noch für ein bloßes Ringen der 
menichlichen Körperfraft mit den Naturgetvalten anzufehen feien, bat 
uns die Zufammenitellung der Heldenſage mit der Glaubenslehre ergeben. 
Aub in den deutichen Liedern ift eine entiprechende, urfprüngliche Be: 
deutung dieſer Kämpfe anzunehmen, wenn gleich die dämoniſche Natur 
der feindlichen Weſen längit in den Hintergrund getreten ift. Ich habe 
bon früher bemerkt, daß ich die Wolfdietrichsſage an die Spitze des 
Amelungenfreifes jtelle. In Dietrich von Bern, ſowie in Rother, erfenne 
ih nur Wiedergeburten des ältern Wolfvietrihs. Diefes find zwar 
Behauptungen, deren Richtigfeit ich hier nur vorausſetze, die ich aber 
in dem Abjchnitte von der poetifchen Entividlung der Sage zu begründen 
hoffe. Wolfdietrih, Dietrich von Bern und Rother fämpfen und dulden 
alle drei für die Nettung ihrer getreuen Dienftmannen; dieſes ift der 
Kern der geiammten Amelungenjage, entiprechend der Anlage jener per: 
iichen Sagen. Warum aber in Wolfdietrich die ältefte, deutjche Ent: 
wicklung biejes Sagenkerns anzuerkennen jei, foll dort näher beleuchtet 
werden. Hier führe ich, vorgreifend, nur den Grund an, welder eben 
in dem Wunderbaren, Mythiſch-ſymboliſchen, liegt, twelches den Aben- 
teuen Wolfdietrichs vor denen der beiden andern Helden eigenthümlich, 
mit ber perfilben Sage aber gemeinfam if. Auch von Dietrich von 
Bern werden zwar Drachenkämpfe erzählt, ſie werden aber, bezeichnend, 
ab jie einer ältern Geſtaltung der Dietrichsſage angehören, in jeine 
frübe Jugend binaufgerüdt und find aus dem Verhältnis zu feinen 
Tienitmannen gänzlih hinausgefchoben. Das Menichlihe, das Epic: 
durafteriftiiche bat bier über das Wunderbare, Mythiſch-ſymboliſche 
geñegt. Kein Drache jpeit mehr Gift und Flamme, aber der gewaltige 
Ermenrich, Dietrichs Oheim und unverföhnlicher Gegner, und der böſe 
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Rathgeber Sibich brüten giftigen Verrath und legen Dietrichs Erbland 
öde. Ahrman und feine Diws wandeln nicht mehr in Schlangengeftalt, 
fondern treten in menſchlicher Tüde zu Tag. Welche Schwierigkeiten 
die Beziehung des geichichtlihen Ermanarich auf den Ermenrid ber 
Heldenſage babe, tft früher ertvähnt worden. Aber ein muytbiicher Anflang 
macht ſich hörbar, wenn auch nichts meiter daraus bewieſen werden fol, 
Die gothiihe Form von Ermenrih, Ermanarid, ift Afrmanzreiks 
(Grimm, Helvdenjage 2). Rich, reiks, iſt Anhangfilbe, die in vielen 
Namen wiederkehrt, und bebeutet potens, dives, fortis (Grimm, Gram 
matik 1, 49. Vgl. ebenvafelbjt II, 175. 448 f. Nechtsaltertb. 291 f.). 
Als Hauptbeitand bleibt ſonach Alrman-s. . 

Die ausführlichere Charakteriftif Ermenrichs, die Darlegung der 
Ahrmansnatur dieſes Ungetreuen, Unreinen, wie ihn die Lieder nennen, 
bleibt dem nächſten Abfchnitte vorbehalten. 

Hier nur eine Stelle aus dem Lieve von Dietrichs Flucht zu den 
Hunnen, worin Ermenrich recht ala die Wurzel des Böfen in der Welt 
bezeichnet wird: 

®. 3496. ist er zu der helle geporn, 
daz endunck nieman unpillich: 
untruwe ist von im in die rich 
laider aller erst bekomen. 

Vergleichen wir die beiderlet mythiſchen Weltanfchauungen, auf die 
wir zur Erklärung der deutichen Helvenfage zurüdgeben muſten, im 
ihrem Einfluß auf die verjchiedenen Kreije der letztern, fo zeigt fich vieler 
wejentlichite Unterichied: die odinifche Anficht ergreift im Heldenthume 
die ungejchiedene Kraft; gut und böfe ift nur ein Verhängnis, unver: 
wüſtliche Tapferkeit ein Verdienft; aus beiden Heeren, die ſich im Kampfe 
vernichten, fahren die Helden zu Odin; ein Gegenſatz ift nur zwiſchen 
ihnen und den eigen, Siechtodten, welche Hel in ihre dunkeln Wob 
nungen zieht, die aber gar nicht in das Heldenlied aufgenommen werden 
oder nur wie der Knecht Hialli, dem man das bebende Herz ausreißt, 
zum Unterjcbiede von Högnis nicht zudendem; die parſiſch-gothiſche An- 
ficht dagegen jegt den entichiedeniten Dualismus, den Gegenſatz des 
Lichtes und der Finſternis, des Guten und Böfen, ver Held ift em 
Kämpfer des Lichts gegen die Mächte der Finſternis. Mag auch im 
legten Weltlampfe der odiniſchen Glaubenslehre, zu dem Götter und 


den beftimmt find, ein folder Gegenſatz im Größern liegen, fo ift 
boch ohne fühlbare Einwirkung auf die Region der Heldenfage und, 
es fcheint, mehr in der prieiterliden, als ber heroifchen Anficht 
ründet. Diefe Verfchievenheit, die ich bier nur in den allgemeinften 
gen angemerkt babe, wird ſich bei der Betrachtung des Ethiſchen in 
Heldenſage näber legen. 

So beftimmt wir nun in der Gefammtheit der Helvenfage zweierlei 
ſthenkreiſe zu unterjcheiden hatten, deren Herrichaft ſich in bie einzel: 
r Sagentreife theilte, jo ift doch leicht zu erachten, daß mit der früb- 
tigen Vermiſchung und Verſchmelzung dieſer Sagentreife felbft auch 
: urfprünglich geſchiedenen Mythen mehrfach in einander übergiengen 
d fich in einem gemeinfamen Wunderbaren verloren. Wir haben diejes 
vor fchon bei dem Elfenmweien, der Erjcheinung der Zwerge in den ver: 
iedenen Eagentreifen, bemerkt. Beſonders auch fcheinen fich die jagen: 
iten Borftellungen von dem Fortleben ber Helden unficher zu durchfreugen. 

Wolfdietrich endet fein Leben im Klofter, eine chriftliche Wendung 
: Enge, von deren älterem Beftanve vielleicht im Kampfe, den ber 
Id, auf feiner Bahre ſitzend, mit den Geiltern aller von ihm Erſchla⸗ 
ıen zu kämpfen bat, und worüber ihm in einer Nadıt die Haare grau 
rden, noch ein dunkler Überreft geblieben ift. 

Bom Ende Dietribs von Bern find verichievene Sagen. Zuerſt 
idon berührte Erzählung beim Heldenbuch:! Ein großer Streit ge: 
ebt vor Bern, darin alle Helden, die in der Welt find, erichlagen 
den, ja einer durch des andern Hand, ausgenommen der Berner. 

"BL 212: Also reit der Berner vnd Hiltebranı hinweg [nad der Nib. 
5]. Die selben wunden woltent Hiltebrant nye geheilen bisz in synen 
. Darnach ward aber ein streite bereidt der geschach vor bern. do 
rd der alı Hiltebrant erschlagen von künig Günther [?]. der was fraw 
mhilten bruder. vnd do kame yceiner an den andern bisz das sy all 
:blagen wurden. Alle die helden die in aller welt waren, wurdent 
zamal abgrihean auszgenummen der berner. Do kam ein kleiner zwerg. 
| sprache zu jm. Berner berner du solt mit nıir gan. Do sprach der 
ner. wo sol ich bin gan. do sprach der tzwerg. du solt mit mir gan. 
ı reich ist nit me in diser welt. Also gieng der berner hyn wege 
ı) weysz nyemant wo er kummen ist ob er noch in leben oder todt 

weysz nyemant warlichen da von zu reden. Man vermeinet auch 


getreu Eckart sey noclı vor fraw fenus berg, vnd sol auch do belyben 
ran den jungsten tag, vnd warnet alle die in den berge gan wollen. 
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Zu ihm fommt ein Fleiner Zwerg und Spricht: Berner! Berner! Du follt 
mit mir gehn! Dein Reich ift nicht mehr in diefer Welt! So geht der 
Berner hinweg und weiß niemand, mohin er fommen, ob er noch im 
Leben oder tobt fei. Anders die Wilkinenſage (Cap. 393. Nafn 
S. 625—8). Dietridy beginnt fraftlos zu werben vor Alter, doch führt 
er feine Maffen noch wohl. Einſt nahm er ein Bad an dem Drte, der 
jetzt Dietrichsbad genannt wird. Da ruft einer von feinen Knechten: 
Herr, bier läuft ein Hirſch, nie fah man ſolch ein großes und prächtiges 
Thier. Der König fpringt auf, nimmt fein Badgewand um und nuft 
nach Roſs und Hunden. Die Knechte laufen darnach, aber der Hirſch 
rennt bin und der König wird ungeduldig. Da fieht er ein großes, 
gelatteltes Pferd ftehn, ſchwarz, wie ein Nabe; darauf fchwingt er ſich. 
Indem erden die Hunde losgelaſſen, aber fie wollen nicht dieſem Pferde 
nachlaufen. Rafcher und leichter läuft es unter dem König bin, als en 
Vogel fliegt. Er findet jebt, daß es wohl fein Pferd fein möge, und 
will fi) vom Rüden deſſelben los machen, aber er fann feinen Schentel 
heben, fo feit fitt er. Sein beiter Knecht reitet nach auf jeinem beiten 
Pferd, ibm folgen alle Hunde. Doch bald verliert er den König aus 
dem Geficht und niemand weiß, wo Dietrich von ver Zeit geblieben iſt 
Der Knecht ruft ibm zu: Herr, wann wirft du zurüdfommen? warum 
reiteft du jo hajtig? Dietrih antwortet: Ich reite übel, dieß muß ein 
Teufel fein, darauf ich fige. Aber zurüd mag ich fommen, wenn Gott 
und die b, Maria will. Deutide Männer Tagen, dab fie in Träumen 
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er gelommen, und ber perfiiche Chosrew verichwindet, in der 31ſten 
Eage des Heldenbuds von Iran, auf hohem Gebirge. 

Bon den berühmteften Kaifern des deutichen Mittelalters, befonders 
von Karln dem großen unb den ſchwäbiſchen Yriebrichen, beftanb ver 
Volksglaube, in örtlichen Sagen, melde zum Theil noch gangbar find, 
diefe Helben figen im Innern eines Berges oder unter einer alten Kaiſer⸗ 
burg, balbfchlummernd, auf den fteinernen Tifch geftügt, durch den ber 
lange Bart gewachſen. Wenn die Raben nicht mehr um den Berg 
fliegen, oder wenn der Bart dreimal um ben Tifch gehe, in großer Roth 
des Landes, oder am Ende ber Welt, werben fie wieder hervorkommen. 
Auf irgend einem heiten Felde wächſt ein verhängnisvoller Baum; wenn 
diefer, dreimal umgehauen, wieder grünt und Früchte trägt, oder umge 
fehrt, wenn der grünende verborrt, wird auf jenem Feld eine blutige 
Schlacht anheben; dazu wird der verlorene Helb erfcheinen und feinen 
Schild am bürren, jetzt neu ergrünenden Aſte des Gerichtsbaums auf: 
hängen (Grimm, d. Eagen). 

Bon der Beifegung Karla des Großen in der Hauptkirche zu Aachen 
meldet der Mönd von Angouldme: 

Corpus tjus aromizatum est, et in sede aurea sedens positum est in cur- 
vatura sepulcri, ense aureo accinctum, evangelium aureum tenens in manibus 
u. f. w. Vestitum est corpus ejus vertimentis imperialibus u. f. w. Seeptrum 
aureum et scutum aureum, quod Leo Papa consecraverat, ante eum posita 
sunt dependentia, et clausum et sigillatum est sepulcrum ejus. (Hahn I, 88) 
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Zeribun gieng, und fein Andenten blieb werth bis auf diefe fpäten Zeiten, 
wie hatte er Böfes gethan. Menutſchehr ſetzte iken eine Krone aufs Haupt, 
gürtete ihn, und nad) ber Weile der Schahe machte er die Todtenwehnung aus 
Goſd und kofibarem Geſtein. Dort ruhte er auf elfenbeinernem Stühle, über 
feinem Haupte die Krone, fo ſaß er gegürtet in der Weiſe der Alten. 

Ahnliches in der fiebenunddreißigiten Sage, „vom Tode Rufthms“ 
(ll, 346 f.): 

Und es begann der Tranerzug, zwei Tagereifen weit führten fie die Leichen 
nah Sabul, die Erde bewegte fi vor Trauer und allum erfholl lautes Klag⸗ 
geſchrei. Wie fie die Heimath erreicht, wählten fie einen ſchönen grün bewach⸗ 
fenen Garten, und errichteten dort ein Mal, das zu den Wolfen den Gipfel 
binaufhob. Zwei elfenbeinerne Seffel flellten fie darin einander gegenüber und 
iegtem die Helden daranf. Über ihren Häuptern waren die Kronen aufgehängt, 
und die Diener goßen Mofchus und Roſenöl zu ihren Füßen aus. Sie fanden 
dann umber und fagten weinend dem Helden ihr Lebemohl. Sie ſprachen: 
Richt mehr, o Reiner! wirft du fiten beim Gelage, und fchmaufend im Weine 
und guten Speijen did) mit deinen Freunden ergößen ; nicht mehr wirft du das 
Tigerſel zur Schlacht umhängen und greifen nad) Bogen und Pfeil und 
Edwert, und der zermalmenden Keule, nicht mehr wirft du Rekſch, das edle 
Rs, beſteigen, nech auch, wenn Krieg und Schlacht vorüber, mit freigebiger 
fund, reihe Echäge vertheiln. Alles ift dir jett gering: als ein nichtig 
Veſen fiebft du es an: fo möge deine Seele denn fröhlich fein im Paradiefe! 
Zie brachten dann auch noch Reich hinzu, und fchichlen das treue Thier ein 
m das Grabmal des Herren, und aljo ward e8 geftellt, daß es ftand wie ein 
iebendige® Roſs auf feinen Füßen. Darauf giengen fie ſchweigend und traurig 
ren bannen. 

Tie Helden des Nordens fahren nad Walhall zu Odin, kämpfen 
ale Einherien täglich fort, fallen und leben wieder auf, bis der große 
Tag bereinbridt. hr Yortleben wird aber aud auf Erden füchtbar 
durb Wiedergeburt und anderes Erjcheinen. Helge reitet mit vielen 
Rännern zum Grabhügel zurüd und Eigruns Dienerin ruft: „it es 
Götterdämmerung? todte Männer reiten daher.“ Gudrun jagt in ber 
Todtenflage um ben Gemahl: „Wende hieher, Sigurd, dein ſchwarzes 
Rois!“ (Edd. LI, 305. 307. 310. IV, 197. von der Hagen, Evda- 
ieder-, 94 [Lüning ©. 482]: enn blacca mar.) 

Jene deutichen Könige find an der Erbe feit gehalten, ihr "ort: 
leben ift alö ein irdiſches gedacht, fie harten, im Berge ſchlummernd, 
km Kampf am Ende der Welt entgegen. Hiebei fcheinen chriſtliche 
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Anfichten eingeivirft zu haben, monad die großen Creigniffe der lehten 
Zeit, die Bekämpfung des Antichrift3 und das jüngfte Gericht ſich auf 
der Erde begeben follen. Das noch umgebende Volksbuch vom Unter 
berge bei Salzburg, in welchem Kaifer Karl der Zufunft barrt, bejagt: 

„Der Antichrift ericheint, auf den Feldern von Wals fommt es zur Schlait, 
die Engelpofanneg ertünen und der jüngfte Tag ift angebrochen.“ 

Bruder Berthold, in feinen deutſchen Predigten aus ber zweiten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts (herausgegeben von C. F. Kling, Berlin 
1824) fagt (S. 391): „Sie werden fih am Ende der Welt jo unta 
einander fchlagen, daß ihr Blut unter einander fließet,” und er finde 
den Anfang dazu in den Kriegen feiner Zeit. . 

Gleichwohl erinnert das vorbeftimmte Schlachtfeld auch an die Eben 
Wigrid oder Offopnir in der Edda (Edd. I, 88. IV, 33 [bei Lüni 
©. 159. 370. 85]) und der verhängnisvolle Baum an die Welteſch 
Voprafill, darunter der Götter Dingftätte, an welcher täglich groß 
Mühfal zehrt und die im lebten Eturme zittert, doch fteben bleib 
(Edd. I, 177. 179. 48. 51). Das ſchwarze Roſs, auf welchem Dietrit 
dahin fährt und welches bei ihm, wie in andern deutihen Sagen (vo 
Nechberger, Thedel von Walmoden), zu einem teufliihen geworben ij 
zeigt ältere Verwandtſchaft mit Helges und Sigurd Todtenpferben, je 
Erſcheinen zur Verkündung ſchwerer Geſchicke mahnt an jenes Nette 
der Todten vor der Gotterdämmerung. 

Co blieb, durch alle Verbunflung und VBermiihung der Sagen 
Mythen, noh immer eine Ahnung, als fünnten die alten Helden 9 
waltig iviederfehren, und mandmal noch wurden fie ihrem Volke fi 
bar, jo lang es ihrer nicht völlig vergeſſen batte. 

Was endlich die Litteratur der mythologiſchen Anfichten unfen 
Heldenſage betrifft, jo finden fich folche vorzüglich in folgenden Schrifte 
Mone, Geſchichte des Heidentbums im nördlichen Europa. Zwei Theil 
Leipzig und Darmitadt 1822— 1823. (Auch als fünfter und fechster Th 
der Ereugeriichen Symbolif und Mythologie.) Schon früher, in der Schrif 
Einleitung in das Nibelungenlied (Heidelberg 1818), ſowie in der Einlı 
tung zu feiner Ausgabe des Otnit (Berlin 1821) bat Mone die mythologik 
Auffaflung der Heldenlieder als die einzig genügende barzuftellen gefud 
Mone, über Walter von Aquitanien, im Archiv der Gejellichaft für älte 
deutſche Gejchichtafunde von Büchler und Dümge. Frankfurt 1820. 23, 10 
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„Ermenrich if der teutfche Ahriman in müythologifcher und der gothifche 
hermanari in geſchichtlicher Hinſicht, jedoch Iekterer nur dem Namen, erflerer 
der Sache nach. Das gilt von allen Perfonen des Heldenbuchs, fie haben einen 
geichichtlichen Namen und mythologiſche Bedeutung.“ 

Bon der Hagen, Die Nibelungen, ihre Bebeutung für die Gegen: 
wart und für immer. Breslau 1819. 

Trautvetter, Sterndeutige Aufichlüffe über die altveutfchen Helden⸗ 
fagen, in Okens fie. 1821. Heft IX. Derfelbe Verfaffer bat in der 
Ss von 1820, Heft IX eine Abhandlung gegeben: „Asciburg ober 
die germaniſchen Götter: und Heldenbilder des Tacitus und der Edda 
als Eternbilder dargeftellt.” Darin erfahren wir unter anderm (©. 614), 
daß Schwanbild, Sigurds ſchöne Tochter von Gudrun, vor deren leuch⸗ 
tenden Augen die Roſſe zurüdichreden, die fie zertreten follen, nichts 
anderes ift, als die Martinsgand. In einem fpätern Aufſatze hat 
Trautvetter die Geftalten der Heldenfage ala chemifche Stoffe erklärt. 

W. Grimms Anfichten über das Mythiſche find in folgenden Sägen 
niedergelegt, die fich in der fein Werk über die deutiche Heldenfage be: 
khließenden Abhandlung über Urſprung und Fortbildung der Sage finden: 

Heldenfage ©. 335: Die Sage folgt der Entwidelung des menſchlichen 
Geiftes, oder vielmehr fie begleitet ihn von einer Stufe zur andern. In diefem 
Ferigange kann fie alles, was ein Volk geiftig befit, Himmlifches wie Irdi—⸗ 
ihes, berühren und in fi aufnehmen. Diefes Verhältnis geftattet nicht, ihren 
Inhalt anders, als auf folche allgemeine Weife zu beflimmen; doch fcheint bei 
ſelbſtändigen, in ruhigem und abgeichloffenem Daſein verharsenden Völkern 
ernſte Betrachtung des Überfinnlichen das erfte Bedürfnis des erwachten Geiftes 
geweſen zu fein. Als durch äußere Einwirkungen Danigfaltigfeit des Lebens 
entſtand, die den Einzelnen auszeichnete und zu eigenthümlicher Thätigleit 
anregte, mochte die Sage vorzugsweife zur Berherrlihung irdifcher Ereigniffe 
fh geneigt fühlen. Wir unterfcheiden daher Götter- und Heldenjage und neh> 
men cine fpätere Entitehung oder Ausbildung der legteren an, deren Keime 
zleichwohl neben der erftern lönnen vorhanden geweſen fein. 

S. 336: Unter den verfchiedenen, über Urfprung und Fortbildung der 
deutſchen Heldengedichte geäußerten Meinungen haben ſich zwei geltend zu machen 
geincht, die einander geradezu entgegen ftehen. Die eine findet den eigentlichen 
Inhalt in der älteren Götterfage, uud nimmt au, Daß diefe bei längerer Fort⸗ 
dauer fih mehr verhüllt, irdiſch und finnlich umgejtaltet habe. Die andere hält 
geſchichtliche Wahrheit für die erfte Grundlage, nur mit freier Phantafie aus 
bilder und Durch Die Inthat des Wunderbaren gefchmiidt. Ohne Zweifel 

Urlanp, Schriften. 1. 14 
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haben einzelne Wahrheiten auf dieſe Anſichten geleitet, aber auf jeder Seite ſtelt 
fi), fo lange man unbefangen bleibt, jehr bald Das Gefühl des unzulängfice 
und völlig unhaltbaren ein. Mill man nur den Ausdrud geiftiger Borkellungen 
finden‘, fo muß man den das Ganze beherrſchenden Gedanken immer weiter und 
allgemeiner faflen; bei dieſer Allgemeinheit aber verſchwindet der Inhalt der 
Sage unter den Händen oder zerfließt in eine unförmliche, lebloſe Maffe. Wen 
Siegfried zugleich Dieterih iſt, als Baldur die nordiſche, als Sonnengott aud 
die griechifhe Mythologie in Anſpruch nimmt, fo ſchwankt überall der Boden, 
und der ftolzen Ausſicht von der Höhe bfeibt zuletst nichts mebr übrig, als eine 
graue, unüberſehbare Ferne. 


S. 398: Wer einen mythiſchen Urſprung annimmt, hegt folgende Borfekum, 
Die Helden, welche die Dichtung in geſchichtlichem Echeine auftreten läßt, waren 
früherhin Götter, verförperte, finnbildiih aufgefaßte Ideen tiber Erſchaffung und 
Fortdauer der Welt. Als ih das Verſtändnis diefer Ideen verlor, bildete ſich 
das Epos, in welchem die Götter zu menfchlichen Helden, ihre Thaten zu ge 
ichichtlichen Begebenheiten herabjanten. Doch jene Göttermythen verdankten erf 
fpäterem, ſinnlichem Mohlgefallen ihr Dafein, und riden wir zu ihrem Urfprunge 
abermals zuriüd, fo finden wir noch unverhüllter den Ausdrud einer böhern 
iiberfinnlihen Betrachtung. Die Aufgabe befteht alfo darin, das verborgene 
Philoſophem in der doppelten Überfleidvung, in welcher es jett ſich darſtellt, 
aufzufuchen. Was dahin ſich deuten läßt, muß als der eigentliche Inhalt ber 
vorgehoben, alles andere als nichtsfagend zurldgelaffen werden. Diefe Anfick, 
welche den Gegenftand bei der Wurzel zu faffen und die Aufgabe völlig zu 
löſen fcheint, zeigt fih bei der Ausführung ſchwierig und 'd muß zu unermweisbaren 
Borausfeungen ihre Zuflucht nehmen. 

©. 398: Geringfügig ift es [dag Wunderbare im Epos] nicht, und es 
ſcheint allerdings, daß fein Einfluß früherhin noch mächtiger war, aber bei 
Fortbiſdung der Zage zuriidgedrängt und verdunkelt wurde. Gleichwohl habe 
ich fein Beijpiel von der Immwandlung eines Gottes in einen bloßen Menfchen 
gefunden, oder eine pur, daß der Ausdrud einer geiftigen Wahrnehmung 
dur abſichtliche Einkleidung in eine gejchichtliche Begebenheit ſich verloren hätte. 
Ich unterfuche nicht, ob e8 unbezweifelte Beifpiele einer folhen Umbildung giebt, 
es ift wohl möglich; ich behaupte nur, daß, wenn wirklich etwas Einzelnes 
dadurd eingeführt oder geändert wäre, dieß noch nichts enticheiden könnte, weil 
der Hauptinhalt felbft aus einer folchen Veränderung müßte hervorgegangen 
fein. Das Epos, welches das ganze eben zu erfaffen ftrebt, kann den Glauben 
an überirdiſche Tinge nicht hintanfegen, noch die Weiſe, wie er fich äußert, 
ihm unbelannt bleiben. Es wird dort immer ein wefentliche® Element feines 
„inhaltes finden, ja es ſcheint mir ohne eine ſolche Miſchung des Leiblichen und 


Geiſtigen gar nicht beftehen zu können, etwa wie Geſang beides Worte und 
Töne verlangt. Keinem Gedichte, wenn es wahrhaft befeelt ift, fehlt innere 
Bedentung oder eine fittlihe Erkenntnis u. ſ. w. Aber nichts berechtigt uns bis jetst 
zu der Vermuthung, daß die deutiche Heldenfage aus Erforſchung göttlicher 
Tinge oder aus einer philoſophiſchen Betrachtung über die Geheimniffe der 
Ratur hervorgegangen ſei und in einem finnbilblihen Ausdrude derfelben ihren 
erſten Anlaß gefunden habe. Sie ſelbſt hat, fo weit wir zurüdbliden können, 
ſich allezeit neben der Geſchichte ihren Plat angewiefen. 

Ich bin mit diefen Anfichten im Allgemeinen einverstanden; nur 
glaubte ich auch durch den jetzigen Zuftand der Gedichte hindurch den 
odiniſchen ſowohl als den gothiſchen Volfaglauben noch als ein zufammen- 
bängende® Ganzes im SHintergrunde der epifchen Geſtalten nachweiſen 
weönnen, ‚während fih Grimm mehr auf die Betrachtung der einzelnen 
Gribeinungen beſchränkt. Den gotbiiben Mythen jcheint überhaupt noch 
zu wenig Bedeutung beigelegt zu werden. Manche Ähnlichkeiten zwiſchen 
deuticher und perfiiber Sage hat zwar Görres in der Einleitung zum 
Heldenbuche von Iran (auch Zeitung für Einfievler, Nr. 12, ©. 91 
u. 93) ausgeboben und W. Grimm hat ſchon in den Anmerkungen zu 
feiner Überfegung des altvänifchen Lieves von des Leuen und König 
Dietrichs Kampfe mit dem Lindwurm (Altvänifche Heldenlieder, Balladen 
und Märchen, Heidelberg 1811, S. 467) auf die allerdings beſonders auf: 
jallende Übereinjtimmung der Drachenkämpfe Wolfdietrichs und Ruſthms 
und ihrer getreuen Roſſe aufmerkſam gemacht. Aber die Hauptſache iſt 
mir, daß die an der Spitze des Amelungenkreiſes ſtehenden Wolfdietrichs— 
lieder die Erklärung ihrer ganzen mythiſchen Unterlage nur in der per 
fiichen Heldenfage und Mythe finden. 


3. Das Ethijche. 


Weder von geichichtlicher, noch von mythiſcher Ceite hat fih uns 
der wahre und volle Gehalt des deutichen Helvenliedes erjchloflen. Das 
Geihichtlibe fanden wir nur in Durchgängen und Umriſſen erkennbar, 
das Mythiſche verbunfelt und mijsverftanden. Gleihwohl tft dieje 
Heldenjage nicht als verwittertes Denkmal alter Volksgeſchichte ober 
untergegangenen Heidenglaubens ftehen geblieben, fie iſt im längit be: 
tebrten Deutfchland lebendig fortgewachſen, im dreizehnten „Jahrhundert 
in großen Dichtwerken aufgefaßt worden, bat noch lange nachher in der 


Grinnerung des Volfes gebaftet und ſpricht noch jetzt verftändlich zum 
Gemüthe. 

Die Erklärung iſt einfach, wenn wir ſie im Weſen des Gegenſtandes 
ſuchen. Unſere Sagenwelt iſt weder Geſchichte, noch Glaubenslebre, ſie 
ſoll auch keines von beiden für ſich ſein. Sie iſt Poeſie, und zwar 
diejenige Art derſelben, die wir als Volksdichtung bezeichnet und deren 
Haupterſcheinung wir im Epos gefunden haben. Ihr Lebenstrieb muß 
daher ein poetiſcher, er muß in der Natur ber Volkspoeſie gekeimt fein. 
Eine zum Epos ausgebildete Volkspoeſie ftellt als ſolche das Geſammt 
leben des Volles dar, aus dem fie hervorgegangen ift. Sie umfaßt alle 
zwar auch Volksgeſchichte und Volksglauben, aber fie vergeiftigt jene 
und veranfchaulicht diefen, fie nimmt diefelben ungejchieden von ben 
übrigen Beziehungen des Lebens. 

Denn wie die Gefchichte ſelbſt nicht bloß äußeres Ereignis ift, fon: 
bern tbeils in Thaten ein Erzeugnis des Volksgeiſts, theils durch äußere 
Einwirkungen, die er in fich verarbeitet, eine Entwicklung deſſelben, lo 
find noch weit mehr der Poeſie die gefchichtlichen Beitanbtheile nur das 
Mittel, den Volksgeiſt zur Erjcheinung zu bringen. Das Einzelne, 
Borübergebende, faßt fie als Ausdrud des Allgemeinen, Dauernden. 
Nur in Beziehung auf das Letztere fommt ihr gejchichtliche Treue zu, 
jenes löft fie in diefem auf. Und fo finden mwir ung, nicht auf die 
einzelnen Perfonen und Begegnijle, jondern auf Leben und Sitte des 
Volfes im Ganzen, als die Grundlage der epifchen Darftellungen ver 
wiejen. Einer urkundlichen Auffaffung und Bewahrung des Gefchichtlichen 
widerjpricht auch geradezu die Natur einer fortlebenven Volkspoeſie. 
Jedes denfwürdige Ereignis, jeder aufftrebende Held, der in den 
Geſang aufgenommen wird, reiht fich dem Kreife poetifcher Überlieferungen 
an, deren Urſprung fich in die dunfeln Anfänge des Volkes felbft ver: 
liert, deren Geift und Weſen durch den neuen Zuwachs nicht fo leicht 
umgetvandelt, als, fich dieſen aneignend, fortgebilvet und vielgeftaltiger 
ausgeprägt wird. Die Vorftelungen eines Volkes vom rechten und 
fräftigen Yeben, vom Großen und Edeln, fowie von den Gegenfäßen, 
die damit im Kampfe jteben, find zu tief eingepflanzt, als daß nicht 
der geichichtliche Held, der getvaltigfte Eroberer, defien Name und Wirken 
in die Überlieferung eintritt, dem Charakter nach je mebr und mebr in 
jenen volkstbümlichen Anfichten aufgeben müſte. Geht aber mit dem 


— 


, 23 


Bolfögeifte ſelbſt allmählich eine Umwandlung vor, fo wechfelt auch die 
Bedeutung der Sage, und das Geſchichtliche, was in ihr lag, ift noth⸗ 
wendig biefer Veränderung mit unterivorfen. Auf der andern Eeite 
ſpricht fi der Glaube jugendlicher Völfer nicht in abgezogenen Lehr: 
begriffen, ſondern in dichteriſchen Bildern aus. Der innere Gehalt 
jelbft, der unter diefen Bildern rubt, ift durch das äußere Leben viel: 
fach bedingt. Die höchſten und einfachiten Erkenntniſſe liegen in jedem 
Menſchen und jedem Volke, wenn nicht entiwidelt, doch der Entwidlung 
fähig; fie find von jeder geiltigen Natur unzertrennlih. Auch ohne 
Überlieferung müften fie fih mit dem Menfchengefchlechte ewig neu er: 
jeugen und, wo fie durch Überlieferung entitellt oder verfümmert find, 
werben fie aus dem Innern reiner und fräftiger wiedergeboren. Aber 
ihre Entwidlung, ihr Ausbrud, ihre Anwendung wird durch die Ver: 
kbiedenheit der äußern Umſtände auf das Manigfaltigite beftimmt. So 
bedeutend die Glaubenslehre auf das Leben eines Volkes einwirkt, fo 
gewiſs ift ihr Geiſt und ihre Geftaltung von deſſen äußern Lebens: 
verhältniften abhängig. Je weniger daſſelbe noh für allgemeine Wahr: 
beiten empfänglich ift, je mehr ihm die religiöfen Antriebe nur in un⸗ 
mittelbarem Bezug auf das Leben erfennbar und bebeutjam find, um 
io mehr muß fein Glaube das Gepräge des Lebens an fich tragen. 
Daber der friegerifche Geift der odiniſchen Lehren, daher die finnlidhe 
Geſtalt, welche das Chriftenthum ſelbſt im Mittelalter an fich genommen. 
Vornebmlich aber wird die Volkspoeſie, im Unterſchied von derjenigen 
eines bejondern Priefterftandes, aus der Glaubenslehre nur dasjenige 
ergreifen, was ſich in That und Leben geitalten läßt. Von der mythiſchen 
alfo, wie von der geichichtlichen Seite unferer Volkspoeſie fommen mir 
auf daſſelbe Gebiet; Leine von beiden für ſich konnte ung das Weſen 
diefer Poeſie erfchließen; nur da, wo beide zufammentreffen, wo bie 
Geſchichte aus der Gefinnung bervorgebt, wo der Glaube ſich in Geſtalt 
und Handlung zeigt, nur in dem Ganzen des Volfölebens und der 
Volksſitte, des Volkscharakters, der wie der Charakter des Cinzelnen 
aus den manigfaditen innern und äußern Beltimmungen zujammen: 
gelegt ift, kann uns auch dag Geſammtbild, weldes die Poeſie giebt, 
ieine volle Erklärung gewinnen. Die beiden Außeriten, Geichichtliches 
und Mythiſches, haben ſich in der Wirklichkeit wie im Gedichte bedeutend 
abgeihliffen; die gefchichtlichen- Erjcheinungen haben andern und ander: 
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artigen Platz gemacht und ebenmäßig find auch die geichichtlichen X 
ftandtheile des Epos vergefjen oder verwandelt; der odiniſche Glaul 
der gothiiche Mythus mujten der chrijtlihen Lehre weichen und jo fü 
auch die mythifchen Sagenbilder zurüdgetreten; aber der Kern, in de 
äußeres und inneres Leben zufammenjchmolz, iſt unaufgelöjt gebliebe 
Grundzüge des germanijchen Vollkscharakters haben die mächtigfe 
politiihen und religiöjen, Veränderungen überdauert, ſie Tonnten dan 
auch im Gedichte fortleben und ſchon diefe Fortvauer im Wechſel v 
bürgt ihnen zugleich eine allgemeine menfchliche Geltung. Eie nun, ı 
das Gemeinfame in Leben und Liebe berborzubeben, foll im Folgen 
verfucht werben. Es wird fich dabei zeigen, wie aus der allgemein 
Begründung, aus der gemeinfamen Wurzel auch das Einzelne in ( 
italten und Ereigniffen oft in auffallendem Ginflange zwiſchen W 
lichkeit und Gedicht hervorgeht, obne daß wir bei diefen Übereink 
mungen im Ginzelnen einen eigentlich geichichtlihen Zuſammenhe 
anzunehmen genöthigt oder befugt wären. 

Staatenbildungen, darin der Einzelne mit Bewuſtſein fich der-J 
des Gefammtvereines unterorbnet, find nicht das Werk der Zettel 
in welchen die Eagendichtung erblüht. In der Jugend der Völker Inf 
fich jedes gejellige Band unmittelbar durch Naturgeieh, nächſtes 
dürfnis, perfönlihe Schäßung und Zuneigung; durchaus bindet fidh ı 
Xebendiges an Xebendiges, Perſon an Perſon, das Nädite an | 
Nächſtes. Co bildet fi eine Menge befonderer Genofienfchaften 
Gegenſatz eines allgemeinen Geſellſchaftsverbandes. Was aber al 
Bölfern auf derjelben Lebensjtufe gemeinfam ift, das baben auf a 
gezeichnete Weile die germanischen Stämme aub in bie vorgerät 
umfafjendere Bildung ibres fittliben und gefellfchaftlichen Zuſtan 
übergetragen und bie zum Wendepuncte des Übergangs der mittle 
in die neuere Zeit bebarrlih daran feitgebalten. 

Die erfte und urjprünglichjte jener Genoſſenſchaften ift die Fami 
Aus ibr oder nah ihrem Vorbilde gejtalten ſich die weiteren Verei 
Auf diefe Fortbildung aber war es von bedeutend verjchiedenem € 
fluß, ob ein Volk von uralter Zeit in feinen Mohnfigen geblieben ı 
und fi auf den Vertbeidigungsfrieg, auf heimiſche und nadıbarli 
Fehden, beichränft, oder ob es wandernd und erobernd fich auswä 
verbreitet hatte. 
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Schon im älteſten Deutſchland finden wir, bei Tacitus, die Grund— 
formen vorgezeichnet und unterſchieden, aus welchen ſich das germaniſche 
Geſellſchaftsleben im Lauf der Jahrhunderte nach jenen beiderlei Haupt⸗ 
richtungen entwickelt hat. 

In dem einen Zuſtande, dem fehbaften, jtellt ich zuerſt die Familie 
\elbft in ihrem urſprünglichen Weſen dar. Das unftädtiiche Einzelmohnen 
der Germanen, wie es bi® jetzt noch in abgelegenern Gegenden ſich er: 
balten bat, die Abgejchloffenheit der eingehegten Höfe, jeder mit feinem 
Duelle, feinem Feld und Walde (Tac. Germ. C. 16), bezeichnet, ſchon 
in maleriichem Anblid, die Vorliebe für Beichränfung auf den engeren 
Kreis des Hauſes. Die Genofien deſſelben find auf das genauefte unter 
kb verbunden und verbürgt, jeder muß die Feindſchaften und Freund⸗ 
haften feines Vaters oder Verwandten übernehmen, das ganze Haus 
mupfängt die Sühne für Tobtichlag und Gemwaltthat an feinen Ange: 
böirigen (Germ. C. 21. 7). Auch in der Schlacht bildet nicht zufällige 
Jufammenrottung die Schaaren, fondern Hausgenoſſen und Blutöver: 
wandtichaften fteben zufammen, ein vorzüglicher Anreiz zur Tapferkeit 
(6. 7). Je weniger nun bei alteingejeflenen ober in großer Maſſe an: 
geſiedelten Völlern die gemeine Freiheit der andern, erobernden Richtung 
unterlegen ift, um fo länger erbielt fich bei ihnen bie volle Kraft des 
Jamilienbanvdes, um fo ftetiger erweiterte fich dafjelbe zu den größern 
Bürgicbaften der Gemeinde, des Gaues, des gefammten Volksſtamms. 
Bei den Titbmarfen, die bis in ſpäte Zeit ihre VBolfsfreibeit behauptet, 
beftand noch im 16ten Jahrhundert die Cintbeilung in Gefchlechter 
(Schlachten, Klufte), deren Mitglieder in Xieb und Yeid, in Eid und 
Blutrache, fih auf alle Wege zu vertreten hatten. Überhaupt haben 
auch die größeren Vereinigungen, bis zu der Gelammtbürgichaft unter 
allgemeinem Bolfsrecht und Gerichte, ſich nicht etwa bloß nad Ähnlich⸗ 
keit des Familienverbandes ausgebildet, ſondern dieſem ſelbſt wurden 
fortwäbrend ſeine unmittelbarſten Befugniſſe belaſſen. Die ältern germa— 
niſchen Rechte, wie ſie beſonders zur Zeit der fränkiſchen Herrſchaft auf— 
gezeichnet worden, geſtatten bei gröbern Friedensbrüchen dem Verletzten 
und ſeiner Verwandtſchaft noch immer die Wahl zwiſchen Klage und 
Selbitbülfe oder Selbſtrache; ein ſolches Fehderecht beitebt Das ganze 
Rittelalter bindurch, und im Werichtömwege felbit, wie er durch Land— 
tehte und Weisthümer beftimmt ijt, bleiben die alten Blutsrechte in 
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der Klage auf Wehrgeld und ber Eideshilfe durch die Gefippten a 
erfannt. | 
Das andere der beiden Grundverhältniſſe, die Richtung auf Fah 
und Eroberung, hat ihre älteſte Form in der Gefolgſchaft. Abkiem 
linge der edelſten Gefchlechter umgaben fih, nad Tacitus, mit em 
Schaar erlefener Jünglinge, denen fie Nahrung, Roſs und Wahl 
reichten und deren Unterhalt fie, wenn die Anzahl groß und babe 
langer Friede war, nur dadurch aufzutreiben vermocten, daß fie d 
felben auswärts auf Krieg und Beute führten. Ein folches Gefl 
hatte feine Abftufungen; Alle wetteiferten, wer dem Führer am nädfl 
ftehe; er jelbft rang mit ibnen um ven Preis der Tapferfeit; fein 
Ruhm auch ihre Thaten beizuzäblen, ihn zu fchügen und zu ſchirm 
war ihre heiligfte Pflicht, ebrlos für immer, wer ibn überleben» 4 
der Schlacht gekehrt (Germ. €. 13. 14). Diefer einfachen Anlage u 
ein unbegrenzter Spielraum eröffnet in jener großen Bewegung, tel 
die Völter aus ihren Wohnſitzen aufrüttelte, in den Heereözügen, 
Jahrhunderte hindurch von einem Ende Europas zum andern drängt 
Aus der Gefolgſchaft erwuchs in den bemältigten Ländern Königsgew 
und Mannendienft. Wie in der Richtung nad innen das Lanbre 
jo enttwidelte fihb in diefer erobernden das Lehenrecht. Fortwähr 
begünftigt durch den friegerifch unternehmenden Geiſt des Mittelaktı 
erreichte fie ihr Außerſtes, indem fie das deutſche Heich zu einem voll 
beten Lehenſtaate umfchuf. Aber auch fte verleugnet nicht die Bezieh 
auf die Bande des Bluts. | 
Die befondre Echußpflicht, welche das Gefolge feinem Häuptl 
ſchuldig war, die Ächtung derjenigen, melde jeinen Fall überlebt 
entiprechen ben Bürgichaften des Familienvereins. Werjchiedene Ar 
der Bluts- und Waffenbrüderichaft traten hinzu und follten ganz 
Stelle der angebornen Verwandtſchaft erjeten. Der Lebensberr und 
Mannen, die unter und mit ihm zu einem Yebenhofe vereinigt war 
bildeten eine Genoſſenſchaft, die nach Art eines Gejchlechts in -fih ı 
bunden und verbürgt war. Der Schlußftein jeder foldhen Verbürgu 
Hecht und Pflicht der Blutrache, kann auch der Gefolgichaft und ih 
Entwicklungen urfprünglich nicht gentangelt haben, und es ließen 
darüber beitimmte Nachweifungen geben. Selbſt die eigentlichen Bla 
bande fehlten nicht, denn je mehr im Zeitverlaufe Yebenbefiß und Die 
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und Xiebesdieniten jener mildern Art jteigt die Treuepflicht an bi 
den ſtrengſten der Fehde und der Blutrade. 

Das Sicherheitsgefühl des Einzelnen berubte vorzüglich darin, 
jeder Angriff auf ihn zugleich feine Blutsperwandten oder jonftigen 
nofjen verlegte und aufrief; der Erjchlagene ſelbſt lag nicht eine 
geflene Leiche, er lebte fort in der beleidigten Genoffenichaft, bie 
all vergolten war; feinen Harniſch und mit dieſem die Rachep 
übernahm der nächfte Erbe gleich als eritände der Todte felbit in fı 
Waffen. ! Der gewaltiame Tod eines einzigen Mannes wucherte 
in blutiger Fehde der Gejchlechter und Landsmannfchaften. Davon 
die nordiſchen Gefchichtfagen voll, und die gleiche Ericheinung zeig! 
bei den deutichen Stämmen, welche das altgermanifcdhe Weſen am tre 
bewahrt baben. Ein Beifpiel der oftfriefiichen Gefchichte des 12ten | 
bunderts führt von der Bahre eines Erfchlagenen, durch ſtufenn 
Anſchwellen einer ziwanzigjährigen- Fehde zwiichen Uftringern und Wa 
ländern und ibren beiderfeitigen Verbündeten, zulegt auf Schlachifi 
wo Hunderte und Taufende gefallen fein jollen.? Das deutiche ! 
juchte den Gewaltthaten zu jteuern, indem es Bußen feſtſetzte, w 
der Beichädigte oder feine Angehörigen einzuflagen, der Thäter um 
feinigen zu bezahlen hatten. Die wichtigite berjelben war das Weh 
die Buße für den Todſchlag; Todesftrafe, überhaupt körperliche 
ftrafung, den germaniſchen Völkern nur für einzelne Ausnabı 
erhört, kam erjt nach Einführung des Chrijtentbumg allmählich bei i 
auf. Die Bußen erfcheinen bereits bei Tacitus und im nork 
Mythus und find überall in ven älteften Geſetzen mit großer Gen 
feit beitimmt und abgeftuft.? Aber die Nechtshülfe durch Bußen 
ſchon dem Grundlage nad jehr unzureichend, fie fonnte den Fr 
nicht fichern, fie machte ibn nur möglih. Denn es ftand bei den 
leidigten, ob fie durch Klage oder durch Fehde Genugthuung fi 

I Lex Anglior. et Werinor. it. 6. De Alodibus: Ad quemen! 
hereditas terre pervenerit. ud illum vestis bellica, id est lorica, et 
proximi, et solutio leudis, debet pertinere. 

2 Wiarda, Oſftfrieſiſche Geichichte I, 160 fi. 

3 Die Löfung der Aſen durch Füllen und Hille des Otterbalges mit 
ift als eine Getraidebuße nachgewieſen, von Der noch in ſächſiſchen Bauern 


thümern Spuren übrig find, nur daß die Fabel Gold ftatt Des Waizen⸗ 
ſchütten läßt. (Grimm, Rechtsalterthümer S. 6683 75. 
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babe, tft überall auch umaetebrt auf das Rechtliche ın den Gedid 
Bedacht genommen. Rogge. über das Gerichteweſen der Germaı 
Sale 1820. Tiere Heinere Schrift eines frübe weriterbenen Lebrers 
unirer Anitalt, bebuntelt einen Segenitain? mit der Gemütbstiefe, wei 
allein ter rechte Zinn Ler alten Volksrechte fh aufichließt. I. Gri 
jagt ın der Vorrede teines Werts ı 2. VII): „Hätte einer, der zu fi 
geiterben iſt, Die Nechtsalterthümer bearbeiten wollen, jo würde ichg 
die Hände in den Schooß gelegt baben: ih meine Roggen.“ Vorl 
Verfuh einer TDaritellung ter Geſchichte des angeljächfiiben Ned 
Göttingen 1525. Tas angellühitice Recht iſt, in Beziebung auf und 
Gegenitant, vorzüglich wichtig in der Entwidlung der Gejammtbi 
ſchaft ı Freuborg) und ter Tienitgefolge. Tie Verbältniffe ter Lehı 
treue ericheinen neben den deutſchen Yebenrechten und den Iongobarbih 
libris feudorum mit beiondrer Schärfe ausgeprägt in den Aflıflen 
Königreichs Jeruſalem, eines auf die Grundlage des von den germ 
ſchen Croberern in Frankreich ausgebildeten Lebensweſens mitten wm 
feindlicher Umgebung colenteartig erbauten Seudalitaates. Guta:& 
d. 1. der Inſel Gotbland altes Rechtsbuch, berausgegeben, überfegt 
mit Anmerkungen verieben von Schildener. Greifewalte 1818. 4. 1 
die ditbmarſiſche Rechtsverfuflung find nachzuſehen: Ant. Vinthens 
jchreibung und Gedichte Des Yandes Dithmarſchen. Hamburg 1733, 
und: Job. Arolfis gen. Neocorus Chronit des Yandes Ditbmarfd 
berausgegeben von Tablmann. 2 Bünde. Kiel 1827. Won den norbif 
biltoriichen Sagan, in welden die Blutrache ein fo bedeutendes M 
tft, find Auszüge gegeben im eriten Bande von P. E. Müllers S— 
bibliotbet. 3 Bände. Kiöbenh. 181: — 1820. Dieſer erite Band 
ins Teutiche überlegt von K. Yadımann, Berlin 1816. Die bei 
andern Bände jind nicht überjegt, der zweite insbejondere betrifft gro] 
theils die Der deutſchen Poeſie mit der nordiihen gemeinfame Hell 
jage und giebt darüber jebr wertbvolle Abbandlungen.) 

enden wir ung von diefem Blick auf Das germanijche Leben 
dein Ausdrud deſſelben in ven Heldenliedern, jo bemerfen wir le 
daß in ibnen fih vorzugsweiſe diejenige Zeite Des Lebens audgeprn 
deren ältejte und einfachjte Erjcheinung wir in den Gefolgfchaften fen 
gelernt haben. Schon der geichichtliche Bejtandtbeil der Xieder gel 
den Zeiten der Völferzüge, der’ wechlelvollen Geftaltung germanif 
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Are rer Seriaer ur’tee Zanentreites ericeinen mebrere ale Be 
perine mare Ir. Üpele Herricaft ift bereits bei ber Be 
zageun: me Dnrımzuer nat Den Siedern geichildert worden. Dem 
mähsaer ECrmernr mer 22 rpm Reich: er wird darum anf 
Nie ner Kö: ner Irm amemnı Äbnlicher Glanz fällt ei 
Heer. Dmz Uinimeng. Nr zur romücen Arone jein Erbreich u 
(sriedenise? erkem nt a Dierrid ren Bern ! Sie ertbeilm &% 
!ennunarr Eher It mälider ur? Meunden Yande, führen ler we 
simmen :n Bamner ur Sir. werden ſirdlich zur Krone geweiht 
Han erlennz jedod Inde nern me Iorttellungen Ipäterer Jabrbunberl 
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Aletı von Tiemmer 9: Cem Sernt far a'gen remische land. 249: koul 
u Fomisu Jant. Ebenis 265 ern? ioat 624: romische here. 1439. 1481 
„uuz su Komme. 1458: ai zu Leirse. 168°: römisch könig. 1819 
Irte:. 311: romisch «re uni r. ni Sal 2323. 2439. 2501: romise 
n.srck. merred an Tierd 257: nımisch lanı. 3464 f.: romisch rieht 
at. er. 542. 4764: vogt von rom. reu Tier‘. 5049. 5693. 783 
rea.gch erüe. 24230: rom. .:ut. 5%27 Birne und romisch lant. 6019 
sen vanıen ira here Ditrich der üs ıge-Jbort zu romisch rich. 500 
44: kunig v. rom. rich Tier... W853: vogt von perne. 7419: de 
‚unge «uhr ou rom.sch jand Tierber. *436: Lamparter und romisd 
sich, ab. 2: romisch lant, Padauwe. Garten u. Berne. 158. 304. Nele 
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»tat zu Bare,... er was der allerberiste man der da za Rome ie entäs 
die ersmen. 46%: on romesser erden. 6235: hof zo Rome. 650 f.: cromi 
vor den kunine qvamen zo Home. 3651: (ler konine von Rome. 3787| 
3411. 4333: von rumischen landen. 4645. 4761 f.: rom. riche, Bare. &e 
kıetiich heißt Tietr. Fl. 228% f. konig uber romisch rich. Wolfſdietrich 4 
Ilse, J17e. 1276. 1364. 144 E. 1486. 

4 Ktelehnungen: Roth. 4423 -0. Wolid. 1474, 1—8. Irene Retb. U 
va. Wolſdietrichs Sohn wird gelrönt 1466. Nib. 2595: dö wurden si gl 
wiher. Nib. 267 Ziegfrit gelrönt. 874 Krone aui dem Schild. Gar. 715° 
‚m Krone weihen 6436. krumen 6668 1. Wolſd. 1366, 8, Adler in ſein 
Fahne "Zigenot 64. vöwe und Adler in Dietrihs Schild Ede 62. Goltuer Ui 
in Zeietrichs Shit 126. 363. Mofeng. T, 379, Alph. 14 1. Löwe und MU 
Tietrichs Wappen 193. 260, 
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noch einmal .ier \denes Won, Das Ne mit ibrer werben 
Hanh erbebt, währen =: ser Zumer Bm meinen iNib. 186 ff). 
Kon Zıetiib mer ri Blleemssı. er babe. in alt er geiverken, 
me einen Bart gebafz:- rn Arie 2 or herz ala Simaling gebe 
miben muß, wenn au& Ztdiziz Ten auf ſeine Schultern ge 
biluft find, Die ein lanzes Lem su rortern icheinen 

Der Schmuck gelener Sad. ı dem uns Me selten vorgefüh 
werben, ift theile ein Bile ter Susen®. heil wobl aud ein Wertes 
ler Hbfunft, twie in ten Mörder verlorene Königskinder an ihre 
(Mulbhunven wieder erfannt werten. c>er an einem goldnen Stern au 
ner une,“ und in dem Gerichte ven ven Segelingen ver von be 
Weiſen entführte Hagen an dem goldnen Kreuz auf feiner Bruft.® 

Ple Jugend aber, die wir bisher nur in ihrem äußern Gepräg 
enlunbtet haben, burchdringt Das Annerite Des Heldencharakters. J 
wyluplen und deutſchen Sagen fommt es häufig vor, daß ber Held i 
hlwaen Jabren ſich ſtumm und träge, eder ungebärdig und ungeleie 
anläſtt, bie die Stunde fchlägt, wo plöglich die eingeborne Trefflicht 
te vem echlummer aufwacht.! Jener innern Verbüllung entiprä 
be geprüclie zzuſtand, darein der Jüngling gewöhnlich verjegt ift, W 
um ie Konigoſöhne als Sirtenfnaben dienen. Der Heldengeift ſchei 
einem beſondern Sefeße der Entividlung zu folgen; erjt wenn ber u 
kraftige Siamm in die Höhe gefchoffen, breitet er die Äſte aus; y 
grwohnlichen Thätigleit ungeſchickt, bleibt die dämoniſche Kraft für übe 
menſchliche Werke aufnelpart. 

Mir bejcränfen uns auf Beifpiele des heimischen Sagenkreiſe 
Dir Wilkinenſage berichtet, abweichend vom Gedichte, wie Dietleib b 
in Die Jüunglingojabre blöd und verachtet am Peuerherb in der AK 
gelegen. Au) elmmal, als fein Vater zum Feſte reiten will, erbebt 
ſich, ſhüttelt die Aſche ab, richtet Die verwirrten Haare, verlangt Ro 
und Maffen, deren Gebrauch er wohl beachtet hat, und vollbringt a 


Kauf Bay Kap. 14. 1. 42 f. Nafn, €. 14, E. 37. Fornald. 8. 
246: Har heunar [Asl.] var biart ok sem & gull eitt sei. 

⁊ Goldene Haare f. Grimm, Hangsmärden III, 37. 114. I, 356. IIL, 16 
Stern 8, 188. 

Gudr. 587: Ob im an seiner pruste ain gulden creütz sey. Bgl. 3. 61 

I Müller, Zagabibl. (Überf.) I, 51. 216. 218. 261. 5. II. 525. H41. 
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pflicht ſtetig und erblich wurden, um jo vielfucher die engere Befreun⸗ 
tung durch SHeiratb und durch Übertragung der Lehen auf Anver: 
wandte, Mannſchaft und Magſchaft werden daher fo häufig recht im 
Anklange zufammengenannt. Durchaus reiht fihb auch im Lebenver: 
bande je ein lebendiges Glied an das andre. Eben darum aber fonnte 
dur das Lehenweſen niemals eine feite Staatsverfaffung begründet 
werden, in deren Begriff es liegt, ‘daß jeder Einzelne dem Ganzen 
diene. „Die Verfettung gieng über ihren Grunvfa hinaus, fie war zu 
ausgedehnt, um noch lebendig fühlbar zu fein, und die Kraft der ein: 
#inen, näheren Blieverungen war größer, als die des allgemeinen Zu: 
ſammenhangs; fie ſchwächte diefen und bob ihn oft gänzlih auf. Der 
Feudalkaiſer, an der Spitze des Ganzen, wurde deſſen niemals mächtig 
und feine Hauptſtärke lag in feinen unmittelbarern Lehensverbindungen. 
Die religiöſe Idee des Kaifertbums trat zu wenig in die Wirklichkeit, 
um die fehlende Kraft der Einigung zu erjegen: fie vermochte nicht, 
die Gegenwirkungen des germanifchen Lebenstriebes zu bemeiftern. 

Je weniger in den allgemeiner Einrichtungen Gewähr der Sicher: _ 
beit lag, um fo feiter muften die Glieder der befondern Genoſſenſchaften 
ib zufammenicließen. Hier allein war Schug und Anhalt in fo ftür: 
mich bervegter Zeit. Hier wurden Noth und Neigung, Liebe und Pflicht: 
gefühl, Blutsband und Mahlvervandtichaft, Gewohnheit und bewährtes 
Xertrauen manigfach und unauflöslich verflochten. Der Inbegriff aber 
all vieler leibliben und geiftigen, natürlichen und fittlihen Bindmittel 
it Die Treue; in ihr erfennen wir die bejeelende und erbaltende Kraft 
des germaniſchen Lebens. 

Tas allgemeine Gebot der Treue, ſich wechleljeitig zu vertreten 
und zu unterftüßen, äußert ſich nach der Natur jeder Genoſſenſchaft und 

dem jeweiligen Bedürfnis ihrer Glieder, auf fehr verſchiedene Weiſe. 
Nenn ditbmarfiihe Bundbriefe die Verbindlichfeit auflegen, dem ver: 
unglüdten Genofien das abgebrannte Haus wieder unter Dach zu bringen 
oder Den gebrochenen Deich herzurichten, dem Erkrankten den Ader zu 
beitellen und Die Ernte einzujammeln, fo enthalten die Lehensſatzungen 
tie ritterlihe Mannenpflict, den Herrn nicht im Kampfe zu verlaffen, 
bei Verluſt des Yebens, ja ibm, wenn er in Gefahr tt, ſtatt Des ver: 
lerenen Pferdes Das eigene abzutreten, ganz entiprechend der vorerwähn⸗ 
ten Berpflichtung des altgermanijchen Gefolges. Bon den Hülfleiſtungen 
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babe, ift überall auch umgekehrt auf das Nechtlihe in den Gerichten 
Bedacht genommen. Rogge, über das Gerichtsweien der Germanen, 
Halle 1820. Dieſe Kleinere Schrift eines frübe verjtorbenen Yebrers an 
unfrer Anftalt, behandelt feinen Gegenjtand mit der Gemütbstiefe, welcher 
allein der rechte Sinn der alten Wolförechte ſich aufichließt. J. Grimm 
jagt in der Vorrede feines Werts (S. VII): „Hätte einer, der zu frühe 
geitorben ift, die Rechtsalterthümer bearbeiten wollen, jo würde ich gern 
die Hände in den Schooß gelegt haben; ich meine Roggen.“ Phbillips, 
Verfuch einer Darjtellung der Gejchichte des angellächfiichen Rechts, 
Göttingen 1825. Das angeljächfiiche Recht iſt, in Beziehung auf unfern 
Gegenftand, vorzüglich wichtig in der Entwidlung der Gejammtbürg: 
ichaft (Freoborg) und der Dienftgefolge. Die Verbältniffe der Lebens 
treue erfcheinen neben den deutichen Zebenrechten und den longobardiſchen 
libris feudorum mit befondrer Schärfe ausgeprägt in den Afliffen des 
Königreichs Jeruſalem, eines auf die Grundlage des von den germani- 
ſchen Eroberern in Frankreich ausgebildeten Lehensweſens mitten unter 
feindliher Umgebung colonieartig erbauten Feudalſtaates. Guta:Xagb, 
d. i. der Inſel Gotbland altes Rechtsbuch, herausgegeben, überjest und 
mit, Anmerfungen verjeben von Schildener. Greifswalde 1818. 4. Über 
die ditbmarſiſche Nechtöverfaflung ſind nachzuſehen: Ant. Vinthens Be: 
Ihreibung und Gedichte des Yandes Dithmarſchen. Hamburg 1733. 4. 
und: Joh. Adolfis gen. Neocorus Chronik des Landes Ditbmarfcen, 
berausgegeben von Dablmann. 2 Bände. Kiel 1827. Won ben norbiiden 





Königreihe in den eroberten Ländern an. In diefe Richtung fällt 
überbaupt das gewaltigere, beivegtere Leben, deflen Wellenfchlag im Liede 
tönt; wo das Heldentbum ſelbſt, da ift der Urjprung des Helbenlieves. 
Die Eroberung ift über ganz Europa geichritten. Die kriegeriſche, feu: 
daliftifche Richtung bat auch in der Wirklichkeit die Oberhand gewonnen _ 
und durch die Jahrhunderte, in welchen der Heldenſang geblüht, ihre 
Herrſchaft ausgebreitet und feitgepflanzt. Aber diefe Poefie ift nicht in 
der Art einjeitig geworden, daß fie der fünftlichern Abgemefjenheit des 
Lehenweſens fich hingegeben hätte; fie hat fich ihre friiche Volksthüm⸗ 
Ixhleit bewahrt, indem fie aus den verjchiedenen Zeiten und Bildungs: 
Rufen, die fie durchzogen, nur das Gemeingültige in fih aufgenommen, 
mdem fie noch überall die urjprünglichen Grundformen durchſchauen 
läft und an den natürlichen, einfach menschlichen Verhältniſſen fefthätt. 
Die Treue, der Grundtrieb des germanischen Lebens, ijt darum aub 
ve Seele der Lieber; fie ericheint bier in ihrer vollen Stärke und 
Wahrheit, in ihren mildeſten, ebelften Außerungen, wie in den ge 
waltfamen der Blutrache, denn was die Zeit jo mächtig und leiden: 
ſchaftlich aufgeregt, dem konnte auch in der Poefie feine Geltung nicht 

Der dichtende Gert iſt fih der Grundbeitimmungen des Xebens, 
das er darftellt, auch nur in ihrer vollen, lebendigen Erſcheinung be 
wuft. Diefe ungetbeilte Auffaflung des Lebendigen ift am meiften den: 
jenigen Zeitaltern eigen, in welchen alle geiftigen Vermögen noch einzig 
und ungelchieden in der Poefie gefammelt find. Die Hauptverbältniffe j 
tes Lebens treten daher durchaus in beftimmten Geitalten hervor; foferne 
aber diefe nicht abfichtlich erlejen find, die Träger der Begriffe zu fein, 
iondern aus der Anſchauung in's Gedicht übergehen, behaupten fie, 
neben der allgemeineren Bedeutung, ibren Anſpruch als felbitändige 
Gharattere. Die vorangeftellten Andeutungen über das Weſen unfrer 
Lieder und ihren Zulammenbang mit dem Leben fünnen daber nur da: 
durch volljtändig erläutert und bejtätigt werben, daß wir die Haupt: 
daraftere derfelben, bald in Clafjen aufgefaßt, bald einzeln bervor- 
geitellt,, die es die Lieder felbft ergeben, der Reihe nach aufführen und 
beleuchten. Das Grundverhältnis der Gefolgſchaft unterlegend, Stellen 
wir uns die Helden um ihren König, ben Herrn des Gefolges, im 


kteiſe verſammelt vor. 
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Er rspach: swaz man uns mere bi iu enboten hät, 
die erloube ich iu ze sagene äne friunde rät. 


Aber den Beſcheid in der Hauptiache giebt der König nicht fi 
Kibel, 1142: 
Der künee näch räte sande (vil wislich er pilac) 


unde ob ez sine mäge dühte guot getan, 
ae Kriemhilt nemen solte den künic edeln [Ecelu] zeinm m 


Die Ergebenbeit feiner Reden wird durch febr umfaflent 
ynicdtungen von Geiten des Königs bedingt; wir begreifen fü 
den Namen: Wilde und Treue. 

Woꝛu ſoll ein reicher König, er babe denn milden Muth‘ 
wem Otnitoliede (566). Milding tft ein nordilcher Dichterausd 
Ren Diele Wilde oder Lönigliche Freigebigfeit beiteht darin, : 
Nena nude befige. das er nicht mit feinen Getreuen zu tbeil 
hi dendinzugeden bereit wäre, eine Folge der innigen Gem 
nmoncden aba und Seinen Geleite. Willig theilt er fein Eilber u 
NAD. dir Dienſtmann aber, ber biefes empfangen, reitet in Rt 
Lod de Auedrucke dieſer Art wiederholen fi) durch den 
vd Wenn der Honig eine Heerfahrt entboten, wenn fein 
ipin Hulie un ibren Mannen zugeſagt, dann öffnet er den feften 
der ut Gold und Silder gefüllt ift, Roſſe giebt er bin und 
Armand Dar keinent cin Finger bloß bleibt. ! Gold in den € 
Silber ohne Wage wird berporgetragen, ivenn die Helden zu 
Tabellen Unternehmen aufgereist werden jollen. Iſt aber di 
Alitlich vollenden. dann heilt der König ihnen nicht bloß fein 
liches Gut oder den Scup. Den er im Selte des Feindes 
IPB 60H, ante „der breiten Erde“ ? muß ihnen gelobnet werden 
meiſten Abenteuer Schließen mit großen Belehnungen an Burg un) 


Tinu IA Vgl. AM. 2IT. 2, 

te. Ich ei weinen turn uf Garten. ıler ist gewurcket wol, 
Mit silber nd om gotde ist ur getullet vol. 
Den sellatz den wii ieh teilen. ıclı sewione ein ereftig In 
Es gange mir wie gut welle, ıch wil faren uber mer. 

223. Kos und licchte ringe sup ler keiser do, 
Bo wacht er die herren alle sament Iro. 

* Neth. IN23 u, 
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vom römiſch⸗deutſchen Kailertbum und von der Verleihung aller welt: 
liben Macht durch geiftliche Weibe. Altere Verhältnifle bliden hindurch, 
wenn gleichwobl Amelungeland, Lamparten, Bern als heimifches Ge- 
biet diefer Könige bezeichnet und fie davon zugenannt merben.! Bor 
allem aber ift darauf zu achten, welche Gejtalt und Stellung ihnen im 
eben und Weſen der Heldenſage gegeben je. Dann wird eben die 
ausgedehnteſte Macht zum leeren Raume, zum verneinenden Gegenſatz, 
um Schatten im großen Bilde. Der Völlerfürft Eyel gewinnt nirgends 
eme kräftige Perſönlichkeit, er iſt leidend und millenlos, feine Herrichaft 
ft nur darin vergegenwärtigt, daß er einen weiten, reichen Hof öffnet 
um Eammelplat für alle Helden der Welt, welche nebit den rauen 
des Königs, die handelnden Perfonen find. Ermenrich iſt ein Wert: 
#ug in der Hand des treulojen Rathgebers Cibich; feine Gewalt und 
ſeine Schlechtigfeit find beitimmt, bie fittlibe Kraft feines Gegners 
Tietrih in das vollite Licht zu heben. Auch unter ven burgundiſchen 
Königsbrübern iſt der eigentliche Machthaber, Gunther, der unfelbftän- 
digſte Kreuz, Krone, Königsmantel find bier fremdartiger Staats: 
prunk. Die Liebe, die Phantafie der Dichtung zeigt ung jugendliche 
Eelinge an der Spitze ihrer Gefolgichaften. 

König (altd. chuninc) bedeutet nad dem Wort einen vom Ge: 
kblecht (chunni), ? d. b. von einem jener ausgezeichneten Gefchlechter, aus 
welchen die deutichen Völker ihre Fürſten zu mählen oder anzuerfennen 
vilegten. Tergleichen Königsftämme find unire Amelunge, die Gibichinge 
oder Ribelunge zu Worms, die Wölfunge, die Hegelinge. Den Urfprung 
jolcber Geichlechter und gleihmäßig den ihrer berühmtelten Helbenjühne 
büllt die Sage in fabelbaften Glanz, aus dem fie mit wunderſamen Eigen: 
kbaften begabt und verherrlicht hervorgehen. Am beiten zeigt fich dieſes in 


I Tierr. Fl. 2438. Lamparten 436. 2425 fi. 5200. (Dietr.) vogt von 
Perne 5377. 3372: nu wert uch Amelunges mon (jagt Wolfh.) 5637. der 
‘ang Amelung (Dietr.) 7208. in der Amelunge lant 8054. der Amelung 
Tietr., Rab. 1. der von Berne 204. vogt von perne 375. 

? Grimm, d. Gramm. II, 865: ahd. chuninc (primus in stirpe), mhd. 
künline (ejusdem stirpis). chunince von chunni (goth. kuni) wie truhtin 
ten traht. Pindans von Piuda, fylkir von folk oder fylki. II, 351: agſ. 
derivativa: ädel-ing (nobilis), cyn-ing (rex). II, 103: ag. äd-el-e (nobi- 
lis, nit tele). II, 364: das -ling neben -ing ift fehlerhaft entiprungen und 
‘st immer ein älteres -ing vorang. 


* 
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tie Durtellung ten berilicen, ort Letienibuftlichen Ancdruct des inzuin 
Gefũbls. 

König Rotber ſitzt auf einem Steine. drei Tage und drei Rüde, 
obne ein Wort zu iprechen, trauernd um ſeine zusblerbenten Voten 
und nacfinnent, wie er von ıbmen errabren mie ıRech. 429 —55). 
Tann fäbrt er jelbit gen Conitantinerel und befreit te muter mancherlei 
Abenteuern. Über allen Irrjabrten Belftwtrics. der vew Vatererhe 
vertrieben it, leucdter als feiter Stern ter Gedanke am ſeine eilj 
Tienitmannen, die um ibrer Ireue willen in Bunter liegen. Am 
it ber betäubente Zauber von ſeinem Quupte gewichen. je fragt er nad 


ibnen. Er ſtreitet mit Lim. damit ibm dieſer fie beireien bir . 


59a, 3 1. b. 7 f. 616, 6) In versmerfelten Kärwien, im der 
äußeriten Meereinotb, denkt er nur daran, Ruß jene ibren Retter wer: 
lieren, und bieier Gedanle giebt ıbm Sieg (7b, 4. 69a, 3. Ra, 
7. b, 5. 634, 2 v. u. &Ha,2. Qua. 2 v. u. 3976. 7. Wu, 1. 1008, 4 
1036, 5. 1214, 6. 1215, 2. 122a. 5). Am beiligen Grabe betend 
empfieblt er jie vor allem dem Schuhe des Himmels (Yla, 1) u 
jböniten Glüde kann er nidt raiten, ie lange he gefangen fin 
«596, 7 j. 1vab, 6 . 10%a, 2 v. uw f. 11lda, &. Einſt ſteht er 
vor einer Burg mit vielen Zinnen und Türmen, wie er nie eine ber 
lichere geieben; ta wünſcht er, daß fie in Griechenland ftände und fein 
elf Tienftmannen fte inne bätten, er jelbit imte dann gern im Gle 
umber (9156, 1v. uw). „Beratbe Gott meine eilf Tienitmannen!“ it de 
Kebrreim des großen Gelanges. In jener nächtlichen Begegnung, wie 
der Held vor die Burgmauer geführt wird, darauf feine Dienitmannen 
jeit zeben Jabren als Wächter angeichmiedet find, wie er ibre Klage 
vernimmt und doch Ichmeigen foll, wie fie bei jeinem Enteilen nur den 
Hufidlag, das Zuſammenſchlagen der Hände, den verballenden Nusıf 
bören, aber jchon davon in ihren Banden frob werden (104a, 1 —b, 8): 
bier ericheint die Treue als ein rein geiltiges Band, ein Gefühl dur 
die Finſternis, ein jtetö waches Angerenten, eine Näbe über Zeit und 
Raum. Als endlich die Erlöjung nabt, du iſt fchon Herbrands abnende 
Seele von weiljagendem Traume berührt, wie ein Adler die Könige, 
Wolfdietrihs Brüder, zerriſſen und die Gefangenen gewaltig binweg: 
geführt. Der Traum der Treue täujcht nicht, der rettende Adler raufcht 
ftegreich heran. Dem wiedergekehrten Herrn bält Hache ein Licht unter 
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noch einmal „fein ſchönes Haupt” zu feben, das fie mit ihrer weißen 
Hand erhebt, während ihre lichten Augen Blut meinen (Rib. 4286 ff.) 
Von Dietrich meldet die Wiltinenfage, er babe, jo alt er geworden, 
nie einen Bart gehabt; ! ein Zeichen, daß er ftet3 als Nüngling gebadt 
werden muß, wenn auch Schickſale und Thaten auf feine Echultern ge 
bäuft find, die ein langes Leben zu erfordern fcheinen. 

Der Schmuck goldner Locken, in dem uns die Helden vorgeführt 
werben, ijt theild ein Bild der Jugend, theils wohl auch ein Merkmal 
edler Abfunft, mie in den Märchen verlorene Königskinder an ihren 
Goldhaaren wieder erfannt werden, oder an einem goldnen Stern auf 
der Stirne,? und in dem Gedichte von den Hegelingen der von den 
Greifen entführte Hagen an dem goldnen Kreuz auf feiner Bruft. ? 

Die Jugend aber, die wir bisher nur in ihrem äußern Gepräge 
beobachtet haben, burdibringt das Innerfte des Heldencharaftere. In 
nordifchen und deutſchen Eagen fommt es häufig vor, daß der Helb in 
früheren Jahren fih ftumm und träge, oder ungebärbig und ungelehrig 
anläßt, bis die Stunde fchlägt, wo plößlich die eingeborne Trefflichleit 
aus dem Schlummer aufwacht.“ Jener innern Verhüllung entſpricht 
der gedrückte Zuftand, darein der Jüngling gewöhnlich verjeßt ift, tie 
dort die Königsſöhne als Hirtenfnaben dienen. Der Heldengeift ſcheinm 
einem bejondern Geſetze der Entwicklung zu folgen; erft wenn ber ur 
fräftige Stamm in die Höhe gefchoflen, breitet er die Afte aus; zu 
gewöhnlichen Thätigfeit ungefchidt, bleibt die dämoniſche Kraft für über 
menfchliche Werke aufgelpart. 

Wir beſchränken ung auf Beifpiele des heimifchen Sagenkreiſes. 
Die Rilfinenfage berichtet, abweichend vom Gedichte, wie Dietlerb bis 
in die Jünglingsjahre blöd und verachtet am Feuerherd in der Aſche 
gelegen. Auf einmal, als fein Vater zum Feſte reiten will, erhebt er 
fih, fchüttelt die Afche ab, richtet die verwirrten Haare, verlangt Rofs 
und Waffen, deren Gebrauch er wohl beachtet hat, und vollbringt auf 


Will. Eag. Cap. 14. I, 42 f. Rafn, C. 14, S. 37. Fornmald. 8. I, 
246: Här hennar [Asl.] var biart ok sem & gull eitt sei. 

2 Goldene Haare f. Grimm, Hausmärden 111, 37. 114. I, 356. IIL, 161. 
Stern 3, 182. 

3 Gudr. 587: Ob im an seiner pruste ain gulden creütz ey. Bgl. 3. 614. 

4 Müller, Eagabibl. (Überf.) I, 51. 216. 218. 261. 5. II, 526. 541. 


Sltinenfage hat der Schmied, um Kohlen zu brennen, ein 
Balde gemacht, als ein ſchöner Anabe zu ihm fommt, der 
ſt und nicht fprechen Tann. Eine Hindin, feine Nährmutter, 
und let dem Knaben das Geſicht. Der Schmied nimmt 
und giebt ihm den Namen Siegfried (Mill. ©. Cap. 144. 
In der höheren Darftellung der Eddalieder folgt Eigurd, 
cher den Rathſchlägen des Trugſchmieds; aber Odin wacht 
jüngling und die Vögel fingen ibm Warnung. Er fucht 
e feines Echidjals zu lüften, er bittet die Walfüre, ihn 
ı lehren; da erfährt er, dab ibm Ruhm beftimmt ift und 
L Darin eben beruht der ernfte Reiz diefer Geſänge, wie 
Sholler Dämmerung das jugendliche Licht bervorbricht, um 
Glanze wieder zu erlöfchen. 

Duft und Morgenhaudh der Jugend waltet auch weſentlich 
ch von Bern, aber bier auf ganz eigenthümliche Weife. 
inmalige Übertritt des Jünglings in das Heldenthum wird 
Dietrich bleibt im wunderbaren Zwielichte befangen, Dämmern 
hten des Heldengeiftes wechſeln bei ihm beharrlid. Scheu 
> fteht er vor jeder kühnen That; aber es ijt nicht das 
r Überlegung und Borficht, es ijt jugendliche Verſchämt—⸗ 
rauen in bie Kraft, die er unbewuft in fih trägt. Darum 
feine Neden, beſonders der kampfdurſtige Molfhart, den 
gen mandımal der Zagheit, und bezeichnend iſt jener 
in den Rofengartenlievern, wo ihm vorgehalten wird, er 
mit Riefen und Lindiwürmen im Walde, mo es niemand 
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Noth zur Enticheivung, dann haucht er verzebrende Zornflamme, den 
Ichlägt er fiegreich den ungeheuern Cchwertftreih. Schwankend im 6ı 
ſchluß, ift er ftets ficher in der That; der leßte zum Kampfe, vollfif 
er, was fein andrer vermocht hätte; jo fteht er auch, nach dem Fall 
ſämmtlicher Helden, allein unbezivungen "auf der Walftatt und wi 
lebendig der fichtbaren Welt entrücdt. 

In einer Reihe von Kämpfen und Abenteuern äußert fih die 
Charakter. Trefflich hervorgehoben tft derjelbe durch den Gegenjag u 
Ede, der die jugendliche Unklarheit auf völlig verſchiedene Weiſe, da 
Übermuth und ungemefjenes Selbftvertrauen, darftellt. Sein geil 
Kummer iſt, daß er nicht genug zu fechten hat (Ed. A. 13); er za 
über Berg und Thal, ſich mit dem Berner zu meflen; ihn fchre 
nicht die großen Wunden, die er einem andern Helden. durch Dietri 
Schwert geichlagen ſieht; durch Verheißung, Drobung, flebentliche 8 
jucht er diefen zum Kampfe zu reizen, ja er vermißt fih, auf jede Si 
des Himmels zum Vortheile des Gegners zu verzichten. Dietrich re 
lange rubig neben ber, er will nicht den befteben, der ihm fein Lei 
getban, er Icheut fi) vor Eckes Rieſengröße (Ed. A. 84); endlich, 
er ungern vom Roſſe fteigt, wird dennoch der Schüchterne des Troßä 
Meifter. Auf dem Zuge gegen Laurin ift Dietrich bereit, die Zerftön 
des Rofengartens mit Gold zu büßen. Wittich wirft ibm vor, daß 
eine Maus fürchte, wird aber ſelbſt von Laurin befiegt und gebund 
und doch nur Dietrichs flammender Zorn vermag den wunderſtar 


1825: Do sprach gezögenlichen Hiltebrant der alt: 
Nu sint ir dick geritten nach strit in einen walt; 
Do bestündent ir risen, tier und do bi man: 
Und getürrent ir vor den frouwen ein einigen nüt bestan, 
Des hant ir iemer schande, wo man ez von üch saget: 
Her Dieterich von Berne ist an strit gar verzaget. 
Rofeng, II, 413: 
Da sprach weister Hildebrand: man sol euch ein vortheil geben [ 
Ihr gedürfet gen wilden thieren wol wagen euer leben; 
Dort allein im walde da waret ihr mannlıeit voll: 
Ihr fechtet nicht vor frauen, da mau preis bejagen soll. 
4117: Das ersahe Wolfhart, er rufte den herren an: 
Was thut ir. herre von Berne, schlaht ir euern magen und manı 
Da es niemand sahe, da waret ihr külın, als ınan spricht: 
Ihr gedürfet vor frauen keinen preis bejagen nicht. 
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Zwerg zu bezwingen. Im NRojengarten zu Worms zögert er lange, 
mit dem hömenen Ciegfried zu Fämpfen; er will nur einen Gegner 
von Fleiſch und Bein (Rofeng. I. 1821); von feinem Meifter geftraft 
Ihreitet er enblid zum Zweilampf, meicht aber vor Siegfried Schwert⸗ 
ſtreichen; erſt als ibm zugerufen wird, der Meiſter fei von feinen 
Schlägen geftorben, lodert fein Zorn auf; rauchend, wie ein brennendes 
Haus, fchlägt er durch Harniſch und Horn, Eiegfried muß unter Kriem— 
bilds Schleier fliehen. So kann auch der Verräther Mittich nach der 
Schlacht vor Raben dem Zornglübenden nur in den Grund des Meeres 
entrinnen.” In der Nibelungennoth betritt Dietrich nicht eher den 
Kampfplatz, als nach dem Falle feiner Reden, die wider feinen Willen 
geftritten; Gunther und Hagen find allein noch von den Nibelungen 
übrig, diefe bezwingt und bindet Dietrich, übergiebt fie Kriemhilden und 
gebt mit weinenden Augen von dannen. 

„Jene dichterifche Höhe des Königsadels wird aber auch nur denen 
angeraumt, die ihr überlegened Heldentbum wirklich erproben. Die 
ganze Anlage der Willinenfage beruht darin, daß Dietrich feine Gefolg: 
ſchaft der tapferiten Reden ſich der Reihe nach felbit erfämpft. Im 
Nibelungenliede will Siegfried, jo fehr ihn dürftet, nicht eher am 
Baldbrunnen trinken, als bis der König getrunfen (Nib. 3925 ff.); 
im Xiede von Walther dagegen läßt dieſer Held demfelben Könige zulett 
und nach feinem Dienftmanne Hagen den Becher reichen, weil Gunther 
läflig im Kampfe war. Hagen felbjt weigert fich nicht, vor feinem Könige, 
wohl aber vor dem tapferen Walther, zu trinfen (Malther 1405—16). 

Tie Herrſchaft iſt eine jehr bejchränfte, denn der König ift bei 
jeder wichtigern Entſchließung an Rath und Zuftimmung von Ver: 
wandten und Mannen, deren Beiftand er nöthig hat, gebunden; er 
bemerkt jelbit ausprüdlih, wenn er etwas Unbedenkliches, einem Boten 
tus Wort, „ohne Freunde-Rath“ bewilligt. Co König Gunther zum 
Rarfgrafen Rüdiger, der für Etzeln um Kriembilden zu werben ge: 
temmen iſt. Nib. Lachm. 1132: 


I Tie Meerminne Waghild fagt zu Wittih, dag er Dietrihen wohl Hätte 
deñegen können. Rabenſchl. 973 f.: Da waz daz edel gesmide allez recht 
rlut an sineın libe. Daz ist nu worden herte (dez la dich helt an 
Mich!); verlorn wer din geuerte, ja slug er endelichen dich. Er ist 
'rgrynnmet an disen ziten: din drizzig mochten ym niemer gestrilen. 
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Er rspach: swaz man uns meere bi iu euboten hät, 
die erloube ich iu ze sagene äne friunde rät. 


Aber den Beſcheid in der Hauptiache giebt der König nicht fi 
Nibel. 1142: 
“ Der künec näch räte sande (vil wislich er pflac) 

unde ob ez sine mäge dühte guot getän, 

daz Kriemhilt nemen solte den künic edeln [Eceln) zeinem m 


Die Ergebenheit feiner Reden wird durch fehr umfaffent 
pflichtungen von Seiten bes Königs bedingt; mir begreifen fi 
den Namen: Milde und Treue. 

„Wozu foll ein reicher König, er habe denn milden Muthi 
es im Otnitsliede (566). Milding ift ein nordifcher Dichterausd 
König. Diefe Milde oder fönigliche Freigebigkeit befteht darin, ! 
König nichts befigt, das er nicht mit ſeinen Getreuen zu theil 
für fie hinzugeben bereit wäre, eine Folge der innigen Gem 
zwischen ihm und feinem Geleite. Willig theilt er fein Silber u 
Gold; der Dienftmann aber, der diefes empfangen, reitet in Ne 
Tod. Epifche Ausprüde diefer Art wiederholen fi durch den 
Liederkreis. Wenn der König eine Heerfahrt entboten, wenn feine 
ihm Hülfe mit ihren Mannen zugefagt, dann öffnet er den feften 
der mit Gold und Silber gefüllt ift, Roſſe giebt er bin und 
gewand, daß feinem ein Finger. bloß bleibt.! Gold in den € 
Silber ohne Wage wird bhervorgetragen, wenn die Helden zu 
gefahrvollen Unternehmen aufgereizt werden follen. Iſt aber bi 
glücklich vollendet, dann theilt der König ihnen nicht bloß fein 
lies Gut oder den Schaf, den er im Zelte des Feindes 
(Alpb. 4605); mit „der breiten Erde“ ? muß ihnen gelohnet werben 
meisten Abenteuer fchließen mit großen Belehnungen an Burg un 


I Stnit 193. (gl. 204.) 217. 225. 
217: Ich hab einen turn uff Garten, der ist gewurcket wol, 
Mit silber vnd mit golde ist er gefullet vol. 
Den schatz den wil ich teilen. ich gewinne ein creftig h 
Es gange mir wie got welle, ich wil faren uber mer. 
225: Ros und liechte ringe gap der keiser do, 
Du wachte er die herren alle sament fro. 
2 Roth. 48523960. 
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Der Hort rubt jet nicht mebr mythiſch in der Elfenböhle, er ift 
in beitimmtem, fichtbarem Verkehre flüſſig geworden; der todte Schatz 
belebt fich in den Recken, die an ihn gebunden find, er tft das Marl 
ver kriegeriſchen Macht; das Echwert, das bei ihm lag, leuchtet an der 
Spige von Taujenden rüjtiger Mannen, er kann niemals verfiegen, 
weil das Heldenfchwert, die gebieteriihe Wünjchelruthe, ihn ftets zu 
ergänzen weiß. So find die Nibelungenreden unzertrennlid von dem 
Nibelungenborte; als dieſer, nad Siegfrieds Tod, gen Worms gebracht 
it, ziebt er „viel unfunder Reden“ (Nib. 4521) in das Land und in 
den Dienft Kriemhildens, die reichlich ihr Eilber und ihr Gold ver 
theilt. Da fürdtet Hagen, daß fie zur Rache mächtig werde; die 
Echlüfjel werden ihre abgenommen und zulegt der Schatz in den Rhein 
geicbüttet, als gält' es, einen lebendigen Feind zu verjenten. 

Das lichte, rothe Gold, wie e3 in unfern Liedern genannt wird 
(Alph. 32. 149. 342), ift zu allen Zeiten ein mächtige Bindungsmittel 
geweien; aber bier gewinnt es feine vollfte Macht durch die Gefinnung, 
in der es gegeben wird. Die Königsmilde, die rüdhaltlofefte Frei: 
gebigleit, ift bier ein Drang des Herzens. Dieweil er ein Brot bat, 
will König Rother (4984—7) jein Gut tbeilen. Als Dietri den 
erften Eieg über Ermenrich erfochten, ift es ihm ein inniger Rummer, 
wo er das Gut nehme, das den Reden geziemte, die ihm Yand und 
Ebre gerettet. Kiften und Kammern find leer, die fein Vater Dietmar 
voll batte; Gold und Geſtein ift zertragen. Er klagt nicht um das Gut 
jelbft, er klagt nur um die eveln Degen, denen er nichts zu ſpenden hat. ! 

In diefem Lichte betrachtet ijt die Milde der Könige nur Ausfluß 
und Beitandtbeil der großen Pflicht und Tugend, die wir ala Treue 
bezeichnet haben. Ein Geringes muß es ihnen fein, ihr überflüfliges 
Gold mit denen zu tbeilen, welchen fie Land und Herricaft, Glanz 
und Jugendluſt, Blut und Leben zu opfern, freudig bereit find. Die 
Thaten ſolcher Treue bilden den Grundbau ganzer Gedichte des ganzen 
Amelungenfreijes; die Neigung, womit fie geübt wird, verbreitet über 


Tietr. Fl. 3571 -88. BReſonders: 
er klaget 80 sere nicht daz gut. 
noeh hete Jarumb traurigen müt, 
er klaget niwan die edeln degen, 
den er nicht gütes hete zu wegen. 
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die Darſtellung den herzlichen, oft leidenſchaftlichen Ausdruck des innigiten 
Gefühls. 
König Rother ſitzt auf einem Steine, drei Tage und drei Nähte, — 
ohne ein Wort zu fprechen, trauernd um jeine ausbleibenden Bon ı 
und nachfinnend, wie er von ihnen erfahren möge (Roth. 429—55) ; 
Dann fährt er felbjt gen Conftantinopel und befreit fie unter mandela . 
Abenteuern. Über allen Srrfahrten Wolfvietrihs, der vom Vatererbe 
vertrieben ift, leuchtet als fefter Stern der Gedanke an feine all 
Dienftmannen, die um ihrer Treue willen in Banden liegen. Kaum 
ift der betäubende Zauber von feinem Haupte gewichen, jo fragt er nad 
ihnen. Er jtreitet mit Dinit, damit ihm biejer fie befreien helfe 
(59a, 3 f. b, 7 f. 615, 6). In verzweifelten Kämpfen, in be 
äußerjten Meeresnoth, denkt er nur daran, daß jene ihren Netter ver 
lieren, und diefer Gedanke giebt ihm Sieg (67b, 4. 69a, 3. 82a, 
7.b, 5. 83a, 2 v. u. &4a, 2. 88a, 2 v.u. 975, 7. 98a, 1. 100a, 4. 
1036, 5. 1214, 6. 1216, 2. 122a, 5). Am heiligen Grabe beten, 
empfiehlt er fie vor allem dem Schuße des Himmels (91a, 1). Im 
ſchönſten Glüde kann er nicht raften, fo lange fie gefangen find 
(596, 7 f. 1086, 6 f. 109a, 2 v. uf. 1164, 8). Einft ſteht a 
vor einer Burg mit vielen Binnen und Türmen, ie er nie eine hem 
lichere gefeben; da wünſcht er, daß fie in Griechenland ftände und feine 
elf Dienftmannen fie inne hätten, er felbft irrte dann gern im Elew 
umber (915, 1 v. u.). „Berathe Gott meine eilf Dienftmannen!“ ift der 
Kehrreim des großen Gefanges. In jener nächtlihen Begegnung, wie 
der Held vor die Burgmauer geführt wird, darauf feine Dienftmannen 
jeit zehen Jahren als Wächter angefchmiedet find, wie er ihre Klage 
vernimmt und doc) ſchweigen foll, wie fie bei feinem Enteilen nur den 
Hufſchlag, das Zufammenschlagen der Hände, den verballenden Ausıuf 
bören, aber ſchon davon in ihren Banden frob werben (104a, 1 —b, 8): 
bier erjcheint die Treue als ein rein geiſtiges Band, ein Gefühl durch 
die Finſternis, ein ſtets waches Angedenfen, eine Nähe über Zeit und 
Kaum. Als endlich die Erlöfung naht, da tft fchon Herbrands abnende 
Seele von weiffagendem Traume berührt, wie ein Adler die Könige, 
Wolfdietrichs Brüder, zerriffen und die Gefangenen gewaltig hinweg 
Beführt. Der Traum der Treue täufcht nicht, der rettende Adler raufcht 
fiegreich heran. Dem wiedergefehrten Herrn hält Hache ein Licht unter 
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as Angeficht: aber ftatt des Jünglings ftebt vor ihm ein Dann mit 
rauen Haaren (137b, 4 f.). Frübgealtert iſt Wolfbietrich in raftlofem 
Imberfchtveifen. Prangen jonft die Könige in goldnen Loden, diefer ift 
tön im Altersichmude der Treue. | 

Dietrib von Bern hat acht feiner Reden nad dem Horte zu Pola 
usgeſchickt. Auf dem Rückweg fallen fie, bis auf einen, in Ermenrichs 
Jinterbalt. Nacht und Tag Hagt Dietrih um fie und wünſcht fich den 
Eod; das Gold läßt er fahren, aber an feinen Reden lag fein höchſter 
troſt (3771 — 94). Vergeblich bietet er um fie den Sohn Ermenrichs 
md achtzehnbundert Mannen, die er zuvor gefangen (3826). Ermenrich 
roht, jene zu tödten, wenn Dietrich nicht alle feine Lande ihm über: 
ıntivorte (3888 — 3906). Dietrich Mannen rathen ihm, lieber die 
Sieben aufzugeben; da |pricht er: „Und wären alle Reiche mein, die 
vollt’ ich eher alle Iafien, denn meine getreuen lieben Mannen“ 
3997— 4010). Er hält Wort, läßt um die fieben Gefangenen all jein 
äterlich Erbe und zieht mit ihnen in das Elend zu den Heunen. 

Freundlich und anſpruchlos (Rab. 533. 5) ift Dietrich ftets gegen 
ne Eeinigen. Als er von Bern in den Streit ausreiten will, zuft er 
wmf, wenn jemand bier fei, den er irgend befchwert hätte, der mög 
$ ibm erlaffen; wiffe er doch nicht, ob fie ihn je wieder fchauen. Da 
vird ein Meinen und Klagen, Alle fprechen: „ihr babt uns Leides nicht 
yetban, Gott hab' euch in feinem Frieden (3087—96). Wie ihm Er 
nenrih mit Raub und Brand das Land verheert, klagt er nicht fein 
igen Gut, er Elagt den Jammer feiner Leute (4091—4). Innig iſt 
eine Freude, wenn er einen feiner Getreuen wiederſieht (5451 ff. 
1698— 709). Echmerzlich Hagt er um die, die er im Blute liegen fiebt 
9871—970. 10062—4. 7150. Rab. 6—12. 23 f.); wäre römiſch Yand 
les Gold, er gäb’ es um feiner lieben Mannen Leben (9684 —8). 
fin gewaltiger König war er; jeßt, nach dem Verluſte feiner Getreuen, 
ennt er fih der arme Dietrih (Nib. 9390—2. Klage 1035. Dietrichs 
luht 7729. Rab. 892. 7.9. Dietrihs Flucht 4746 f.). Als Etzels junge 
:öhne, die ihm anvertraut waren, bon Wittich erichlagen find, wirft er 
id über fie, küſot fie in die Wunden (Hab. 886. Vgl. 460), Blut jpringt 
bm aus den Augen (904. 7. Vgl. 444) und er beißt fih ein Glied aus 
a Sand (Rab. 894, 6. 1089. 1128). Grimmig, jornflammend, erbebt 
t fh zur Rache (Rab. 973 f. Vgl. 630. 803. 978. 25 f. Flucht 9526 f.). 
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Die burgundiichen Könige bewähren in der lebten Noth ihre Ta 
Schon baben fie den jommerlangen Tag fi gemwehrt (Mib. 843 
ein kurzer Tod dünkt ihnen beffer, denn lange Qual; blutfarb treten 
vor den Saal (8445 — 52) und bitten nur noch, daß man fie bem 
in die Weite laſſe, damit es kurz ergebe (8481 — 8). Kriembild v 
ſpricht, fie alle leben zu laflen, wenn Hagen allein ihr zu Geilel ı 
geben werde (8513—6). Gernot antivortet: „Das wolle Gott ni 
Wären wir taufend deiner Blutsverwandten, wir lägen alle tobt, ı 
wir dir einen Mann berausgäben.” Und Gifelber: „Nie bab’ ih eir 
Freund an Treue verlafien“ (8517—24), Da beißt Kriembild ! 
Saal an vier Enden anzünden. Gifelber kämpft feinen letzten Ran 
mit Wolfhart; nie mochte fo junger König kühner fein (9296). Darı 
als fie einander die Todeswunden geichlagen, beißt Wolfbart | 
Seinigen ausrichten, daß fie nad) ihm nicht weinen; von eines Kön 
Handen lieg’ er berrlih tobt (9323 f.). 

Dem Bilde deutfcher Könige, wie ich es aus den Liedern entwor 
habe, entiprechen geichichtliche Züge und die Zufammenftellung ift wı 
beiden ‚Eeiten auffallend. | 

Daß die deutfchen Völker bei ibren Königen auf die Abftammm 
gefehen, bat ſchon Tacitus bemerft. Germ. C. 7: Reges ex nobilik 
sumunt. Bei ven Cherusfern, den Batavern, den Marlomansı 
den Quaden, finden wir folde Königsſtämme; aus ihnen geben | 
Helden der früheren Kriege mit den Römern bervor. 

Germ. c. 4%: Marcomannis Quadisque usque ad uostram memorl 
reges manserunt ex gente ipsorum, nobile Marobodui et Tudri genus, 

Annal. 1. XI, c. 16: Endem anno [Chr. 47] Cheruscorum gens reg 
Roma petivit, amissis per interna bella nobilibus, et uno reliquo stir 
regie, qui apud urbem habebatur nomine Italicus. Paternum huic ge 
e Flavio, fratre Arminii; mater ex Catumero, principe Catiorum, erat,i 
forma decorus, et armis equisque in patrium nostrumque morem, exereil 

Hist. 1. IV, c. 12: Mox aucta per Britanniam [Batavorum] gl 
transmissis illuc cohortibus, quas vetere instituto nobilissimi popularlı 
regebant. 

Ebend. C. 13: Julius Paullus, er Claudius Civilis, regia stirpe, me 
«eteros anteibant. 

Ber den Völkerſchaften, welche fpäter germanijche Reiche gegrün 
haben, viefelbe Ericheinung, mit beftimmter Benennung der Fürfl 
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obtinentibus. Eratque tunc in tribus his germanis contemplatio grats, gg 
quando mirabilis Theodemir pro fratris Vualamir militabat imperk; + 
Vualamir vero pro altero jubet ornando; Vuidemir servire pro fratribas 
watimabat. Sic eis mutua affectione se tuentibus, nulli penitus deerst 
regnum, quod utrique in sua pace tenebant. Ita tamen... imperabent, 
ut ipsi Attilee Ilunnorum regis imperio deservirent. 

In früher Jugend fchon fanden die Söhne der Königsgeſchlechter 
zu friegerifhen Ausfahrten bereite Folge. Der achtzehnjährige The 
derich 309, ohne Willen feines Vaters, mit deſſen Reden und bei jeb# 
taufend Männern aus dem Volke, die fih ihm aus Neigung gefellt 
batten, gegen den König der Sarmaten aus, vertilgte ihn und lebrte 
mit Sieg und Beute zum Bater zurüd. 

dorn. c. 55: Qui Theodericus jam adolescentie annos contingena, 
expleta pueritis, octavum deeimum peragens annum, adscitis satellitibu 
patris, ex populo amatores sibi clientesque consociavit, pene sex millis viros, 

Wir ſehen bier ganz die altgermaniſche Gefolgichaft, wie Tacitus fie be 
Ichreibt, auf Theoderich, den gefchichtlichen Dietrich von Bern, angetvantt. 

Cum quibus, inscio patre, emenso Danubio, super Babai, Sarmataren 
regem discurrit, qui tunc de Camundo duce Romanorum victoris potitus, 
superbiee tumore regnabat, eumque superveniens Thceodericus interemit, 
familiamque et censum depredans, ad genitorem suum cum victoris 
repedavit. 

Theodemir erfranfte bald hernach, bezeichnete den verfammelien 
Gothen feinen Sohn als Nachfolger und verſchied. Theoderich aber 
führte fein Volt, mit deſſen Zuftimmung auf den größeren Heereszug 
nach Stalien. 

dorn. ce. 56: Nec diu post h&c rex Theodemir in civitste Cerras 
fatali eegritudine occupalus, vocatis Gothis, Theodericum flium regni sui 
designat heredem, et ipse mox rebus humanis excessit. 

&. 57: Igitur egressus urbe regia 'Theodericus, et ad suos revertens, 
omnem gentem Gothorum, «us tamen ei precbuerat consensum, assumens, 


Hesperiam tendit. 

Römische Schriftfteller, aus der Zeit der Gründung germanifcer 
Reiche in Gallien und Italien, zeichnen in ihren Schilderungen junger 
deutjcher Könige nicht etwa bloß die hohe Geftalt und den ftarten 
Gliederbau, fondern namentlich auch die frifche, zartblühende Schönheit 
diefer unverborbenen Jugend aus, merkwürdig übereinftimmend mit der 


um | 
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jarbengebung unfrer Gedichte. Sidonius Apolinaris (geft. 482) be 
Ihreibt aus eigener Anſchauung fehr umſtändlich die Berfon des zweiten 
weſtgothiſchen Theoderichs (453—466) und gedenkt dabei der gefcheitelten, 
lodigen Haare, der ſchöngebogenen Nafe, der feinen Lippen, dazwiſchen 
die wohlgereihten Zähne ſchneeweiß herdorſcheinen, der milchweißen Haut, 
oft plötzlich von jugendlicher Röthe übergoſſen, nicht im Zorne, ſondern 
aus Verſchämtheit. 

Sidon. Apollin. 1. I, ep. 11. (Masc. I, 466. N. 1): Si forma quæ- 
ratar, corpore exacto, longissimis brevior, procerior eminentiorque medio- 
eribus. Capitis apex rotundus, in quo paululum a planicie frontis in 
verticem cæsaries fefuga crispatur.... Aurium legule, sicut mos gentis 
est, crinium superjacentium flagellis operiuntur. Nasus venustissime 
incurvus. Labra subtilia, nec dilatatis oris angulis ampliata. Si casu 
dentium series ordinata promineat, niveum prorsus representat colorem.... 
Menti, gutturis, colli,... lactea cutis, qu& propius inspecta juvenili 
rabore suffanditur. Namque hunc illi crebro colorem non ira, sed vere- 
eundia. facit. ” 

(Ganz wie bei dem jugendlichen Dietrich von Bern.) Dann aber aud): 

Teretes humeri, validi lacerti, dura brachia, patulee manus,... cor- 
nenm femur, internodis poplitum bene mascula, ... crura suris fulta 
turgentibus, et qui magna sustentat membra pes ınodicus. 

Derſelbe Echriftiteller malt mit fihtbarem Wohlgefallen den hoch— 
zeitlihen Aufzug eines königlichen Franfenjünglings, Sigismer; mitten 
in der Reihe von buntgefleiveten und twohlbewaffneten Gefährten, um: 
geben von Roſſen, welche, reichgeſchmückt, von Edelſteinen Ichimmern, 
ibreitet der junge Freier nad) dem Gezelte feines Schwähers, er glänzt 
in Gold, Ecarlah und weißer Seide, aber Loden, Gefichtöfarbe, 
Haut leuchten nicht minder jchön. 

Sid. Ap. J. IV, c. 20 (Masc. I, 489. N. 2): Flammeus cocco, rutilus 
auro, lacteus serico; tum cultui tanto coma, rubore, cute concolor. 

Auch an unjrem ojtgothilchen Theoderih rühmt Ennobius, in feiner 
ihtwülftigen Lobrede auf ihn, die hohe Herrichergeitalt, den Schnee und 
Turpurfchein der Wangen, das frühlingsheitre Auge; im Zorn aber 
iei er über alle Bergleichung blitzlodernd. 

Ennod. Panegyr. Theoder. regi diet. XXI (Mani. &. 485 f.)! Sed nee 
forme tue decus inter postrema numerandum est, quando regii vultus 
Parpara ostrum digmitatis irradiat. Exhibete, Seres, indumenta, pretioso 
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murice yuee fucatis, et non uno aheno bibentia nobilitatem tegmisa 
prorogate; discoloribus gemmis sertum texatır, et quem vehementier 
vipern custodit, lapis adveniat. Queecumque ornamenta mundo obsequenie 
transmissa fuerint, decorata venerandi genio corporis plus lucebunt. 
Statura est, qua designet prolixitate regnantem; nix: genarum habet 
concorıliam cum rubore;, vernant lumioa serenitate continua; digne manus, 
que exitia rebellibus tribuant, honorum vota subjectis.... Italise rector 
in amicitiam colligit duo diversissima: ut sit in ira sine comparatione 
fulmineus, in letitia sine nube formosus. 


In der Vorrede zum falifchen Geſetze beißt das Volk der Franken 
nicht nur ein tapfres, Fühnes und weiſes, fondern auch ein ebles und 
geſundes an Leib, ein herrliches an Ausjeben und Geltalt. 

Gens Francorum inelyta, autore deo condita, fortis in armis, firma 
pacis feedere, profunda in consiliis, corpore nobilis et incolumis, candor 
et forma egregia, audax, velox et aspera. 


König Klodivig aber wird betitelt: der wohlgelodte und jchöm, 
comatus et pulcher et inclytus rex Francorum. Der Schmuf 
langer, ſchöner Haare, darauf die Deutichen überall großen Werth 
legten, mujte bejonders bevorzugte Gefchlechter auszeichnen, die mr 
auch bei Gothen (capillati) und Franken darnach zubenannt finder 
Von den capillatis fagt Jornandes C. 11: 

Quod nomen Gotlii pro magno suscipientes, adlıuc hodie & suis eantio 
nibus reminiscuntur. 

In Cassiod. Var. hat I. IV, ep. 49 die Aufichrift: Universis Proris- 
eialibus, et capillatis, defensoribus et curialibus in Suavia consistentibas. 

Agasthias de imperio Justiniani (Masc. II, 327): Solemne est Fran 
corum regibus nunquam tonderi.... Cesaries tota decenter eis in humeros 
propendet, anterior coma e fronte discriminata in utramque latus defleze. 
Neque vero, quemadmodum Turecis et Barbaris, implexa iis et squalids 
sordidaque est coma,... sed smigmala varia ipsi sibi adhibent, diligen- 
terque curant, idque velut insigne quoddanı, eximiaque honoris prerogs- 
tive regio generi apud eos tribuitur. Subditi enim orbiculatim tondentnr, 
neque eis prolixiorem comam alere facile perniittitur. 

Fredegar., hist. Franc. epit. c. 9: Franci electum a se regem, sical 
prius fuerat, erinitum... super se creant, nomine Thceodemerem, filium 
Richemeris (vgl. Masc. 1, 391. R.). 

Den Merowingen dienten die geicheitelten bis zur Erde nieder 
walfenden Haare. zum Löniglichen Abzeichen (Gregor. 'Turon. VI, A. 
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I, 10 und das ſaliſche Geſet Legt auf unbefugtes Scheeren gelodter 
maben und Mädchen nambafte Buße. Als jedoch den Letzten des 
wotwingifchen Hauſes von koniglichem Weſen lediglich nichts mehr 
brig war, als die langen gelben Haare, nahm man feinen Anſtand, 
men bie Platte zu ſcheeren: ein agpeed, kraftiges Geſchlecht beftieg 
m Konigsſtuhl und die Kirche gab Segen dazu. 

Das Verhältnis der deutſchen König zu den Wehrhaften bes 
tolles, ee en ber Zuſtimmung ber letterz, bedarf 
mer befondern Ausführung. 

Wenn die Gefolge der frübern Zeit, nad Tacitus, von der Frei 
ebigkeit des Fürften Streitrof und Speer, gemeinfame, veichliche Koft 
mb die Theilung ber Beute flatt Solbes zu erwarten hatten, jo erwies 
ich fpäterhin die Königsmilde vornehmlich in ber Belehnung mit 
roberten Ländereien. Aber auch der Hort der Könige, die mohlgefüllte 
ee, als Zugchor und Mittel ber Herrſchaft, bleibt nicht 


Die he oftertünlice Genoffenfchaft atoifchen dem König ‚und ſeinen 
Reden, und wie fie durch ſpätere Begriffe vom Königthum verdraͤngt 
soeben, zeigt, in die Sinne fallend, ein Zug aus der weſtgothiſchen 
Beichichte. Unter den Gewalttbaten des Königs Leovigild (geft. 586) 
übt Iſidor an, daß berjelbe zuerft im königlichen Gewand auf einem 





Ihrone geſeſſen, denn vor ihm feien Kleidung und Sit dem Volle 


ut den Königen gemein geweſen. Weiterhin kam Salbung und Krö—⸗ 
ung hinzu. 

Isidor. Hispel. chron. Goth.: Primusque inter suos regali veste opertus 
io resedit. Nam ante eum habitus et consessus communis, ut genti, 
a et regibus erst. Masc. II, 202. - 

Ein Ausbruch des Schmerzes endlih, an Dietrich von Bern, ber 
ch ein Glied aus der Hand beißt, erinnernd, wird von dem Alemannen 
euthar erzählt. Das Heer, welches diefer nach Italien geführt, wurde 
urch Krankheit aufgerieben; da ſoll auch er ſich getöbtet haben, indem 
r fich mit den Zähnen zerfleilchte. 

Murator. rer. ital. script. ®. I, &. 426. 

Paul. Diac. d. gest. Langob. 1. II, c. 2: Tertius quoque Francorum 
ax, nomine Leutharius, Buccellini germanus, dum multa: preda onustus 
d petriam cuperet geverti, inter Veronam, de Tridentum, quxta lacum 

Abland, Egriften. "1. 16 
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Benacum propria morte defunctus est. (Foada ncmpe rabje ita ut sus 
dentibus carnes lacerans, ejulansque occubuerit, deleto vi morbi uni 
illius exereitu.) 

Ebend. Excerpla ex Agatlhie histor. a fine Procopii ad Gotbos 
tinentia Hugone Grotio interprete. Ex libro secundo. ©. 389: Nam 
orta lucs pestifera multitudinem depascitur. Multi causam referebei 
coli circumfluentis vitium: alii ad mutatam vivendi rationem, quo 
actibus bellorum, longisque itinerum repente ad mollia, ac d« 
(ransiissent, veram interim causam, ni fallor, non atlingentes. Ea 
erat, me judice, et immanitas facinorum, spretis Dei hominumqus 
baue, conspicua maxime in ipso duce [Leuthari] divina ultio. Vee 
enim, insaniaquc, plane ut rabidi solent, agitabatur: trepidabat 0 
ejulatus edebat horrendos, et modo pronus, modo in hoc, rurm 
in alterum latus humi cadebat, manante spumis ore, trucibus dig 
que oculis. Eo denique furoris venit homo miserandus, ut suos 
artus vesceretur; infixis namquc in braclhia dentibus carnes avel 
mandebatque, ut fere solent, sanguinem lingens. Ita simul et imj 
sui, et paulatim decrescens, eum finem vite infelicissimum habnit; u 
bantur interim et alii, nec remisit malum, donec omnes absum 
Febre ardentes plurimi, mente tamen integra moriebantur, alias e 
gravedo vexabat, aliis aderat delirium: varia malorum facies: 
omnibus ad mortem cexitus. Hunc terminum expeditioni Leuthar 
qui eum secuti sunt, fortuna constituit. 

©. 383 ex libr. primo: Fratres hi [Leutharis et Butilinus] erant 
Alemanni, sed apud Francos eximie honorati, quippe et sum ms 
duces pridem facti. 


Vollſtändiger wird fich die Etellung der Könige zu ihrem G 
aufklären, wenn wir nun aud) diefes in feinen herbortretenden Gef 
nach Lied und Geichichte näher betrachten. 


Die Meilter. 


Weil die Könige jung find, bedürfen fie des Rathes der Erfah 
Den Jungen, „Tumben“ (Unerfahrenen), ftehen die Alten und 
zur Eeite. jener eingeborne, blinde Trieb, welchem die fiegreid 
ſcheidende Kraft zugetraut wird, muß durch Erfahrung und Bele 
heit gepflegt, behütet, auf das Ziel gerichtet werben. Dieſes t 
Amt des Meifterd; er ift der Netter des ausgeſetzten Heldenk 
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ben Brüdern feines Erbes beraubt, da fämpft für ihn ber treue Meile 
mit feinen ſechszehn Eöhnen. Eechfe von diefen fallen in der Schlacht, 
jedesmal fieht Berchtung feinen Herrn lachend an, damit’ er es nid 
merke. Berchtung führt den vertriebenen Herrn auf feine Burg, bie 
Mutter zählt nur zehen Söhne und till Klage erheben; da droht Berk 
tung, fie von der Mauer zu werfen, wenn fie nicht ſchweige, dem 
Wolfdietrich babe ſich aus Schmerz über die ſechs Gefallenen erſtechen 
wollen (Cajpar von der Röhn Et. 1413—146). Manches Jahr lebt ber 
Meifter mit feinen Eöhnen zu Konftantinopel in Gefangenfchaft, weil 
fie nicht ihren Herrn abſchwören wollten, den fie ftet3 noch erharren. 
Zu Pfingiten halten die Könige einen Hof, alle Fürſten tragen reiche 
Gewande, Berchtung aber und feine Söhne, Herzogäfinver, tragen 
graue Kleider und rinderne Echuhe. Da fpricht der alte Mann: „D 
weh, Wolfvietrih! wäreſt du nicht tobt, du ließeft uns nicht in dieſer 
Noth und Armuth!“ Fürder fpricht er nicht mehr; er ftirbt, meil er 
die Hoffnung auf feines Herrn Wiederkehr aufgegeben. Seine Söhne 
werben auf der Mauer feſtgeſchmiedet (138a); ala aber Wolfvieterih 
vor dem Graben erfcheint, Tnieen fie nieder und bitten Gott, wenn fie 
Treu und Ehre an ihrem Herrn behalten, ihre Bande zu löfen. Der 
Himmel giebt Zeugnis der großen Treue, die Ringe fpringen in Etüde, 
die Befreiten eilen von ber Mauer und ſchwingen ihrem Herm bad 
Thor auf (1385 f.). Nach erfämpftem Eiege findet Molfvieterich ferne 
Meifters Grab, reißt die Steine hinweg, küſst das Haupt des Tobten, 
betet für fein Eeelenheil und läßt Meile Iefen; da liegt bie Leiche 
weiß, rein, unverfehrt im Earge. Der Held gelobt, ſtets zu gewähren, 
um ta3 bei Berchtungs Ceele gebeten werde (143. Vgl. Cafpar von 
der Röhn Et. 311— 314). Des Meifters Eöhne werben herrlich belehnt 
und vermäblt, und ihre Söhne, namentlid Cart und Hildebrand, find 
wieder die getreuen Meilter der jpätern Amelunge (147). 

König Notberd Erzieber und Natbgeber tft Berchter von Meran, 
eine „Grundfeſte aller Treue” (4205. Vgl. 3662 - 3667). Der Name 
Bercter, den audı einer von Berchtungs Söhnen führt, und das gemein 
fame Stammhaus Meran bezeichnen die epifche Verwandtſchaft. Auch 
Berchters Söhne find Rothers getreue Dienftmannen (471—496); fieben 
derfelben, ala Boten nad KRonftantinopel gejchidt, liegen dort im Kerler 
und erden von ihrem Herrn befreit. Manchen alten Winter bat 
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Berchter, der unverbrofiene Mann, fein Lehen mit dem Schilde ver 
dient (4E85 ff.), nie ift ihm der Bart zu grau, daß er daheim bliebe 
(3375 f.). Auf blanfem Roſs, in lihtem Harniſch, fißt der Altgreife, 
bis auf den Gürtel reicht ihm der breite, ſchöne Bart (2468 f. 4005), 
Schild und Helm leuchten von Edelſteinen, wie von Sternen, ver: 
meflentlich reitet er, dad Roſs geht ihm in Eprüngen, befler denn 
einem Jungen (4932 ff.). Ein. merfwürdiger Anſatz zu der Sage ift 
es, wie der geiltliche Bearbeiter die Meiftertreue auch in der Sorge für 
das Seelenbeil ausführt. In Rothers fpäteren Jahren kommt ein 
„Ichneeweißer Wigand“ über Land geftrichen, das „edle Haar“ an den 
Ihren abgejchoren; es ift Berchter, der von Grund auf geboren iſt zu 
dem allertreueiten Mann, den je fi) ein König gewann. Rother nimmt 
ſelbſt das Pferd des Meilters in Empfang. Diefer fpricht zum König: 
Als dein Vater an feinem Ende lag, befahl er dich mir bei der Hand; 
ſeitdem hab' ich dir beigeftanden, daß niemand bir Arges bot, er hätte 
denn uns beide bedroht; nun aber kann ich dir nichts weiter frommen, 
du folgeft denn meinem Rath und beforgeft die „ewige Seele” (5081 ff.). 
Tiefes beißt im Einne des chriftlichen Mittelalters, daß other der 
Welt entfagen und ſich dem Klofterleben zuwenden ſolle. So erfcheint 
dem Könige der Führer feiner Jugend (1483 ff.), der Gefährte feines 
Heldenlebenz, im Alter noch als Schudgeilt und Wegweiſer zum Himmel. 

Als Ermenrih, nad) den böſen Rathichlägen Sibichs, gegen feine 
Blutsverwandten mwüthete, wurden aud) feine Brudersſöhne, bie beiden 
Harlunge, Fritel und Imbreck, von ihm treulos hingerichtet. hr 
Meifter war der getreue Cdart, ein Enkel Berchtungs von deſſen Sohn 
Hade. Mir vermiljen über ihn das lebendige Lied, welches ohne Zweifel 
vorbanden war. In ungenügenden Überlieferungen wird er bald als 
Warner, bald als Rächer feiner Pflegbefohlenen gerühmt. Erfteres, 
die Warnung, ift bier die Hauptjache, und zwar nach folgendem Zuge, 
den allein noch die Milfinenfage aufbewahrt bat. Eckart (dort Fritila 
genannt, während einer der Harlunge Egard heißt,) erfährt an 
Ermenrihs Hofe, daß den Harlungen ein Überfall drohe. Er wirft 
ih auf fein Roſs und reitet mit feinem Eohn Tag und Nacht, um, 
tem Heere voreilend, die Harlunge zu warnen. Diefe wohnen auf ihrer 
Burg am Rheine, Breifach in deutſcher Cage. Am Ufer des Stromes 
angelangt, will Edart die Fähre nicht erwarten; fie ſchwimmen, bie 
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Roſſe nachziehend, durch den Rhein. An diefer Eile ſchon ſeh 
Harlunge, daß große Gefahr nahe fer (Willinenfage Cap. 2% 
11, 276 ff.). Edart ift als Warner ſprichwörtlich geworben. ! 

Der unglüdlichite unter den Meiftern ift Ilſan, in deſſen 
Dietrich feinen Bruder und die ziveen hunnifchen Königsſöhne zu 
zurüdläßt. Sie find dem Meifter auf fein Leben anvertraut (E 
von Raben ©. 292); aber jo treulich er es meint, widerſteht 
nicht ihrer Bitte, fie vor die Etabt reiten zu laſſen. Jammer 
des alten Mannes Ruf und Klage und wie er fih auf die 
Schlägt, als er jene im Nebel verloren (355 ff). Darnach v 
zu Dietridy und meldet jelbjt feine Schuld (869 — 873). Etren 
der Berner die verfäumte Meifterpflicht; ala der Tod der Jüngling 
geworden, ſchlägt er, wie er angedroht, mit eigener Hand dem 
digen das Haupt ab (1120). 

Vielbefungen ift der alte Hildebrand, ver Meifter Dietrid 
Bern, jein treuelter Gefährte in Kampf und Elend. ? Sn ihm- 


1 In Dietrids Fl. 254664 wird zwar der Harlungen Unterg 
zählt, aber dabei Eckarts nicht erwähnt; efen fo wenig bei Saro B. VII. 
Die Namen Fritel und Imbreck kommen im Dietleib 4597 u. f. w. vor. 
wird dafelbft 10242 —5 Haches Sohn genannt. In Agricola Sprüch 
(1534) findet ſich BI. 243 diefes: Der trewe Edbart warnnt jederman. WI 
Wir brauchen diſes Worts, wenn jemandt einen andern trewlich vor 
warnet, vnd wir wöllens nach rühmen, fo jagen wir: Du thuoft wie d 
Eckhart, der warnet aud jedermann vor fchaden. Er erſcheint in bie 
ziehung als eine mythiſche Perfon. Der profaifde Anhang zum Hel 
befagt von ihm BI. 2126: Dan vermeinet auch) der getren Edart fey n 
fra Fenus berg, vnd fol aud) do beiyben biß an den jüngften tag vnd 
alle die in den berge gan wöllen. Ebenſo Agric. a. a. O.: Nun be 
Zeutfchen jres trewen Edhart3 nit vergeffen, von dem fie fagen, er f 
dem Venusberg vnnd warne alle leut, fie fellen nit in den berg gehn ı 
Ferner (BI. 244): Bor dem hauffen [bes withenden Heers) ift ein alt 
hergangen mit einem weißen ftab, der bat ſich felbs den trewen GE 
heißen; Difer alt man hat die leut Heißen auß den weg weiden, & 
etliche lest heißen gar heim gehen, fie wilrden fonft fchaden nemen. 
Eckharts Beziehung zu Eckewart vgl. Grimm S. 394, 190.) 

2 Wilk. E. Cap. 382. Ill, 172: Das jagen deutſche Männer, daß 
treufeftefte Mann war, fo nur fein konnte, dazu war er beides tapl 
ritterlich, weife, milde und adlih. Yaur. ZH: Ich gan dir aller er 
Baß dann.dem leibe mein, 
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Ernſt der Treue und die Erfahrung des Alters auf das glüdlichite ver: 
ſchmolzen mit fcherzhafter Heldenlaune und unerlofchenem Jugendfeuer. 
Er ift ein Liebling des Volksgeſanges geworden, und in biefem feheint 
fih eben jene fcherzhafte Richtung immer mehr auögebilvet zu haben, 
während in dem alten Hildebrandsliede des Sten Jahrhunderts noch der 
Ernſt obwaltet. 

Hildebrand hat nicht bloß die Brüder Dietrich und Diether erzogen 
(Dietrich Flucht 25355 — 2540 !); ald Haupt des Stammes der Wölfinge 
it er ein Pflegevater vieler Helden und hält die Jüngeren unter feiner 
Zucht. Vollkommen berechtigt ihn hiezu ſeine große Erfahrung. Denn 
wie er der Zeit nach hundert Jahre und mehr erlebt, 2 jo bat er dem 
Raume nach die weite Welt ermeſſen. Ihm ift fund alles Menfchen: 
geihleht (Hild. u. Had. ©. 119). Sechzig Eommer und Winter ift 
er auswärts gewallet, ſtets unter den Streitenden, ohne daß er je in 
einer Burg gebunden lag (ebenvajelbft ©. 43 ff. . Einft wird ihm 
geratben, daheim zu bleiben und gemächlich fih an der Glut zu 
wärmen; ba erwidert er: Mir ift bei allen meinen Tagen zu reifen 
auferlegt, zu veilen und zu fechten bis auf meine Hinfahrt; das fag’ 
ih und darauf grauet mir der Bart (Hildebrandslieb, ©. 6. 7°). Ihm 
find Etraßen und Eteige wohl befannt, darum ift er auch Leiter des 


1 Diethern und D:icthrich (die) zoch ein herzog rich, Hiltwprant der 
alte, der kune und der balde, der sit not und arbeit durch sincn lieben 
berren leit. Ebend. 3589 — 98 räth Hildebrand feinem Herrn, ihr Gut an—⸗ 
zugreifen, 4543 tröftet er denfelben. Nib. 9410: Im half daz er sich waffente 
meister Hildebront. 

2 Rofeng. I: So bin ich in sülicher abte, hundert jor sint mir gezalt. 
Wilk. S. Cap. 382. III, 172: Er war 180 Jahr alt, da er ftarb; etliche 
fagen, daß er 200 Jahr alt war. 

3 Chud ist min al irmin-deot. 

4 Ich wallota sumaro enti wintro sehstic ur lante, dar man mil 
eu scerita in fölc sceotantero, so man mir at burc cenigeru banun ni 
gifasta. 

5 Hifdebrandglieb (Meiftergel.) 6: Du solts daheime bleiben vnd haben 
gut hausgemach bei einer heißen gluthe. Der alte lacht vnd sprach: 
Solt ich daheime bleiben vnd haben gut hausgemach, ist mir doch bei 
allen meinen tagen zu reisen aufgesatzt, zu reisen und zu fechten biß 
auf mıin hinnefahrt. Da sag ich dir, viel iunger! darauf grauet mir 


der bart. 
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Heeres. 1 Er weiß die Fahnen der feindlichen Schaaren zu 

(Rabenſchlacht St. 474); wen niemand fennt, den weiß er zu 
(ebendafelbit St. 496). Als Waffenmeifter bewährt er fi, u 
mit funftreihem Schiemichlag den Gegner unter feine Pflege ı 
Nie focht ein fo alter Mann gleih ihm. ? Er ift liſtig, m 
Rathſchlägen ftetS zur Hand; in ben milslichiten Fällen hilft 
einem finnreichen Funde.“ Seine Lehrart ift durchaus handgreif 
furzweilig. Dietrich will gegen feinen Rath nach dem Rieſen 

ausreiten, Hildebrand läßt ihn ziehen; erſt als jener nicht bu 
feßter Frift zurüd iſt, reitet der Meifter felbft nad. Er fint 
Dietrich befiegt und gefangen ift, und bekämpft nun felbft ben 
Der Berner, in der Wurmhöhle liegend, erkennt feinen Meifter 
Schlägen: „wann ich bin fehr beichweret, jo fommt er allezeit 

beforgt mich alfo Ichön.” 5 Aber Hildebrand ruft hinunter: „ 
gefchehen, als dem, der weiſe Lehren übergieng; ihr mollt m 
folgen nicht, ich laß euch liegen allein.“ Dietrich bittet: „g 
beraus, lieber Meifter! ich will dir folgen immerdar bis an deir 


1 Dietr. Fl. 3154 f.: Hiltepranden was wol erkant die stige 
strazze. 8757: Wiser des heres was Hiltebrant. dl. v. Rab. 8 
her von hunisch lande leidet durch die march, der die strazze 
kande, Hildebrant der recke stark auf velde vnd vfl steigen. 581: . 
sollen wir eynen han, der vns die strazzen leyte, daz sei Hiltep 
(küene) vnuerzaite. 583: Hilteprant was wisere al dahin. 

2 Roſeng. I, 2180: Hiltebrant der alte vichtet listeelich., Ers 
er süchen die ersten schirmschlege. Er hatte künig Gippich unc 
pflege. Rofeng. II, 388: schirmschlag. Hildebrandslied 3: schirme 
Ebd. Dresd. 25: Das er mich nam gefangen, das macht ein schir: 

3 Eigen. 148: Kein elter riter vacht nye pas. Alph. 371: ] 
mit solchem grimme, kein alter es nimmermehr gethut. 

4 Ede 2: Mit listen wer keyn kuner den der alt Hiltprant. Lar 
Der kunde wyslhait walten. 189a: Nu Distu ein getruwer man; 
bas geraten kan zu sölichen sachen. 19356: Der vil wiser rn 
196&: Der wise man. 196a. Ebenſo 1966: Ein wyser wigent. 20 
vil speher liste kan. 20356: Ich fürcht hiltprandes rat. Roſeng. 
Hiltebraut hat vil sin und hat ouch vil der liste. Alph. 343: Als 
aus listen der alte Hildebrant. 

5 Sigen. 172 f.: Werlich dus ist der meister mein, das hoı 
den slegen, das er mir trew wil sein; wan ich bin ser besw 
kumpt er alle zeit hernach, Lesorgt mich also schore. 
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Da zerichneivet Hildebrand fein gut Gewand und madt ein Eeil daraus, 
jeinen ungehorfamen Herm aus der Grube zu ziehen. 1 Als Dietrich 
ſich ſcheut, mit Siegfried im Roſengarten zu fämpfen, ftraft ihn Hilde: 
brand mit einem Fauftichlag; dafür fchlägt Dietrich den Meifter mit dem 
Schwerte zu Boden. Seht bat dieſer getvonnen Spiel, er ftellt fich 
todt, in Zom und Neue bezwingt Dietrich den Gegner; da jpringt der 
Scheintodte auf. „Nun babt ihr gefieget, nun bin ich wiebergeboren“ 
(Rofengarten II, 446). Seinen eigenen Eohn prüft er, indem er, un: 
erfannt, nad langem Elend in Hunnenland, mit jenem, al® dem 
Hüter der Bernermarf, fi in Kampf einläßt; er fann wohl zufrieben 
fein mit der Kopfwunde, die ihm von dem Geprüften geichlagen wird, 
dennoch ſchwingt der Alte den Jungen fräftig in das Gras und giebt 
ihm die Lehre: „Wer fih an alte Kefjel veibt, empfabet gerne Rahm“ 
(Hildebr. 13. Dresd. 14. Vgl. Rojengarten II, 393). Den Muth ver 
Kölfinge verſucht er einft dadurch, daß er fich mit feiner Echaar vor 
Bern lagert, mit umgelehrten Schilden, als wär' es Ermenrichs 
Her. Der ſtreitluſtige Wolfhart kommt alsbald aus dem Thore ge 
rannt, da wendet Hildebrand ſeinen Schild, Oheim und Neffe küſſen 
fich, ſtatt ſich zu bekämpfen (Alph. S. 386 ff.?). Indem der alte 
Meiſter ſich den Lehrproben ſo muthiger Schüler ausſtellt, kann es nicht 
feblen, daß er manchmal eine Beule davonträgt. Seine neckiſchen An: 
ſchläge fallen oft auf ihn zurück und die Lehren, die er der Jugend 
giebt, überfpringt er ſelbſt in jäher Aufwallung. Die Lieder zeigen ihn 
gern in Lagen, welche der mufterlichen Haltung einigen Cintrag thun. 
Ter Rieje Eigenot bindet ihm Hände und Füße zufammen, ſchwingt 
ihn bet feinem langen grauen Bart mit einer Hand über die Achiel 
und trägt ihn fo hinweg; da Hagt der Alte: „Noch nie ward ich beim 
Barte genommen; hätt' ichs zu Bern gewuſt, ich hätt‘ ihn abgeichoren“ 

; Zigen. 187 f.: Und euch ist do gescheheu, sam der weise lere vber gie. 
ir wolt mir leider folgen nicht, den schaden habt ir wie mir geschicht; 
ich lob euch liegen eyne; hilff mir auß, lieber meyster mein! ich volg 
ir vmer mere piß an das ende dein. 

2 Einen ähnlichen Scheinlampf hat er mit feinem Schne, um Uten zu 
den, im Tresdener Hildebrandeliede Ct. 18 fi. In Dietr. u. |. Gef. ſchlüpft 
= sar unter Das Hochzeitbett. Zn bemerken ift, daß tm älteften Hildebrand: 
nede der Vater Den Zohn nicht täufchen will, ſondern Diefer jenen nicht an— 
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(Eigenot ©. 157 f. Dresd. Et. 158 f.). Als der junge Alpbart auf 
die Warte auögeritten, fürchtet Hildebrand, den Neffen zu verlieren 
Er beichließt, ihn Streites jatt zu maden und wieder in die Stadt zu 
bringen. In fremden Sturmgewande eilt er nad), reitet den jungen 
Helden an, wird aber von deſſen Echwertichlag auf die grüne Heide 
niebergeftredt. Er muß fich entveden, um fein Leben zu retten, md . 
fehrt unverrichteter Dinge nach Bern zurüd, wo er, nad feinem Ge 
fangenen’ gefragt, den .Epott zu dem Schaden bat (Alpbart St. 121 
bis 241). Aber es ift Alpharts Verderben, daß der Anjchlag des Meilters 
mifölungen. In der Nibelungenoth wird Hildebrand von feinen Hem 
ausgeſchickt, um zu erfunden, ob wirklich Rüdiger erfchlagen je. E 
will hingehen ohne Schild und Waffen; als jedoch der grimme Wolfbart 
ihn ftraft, daß er fich maffenlos dem Echelten der Burgunden preisgebe, 
da rüftet fich der Weife durch des „Tumben“ Rath (9109) und mit ihm 
ftehen alle Dietrichreden in den Waffen. Eie gehen nach dem Saal, 
bitterer Wortivechfel entfpinnt fih, Wolfhart will in den Kampf Ipringen, 
Hildebrand hält ihn feit; als aber doch ver Löwe losbricht, da duldet 
der alte Meifter nicht, daß einer vor ihm zum Streit fomme; an ba 
Stiege noch überfängt er den Neffen und fchlägt jelbft den erften Schlag 
(Nibelungenlied 9097— 9112. 9193— 9211). Dieß der Anfang ie 
Streites, darin alle Wölfinge fallen, außer dem Meifter ſelbſt. Aber 
ernit und ſchrecklich tritt derjenige, der fein langes Leben hindurch ber 
Helden Pfleger und Leiter mar, zulegt noch als ver Helden Räder 
hervor. Kriembild hat felbft dem gefangenen Hagen das Haupt abge 
Ichlagen; das erträgt Hildebrand nicht, daß ein Weib die Reden erfchlage, 
ob fie auch feine Feinde waren, obgleich Hagen ihm eine tiefe und lange 
Wunde geichlagen Nibelungenlieb 9516); zornig, mit ſchwerem Schwert: 
ſchwank haut er die Königin zu Stüden (9617—9627). Er allein mit 
feinem Herren bleibt übrig; aber niemals bis in feinen Tod heilt bie 
Wunde, die er an diefem Tag empfangen. ! 

Bei den Burgunden vertritt Hagen die Stelle des Meifters, bei ben 


I Anh. 3. Heldenb. 212a. Hier erfchlägt der Berner Chriemhiſden. Also 
reit der Berner und Hildebrand hinwıg. Die selben wunden [es find ihm 
zwei ins Haupt gejchlagen] woltent Hiltebrant nye geheilen biß in synen 
todt, In einem fpätern Streit wird er von Gunthern erichlagen. Rah ill 
Eag. II, 172 ftirbt er an Siechthum. 
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egelingen Wate. Letzterer zeigt in den Fechterſpielen am Hofe des 
daigs von Irland unerivartet feine Meiftetfchaft (Gudrun 8. 1411—86). 
x it ein alter, aber grünmiger Mann, mit breitem Bart, bie greifen 
dien in Bold gewunden.! Er weiß bie reihten Waſſerſtraßen; ? mit 
. teit. hört 

er bem Heere 

Küchen und Befehl? Am Hofe ber Hegelinge dient er als Tauchfäß. 4 
Wie der Schmud der Loden die jungen Könige auszeichnek, fo der 

‚ Weibe Bart die greifen Meifter. So Beikt es von Berther im 


2468: Siestu jenen grawin inan 
Mit deme schonin barte stan? 
2500: Vf den gurtel gine ime der bart 
Bi den ziden also lossam. 
4947: Deme was die bart harte breit. - 


Diefer fühneewweiße Wiganb weitet ud auf einem weißen Gtreit 
fe (4932: blankin marhe). Als der Rieſe Sigenot ven alten Hilbe: 
unb-am Barte babonträgt, ba ruft der greife Mann: „ID weh! nimmer 
m in meinen Bart eines Mannes Hand. So lang ich lebe, werd’ 
nie mehr einen Tag von Herzen froh fein, ich räche denn meinen 
mt“ (Laßb. Str. 30 f.). Er rächt denfelben auch wirklich, indem er 
chher den Rieſen erfchlägt. Dieß fein Schickſal erzählt er nachher 
etrichen alfo (Zaßberg Strophe 43): . 

Bi minem bert er mich gevie. 
Bald er do von dannen gie 
Gen ainem holen staine. 

Also sprach meister Hiltebrant: 
iu minem barte lag sin hant, 
Do wart min vrode klaine, 






ii 


1 1363: Seim part was im prait, sein har was im bewanden mit porten 
m vil güten. 1421: Ir bayder greyse locke sach man in golde gewunden, 

2 3345: Da sprach Wate der alte: ich wayss hiebey vil nahen ir 
chte wasserstrasse [2981: merstrasse], wir mugens auf dem mer vil 
ol ergalien. 4500: Was half daz sy nu wiste der alte. Wate vnd von 
euen Frute. 

3 5401—16. 5569 — EU. 

6447: Wnte ward truchsässe der helt von Sturmlannd. 
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Won ich da alles des uergus, 

Das mir ie wart ze liebe. 

Den bart er mir da us gelas 

Sa recht als ainem diebe. 

Er het mich senfter wol getragen. 
Hie lant die red beliben! 

Ich han in drum erslagen. 1 


Cein grauer Bart ift ihm das Wahrzeichen feines langen Hebe 

lebens, wie er im Liede zu feinem Sohne |pridt: | 
Str. 7: zu reisen und zu fechten biss auf mein hinnefahrt, 
das sag ich dir, viel junger! darauf grawet mir der bart. 
Bol. Wiltinenfage C. 375. Rafn ©. 562. Dietleib Etr. 2634: 
Darzü ich das vernomen han, 
Daz im grabe nı der bart. 

Bon Berther wird gefagt (Rother 4890), manchen falten Winter hab’ ı 
fein Lehen, das er von Rother empfangen, mit feinem Schilde beritte 
davon dem unverbroffenen Manne oft jein Bart bereift morben. 

Mir’ haben das Verhältnis des Meifters angefnüpft an ven ei 
fachen Beruf des Nährvaters, wie er in den nordiſchen Sagen, w 
den geichichtlichen, fich darftellt; in politifcher Entwidlung möchten 1 
daffelbe in dem Majordomus wieder erfennen, der unter den fränfiic 
Königen fo beveutend herbortritt, aber auch dem oftgothifchen Hofe wu 
gefehlt bat. ? Nicht ala ob in den mächtigen Hof: und Staatsbeamte 
welche ftatt des alterſchwachen Königgeſchlechtes herrichten und zul 
diefe® vom Throne warfen, noch etwas von der Herzlichkeit und Tre 
der fagenhaften Meifter übrig geblieben wäre. Dem Haufe Pipins 
mit den Mölfingen nur das gemein, daß beide dem Königsſtamme, h 
der Amelungen, dort der Meromwingen, die nächſten find und d 
Meifteramt von Glied zu Glied in ſich vererben. Aber der lebten pe 
tiſchen Gejtaltung muften ältere und einfachere Zuftände vorangelt 
und je meiter in der Zeit mir auffteigen, um jo mehr erjcheint } 


I Schon das Greifen an Loden und Bart galt für [himpflih und um 
gebüißt werten. Lex Burgund. add, I, 5. Grimm, Rechtsalterth. ©. 71 
Diebe wurden gefhoren. S. ebend. 

? Iheodahad läßt fi) durch den Majordonns beim Heere vertreten. Case 
dor. Var. X, 18: majoren «domus nostre. Manſ. 112. Masc. II, 61. 
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fränkiſche Majordomus aud nur als der erfte des Gefolges, als Er- 
üeber, Begleiter und Berather der Könige. 1 Die erfte Erwähnung 
veflelben, an der Grenze der Geſchichte, findet fich in einer fagenhaften 
Grzäblung, melde fogleich an das Meifterivefen in den Lievern erinnert. 
Chilverib, Chlodwigs Bater, wird den Franken verhaßt und abgefekt. 
Sein Freund Wiomad, aus einem der ebeliten Gefchlechter, der ihm 
fenft in allen Dingen geratben und beigeitanden, räth ihm jeßt, nad 
Thüringen zu entweichen, bricht feinen Goldring entzwei und giebt ihm 
die Hälfte; wenn ihm die andere gefandt werde und beide zufammen 
pallen, fol es ihm das Zeichen zur Rückkehr fein. Die Franken wählen 
ten Römer Agidius zum König. Wiomad macht fidh dieſem beliebt 
un? wird fein Majordomus. ALS folcher räth er zu ftets härtern Auf- 
lagen, dann zur Hinrichtung der Mächtigſten im Lande, der Feinde bes 
vertriebenen Chilverih. Dadurch wendet er die Franken von Agidius 
ab, fie ſehnen ſich nach Childerich zurüd und bald empfängt vieler bie 
andere Hälfte des Rings, das Zeichen der Berfühnung (Gregor. Turon. 
histor. epitom. c. 11. Perd S. 16. Grimm, deutſche Sagen II, 73 f.). 
So ift Wiomad gegen feinen rechten Herrn ein Edart, gegen den andern 
an Sibich. | 

Auch die langobarbiihen Geſchichten, wie Paulus Diaconus fie 
aufgezeichnet, entbalten Mehreres, was diefen Berhältnijfen angehört. 


Die Reden. 


Nede ? bezeichnet in allgemeinerem Sinne jeden tüchtigen Kriegs: 
mann, wornach diefer Name allerdings auch dem König und dem 
Meifter aniteht; ift aber vom König und feinen Reden die Rede, jo 
iind unter leßtern die Erlefenen des Gefolges oder der Lehnsmannſchaft, 
die nächite Umgebung des Fürſten, gemeint. Aus der ganzen Zahl der 
Mannen werden zu fühneren Unternehmungen die Reden ausgewählt, 


I Perg, Geſchichte der merowingifchen Hangmeier. Hannover 1819. S. 12. 

2 Grimm, Rechtsalterth. ©. 733: Im Mittelalter war Rede ein viel 
gemanberter Held. Gudrun 5881: Er was auch ein recke vnd tet im streite 
wol. Ralth. 452: Viro forti similis fuit: 330: More gigantis. Nib. 9299: 
Er Giſelher) wunte zü dem tote den Dieteriches man [Wolfhart] ez en- het 
.n einen reken zware niemen getan. 
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daber wohl auch die Benennung Wählreden. ' Neden find gleich „aus 
erwählten Degen.” ? In Reckenweiſe fahren ift ver Gegenſatz von eine 
Heerfahrt oder von „viel Volkes führen,” es ift der Ausdruck bafk, 
wenn der König mit wenigen feiner geprüfteften Helden ſich auf em 
Abenteuer begiebt, wie wenn Rother ohne die volle Heereskraft ausfähkt, 
jeine gefangenen Boten zu befreien, oder wenn Siegfried und Gunther 
nur zu bieren auf die mifgliche Merbung um Brunhilden ſich einfchiffen.? 


1 Rab. 586: Drizzig tusent solt ir han der edeln welrecken. Wäbige 
theilt fie Dietrich zu. 524: Die besten hiez er uzleeen, Rildiger als Nett 
meifter. 635: Die edeln welrecken here, unbeflimmt. 811: Die waren zz 
irn handen welrecken, bei Gunther. 850: Da kamen alrest zusamen we- 
recken. 858: Die recken uzerkoren. 928: Bistu ein welrecke, zo lestu 
dich erbitten, Dietrich hinter Wittih her. Vgl. Not. 3 unten. Rib. 2088: 
Wol drizech hundert recken die wären schiere komen, üz den wurden der 
besten tüsent dô genomen, bei den Nibelungen. 5908: 80 wel ich &zi 
allen tüsent ritter güt, zur Hunnenfahrt. 5925: Hagne welte tfisent die 
het er wol bekant, und swaz in starken siriten gevrümt het ir hast 
5940: Wir füeren mit uns hinnen 60 manigen üiz-crwelten man. Bel. 
Gudrun 6118: Da kam der kunig Herwig ze Ludwiges sal mit seinen wal- 
genossen nach plüte far gegangen. 5666: Das haysse walplüt. 

3 Nib. 4125: Die Azerwelten degene mit schilden komen dar, einkef 
hundert recken, die het an siner char Sigemunt der herre. Bgl. Rib. 8981: 
Dö lief er zu den gesten einem degen [al. recken] gelich. 8134: Der ri 
en-zeme niemen wan einem degene, Sagen von Gifelher. Bgl. Rot. 8 
Dietrichs Fl. 3116: Sechs recken myn dan xur tusent tegen. 

3 Roth. 558: Sie reiten iren heren, Er solde mit grozen erin In reckewis 
over mer vare. 586: Dır herverte ist ein teil zu vil, Vnde ob du iz ton 
wil, So machtu diche allerbest bewaren, Wiltu in recken wis over mere 
varen, damit die Boten nicht umgebracht werden. 719: Ich oz vzme lande 
In einis reckin wise varen Vnd wille mich anderis namen. other fährt mit 
zwölf Herzogen, deren jeder zweihundert Ritter hat, und König Afprian zwölf 
feiner Mannen. Nib. 1373: Wie vil wir volkes fürten. 1377: Wir sale in 
recken wise ze tal varen den Rin. 1384: Uns [viere] endurfen ander tuseat 
mit strite nimmer bestan. 7319: Wan wichet ir uns reken? ja dunket & 
mich güt [fagt Bolter], ez heizent allez degene unde sint geliche niht gemät. 
8781: Gewaffent wart da Rüedeger mit funfhundert man, darüber zwelf 
recken ze helfe er do gewan. Bgl. 2803: Von drizrech hundert reken wir 
geben dir tusent man. Dietl. 456: Er [Bitrolf] liez auch taugenlichen gar 
würchen, daz cr wolte dan selbzwelffter seiner man füeren in die frömde 
lant die pesten recken, die er vant, die welet Pitrolf darzu. 7578: Und wie 
der alte Hildebrant welet daz der geste schar gegen hertem streite wurde gar. 
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Daheim figen die Reden im Enale tes Königs, ! hören mit an, 
mn ibm Botichaft zufommt, geben Rath und verheißen Hülfe, wenn 
a ernſter Entichluß zu fallen if. So geht, im Alpharisliede, der 
ogt von Berne vor feine Reden, die fühnen Wölfinge, in den Saal, 
: fpringen auf, den Fürften zu empfangen, er heißt fie fiten, Hagt 
nen feine Noth, wie fein Dheim Ermenrich ihn vertreiben wolle, und 
abnt fie, mas fein Vater an ihnen gethban und wie fie demfelben 
reue geſchworen; erft ſchweigen alle und fehen in herzlichem Leib ein: 
wer an; dann, als er ausgeſprochen, rufen fie einhellig ihm Troft 
; und geloben, Leib und Leben für ihn zu wagen, er aber will all fein 
atererbe mit ihnen theilen (Alphart Et. 72—86). 

Bei hoben Feſten begleiten die Reden, bloße Echiwerter in ber 
and, die Gemahlin oder Echweiter ihres Fürften, als Schirm und 
ierde des Königähofes. ? 

Auf ein Gefolge folcher Helden wird hoher Werth gelegt und dieſe 
ad fich deſſen ſtolz bewuſt. Als Kriemhild, mit Eiegfriev neu ver 
ählt, von Worms ſcheidet, will fie auf all anderes Erbe verzichten, 
ur die Neden follen zwiſchen ihr und ven Brüdern getheilt werben. 


ı Nib. 321: Welt ir den herren [al. kunic, Gunther] vinden, daz mac 
1 wol geschehen; in jenem sale witen da han ich in gesehen bi den 
ven helden; da eult ir hine gan; da mugt ir bi im vinden vil manegen 
rlieben man. 4754: Si giengen in den sal, da si den küric [Gunther] 
nden bi manigem herlichem ınan. Dietrihs Fl. 5791: Und auch die 
cken uberal, die by ym lagen auf dem sal, bei Dietri zu Bern. 

2 Nib. 22: In diente von ir landen vil stolziu ritterschaft mit lobe- 
:ben eren unz an ir endes zit. 30: In waren undertan ouch die’ besten 
eken, von den man hat gesagt, stark unde vil küene, in scharpfen 
riten unverzagt. 1125: Do hiez der kunec riche mit siner swester gan, 
e ir dienen solden, wol hundert siner man, ir unt siner moge, die 
ugın swert en-hant. Daz was daz hove-gesinde von der Burgondenlant, 
25: Nu solte min herre Giseller nemen doch ein wip [jagt Hagen]. Ez 
t so hoher mage der mark-gravinne lip, daz wir ir gerne dienten, ich 
ode sine man, und solde-s under krone da zen Burgonden gan. 4811: 
’elt ir ir des günnen, 80 sol si krone tragen vor Ezelen recken; daz 
jez ir min herre sagen. 7744: Man sol mich [Hagen] sehen selten ze 
ore nach Ortliebe gan. Gudrun 67: Da sy bey recken solten tragen 
rone. 708: Die vor seinen helden ze hove solde gan [Hilde]. 5182: 
"ann ich [Gudrun] steen vnder crone vor ewrn recken gut, so hayss ich 
üniginne. 2192: Die alten zu den jungen trugen ze hofe swert. 
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Sie wählt fih Hagen unt tie Geinigen zum „SHeimgefinde.“ Teb 
zürnend ertwiebert er: „Wir Ironeder müflen bei ven Königen bleiben, 
denen mir allvaber actolgt haben.” 1 

Tieien folgen fie auch ferner bis in ten gemeinjamen Untergang. 

Von folder Treue in jeder Noth beißen die Reden manchmal aus 
Rotbgeftalten, Helven zu rechter Notb, dann die Etäten, die Nothfeſten, 
die Eturmfelten. ? - 

Über die germaniichen Gefolgſchaften berichtet Tacitus mehrered 
vornemlih bieber Bezüglihe. Das war der Fürſten Macht und Würde, 
ftets von einer aroßen Scwar erleiener Nünglinge umgeben zu ſein. 
im Frieden eine Zier, im Krieg eine Schutzwebr. In der Echladht war 
zwilchen Fürſten und Gefolg ein Metteifer ver Tapferkeit. Chrlos für 
immer, mer, ibn überlcbend, aus dem Gefechte wich; ihn vertbeibigen, 
Ichirmen, feinem Ruhme bie eigenen SHelbenthaten beimeſſen, ‚heilige 


1 Nib. 2797 [Etr. 705]: Do sprach diu vrowe Criemhilt: Habt ir 
[Eiegfried] der erbe rat umb Burgunde degene! so liht ez niht enstat. 
si mag ein kunic gerne füeren in sin lant. Ja sol si mit mir teilen miner 
lieben brüeder hant. 2803: Von drizech hundert reken wir geben dir tu 
sent man, die sin dir heimgesinde. 2809: Ander iwer gesinde die lat is 
volgen mite [jagt Hagen 3ermiq], want ir doch wol bekennet der Tronegtere 
site, wir müezen bi den knnigen hie ze hofe bestan wir suln in langer 
dienen den wir allıer gevolget han. 3306: Zwiu sold ich [Brankiib] ver 
kiesen so maniges ritters Hp, der uns mit dem degene dienstlich ist under- 
tan? Gudrun 6496: Er spruch: Du solt sy myonen, du hast von ir mr 
nigen recken güten. 

2 Rother 3548: Rother lieuer herre min, daz sin die notstadele dis. 
Dietrih8 1. 9277: Da waren recken zu ir hant, die man heizzet genotigot 
wigant. 4657: Die sine [Hildebrands] notgestalden. : 6619: Die stritherten. 
Rab. 149: Die notgestalden alle ... die dem von Perne wolden vff Erm 
richen helffen als sie solden. 537: Wie vil der dinen notgestalden were. 
834: Und sint auch daz die besten in herten striten die vil notvesten. 
75: Ja sint ez helde stete. 86: Dez gewerten in die starcken vnd die 
steteu. 837: Ahey daz waren helde stete, die slugen durch die ringe, das 
daz plute dar auz schrete. Alphart 74: Zwene helden zu rechter not. 76: Zu 
den nathen verwegen. 160: Alphart der junge degen wasein held zu rechter 
not. Klage 1057: Da ruwent si mich Dietrich] sere die notgestallen mine. 
Dietleib 11013: Der sturmveste. 11292: Manig ritter sturmveste. 12129: 
Die sturmvesten. Gutrun 2483: Nu was der notueste kumen in das lanndt. 
Dietrichs Fl. 5120: Die starcken und die notuesten. 6207: Die notuesten. 
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Eibespflicht. 1 Epäter, im vierten Jahrhundert, jeben wir den Ale: 
mannen Chnodomar an der Epige eines Gefolges, das, als ber 
König fi römiſcher Übermacht ergeben, für ſchändlich hält, ihn zu 
überleben oder nicht mit ihm zu fterben, und fich mit ihm binden 
läßt.? An Kriemhilds Heimgefinde erinnert das große Gefolge ebler 
und jtreitbarer Männer, das der Dftgotbe Tbeoberich feiner Schweſter 
Amalafriva bei ihrer VBermählung mit dem Wandalenkönige Tbrafamund 
mitgiebt und welches nachher der Fürſtin unglüdliches Schickſal theilt. 3 


1 Tacit. Germ. c. 13: Gradus quin etiam et ipse comitatus habet, 
judieio ejus, quem sectantur; magnaque et comitum »mulatio, quibus pri- 
mas apud principem suum loens; et principum, cui plurimi et auerrimi 
comitee. Heec dignitas, he vires, magno semper electorum juvenum 
globo circumdari; in pace decus, in bello presidium. C. 14: Cum ven- 
tam in aciem, turpe principi, virtute vinci, turpe comitalui, virtutem 
prineipis non adsqguare. Jam vero infame in omnem vitam ac probosum, 
superstitem principi suo ex acie recessisse. Illum defendere, tueri, sua 

quoque fortia facta glorie ejus assignare, precipium sacramentum est. 
Principes pro victorie pugnant: comit«s pro principe. 

⁊ Ammian. Marcellin. l. XVI, c. 12: Quibus visis eompuleus ad ulti- 
mos metus, [Chnodomarius] ultro se dedit, solus egressus: coınitesyue 
ejus ducenti numero, et {res umiei junefissimi, flagitium arbitrati post 
regen vivere, vel pro rege non mori, si ita tulerit casus. tradidere se 
rineı ndos. Nach Chr. 357. So will aud das Gefolge des Angelfachien 
urhinoth (991) den gefallenen deren nicht rachelos überleben. Conybeare 
<. XCIV— VL 

3 Procop. 1. I. c. 8: Conjuge, nee marem unquam, nee fteminam 
nıxa, vidualus [Thrasamundus, Vandalor. rex], ut regnum optime stabi- 
liret, missa ad Theodoricum Gothorum regem legatione, sibi uxoren 
poscit sororem vejus Amalafridam, a recenti viri funere viduam. Sororeni 
illt misit cam eomitatu Gothorum mille uobilium, qui stipatorum munus 
„birent: hos secuta snnt ministeria e viris bellicosis collecta ad quina 
rirciter millia.e Unum item e Sicilie promontoriis (Lilybeum vocant) 
:orori Theodoricas Jdonarit. Magc. II, Anm. 38 u. Sodann J. I, c. 9: Reg- 
tatıte Ilderico [Vandal. ıeg.) Mauri Bizaceni, qui parebant Antalle, pr«lio 
juiere Vandalos, hisque [Vandalis] societutem et amicitiam renunciarunt 
Theudoricus et Gotihi, ideo Tacti hostes, yuod Amalafrida in custodiis 
ssservarctur, cæsique, Ad internecionem Gotthi fuissent, impacto illis 
'nmine eonjuratiunis in Vandalos et Ildericum. Minime tamen ultum ivit 
Tursiorieus. suas Opes intelligens non sufficere ingenti classi, qua bellum 
ı Africam portaret. Masc. II, Annı. 40, 2. Amalafrid wurde fpäter höchſt 
ztrideinlid umgebradt. Ebd. 39, 6. 

Ukianp, Eriften. 1. 17 


258 

Der Kreis der ausgezeichnetiten Reden, die zunächft um den A 
verfammelt find, ift gewöhnlich in ver Zwölfzabl gedacht, in ber 
daß der König bald mitgezäblt ift, bald nicht. So erfüllt Wolfe 
mit feinen eilf Dienftmannen d. b. feinem Meifter Berchtung und I 
zehn Eöhnen dieſe Zahl. In Dietrihs von Bern Gefolge werder 
bem Meifter Hildebrand bald eilf, bald zwölf Reden genannt. De 
burgundifchen Königsbrübern find neun namhafte Helden beigeg 
und wo fich die Heldenkreiſe feindlich gegenübertreten, Tämpfen 3 
gegen zwölfe. , 

Die Zwölfzahl bildet nun auch in den beutichen Rechten 
eine volle Bertvandtichaft. Für die gefippten Eiveshelfer, welche urfb 
(ih und zugleich auch Fehdegenoſſen find, ift zwölfe entweder bi 
ftimmte Zahl oder, bei verftärfter Menge verjelben, die Grunk 
auch der Echöffen find mit dem Richter oder ohne ihn zwölfe. 
den Gefchtvornengerichten zeigt fich noch daſſelbe Verhältnis ($ 
S. 191. 162. 244. Grimm, Rectsaltertb. E. 217). Bon der Fu 
ift offenbar diefe Zahl auch auf die Gefolgfchaft und in das Helbı 
übergegangen, wo, tie öfters erwähnt worden, die vornehmften 9 
Mannen und Mage des Königs zugleih find. Wo diefer in | 
Vollkraft, in feiner Ganzheit auftritt, erfcheint er ſelbzwölfte. 

Als Siegfried, Kriemhilden zu erwerben, gen Worms zieben 
fein Vater ihn dazu zahlreich ausrüften will, jagt er (Nibel, Lachin 

Si mac wol sus ertwingen d& min eines hant. 
ich wil selbe zwelfter in Gunth£res lant. 

Als der Markgraf Rüdeger endlich entichlofien ift, gegen bie 
gunden zu kämpfen, fagt das Lieb (Nibel. Lachm. 2106): 

Gewäffent wart dö Rüedeg@r mit fümf hundert man; 
dar über zwelf recken sach man mit im gän; 
die wolten pris erwerben in des sturmes nöt. 
Dietleib 5241: Der pote sprach: ich sach da stan 
wol zwelfe Dietriches man, 
der yetzlicher seines rates phlag. 
Im Volksliede von Hildebrand wird diefer gewarnt (Str. 23) 
Was begegnet Jir auf der marke? der junge Alebrand; 
Ja rittestu selbzwölfte, von ihm würdestu angerand; 


d. 5. ritteft du in ganger, voller Genoſſenſchaft. 
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brüderfchaft nicht fehle, bringt ſchon die Landesart mit ſich. Sigurd 
ſchwört jolhe mit den Giufungen und Gunnarn wird das zumeiſt 
vorgetvorfen, daß er vergeflen, wie fie ihr Blut zufammenrinnen ließen. ! 

In den deutichen Dichtungen ericheint keineswegs dieſe ſcharfaus- 
geprägte Form der Genofienfhaft. War fie auch bei den deutſchen 
Völkern vorbanden, fo mujte fie doch früher dem Einfluffe des Chriften- 
thbums und der Ausbildung des Lehenftants weichen, welcher, mie jeder 
allgemeinere Verband, geeignet war, einzelne Verbrüderungen in fi 
aufzulöfen. Gleichwohl treffen wir auch in unjern Liebern auf merk 
mwürdige Züge, zu deren Crläuterung es nötbig ſchien, auf den * 
niſchen Gebrauch zurückzugehen. 

Die alten Rechte des Bluts wuſten ſich auch im Lehensverbande 
geltend zu machen; doppeltes Band hielt nur um ſo feſter. Es war 
der Vortheil des Lehnsherrn, die größeren Lehen an ſeine Angehörigen 
zu vergaben oder die mächtigern Vaſallen durch Verwandtſchaft ſich 
näher zu verknüpfen. Darum iſt faſt jeder ausgezeichnete Rede „Mann 
und Mage“ zugleich; die Wölfinge find den Amelungen, die Troneder 
dem burgundiſchen Königsftamme vertvandt. Daß aud die Verwandt 
ſchaft durch Pflege nicht unbefannt war, haben wir an dem Verbältniffe 
des Meiſters und jeiner Eöhne zu dem jungen Könige darzuthun ver 
ſucht und eine weitere Epur derjelben werben wir in der Schildgenofier: 
Schaft nachzuweiſen ung bemühen. Nicht minder tritt endlich die geſchworne 
Brüderfchaft zwiſchen einzelnen, die mechjelfeitige Verbindlichkeit zur 





aus nie Bumf, wc ũe eich wilden Thieren von den Hunnen angegafft 
fib näbert. traut Hasen ĩeinen Areum», ch vieler ibm beiſtehen werde, 
wenn es mm Streite irmme. Velker verſichert, er werbe feinen Fuß 
breit weicben un? füme ter Rönta mit all feinen Reden. „Wes bevurf 
ih kann mebr?” ruft Kragen geireit. Nachber geben die Bäfte mit 
Eyelö Helten je paarıveiie zu Hof: da beißt es: wie fonft jemand ſich 
getellte, Toller und Hagen ſchieden fi nie, als in dem einen, lebten 
Sturme. In ver Nacht ver dem Ausbruch des Kampfes übernimmt 
Hagen vie Schildwache: alsbald erbietet fi ibm Voller zum Gefährten 
und dankbar antwortet jener: „in allen meinen Nötben begehr ich nie 
mand, denn dich allen.“ Seinem Gelellen muß Hagen belfen, und 
wär’ es all jeiner Blutsfreunte Tod. Ubnmaßen reut ibn, daß er 
jemald über dem Epielmann geiefien, ten er fo berrlich Tämpfen 
fab. Wem von Hagen riede ward, ver bat ibn auch von Bollers 
Hand. Keine Rotb an Magen und Wannen gebt jenem fo nahe, als 
da er Volkern erfchlagen fiebt, feine Hülfe, feinen beften Heergefellen. 
Rächend haut er dem alten Hildebrand die Wunde, die nie mehr heilt. ! 
Eo finden wir auch bier die freigetwählte Heergefellenfchaft noch über 
Verwandtſchaft und Lehenspflicht geftellt und die Tobesrache, wenn 
nicht ausdrücklich beſchworen, doch ohne Säumnis vollzogen. Aber eben 
die feft verbundene Heldenkraft dieſer beiden ift Iangehin der mächtigſte 
Schutz und Beiltand für alle (7223 ff.). 
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denliedern iſt dicſes bie Rolle Wolfharts, vom Geſchlechte ber 


Dex ſharfe Norden hat feine Verſerker, Nänpfer, welche, manch⸗ 
A vom plölicher · Wuth ergriffen, mit den Bähnen knirſchen, in ihre 
hilde beihen, glühende Kohlen verichlingen, durch Iodernbe Feuer 
ıjm,. olme Banzer (Berſerker beveutet bis aufs Gemb, Unterleib bloß) 
ah zennen, ja in ihrem Blutburft gegen die eigenen Benoffen 
unb dethalb Keim Ausbruch bes Anfalls in Bande gefchlagen 
em. ! Dein, der Kampfgott, warb aud für ben Gtifter biefes 

8 Eogabibl. 1. 149 (Batnspälafaga): Af Ingemunds Bönner var Tbor- 
in den sindigste, Jökul den stridbarste, og’ Tborer benreves stundom 

‚hrilkei ansaars for et Uheld. 150: Thorstein havde, 
rat befrie sin Broder for Berserkegangen, der stundom kom over ham, 
ar han mindst önskede det, giort det Löfte til den Qud, han ansase 
dem megtigste, den der havde skabt Solen, at han vilde opdrage et 
Mebarıı , som hans Öystersön Thorgrim havde Indet udsette. Auch I, 38. 
|} '8..v0, ©. 189: Hie [Syualdus] septem filios habebat, tanto vene- 
“um usu "eallentes, ut-sepe subitis faroris viribus instinoti solerent 
 iorvam infremere, scuta morsibus attentare, toıridas fauce pnrunas ab- 
tere, extructe quevis incendie penetrare,; neo posset conceptus dementis 
was alio remedii genere quam aut vinenlorum injurlis, aut cedis hu: 
we pinceulo temperari. Tantam illis rabiem sive sevitia ingenli, sive 
iarum ferocitas inspirabet. ®. VII, &. 190: Ea tempestate Harth-. 
as quidam, ab Helsingia veniens, raptas regum filies stupro fodare 
wise loco ducebet u. f. w. Tanta vero corporis magnitudine erat, ut 
rem cubitis proceritatis ejus dimensio tenderetur. Huic duodecim ath- 
e eontubernales fuere, quibus officio erat, quoties illi presaga pugne 
ses incessisset, vinculorum remedio oborti furoris impetum propulsare. 
ı his Haldanus Harthbenum ejusque pugiles viritim impetere jussus, non, 
um certamen spopondit, sed etiam victoriam sibi- ingenti verborum 
sie promisit. Quo audito, Herthbenus, repentino furiarum afflatu 
reptus, sammas clypei partes morsus acerbitate consumpsit, igneos 
ri carbones mandare non destitit, raptas ore prunas in viscerum ima 
asfadit, erepitantis flammarum pericula percurrit, ad postremum omni 
vitiee genere debacchatus, in sex nihletarum suorum precordia furente 
au ferrum convertit. Quam insaniam illi pugnanti aviditas, an naturze. 
veitas attulit, incertum est. Paul. Diac., hist. Lang. I, 20: Erant 
wide tunc Heruli bellorum usibus exercitsti multorumque jam sirage 
Gesimi. Qui sive ut expeditius Lella gererent, sive ut inlatum ab hoste 
dans contemnerent, nudi pugnahant, operientes solummodo corporis 
rebunds. *5. | 
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Buftandes, der Berferfergang bieß, angeſehen.! Übrigens gebenken auch 
Sagen von geichichtliher Geltung der Berferfermuth, die als ein Un- 
heil für den damit Befaßten betrachtet ward, und noch Das isländiſche 
Chriftenrecht von 1123 erflärt da, mo es gegen die TÜberbleibfel des 
Heidenthums eifert, ſowobl den Berferker felbft, als viejenigen, welde 
den Müthenden nicht zu bänbigen fi bemühen, für rechtlos. 2 Es if 
an ſich nicht unglaublih, was in einer andern Schrift hierüber geäußert 
worden, daß, in Zeiten vorwiegender Körperkraft, das Übermaß auf: 
geregter Lebensfülle fih zu augenblidliher Raſerei fteigern konnte 
(E. Menzel Geld. d. D. I, 10.) 

Die deutfchen Lieder erwähnen des Berjerkerganges nicht ausprüd: 
lich, aber einzelne Erjcheinungen deuten darauf. Rothern zu Hülfe 
führt der Rieſenkönig Afprian zwölf riefenhbafte Mannen, darunter ben 
grimmigen Wibolt, 3 der feines Zornes wegen, einem Löwen gleich, an 

1 Heimstr. (Ynglingna Saga €. 6. I. 10. 11): Hann [Asa-Odiun] oc 
hofgodar hans heita liöda-smidir. Pri at st fPrött höfz af Peim f Nordr- 
löndum. Odinn kunni sva gera, at { orustu urda övinir hans blindir, 
eda duufir, eda öttafullir; enn vopn Peirra bitu eigi helldr enn vendir: enn 
hans menn föru bryniu lausir, oc voru galnir sem hundar edr vargar, 
bitn f skiölldu sfna, voru sterkir sem birnir eda gridungar: peir dräpa 
mannfölkit, enn hvartki elldr ne iarn orti & ba: Pat er kallat berserks 
gangr. Tän. Überf. &. 11: Hand oc hands Hoffguder kallis Sangemede 
(Dietemestere) (hi den kunst Logynte fra dennem i Nordlandene. Odin 
kunde san nom: at hans Fiender udi Strit blefue bl: — elle döve eier 





die Kette gelegt ift. Wenn fi Etreit um ihm erhebt oder jonit fein 
Zom erregt wird, ſträubt er fih an der Lanne, brummt wie ein Bär, 
beißt in das Eifen, daß Feuerflammen herausfahren, ſchickt fchredliche 
Dlide umher und wirft mit Steinen um fih. Läßt man ihn von ver 
Kette oder hat er jelbit fie gebrochen, fo ſchwingt er die ungeheure Stahl: 
itange, womit er, wie mit Donnerfchlägen, die Feinde jermalmt, daher 
er au Widolt mit der Stange genannt ift. Unter den Kämpfern im 
Rojengarten erfcheint der Rieſe Schruthan; wenn diefer fein Schwert 
auszieht und zu Streite gebt, To verliert er feine Sinne, daß er nie 
mand leben läßt; ein Heer würd’ er vertilgen, wenn ihn fein Zorn 
ergreift. ! Spuren folder kriegeriſchen Wuth zeigen fich nod) bei Wate 
im Gubrunliede, der leichter in ftarlen Stürmen ficht, als er bei fchönen 
frauen fit, der, blutberonnen, „mit grieögramenden Zähnen,“ rem 
den und Freunden fchredbar, in feinem Zorne dahertobt, ? endlich bei 
Rolfbart, deflen Bild bier mit den feften und ftarfen Strichen unjerer 
Lieder wiederzugeben ilt. 

Wolfhart, ein Wölfing, Meifter Hilbebrands Neffe und Alpharts 
Bruder, ift ein junger Held, der nimmer Streites fatt wird. 3 Er heißt 
der ftarke, der fchnelle (Nib. 6893 — 9202), der fühne, der grimme, 


1 Rofeng. II, 126: Wer bestaht uns dann den Riesen, Der da heisset. 
Schrulhan, Dem die riesen alle, Bis an das meer sind unterthan? 127: Als 
er sein schwerdt ausziehet, Und zu streite gat, So verleurt er seine sinne, 
Daß er niemand leben lat, Und wär vor ihm ein heere, \Venn ihn begreift 
sin zorn. Sie hätten sicherliche Alle den leib verlorn. Heldenb. 164a: Wer 
Iestreyt vns dann den rysc, Der (do heysset schrüthan, Dem die recken 
grvse Biß un das mör sind vntertan? Wann er syn schwert gewinne Und 
dawit zu etreite gat, So verleürt er syn sinne, Das er nyemant leben lat; 
Uni wer vor jm ein höre, Wan in begreyfit der zorn. Und hetten 
geleiche wöre, Ir leben hetten sy verlorn. Widolt und Schruthan find ganz 
sis Rieſen gedacht, vielleicht weil ſolche Unbändigkeit der fpäteren Zeit völlig 
icbelhaft erſchien; doch bezeichnet eben das Niefige Die ungeheure Körperfraft, die 
wir als Urſache der Berſerkerwuth angeführt, und auch die nordifchen Berſerker find 
öfters Nieien, welche zu befämpfen der edleren Helden Aufgabe und Berdienft ift. 

? Gudrun 3. 1371. 6041. 6082. 6091. 6625. 

3 Rojeng. I, 192: Ich gedenke noch, Wolfhart, Du werdest strites mat. 
Tıetr. 31. 8430 — 46: Da muz ich vechtens werden satt Oder ich muz da 
zeligen tot. Diet. 11415: Wie halt Wolfhart der meere Nie ware komen 
=. die stat, Da er vechtens wurde sat, Doch was ermuedet so sein hant. 


in Schlachten der twüthende Mann. ! Überall räth und reizt er 
Gewalt, zur Race, zum offenen Kampfe Was foll ein Rede, 
dem niemand fpricht? Befler, von Heldenhand, als auf dem Stro 
iterben; je mehr Feinde, defto mehr müflen ihrer unterliegen. ? 
verlangt ftets den Vorftreit, rennt vorſchnell und unaufbaltiam e 
Löwen gleich, in wilden Eprüngen, unter die Feinde und tobt u 
daß ihm das Blut von den Füßen über da3 Haupt fpringt. ? 
wildeften Kampfe verjüngt er ftch, fein Herz klingt vor Freuden, 
eine Schelle. 4 Zornigen Rufes, der laut, wie ein Horn, erſcha 
mahnt er die Etreitgenoffen, niemands zu fehonen, Raben und | 
mit Blute zu Iaben, das Feld mit Leichen zu büngen; men bürftet 
fol Blut trinken, die Echilde ſoll man wegwerfen und das Sd— 
kräftig in beive Hände nehmen. ® 


1 Rab. 518. 

.2 Eigen. 22: Was sult eynes edlen fursten leib, Des lob wurd gaı 
swigen u. |. w. 123: So geschech mir lieber von [eines] heltes haut. 
das [eyner] (ich) posleichen alhie ersturb auf eynem stro: würd ich ı 
erslagen, des wer ich werlich fro. Dietr. 51. 3393—95: Wir mussen 
ersterben; wir sullen hute werben, daz man uns klage hin nach. 6117. 
Ir geliget dester mer under. Rab. 526: Ir gelfe]it dester mer vnde 
ist ir vil (80) slahen wir ir desto mere. ®Dietl. 7764—90: Zweu 80 
in herefart, von dem man nicht ze reden hat u. |. w. 

3 Nib. 9193 [Etr. 2208]: Do wold er zü zim springen, wan d 
niht enlie Hildebrant sin oheim in vaste zim gevie: ich wen du w 
wüeten, durch dinen tumben zorn u. f. w. Lat abe den lewen, me 
er ist 80 grimme gmüt ı. f. w. Alsam ein leu wilder lief er vor in 
im wart ein gehez volgen von sinen vrinnden getan. Swie witer spı 
er pflege u. ſ. w. 9280 [Etr. 2231]: So rehte krefteclichen er z& 
kunege drang, daz imez Llüt under füzen alüber daz houbet sg 
Dietl. 9338: Er sprang, als wir hoeren sagen, als ein wilder liel 

4 Dietr. Fl. 6981— 92: Hei getet(en) wir noch eine vart, do u 
wol (an) gelunge! ach wie dan myn hertz klunge: vor freuden al 
schelle! wurde ich in miner zelle noch ymmer gewaltig alsam « 
geschech werlichen wee dem könig Ermriche n. f. w. Rab. 601: Woi 
des tages in dem strite vaste junget. 

5 Roſeng. I, 1163: Wolfhart dem kuenen wart die rede zorä 
b-gunde rueffen daz sin stim lut als ein born. Er sprach: ich wil 
me striten durch den alten grin u. f. w. 

6 Dietr. Fl. 6024 — 38: Sie werden kleine gespart u. ſ. w. 6402- 
Nu freuwt uch helde gute wir sollen in manues blute heute waten 
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Eein Aufzug im Rofengarten, wo er billig den erften Kampf hat, 
wird jo bejchrieben: er führt im Schild einen goldnen Wolf, fein Speer 
it armesdick, fein Roſs, ‚weiß wie Hermelin, gebt in Eprüngen, auf 
dem lichten Helme ſteckt eine filberiweiße Etange mit Golbfchellen, vie, 
wenn er den Helm fchüttelt, laut erklingen, ! eben wie in feiner Beuft 
das fampffreudige Herz. 

Zierliches Benehmen bei Frauen ift nicht feine Sache, des 
Kuſſes entbehrt er wohl, des Streites nicht. Er ſcherzt gerne, doch 
nicht zum feinſten; nach dem Roſengarten, räth er, ſoll jeder Mann 
ein altes Trumm Seide mitnehmen, für den Fall, daß ihm der 
Schädel zertrennt würde; dort wird ihm auch, wie er ſelbſt geſteht, 


aber die sporn u. ſ. w. Alıei waz freude mir geschiht wen noch hute 
myu auge ansicht daz sich die geyr und die raben mit dem blute muzzen 
laben. 6456—64: Wolfhart der hochgemute schrey alsam ein wutend 
man: nu lant genesen nieman ... daz manig frawe hernach clait. 
6544 — 61. Wolfhart schrei sere: Ir lat ir einen hin nicht... ist under 
uns ieman, er sihe here oder furste, den von hitze durste, der leg sich 
nieder und trink daz blut und fecht aber als ein helt gut... wir sollen 
uns mit blute twahen. 6702—7: In der zit kam Wolfhart gerant, als 
ob er were ein tobend man. Er rieff Dietlaiben an: Lasza den schilt 
auf daz lant! nym das swert in baide hant und slahe slege vngezalt. 
437 —46: Da soln vogel und tier buzzen ires hungers gier mit azze 
uni mit blute u. f. w. 9370 - 77: Vaste rieff der sturmgite als ein 
wutender man: Lat, belde, dar gan und lazzet nieman genesen! Ez 
maz ein urteil wesen: wir soln auch nit langer leben. Ez wirt nieman 
ron mir fried geben, jungen noch alten. Rab. 517—20: Wir tungen 
das gevilde, daz man hin abe selıe gan den bach von dem blute... 
sprach der wutende man ... da von mynen handen muz fliezzen daz 
blut... ich mache satel lere u. |. w. 527: Raben und geyren die wartent 
ane zal. 601: Sie vielen vaste ane zal: owe, daz velt lag getunget. 
147: Ahei! da sich ich myn tunge. 768: Der waz aller rot von blute. 
%55 f.: Ir tunget vast die wilde: werffet von den handen die schilde vnd 
nemt die ewert mit krefften! 

1 Rofeng. I, 1116: Also vermessenclichen sprangt Wolfhart in den 
ot. Sin helm was gesteinet und gap ouch liechten schin. Do fürt er an 
dem schilte ein wolf, was rot guldin. Do fürt er uf dem helme, der 
gegen vil gemeit, Ein silberwisse stange, von der man wunder seit, Daran 
ie goltschellen, daz rede ich ane wank, Wenn er den helm erschutte, 
daz ez vil lut erklank. Sin ros gieng in sprüngen, das was wiz als ein 
harm. Do fürt er in der hende ein sper groz als ein arm. 
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fein ungelämmte® Haar von Hagens Schwerte nur allyu mob ı 
fchlichtet. ! 

Cein jäber Bornmuth verurfacht, gegen Dietrichs Verbot, ! 
Kampf der Wölfinge mit den Nibelungen, darin jene, außer Hildebra 
fämmtlich untergehen. Als er ſelbſt von Gifelhern bie Todeswunde 
pfangen, läßt er den Schild fallen, hebt hoch das Schwert und gi 
dem Gegner den Tod. Hildebrand fieht den Neffen im Blute Üie 
und till ihn aus dem Haufe tragen, aber Wolfhart ift ihm zu ſch 
Aus dem Blute blidend, heißt er den Oheim den Verwandten fay 
daß fie um ihn nicht weinen, von eines Königs Handen lieg’ er 
herrlich todt und fein Leben habe er fo vergolten, daß von ibm al 
wohl hundert erfchlagen Liegen. * Nachher findet Dietrich den Leichn 


1 Zın Eigenot (126 — 32) feherzt er mit Uten, fie foll ſich nicht um e 
Alten grämen; ihm felbft kehren alle Frauen das Hintertheil zu. Roſen 
1455—56: Nu küsse sy der teuffel ... ich minne lieber ein junckfr 
muleht unde swartz. 195— 244: Solt ich noch Wurmez riten vmb d 
rosencranz? Ich helib lieber hie heimen, so blibet mir der schedel ganz 
Ich wil ir lon die rosen, ich hab ir heimen genäg. Ich hab disen m 
gegangen, daz ich ir keine träg .. .. Ich wil mich nit me ruemen, 
ich vol bringen mag. Ich gebe für daz küssen lieber einen schleg 
Ires kusses enbir ich wol. ire strites enbir ich nicht ... Ieder msn 
mit im füeren ein altez sidin dron, Wirt im sin boubet endrennet, zü 
ist ez im fron. 671— 78 zürnt er, daß man den einzigen Fergen fürchte: 
süllent wir den in dem garten zwelf gesigen an? Wir sullen ime fh 
als man dem esel tüt, Wenne er nüt seck wil tragen, mit einem kı 
güt u. f. w. 225566: Wolfhart ist ungezogen u.f.w. Er seizet r 
krenze uf ungekemtez hor... Min hor ist mir gekembet gar unverme 
lich ... Also mir ist geslichtet, ich trüeg ez lieber krump. Hagene 
Tronie mir mines hores pflag. Mit sinem güten swerte gap er mir me 
slag u. f. w. Roſeng. II, 38 verfhmäht er das Magdthum der Jungfran: 
ist mein beste freude, wenn ich fechten soll. 

2 Nib. 9301 [Str. 2234]: Also der kürne Wolfhart der wunder 
enpfant, den schilt den liez er vallen, hoher an der hant häb er 
starkes waffen, daz was scharpf genüc; durch helm unt durch ringe 
heit do Giselheren slüc. Sie heten beide einander den grimmen totg 
9810 ff.: Hildebraut was gegan, da Wolfhart was gevallen nider in 
blät. Er besloz mit den armen den reken küen unde güt. Er w 
uzem huge mit im tragen dan; er was ein teil ze swerre, er müse in. 
lan. Do blikte uz dem blüte der re-wunde man, er sach wol da 
gerne sin neve het geholfen dan. Do sprach der totwunde u. f. mw. 1 
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ut rötblichem (jugendlichem) Bart und durchbiffenen Zähnen liegt Rolf: 
art unter den Erjchlagenen, das Schwert fo feft in die Hand verklemmt, 
5 man ed mit Zangen aus den langen Fingern brechen muß. ! 

Beftändig in Dietrichs Gefolge, dient Wolfbart dazu, den Charakter 
3 Hauptbelden durch Gegenjah hervorzuheben. Wenn Dietrich zögert, 
bt Wolfhart, durch Hohn und Troß fucht er den ziweifelmüthigen 
erm aufzureizen?; aber des. Berner Zornflamme, die nur im rechten 
ygenblid auflodert, ijt entichetvend und fiegreich, während Wolfharts 
mmerjatte, voreilige Wuth ibn ſelbſt und andre in Noth und Ber- 
ben reißt. 


Der Epielmann. 


In einer Welt, die gänzlih vom Gefange getragen ift, muß ber 
lang ſelbſt feine Geltung haben. Je weiter hinauf im Reiche ber 
der und Sagen, je unbedenklicher führen noch Könige und Helden 
w Saitenfpiel, je wirkſamer greift der Zauber der Töne in- den Gang 
T Begebenheiten ein. 

Drei Helden deutſcher Sagentreife find der Töne mächtig, Rother, 


» mich ısine mage nach tode wellen klagen, den nehesten und den 
sten den sult ir von mir sagen, Jaz si nach mir niht weinen, daz ist 
w not, vor eines küneges handen lige ich hie herlichen tot, Ich han 
ich so vergolten hier inne minen lip, daz ez wol mugen beweinen der 
ten ritter wip Ob iuch des iemen vrage, so mugt ir balde sagen, 
r min eines handen ligent wol hundert erslagen. 

1 Elag. 1758 Lachm. 835]: Do sah er [Dietrih] Wolfharte mit rote- 
ıtem barte Tot gevallen in das bluot ... Wolfhart der wigant der het 
rchlomen in der haut daz swert in sturmesherter not, swie der helt 
ch wsere tot, daz dietrich und hiltebrant im daz swert uz der hant 
unden nie gebrechen, «m zornmütes vrechen, unz daz sis mit zangen 
; Sinen vingern langen müsen chlosen dem mıau. Do man Jdaz wafen 
'wan, owe, sprach her Dietrich, vil guot swert, wer sol dich nu mer 
' berliche tragen? du wirst nimmer mer geslagen so vil bi kunigen 
chen, also dich vil lobelichen hat geslagen Wolfbart ... Wolfhart vor 
en wiganden mit durchbizzen zanden noch lach in dem bluote. In hiez 
tr degen guote heben uz der aschen: sin herre bat in waschen und 
wwen u2 den ringen. 

23.8. Diet. 7870 — 99. 81209 — 48. 11115 fi. 
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Horand und Volker, außerdem, daß mandmal eine rüftige Echaar 
ſingend daherreitet. ! | 

Das Gedicht von Rother hat noch recht feinen Grundton in den 
drei Harfenichlägen, melde diefer König ven abfahrenden: Boten zum 
Beichen giebt, daran fie in der Noth feiner gewiſs fein follen. Getroft 
auf diefe Klänge fahren fie bin, mit lautem Ruf und faufenden Segeln. 
Als fie zu lang ausbleiben, nimmt er wieder die Harfe und fteigt felbft 
zu Schiffe. Die Königstreue, die fonft mit dem Schwerte fich bewährt, 
toaltet bier im MWohllaut des Saitenfpiele. Denn ala die Gefangenen, 
auf Rothers Bürgichaft, zum erftenmal wieder außerhalb des Kerkers ge: 
fpeift werden, da erflingt hinter dem Umbang der Leich, von dem ihnen 
Becher und Mefier entfallen; freubetrunfen begrüßen fie den „reichen 
Harfner,” deflen erfte Klänge ihnen die Zofung zur Freiheit, der Könige: 
tochter aber, als Zeugin diefer wunderbaren Wirkung, das Wahrzeichen 
find, woran fie den König erkennt, dem fie jebt zu folgen bereit if.? 

Im Hegelingenliede führt nicht der König Hettel felbft die Braut 
heim, fonvern fein Rede, ber fangesfundige Horand. Aber in- biefem 
erſcheint noch jene Anficht des Altertbums, daß der Mufil ein Zauber, 
eine unwiderſtehliche Gewalt über die Natur und das menfchliche Gemüth 
innwohne. Wenn Horand fingt, dann ſchweigen die Vögel, bie Thiere 
des Waldes lafien ihre Weide ftehen, das Gewürm kriecht nicht meiter 
im Graje, die Fiſche ſchwimmen nicht von der Stelle, Traurige werden 
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getröſtet und Kranke gefund, den Gefunden ſchwinden die Sinne; dan , 
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Iberich die Harfe herrlich Spielt. ! All vieles ftimmt oft wörtlich mit den 
dilderungen überein, die in ſchwediſchen, bänifchen und fchottifchen 
ollöliedern von der Wunderkraft des Gefanges oder der Golpharfe 
macht find, woburd die Tochter des Berglönigd oder die Jungfrau 
ı Eifenhaine den Ebriftenmann verlodt, oder umgelehrt der chriftliche 
räutigam dem Waflernig die geraubte Braut abnöthigt, oder auch eine 
irtin, ein Mühlmädchen den König binreißt, die Goldkrone auf ihr 
aupt zu feßen. Bon folden Zaubertönen heißt ed dann in den Liedern: 
e Vögel auf den Zweigen vergefien, was fie fingen follen, Waldthiere 
id Fiſche, wohin fie fpringen oder ſchwimmen wollten; der alle breitet 
me Schwingen aus, der Fiſch fpielt mit feinen Floßen; die Wieſe 
übt, der Bald belaubt fih; Menſchen und Waflergeiftern lacht und 
eint das Herz; der König und feine Hofleute tanzen, Holz und Halm 
myen mit; bie Rinde wird vom Baume gefpielt, das Horm von der 
tine des Stieres, der Turm von der Kirche; Leichen erfteben aus 
m Gräbern, die verfunlene Braut hebt den weißen Arm aus den Wellen 
nd eilt auf den Schooß des Geliebten zurüd. ? 

Daß man vom Waflerniz (Strömlarl, Neden) Mufil lernen könne, 
5 es eine den Elfen abgehörte Tanzweiſe gebe, bei welcher Junge 
nd Alte, Blinde und Lahme, die Kinder in der Wiege, felbit alle Haus: 
zätbe, zu tanzen anheben und wovon der Spieler felbit nicht ablafjen 
mne, wenn er nit das Etüd rückwärts zu fpielen wiſſe oder ibm 
m binten die Saiten der Geige zerichnitten werben, iſt im Norden alter 
olföglaube, und auf Ähnliches deutet in einem altdeutfchen Gebichte, 
ner Erzählung des 13ten Jahrhunderts, der Albleih (Elfenfpiel), die 
ikefte Weile, die Fiedlern zu Gebot fteht. ? 


ı Ein. Str. 522: Do trüg Elberich der cleine ein harpfe in der hant. 
r rärte also geschwinde die seiten alle sant In einem süssen tone, Das 
er sal erdoß ı. |. w. Darum kann aud Laurin zu Bern ein gaugkler sin 
eſdenb. 207 a). Die Berge Laurins u. |. w. find ohnehin voll Klanges. 
ilv. de romanc. S. 244. 261. 

32 Svensk. Folkvis. I, 33. 85. 128 (Riddaren Tynne). Ill, 47 (Vallpiga). 
1 f. (Vallkulla). 54. 57 (Qvarnpiga). 142. 144. 147 (Harpans kraft). 170 
chwed. Eifenböh”). Udv. dansk. Vis. 1, 235 (Elvehöj. Bgl. Grimm 156. 521). 
2 f. (Harpens kratt). Bei den Alten Orpheus, Sirenen. Jamieson, Popul. 
tell. and Songs. Edinburg 1806. 1, 93. 99. 

3 Arndt, Neif. III, 17. IV, 241 f. Svensk. Folkv. Ill, 128. Grimm, 

Ublaud, Egriften. 1. 18 
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Verweiſen wir Die einzelnen Erzählungen der Gefchichtbücher. ı 
deutichen Königen, welche Geſang und Tonkunft übten, immerbin 
das Gebiet der Sage, 3. B. daß der Wandalenkönig Gelimer, mit \ 
Hefte feines Volkes auf dem Gebirg eingeichloffen und ausgeum 
(a. Ch. 534), fih vom feindlichen Feldherrn ein Saitenfpiel zum Iel 
Troft erbeten babe (Procop. hist. mise. 1. 11, ce. 6. Grimm, d. € 
13 f.); oder daß noch der angellächfiiche Alfred (um 878) ald Har 
das Lager der Dänen ausgelpäht! ! die Sagen felbit fegen ei 
Begriff von der Mürde des Gefanges voraus, wonach man dieſen 
jevem böchiten Berufe vereinbar fand; iſt ja doch das Lied ven Hel 
altern der Ausdruck aller geiftigen Negung und Bildung. Im ſta 
naviſchen Norden, wo Dpin, der Echlachtengott, den Dichtertranf 
raubt bat und den Dichtern Geſänge giebt (Edd. III, 9),? iftı 
tommen gefchichtlich beftätigt, daß, ala Skalde zu glänzen, den Kön 
und den gepriefenften Helden für ehrenvol galt. Noch in fpät 
Jahrhunderten, in der Blüthe des bdeutfchen und romaniſchen Mi 
langes, ftehen die höchſten Namen in der Reihe der Eänger. 

Aber neben diefer freien Übung edler Kunft zeigt fih von früh 
Zeit ein geiwerbmäßiger Betrieb, ver zwar als ergöglih, ja als un 
behrlich gehegt und belohnt, jevoch mehr und mehr mit dem Ste 
der Unehre bezeichnet warb, eben weil bier die Kunjt mehr um € 
als um Ehre, diente, weil das Lob in ſolchem Gefange für ein fi 
galt und die Begehrlichkeit der Sänger zu gemeinen und fitten! 
Eifenm. LXXXIII. Grimm, zur Recon). Bor. UI, nad Pf. Handf. 
Bl. 357; da faßen Fiedler und videlten alle den albleich, bie füßefte 1 
die. Vgl. Silva de romanc. 244: del conde Arnaldos y del mariı 
Fauriel II, 80. 390. [Grimm, deutfche Mythol. ©. 438 f. &.] 

1 ®gl. Beda IV, 24: Unde noununyuam in convivio, cum essel 
Litiee causa, ut Omnes per ordinem cantare deberent, ille, ubi approping 
sibi cytharam cernebat, surgebat a media cwna. fingard I, 211. ! 
findet diefe Geſchichte, die Ingulf ©. 26 und einige nach ihm erzählen, 
ſich ſelbſt unwahrſcheinlich, auch fei fie Affern nicht befannt geweſen. $ 
I, 53 führt W. Malmesb. 2, 4 an und erhebt keinen Zweifel gegen bie 
zählung. F 

2 Heimsk. I. 10 f. (Yugl. S. C. 6): Meellti han allt hendingum, 
sem nü er Pat qvedit, er skalldskapr heitir: Han oc hofgodar hans | 


liöda-smidir, Pvi at sü iprott höfz af Peim i Nordrlöndum. Bel. 
S. 266. 


276 


nad Art der fahrenden Yeute auf Erwerb damit ausgieng. Beinefügt 
ift ausdrücklich, er ſei ein edler Herr geweſen, dem viel guter Reden 
untertban tvaren, beflen Gefolge ſolch Gewand trug, daß ein König fid 
nicht daran zu fchämen hätte (Er. 1416 f.); und fo führt er auch im 
Verlauf des Berichtes, gleichſam zur Mabrung feiner Ehre, meift em 
auszeichnendes Beiwort: der eble, der fübne Epielmann; kühnerer Fiedler 
war nie einer (Nib. 7370. Lachm. 1772), küener videlsere wart noch 
nie dehein); groß war jeine Araft neben der Kunft (7374. Lachm. 1773: 
etn ellen zü der füge diu wärn beidiu gröz); und als ibn die Tochter 
des Markgrafen Rüdiger unter den ſechs vornehmften Gäſten mit Kufs 
empfängt, wird namentlich bemerkt, daß ibm als Helden foldhes tiber: 
fahren. Nib. 3. 6679 f. Lachm. 1605: si kuste ouch Dancwarten, dä 
n&ch den spilman; durch sines libes ellen wart im daz griezen getän. 
Wenn nun diefer edle und fühne Rede dennoch gleih andern Spied: 
leuten in Rüdigers gaftlihem Eaale furzweiliger Sprüche voll ift und 
zum Abſchied vor der Hausfrau ſüße Töne fiedelt und ihr feine Lieber 
fingt, au dafür zmölf Golpringe zur Gabe empfängt, die er zu Hofe 
tragen foll, und wieder umgefehrt, wenn er wie ein wilder Eber fidt 
und doch ein Epielmann ift (8082. Lachm. 1938: D& vihtet einer inne, 
der heizet Volker, Alsam ein eber wilde, unde ist ein spilmen), 
das mufte den Zeitgenofjen des Liedes überaus ergößlich vorfommen. 
Mit dem grauenvollen Ernfte der Begebenbeiten fteigert fi) die Ironie 
dieſes Gegenſatzes zu fchneidendem Heldenſcherze. Einen Fiedelbogen, 
ſtark und lang, einem ſcharfen, breiten Schwerte gleich, zieht Volker an 
ſich, als er vor Kriemhilden auf der Bank ſitzt: ſchweren Geigenſchlag 
droht er den zudringenden Hunnen, laut erklingt ihm der Fiedelbogen 
an ſeiner Hand, ungefüg fiedelnd geht er durch Etzels Saal; wie ein 
wilder Eber ficht er und iſt doch ein Spielmann, ſeine Leiche lauten 
übel, ſeine Züge ſind roth, ſeine Töne fällen manchen Helden. Da 
ſpricht Hagen zu Günthern: „Nun ſchaue, König! Voller iſt dir hold, 
er dienet williglich dein Silber und dein Gold, ſein Fiedelboge ſchneidet 
durch den harten Stahl, nie ſah ich einen Fiedler jo herrlich ftehen, 
ferne Leiche ballen durch Helm und Schild, wohl foll er reiten gute 
Roff und tragen berrlih Gewand“ (Lachm. 1943 f. 1944. Av. 33). 
Geld, Roffe, Kleider find die Gaben, darum bei eftlichkeiten, wie früber 
in bemfelben Liebe bei Siegfrieds Schwertnahme (Nib. 158 f. 165— 72), 
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Jetzt, jagt er, bin ih au im Stande, Nachweiſungen über feine 
heiligen Urfprung zu geben. Die Herrn der Burg Alzei, welche du 
Lage nahe bei Worms ſchon Anfpruch darauf hatte, an der age % 
nehmen, führten eine Fiedel im Wappen und hießen im Boll die Fiedel 
©. 323). Daraus wird deutlich, warım die Yyiedel, daz wäfen, amd 
Schwert ift und beide in manichfachen Ausdrüden (ez ist cin röter a 
den er zem videlbogen hät 1941, 3; sin videlbogen snidet Jur 
herten stäl 1943. 3) mit einander vertaufcht werden, oder mit andern 
warum er zugleich Held und Epielmann ift, und die Geige, jein Wapp 
in den Kampf trägt. ch meine auch, daß der ganze etwas phaı 
Charakter gegen die fonftige geihichtliche Haltung des Nibelungelicbes 
fo wie feine durch frithere Ereigniffe nicht erflärte Freundichaft zu Hagen 

Sollte auch wirklich der Spielmann Volker erft auf diele 
das Lied gelommen fein, obgleich eine eigentlich heraldifche Be 
noch nicht im Nibelungenliede, fondern erft in den Roſengarten 
fich zeigt, und ſollte nicht umgelehrt dad Wappen von Alzei co 
Sage ftammen, fo ilt doc) anzunehmen, daß ein Charalter, dei 
deutend, wie Volker, im Liebe auftritt, menigftens für feine Au 
in daffelbe einen Anhalt in der Sage vorgefunden haben werde. 
folchen würde das vorerwähnte Harfenjpiel des Königs Gunnar ba 

Dazu, wie Bolfer die Helden in den Schlaf geigt, findet 
ländliches Seitenftüd im Mendinger Vogtsrecht (bei Nörblinge 
1441 (Grimm, Rectsaltertb. ©. 395): 

Und soll man den rechern die groß glocken leuteu, Jie solleı 
so man Jeutet, in den amthof kommen und mit einem pfeifer vo 
pfeifen laßen, unz auf die vorgen. mad und des abends sol er ſd 
mann] in wider heim laßen pfeifen. 

Ahnlich im Eigolzheimer Hofrecht (Elfaß), ebenpafelbft: 

Und sol muns in [dem Köhler und Zimmermann, wenn fie den- Bi 
gen] wol bieten und [so es) erberliche zu naht wird, so sol man 
umbe das vür zeiten unde einen giger gewinnen Jarzu, der in gi 
sie entslaven, unde einen knecht, der in hüte irs gewandes, de 
nit verburne. 

Epielleute, welche in die Handlung eingreifen, find noch 
und Swemmel, die Fiedler des Königs Ebel. Sie gehören nic 
Volker, in die Reihe der Helpen, aber als Diener und Boten bei 
tigften Königs find fie höher geftellt, denn die gewöhnlichen Fab 
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des dreizehnten Jahrhunderts, der ale Gefangener des Herzogs von 
Brabant in voller Eifenrüftung im Kerker fiten mufte (Dttolar Gap. 
52537. Schacht ©. 254). Bei Heereözügen zu Rettung und Berberr 
lihung des Chriftenglaubens hatte das Schwert in Priefterhand nichs 
Beirembliches. Nicht immer bevienten fich geiftliche Beſitzer von Leben 
und Eigen des Rechtes, die Kriegspflicht, die Davon zu leilten war, buch 
Stellvertreter aus dem Laienftande verfehen zu laſſen.! Söhne tapfer 
Gefchlechter, die für geiftlihe Würben beftimmt wurden, Fürften un 
Nitter, die nach friegerifcher Laufbahn in das Klofter traten, vie befte 
Aubeftätte für das Alter in jener ftürmifchen Zeit, empfiengen mit ber 
Prieftertweihe und dem Ordenskleide nicht fogleih auch den Geiſt ber 
Demutb und des Friedens. Erſcholl das Geräufch der Waffen bie m 
die einfame Kloſterzelle, dann regte fich wohl auch der alte Rampfmutk 
in der Heldenbruft, wie der aquitanifche Herzog Hunold im achten Jake 
hundert nad) fünf: und: zmanzigjährigem Klofterleben nochmals zu Schwert 
und Fahne griff (Masc. II, 312). 

Mas ſich fo im Leben geftaltet, nahm aud in den Dichtungen 
feine Stelle ein. Der Helden geiftliches Ende ift zwar häufig nur für 
einen Zuſatz mönchiſcher Bearbeiter anzufeben. Dagegen ift der ſtreit 
bare Mönch als lebendiger Charakter in die Genoſſenſchaft verſchiedener 
Heldenkreiſe eingetreten und aus leßteren wieder in die Klofterlegenben 
übergegangen. Auch die deutfche Heldenfage bat biefen Charakter, ber 
ihr nicht urſprünglich angehörte, wohlgefällig in fih aufgenommen und 
gehegt. 

König Rother folgt dem Rathe des getreuen Berchter, fich mit ibm 
zu „mönchen“ (Roth. 5172: Wir munichin uns); ähnlich dem weſtgothi 
ihen Könige Wamba und dem Iangobarbiichen Ratchis.? Wolſdietrich 
der Welt müde, opfert Krone und Sturmgewand auf den Altar bei 
Klofters Tuftlal (Wolfd. 149a, 2), wo er fich einbrüdert. Es erbarmt 
ihn, daß man den Armen fpärlichere Koft reicht, er fehüttet die Speife 
pro cappa utebatur, parumque ecclesiastice® discipline imperiis parebat 
Nam copiam canum multipliccm semper habebat, cum qua venationi 
quotidie insistebut, sagittatorque præcipuus in arcubus ligneis ad are 


ieriendas erat, hisque operibus magis qnam ecclesiasticee discipline studiis 
se exercebal. 


1 Außer den Stellen in voriger Note vgl. Haumer V, 486. VL, 128. 3921. 
? Mamba 68V. Ratchis 74V. Masc. II, X. 228 f. IT, 310 Rote. 
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170 f. 192). Sie ziehen vor Das Kloſter Eiſenburg oder Ilſenburg 
wo derfelbe fchon zwei und dreißig Jahre Mönd iſt (Roſeng. I, 3). 
Er bedenkt ſich nicht lange, die Fahrt mitzumaden, und bie Kloſter 
brüder beten, daß er nicht wiederkehre, denn er bat fie mandımal au 
den Ohren umgezogen, wenn fie nicht thun wollten, mas er ibnen ge 
bot (Roſeng. II, 209. I, 454—64). Den ftarfen Rheinfergen, der zum 
Fährgelvde Fuß und Hand begehrt, lockt er berüber, indem er fi für 
einen Wallbruder ausgiebt, und bezwingt ihn dann mit Yauftichlägen 
(I, 651 ff.). „Nummer dummer amen!“ (d. b. in nomine domini; eb. 
725) ipricht der Serge, vor dem geiftlichen Herrn am Boden liegend, und 
ift nun bereit, mit feinen zwölf Söhnen die lieben Gäfte überzuichffen. 
Im Nofengarten kämpft Ilſan nach dem einen Liebe mit Studenfuß, 
nach dem andern mit Volker. Tie graue Kutte über dem Stahlgeivand, 
watet er durch die Nojen ober wälzt ſich gar darin (Nojeng. 1, 1639: 
Do begunt sich walgern der münich Iran In dem rosegarten, nie 
ınan greil in an, In den liehten rosen) und alle Frauen laden übe 
ibn (I, 308), Men er Beichte hört, der empfängt ſchwere Buße 
Der eine genügt ihm nicht, er giebt noch meitern zwei und fünfzigen ben 
Cegen, jo viel als feiner Klofterbrüder find, deren jedem er einm 
Roſenkranz mitzubringen gelobt bat. Gleich viele Küffe muB ihm Krien 
bild geben und er reibt fie mit jeinem Barte, daß ihr rojenfarbes Blut 
nachfließt (Nojeng. 11, 454 f) Man will ibn nicht mehr in jan 
Klofter einlaſſen, doch er ftößt Das Thor auf (Nofeng. I, 2454 1 
drüdt die Kränze auf die Platten der Mönche, daß ihnen das Blut 
über die Etirne rinnt, und zwingt fie, ihm feine Eünden büßen pa 
belfen (II, 468 ff.); die es nicht thun wollen, bängt er, wie Balf 
dietrich, an den Bärten über die Stange (Gebr. Heldenb. 1&6b). In 
Alpbartlievde führt der Mönch Ilſan zur Rache um feinen Neffen alt 
bundert Kloſterleute berbei, die über den lichten Ringen ſchwarze Kutten 
tragen. Eie fingen gar üble Töne und fällen manden in das Gras 
(Alpb. 319. 381. 435. 459). Durch diefe getreue Hülfe wird „len 
mit Dietrich ausgeſöhnt, dem er vor Garten den beim erjchlagen 
(402— 8). Über Alpharts Grab geführt, beißt er das Weinen laſſen 
und nur auf Vergeltung denfen (409 f.). In den däniſchen Kämpfer 
liedern führt er, auf Dietrichs Heldenfabrt, Nutte und Kolben im Scilt 
und ein Mefferlein an der Eeite, das nicht über eilf Ellen lang it 
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Rumold. 


Neben dem Kriegs: oder Lehendienſte bildete ſich ein Hofdienſt, der, 
aus den Bebürfniffen jedes größeren Haushalts hervorgegangen, ſich im 
verfchievene Hauptämter fonderte, denen die niederen Dienftleute zuge 
theilt und untergeordnet waren. Bier folcher alter Hofämter find es 
vorzüglih, die wir das ganze Mittelalter hindurch von den Höfen ver 
Könige bis zu denen der Grafen und Abte überall beftellt finden: 
Kämmerer, Marſchalk, Trucfeß und Schenk. Doch find dieſe befannteflen 
nicht die einzigen, namentlich wird nicht felten auch des Küchenmeiſters 
erwähnt. Der Hofdienft mufte an fich weniger ehrenvoll erfchernen, 


. rn WM Oo 18 62 


als der Kriegsdienſt, theils weil ihm als ſolchem die Waffenehre abgieng 


tbeild weil urfprünglich Hörigfeit damit verbunden war. Bald zwar 
twuften jene Hauptämter fih hoch genug zu ftellen; ſtets in der nächſten 
Umgebung des Herm, befleiveten die Inhaber derſelben fih mit Clay 
und Macht, die Friegerifche Würde kam zu der höfifchen, erblicher Land 


befig verband fi dem Amte, das nur noch im Prunkdienfte bei hohen Fer ' 


Iichleiten fich äußerte. 1 Die Inhaber der vier Neichgämter ftanden 


oberft in der Reihe der deutſchen Fürften (Maier, t. Staatstonft. S. 81). 


Der burgundifche Königshof des Nibelungenliedes ift mit feinen 
Amtleuten wohl ausgerüftet: Dankwart, Hagens Bruder, ift Marſchall 
Ortwin von Meb, deſſen Neffe, Truchfeß; Sindolt Echenf; Hunsli 
Kämmerer; Rumolt Küchenmeifter. Bei ihnen hat das Hofamt nob 
feine Bedeutung; fteht ein Feſt bevor, dann find fie „unmüßig“ mit 
ihrem Gefinde, alles zu ordnen und zu richten; fie pflegen der Gäſte 
fo, daß all das Land davon Ehre hat Nibelungen 3. 1244). Zugleich 
aber find fie tapfere Reden und ziehen mit auf Heerfahrt; dann if 
befonders der Marſchalk ala Führer und Verpfleger der reifigen Knechte 
thätig. Auch Rumolt, der Küchenmeifter, iſt ein kühner und getreuer 
Held, er ftreitet wader gegen die Sachſen und ihm werden Land und 
Leute befohlen, al? die Könige zu den Hunnen fahren. Dennoch if 
an ibm der Spott hängen geblieben, wie der Ruß an feinem Schilke. 
Die Verwaltung der Küche, feheint es, Fonnte nicht zu rechter Würde 


I Philipps 77. Masc. 11, 328. Raumer V, 22. Nöffig 288 f. Yang 


Negeft. I, 387: Liupoldus magister coyuin® aul®e imperialis, dictux de 
Nortenberch. 
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Charakter des Markgrafen Rürteger, der mit vollitem Rechte der milde, 
der gute, der edle, der getreue zugenannt wird. 

Aus feiner Heimat vertrieben, von Etzeln wohl aufgenommen und 
anfeblich belebnt, widmet er ſeine Tienite zunädft der Königin Helte, 
als Vollzieber ihrer woblwollenden Abfihten, als Schatzmeifter ihrer 
Mildthätigkeit. Den beimatlojen Tietrih und deflen Gefährten bewill: 
fommt er freudig im Hunnenreiche, ichafft ihnen Pferde, Gold und Klei: 
der, und zwar heimlich, Damit niemand ibrer Armutb inne werde. Er 
führt fie zu der Königin, wo fie unter jeiner Obſorge herrlich bewirtet 
und ausgeitattet werden. So wird der Empfang bei Etzeln vorbereitet, 
der ibnen, auf Helfens Fürſprache, jeine Hülfe zufichert. Der Markgraf 
jührt felbft das bunnifche Hülfsbeer gegen Ermenrid. Als auf dieſen 
Zügen die zween Söhne Etzels umgelommen find, ift er der Vermittler 
zwiſchen Tietrib und Den gefränften Eltern. Wie er jelbit ſich jedes 
Gaftes freut, ift auch er überall gerne gejeben und darum gefchidt zu 
Botichaften, zumal an Frauen, denen er durch feine freundliche Sitte 
ſich empfiehlt. Nah dem Tode feiner Gebieterin Helle wirbt er al 
Etzels Bote um Kriembilden. Diefe läßt fich erft erbitten, nachdem er, 
auch ihr mit allen feinen Wannen zu dienen und, was ihr Leides ge 
fchähe, zu rächen, beſchworen bat. Die volle Freundlichkeit feines Weſens 
zeigt jich in feinem eigenen gaſtlichen Hauje zu Bechelam, als er ve 
Burgunden auf der Hunnenfabrt beherbergt. Hier ift alles heile, 


„wonniglich,“ heimatlich; aufgethan iſt die Burg, offen ſtehen die 





ericheint nicht bloß äußerer Kampf, wo Trotz gegen Troß, Kraft gegen 
Kraft anringt. Die mildeften Tugenden felbft, die Gaſtfreundſchaft, 
die Dienfttreue, find unter fi) in den -fchmerzlichiten Widerſtreit ge 
ratben und das Herz, das fie ausgeboren, muß in der unaufläsbaren 
Verwicklung brechen. Es gilt nicht Leib und Leben allein; daß er we 
Seele verliere, bat er auch das geſchworen? (Rib. Lachm. 2087, 3). 
Er ruft zu Gott, der ihm das Leben gab, ihn recht zu weiſen. Best 
und Wein, Gold und Tochter, Schwert und Schild, alles bat er germe 
gegeben, das Leben jelbit gäb’ er willig bin, aber auch die Ehre, bie 
Treue, bie eigene Seele noch foll er hinopfern. Seine Dienftwilligleit 
ift ihm zum Fluche geworden, die Gabe feiner Gaftfreiheit giebt he 
den Tobesftoß. Diefe Empörung von Pflicht gegen Pflicht, von Tu 
gend gegen Tugend, dieſe Zeripaltung des ebelften Herzens, ift ber 
tieffte Schnitt des furdhtbaren Geſchickes, das in dem Liebe malte. 
Keiner der Helden verfinkt jo jammerboll in ven allgemeinen Untergang 
als eben diejer, der beitgefinnte. 

Es ift an feiner Stelle bemerkt worden, daß Rüdeger als geſchicht 
lihe Perſon, als ein Graf der Oſtmark im 10ten Jahrhundert nicht ya 
erweiſen, wahrfcheinlicher der Sagenheld in die Geſchichte übertragen 
fei. Wenn er in der eigenthümlich nordiſchen Sage nicht vorkommt 
(wohl aber in ber Wiltinenfage), jo erklärt fich diefes daraus, daß über 
baupt der gotbilche Beitandtheil des Sagenkreiſes dem Norben frw . 
ber geblieben. Hiernach kann auch nicht behauptet werben, daß be 
Charakter dieſes Helden erft in ver fpäteren Ausbildung chriſtliche 
Sinnes und ritterliher Sitte (vgl. Grimm ©. 361) feinen Grund habe, 
obgleich der Einfluß chriftlich-ritterliher Anficht auf die Darftellung 
besfelben keineswegs zu verlennen ift. Neben den ftrengern Eigenfchaften 
des Heldenthums, welche in manigfaltigen Geftalten unfres Sagentreifet 
zur Erſcheinung gebracht find, muften doch die milvern Tugenden, wet 
fie im germanifchen Leben ſelbſt nicht gefehlt haben, auch in den Liebent 
ihre Vertretung finden. Sie fanden folde in Rüdeger, deſſen gaſtliche 
Treigebigfeit, die wir auf die höchiten Güter ſich erſtrecken fahen, dem 
jenigen entipricht, was und aus früheiter Zeit von der unbegrenzten 
Gajtfreiheit der Deutjchen berichtet ift; eben bie von Nüdegern fo rüd: 
baltlos geübte Sitte, dem abgehenven Gaſte Teinerlei Geſchenk zu ver 
jagen, ift durch Tacitus als eine altgermaniiche bewährt. 


Das aber liegt ganz im Weſen der epiſchen Enttvidlung, daß, wenn 
einmal die mildern Geftinnungen in einem der SHeldencharaktere ihren 
Bertreter hatten, fich an vielen alles anjchloß, was die Herrfchaft des 
Chriſtenthums von fanfterer Sinnedart und Eitte auch im Heldengefang 
entfalten konnte, daß er vorzüglich ergriffen wurde, um, im Gegenfaße 
ter wilden Raturkraft, die innere ethiſche Richtung zur Reife zu bringen. 
Bricht jene zumeift noch in der Berjerternatur Wolfharts hervor, der 
auch bei Rüdegers Tode zornmüthig nur darüber Hagt, wer nun zu fo 
mancher Heerfahrt der Reden Weiler fein werde (Nib. 9149 f.), fo er: 
(deint dagegen der Durchbruch des innern Lebens vor allem in jenem 
Erelenlampfe des edlen Rüdegers. 

Sch komme zu einer weiteren Schilderung: Waffen und Roſſe. 
Es fällt vielleicht auf, daß ich dieſe Gegenftände gewiſſermaßen in die 

ibe der Perfönlichleiten und Charaktere aufnehme. Ich erkläre mid) 
darüber. | 


Waffen und Roſſe. 


Als noch der reifige Held einer wandelnden Burg zu vergleichen 
war, als der volle Harniſch einen Theil feiner Perfon auszumachen 
ibien, da gebührte den Gegenftänden diefer Ausrüftung allerdings eine 
Etelle im Kreife der durch mechjelfeitige Treue verbürgten Genojfen: 
ſchaft. Eie waren nicht todtes, willenloſes Werkzeug, fie erichienen 
belebt, von dämoniſchen Kräften befeelt, fie waren Zeugen und Symbole 
der wichtigften Handlungen des Lebens, innig befreundete Gefährten in 
Rotb und Tod. 

Göttliche Verehrung des Echwertes ift von manchen barbarischen 
Villen, unter den deutichen namentlidh von den Quaden, berichtet. 
Als Zeichen folcher Verehrung wird dag Schwören auf das Schwert an: 
geführt, befonvers zur feierlichen Bekräftigung von Frievensverträgen. 
Franken, Sachſen, Dänen, Normannen fehen wir, nad) Volksſitte, den 
Ein des Friedens und der Treue auf ihre Waffen jchwören. Sie 
idwuren bei dem, fagt ein fränfifcher Gefchichtichreiber von den Nor: 
mannen, wovon fie vor allem Schug und Heil erivarteten. Aud) 
: die Geſetze der Langobarden und der Baiern kennen den gerichtlichen 
Eid auf geweihte Waffen, neben dem auf die Evangelien. Noch bie 
zum l5ten Jahrhundert erfennen die Gerichte den Eid auf das Schwert. 

Okland, Egriften. 1. 19 
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In den Heldenliedern der Edda ſoll bei Schiffes Bord und Schildes 
Rand, bei Roſſes Bug und Schwertes Schneide geſchworen werben 
Darum wird auch dem Eibbrüchigen geflucht, daß ihm das Schiff nit 
fchreite, wenn auch erwünſchter Wind wehe, daß ihm das Roſs nik . 
tenne, wenn er vor Feinden fliehen müfle, daß ihm das Schwert nit . 
fchneibe, als auf fein eigen Haupt. Der deutſche Siegfried ftößt ver | 
dem Drachenfteine fein Schwert in die Erde und ſchwört darauf deei 
Eide, daß er nicht ohne die Jungfrau von dannen fehren wolle. | 

Bei der Betrachtung des Mythiſchen ift angeführt worden, wie ber 
Heldenjüngling von Odin felbft oder von der Walfüre, vie über ihm 
waltet, zuerjt das Schwert empfängt. Diefem höheren Urjprung gemäß 
haften auf ſolchen Waffen wunderbare Kräfte und ftrenge Geſchicke, bie 
durch ganze Gefchlechter fortwirfen. So giebt es Schwerter, die nick 
entblößt werden fünnen, ohne jemands Tod zu werden, oder bie jeben 
Tag einen Mann beifhen. Dem Schwerte Tyrfing ift angewünſcht 
daß es, jo oft e& gezogen würde, feinen Mann fälle, das Werkzeug u 
den drei gröften Echandthaten werde und dem Befiter den Tob gebe; 
bierauf beruht die Entwidlung der berühmten Herwaraſage. Dad «' 
Wölſungenſchwert hat feine eigene Geſchichte, ebenfo das Schwert Re " 
lungs, Balmung, welches Siegfried für die Theilung bes Horte w 
pfängt und das er fogleich gegen die Geber ſelbſt wendet (Rib. 381 : 
389). Eein Mörder, Hagen, bemächtigt fich auch des Schwertes (934 \ 
f. 3833) und läßt es, übermüthig trogend, auf feinen Knieen vor Krien ' 
bild ſpielen, die dadurch ihres Leides gemahnt, zu meinen beginzt j 
(7152—60). Aber das übel gewonnene (7216: daz er vil übele gr 
wan) wird ihm zum Verderben. Als er, in Banden, vor Kriemhil 
geführt, den Schatz anzuzeigen fich weigert, ba ift ihr doch das Schwest 
wieder geworden, das ihr Liebſter trug, da fie. ihn zulegt ſah; fie zicht 
es aus der Scheide und jchlägt dem Mörber das Haupt ab (9605—12), 
wird aber felbft dafür von Hildebrand erfchlagen. Leicht erkennt man, ® 
wenn e3 auch nicht ausgeſprochen ift, die Verbindung Balmungs mi 
dem Fluche des Horted und dem ganzen Verlauf der furchtbaren Ge 
ichide. . 

Sowie Schwerter durch Zauberſprüche ftumpf gemacht werden können, 
giebt es andererjeit3 gefeite Harnilche, darauf fein Eiſen haftet. Arch 
bloßen Hemben von Seide, auf zauberhafte Weiſe verfertigt, wird im 
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Das Lied von Otnit läßt uns in die Eſſe felbft, in die Höhle des 
Berges, bineinfchauen, daraus Elberich die von ihm gefertigten, wunder 
bar leuchtenden Waffen feinem Sohne hervorbolt. 

Wo die Waffen fo vieles galten, war aud der Waffenfchmied ein 
wichtiges Glied der Geſellſchaft. Bon allen Handarbeiten jener Zeit 
war die feinige die Funftreichfte. Der Wunderglaube, ber auf dem 
Werke baftete, mufte den Meifter mit berühren. Im Gebirge, wo bie 
Erze wuchſen, ſtand auch die MWerfftätte des Schmiedes; ber fchaffende 
Geift, der in den Bergen wirkte, fchien an ver Effe fortzuarbeiten. So 
ipielen denn die Waffenfchmiede in Liedern und Eagen eine bebeutende 
Nolle, fie find angejeben und gefürchtet, fie gelten meift für Elfen ober 
Elfenföhne. 

Viel Abenteuerliches wird erzählt von den Schiefalen und Wett 
fämpfen der Schmiebe, in der Götterivelt und bei den Menfchen. Die 
Schwarzelfen mwetteifern, wer den Göttern die koſtbarſten Werke bereite; 
Loke felbft vermettet darüber fein Haupt und ſucht, zur Bremſe ver 
wandelt, die Arbeit zu ftören; die Aſen auf ihrem Richterfige berathen 
das Urtheil. Der berühmtefte von allen Schmieden aber ift Wieland; 
in Ecandinavien und in Deutſchland, in England und in Franb 
reih, mar feit den älteften Zeiten fein Name ſagenhaft. Wielands 
Werk hieß jedes kunſtreichſte Waffenftüd oder Prunkgeräthe. Er ift der 
Dädalus des Nordens. Ein Lieb der Edda fingt feine Gefchichte, wie 
er, ein Fürſt und Genoſſe der Elfen, Gemahl einer Walküre, von dem 
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Geſchicklichleit eiferfüchtig, ihm nach dem Leben trachten. Nachher dient 
er dem Könige Ridung, wo er unter andrem mit dem Schmieve Ami: 
lias eine Wette auf Leib und Leben eingeht. Wieland foll ein Schwert, 
Amilias Helm und Harniſch fchmieden; dringt das Schwert durch diefe, 
fo it Amilias, wo nicht, Wieland des Haupts verluftig. Als die Zeit 
ver Probe gelommen, jet Amilias ſich in feiner Rüftung auf einen 
Etuhl. Wieland ſtellt ſich Hinter ihn, ſetzt das Schwert an den Helm 
und ſchneidet bis zum Gürtel hindurch. Dem Amelias ift es zuerft, 
als göffe man Talt Wafler über ihn, und als er fich fchüttelt, fällt er 
in zwei Stüden vom Stuhl herab. Dieſes ift das Schwert Mimung, 
weiches Wieland nachber feinem Sohne Witticy giebt, in deſſen Gejchichte 
dasfelbe häufig vorkommt. Als Bater diefes Helden, als PVerfertiger 
des Schwertes Mimming und anbrer herrlihen Waffen wird Wieland 
auch in den beutfchen Liedern genannt. So find nach dem Dietleibs: 
liede die dreizehn trefflichen Schwerter, die nur Fürft oder Fürſtenkind 
tragen durfte, von den Echmiedemeiftern Mime (Mimer der Wilkinerſage), 
Hertrih und Wieland verfertigt. Daß aber auch fonft Wielands Aben⸗ 
tener verbreitet waren, zeigt der Anhang zum Heldenbuch, wonach der: 
flbe, ein Herzog, durch ziveen Rieſen von feinem Lande vertrieben und 
dadurch in Armuth gefommen, des Königs Elberich Gefell und ein 
Ehmied im Berge zu Glockenſachſen ward, darnach zu König Hertwich 
lebigem Hertrich) fam und von deſſen Tochter die zween Söhne Wittich 
md Wittigowe gewann. Merkwürdig erfcheint im Triftan, aljo ans 
nerdfranzöfiiher Duelle, ein Herzog Gilan (zu Swales), als Beliger 
änes wunderfamen Hündleing, das ihm aus Avalun, der Feien Land, 
ven einer Göttin aus Liebe gefendet worden. Diefes „fremde Wert 
ven Avalun“ läßt im ergöblichiten Farbenwechſel feine ſeidenen Haare 
trielen und bat am Hals eine Schelle hängen, deren füßer Klang jedes 
Leid vergeflen macht. Um dasſelbe für die Geliebte zu erlangen, be: 
limpft Triftan einen Riefen, der den Herzog Gilan und defjen Land 
beträngt. Diefes feenhafte Geſchöpf ift doch wohl urfprünglid ein 
Aunftiwerf des Wieland (Guielandus, Gilan), der im Anhang zum 
Heldenbuch 208 d auch ale ein von Niefen bedrängter Herzog bezeich⸗ 
net wird. 

Die Heldenwaffen haben Namen, als Ausdruck der poetiſche“ Per— 
onlichkeit, zu der ſie durch den Ruhm des Meiſters, durch beſonvre Gaben 
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und eine eigene Gefchichte ſich erhoben. Dieſe Namen find meift von 
ihrer Abkunft oder von ihren Eigenichaften, dem Glanz, ber Schärfe 
u. f. w. entnommen. 3. 3. Balmung, das berühmte Schwert Sieg: 
frieds, das er mit dem Nibelungenborte erhielt, hat feinen Namen vom 
Balm (Etalver, Echweiz. Idiot. I, 127: Balm, Balme, f. Höhle, oder 
ein oben überhängender Fels) und der Abftammungzfilbe ung; alio 
eigentlih: Kind der Felshöhle; denn es fommt mit dem Biverghorte 
aus dem hohlen Berge. (Vgl. Nib. 363. 389.) Jedes Schwert bat auch 
feinen eigenthümlichen Klang, woran es, wie der Menſch an ver Stimme, 
kenntlich iſt. Schöne Sagen find hierauf gebaut. Wermund, ein alter 
blinder Dänenkönig, wird nad Earos Erzählung (B. 4, ©. 96) vom 
Könige der Sachen zum Kampf um fein Reid) geforvert. Uffo, Wermunds 
Sohn, bisher für ftumm und träge gehalten, erhebt ſich plößlich und be 
gehrt nicht bloß mit einem, fondern mit zween Gegnern den Holmgang 
zu beftehen. Aber jeder Harniſch zeripringt über feiner breiten Bruft; man 
muß ihm den deö Vaters zerſchneiden und mit einer Spange beften. 
Sedes Schwert zerbricht von feiner Hand geſchwungen. Der alte König 
hat eines gehabt, mit Namen Skrep, dem auf den erften Hieb nichts 
zu wiberftehen vermochte. Er hat es längft in die Erde gegraben, weil 
er es feinem Eohne nicht anvertraut, Fremden nicht gegönnt. Seht 
fucht er es hervor und reicht eö dem Sohne. Es ift vor Alter morkh 
und zerfrefien, aber wenn biefes bricht, jo hält fein anderes. Auf eine 
nfel der Eider treffen fich die drei Kämpfer. Beide Stromeäufer find 
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(Bel. Wunderh. I, 275.) In den norbifchen Sprachen heißt es, die 
Schwerter fingen; Rolf Krakes Schwert Stöfnung fingt hoch auf, wenn 
es auf Knochen trifft. Im deutichen Liede begegnen Vater und Sohn, 
Biterolf und Dietleib, einander unbelannt fih im Getümmel ver 
Ehlacht; dieſer führt gewaltige Schläge auf jenen, da erkennt Biterolf 
ven Klang des Schwertes Welfung, das er vor manchen Jahren daheim 
gelafien, und fchmerzliche Sehnſucht ergreift ihn (3694. 3656. 10935. 
12260). Auch fonft wird oft genug der Klang edler Schwerter gerühmt. 
Valthers Schwert ertönt im Kampffturm mie eine Glode. Aber 
auch andere Kennzeichen giebt ed. Mimings Spur erkennt Dietrich 
au den tiefen und weiten Wunden, die den jungen Königen von Wit: 
th geichlagen find. Am Glanze wird Dietrichs Helm Hilvegrin überall 
edannt. 

Das felbjtändige Leben, das man den Waffen beimaß, fcheint ſelbſt 
im der Geſetzgebung ſich zu Äußern. War jemand in ein fremdes Haus 
gegangen und hatte jeinen Spieß außen an bie Thür gelehnt, ober 
waren fonft Waffen an einen Ort gelegt morben, wo fie ruhig fein 
Ionnten, und hatte dennoch ein anderer fie genommen und bamit 
Schaden gethan, jo mufte, nach engliichnormanniihem Rechte, zwar 
ver Thäter dieſen Schaden büßen, aber auch der Eigentbümer jollte die 
Waffen nicht zurüdnehmen, bevor fie von aller Anjchuldigung rein 
waren. ! Die Waffe ift bier mit Schuld belaſtet, faſt wie ein ber Zu: 
rehnung fähiges Wejen. 

Die Geſchichte der Helden beginnt mit der meilt wunderbaren Er: 
werbung der Waffen, dieſer Werkzeuge künftiger Thaten. Ein „edles“ 
Schwert ift wohl ein Land werth. (Laurin 191a, Siegfr. 71. Ecke 196. 
Dietleib 12875 f. Rab. 798. 4111.) Die Dichtung verberrlichte, mas 
im Leben ſelbſt eine wichtige Handlung war. Die Waffennahme be: 
zeichnete den Übergang des fchwertmäßigen Jünglings zur Mündigfeit, 
fie war eine nothiwendige Ergänzung der Perfon; denn nur der Wehr: . 
bafte fonnte ſich und andern Sicherheit verbürgen. „Die Waffen zu 
nehmen,“ jagt Tacitus (Germ. 13), „ift feinem durch Volksſitte gejtattet, 
bevor ihn die Gemeinde für tüchtig erfannt. Dann wird der Jüngling 


1 Die Etellaı in Bhill. Geſch. des angelj. Rechts ©. 109. N. Namentlich 
leg. Henr. Pr. 87: Observet autem ille, cujus arma crant, ut ea non 
recipiat, antegnam in omni calumnia munda sint. 
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in der Berjammlung felbit von einem der Fürften, oder vom Bater, ober 
von einem Verwandten, mit Schild und Epeer geichmüdt, Die ift bei 


den Germanen die Toga, dieß der Jugend erfte Ehre; vorher find fr -. 


für einen Theil des Haujes angejehen, jet des Gemeinweſens.“ Die 


feierliche MWehrbaftmahung, Schwertnahme, Schiwertleite finden wir bi _ 


den germanifchen Stämmen da3 ganze Mittelalter hindurch. Gie Me 
in der Folge zufammen mit der Ertbeilung der Nitterwürbe, umb die 
Rittergedichte find freigebig mit ausführlichen Beichreibungen dieſer Ye 
lichkeit. Im Nibelungenlieve ſelbſt empfängt Siegfried nidyt mehr dal 
umgefchmiebete Wölfungenfchwert aus der Hand des Zunftreichen Reigen, 
im Münfter zu Kanten läßt ihn fein Vater Eiegmund nach chriſtlichen 
Brauche feitlich zum Nitter werden. Wir überlaffen dieſe Fefte ven 
Ritterweſen und richten bier unfer Augenmerk auf die Berbindunge, 
welche, nad) germantiher Eitte, mit der Waffennahme eingegangen 
wurden. Es war zunächſt der Vater, oder wer deſſen Stelle vertrat, 
der dem Jüngling die Waffen reichte. Fränkiſche und angelſächfiſche 
Könige, wie fpäter hobenftaufifche Kaifer, fahen wir den Sohn ode 
Entel mit dem Schwerte gürten. Diefe Obliegenheit warb aber aud 
von folchen, die mit dem Jüngling entfernter oder gar nicht verwandt 
waren, namentlih von mächtigen Schußheren, übernommen und biefe 


traten damit in die Pflichten und Rechte des Vaters ein. So erllätt . 


fih uns die in frühern Zeiten vorkommende Sohnesannahme durch 
Waffen (adoptio per arma). Schon der wehrhaftmachende Fürſt, bei 
Tacitus, kann hieher bezogen werden. Der oſtgothiſche Theoderich macht 
den König der Heruler ſich zum Sohne durch Waffen. „ch gebe bir,“ 
läßt er demjelben jchreiben, „Roſſe, Schwerter, Schilde und andre 
Kriegözeug, aber, was ftärfer als dieſe ijt, ich theile bir meine Ge 
richte zu.” Selbſt der byzantiniſche Staifer folgt diefer Sitte und nimmt 
den Gothen Eutharich, zum Zeichen des Friedens, als Waffenfohn an. 
Bon dem Weſtgothen Theoderich empfängt der Suevenfönig Remis 
mund zum Bundespfande Waffen und Frau. Der Merominge Gun 
thram verjöhnt ſich mit feinem Neffen Chilbebert, indem er, felbft finder 
los, denfelben für feinen Cohn erklärt. Er feßt ihn auf feinen Stuhl 
und übergiebt ihm das Reich, mit den Worten: „Ein Schild ded’ ung, 
ein Speer ſchütz' uns!“ Celbit wenn er noch Söhne befommen mwürke, 
ſoll Childebert zu ihnen gezählt fein. Was fih in ſolchen Fällen als 
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Form ſtaatsrechtlicher Berhältniffe varftellt, das zeigt fi) uns in den 
Sagen als mythiſche Einfleivung. Odin, den Helbenjünglingen das 
Schwert verleihend, erklärt fie für feine Söhne. Elberich giebt dem 
jungen Dinit ſich ale Vater zu erkennen und reicht ihm bie herrlichen 
Baffen (Din. 774). 

Wie fih Geber und Empfänger der Waffen als Bater und Sohn 
verbanden, jo fcheinen diejenigen, welche zugleich von vemfelben Waffen: 
vater das Schwert nahmen, fich zu Brüdern geivorben zu fein. Wenn 
en Fürft feinen Sohn zum Ritter machte, fo ließ er mit ihm eine zahl: 
me Schaar edler Jünglinge die Waffen nehmen und ftattete fie 
reichlich mit Roſſen und Kleidern aus. Sie heißen in unfern Liedern 
Ehildgefährten, Schildgelellen, Schwertgenofien. Mag diejes zum bloßen 
deſtprunke getvorben fein, urſprünglich ward auch hier gewiſs ein engereö 
Berhältnis begründet. Der Vater bezweckte, dem Sohn eine fchübende 
Umgebung tüchtiger Alterögenofien für das ganze Leben zu verbrübern. 
Sie waren des jungen Fürften erftes und angeitammtes Gefolge. 

Aber auch mit den Waffen felbft murbe beim Empfang derſelben 
ene Verbindung geichloffen, welche fich weit über das bloße Recht des 
Befiges erhob. Daß der poetiihe Sinn ber Zeit dem durch ftetes und 
nabes Berürfnis vertrauten Geräthe Leben und Seele lieb, tft ſchon 
aus früberem erfichtlih. Das treue Schwert, des Helden beſtändiges 
Geleite, gewann auch Freundesrecht. „Gewiſſen Freund, verfuchtes 
Schwert, ſoll man zu Nöthen ſehen,“ ift ein altes veutiches Sprich 
wort. 1 „Sch minne Edild und Epeer,“ antwortet der heimatlofe 
Kolfpieterich der Königin, vie ihn eine unter ihren Jungfrauen wählen 
beißt. Im Saale zu Bern fiten Dietrihg Reden bei einander, je zu 
imeien oder dreien gejellt, aber in ber Ede fitt einer, der Held Nudung, 
ter bat feinen Gefellen, über feine Beine bat er ein Schwert gelegt, 
„das war ihm fo lieb.” Als auf Brunhildens Burg die gefährlichen 
Wettſpiele vorbereitet werden, da bedauern Danfwart und Hagen, daß 
fe beim Empfang, obwohl ungern (Nib. 1644), ihre Waffen abgegeben. 
Brunbilde bört es und läßt ihnen foldhe zurüditellen. Beim Wiederjehen 
ſeines Echwertes wird Dankwart vor Freuden viel roth. Dieß ift fonit 

I Walther v. d. Vogelw. 1,1315. Bruder Wirner (Alt Meiftergef. 8. LVIID: 


Üstrawer vriunt, varsuchtez swert, die zwiene sint in noten güt; sie sint 
sul hoer eren wert, der sie.hat dicke wol behut. [Freidant 95, 18. &.] 
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Bezeichnung der Freude beim Anblid der Geliebten (Rib. 1155). „Um 
ther ift unbezwungen,“ ruft er, „nun wir unfre Waffen haben.“ Es 
ein oft wiederkehrender Ausdrud, daß der Held ſich jeder Fühnen That 
vermißt, „ihm bredhe denn dad Schwert an feiner Hand.“ Germt 
rühmt von dem Schwerte, das ihm Rüdiger gegeben, es fei ihm m al 
der Noth nicht gewichen, es ſei „lauter und tet, herrlich und gut 
Der alte Hildebrand, vor feinem unerfannten Sohn aufgefordert, Har 
nifh und Schild abzugeben, weigert fich ſolchen Undanks. „Mein Her 
niſch und mein grüner Schild, die baben mich oft ernährt (gerettet).” 
Auf gleiche Anforderung erwidert Walther: „Meinen Schild will ich 
wehren, für gute Dienfte bin ich fein Schuldner, oft bat er fich meinen 
Feinden entgegengeivorfen und Wunden, ftatt der meinigen, aufgefangen.” 
In den Schild finkt der wunde, der tobte Held nieder. Im Tode 
noch hält Wolfhart fein Schwert fo feft in die Hand verklemmt, daß 
man ed mit Zangen aus den langen Fingern bredden muß. „D weh,” 
Ipricht Dietrich, „viel gut Echwert, wer foll dich nun fo herrlich tw 
gen? du wirſt nimmermehr jo viel und löblich gefchlagen bei gewaltigen 
Königen, ald Wolfbart dich geichlagen hat.” 

Die Waffen folgten dem Helden auch auf den Scheiterhaufen, wie 
Schon Tacitus berichtet, nachher in das Grab. Hiebei lag ‚ohne Zweifel 
bie Borftellung vom fortwährenden Kampfleben in einer andern Belt 
zu Grunde. Beraubung der Todten (Reraub) war ein befondres Ber 
brechen. Darum bittet Wolfdieterich den todten Dtnit, zu erlauben, 
daß er deflen Harniſch, Kreuz und Krone nehme. Eines Engels Stimme 
antwortet aus Otnits Helme gewährend. Das aufgefundene Schwert 
Otnits legt jedoch Wolfvieterich, der Seele Heil wünſchend, auf den 
Leichnam und bekleidet diefen mit feiner eigenen Brünne „Beraubt 
ich einen Todten,“ fpricht er, „ich möchte die Krone nicht haben.“ Auch 
Dietrich von Bern bedenkt fich fehr, die Waffen des erfchlagenen Ede 
zu nehmen; und er thut e8 nur, indem er feine zgerhauenen dafür au& 
taufcht. Den Todten dedt er mit grünem Laube zu. 

. In nordiihen Sagen fommt wohl auch vor, daß ein Grabhügel 
erbrocdhen wird, um dad Heldenſchwert herauszuholen, oder daß ber 
Todte, durch Zaubergefänge beſchworen, fein berühmtes Schwert heraus: 
wirft. Doch pflegt dieß wenig Heil zu bringen. Das Volk in. Düne 
mark erzählt, wie ein erjchlagener König bei Nacht umgeht, fein gutes 
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und fchreit, ala e8 feinen Herrn in Bedrängnis fieht. Eckharts Roſblin 
beißt und fchlägt zornig in der Schlacht und treibt dreibundert Feinde 
zurüd. Eine däniſche Ballade erzählt, wie zween Stallbrüber, auf ber 
Jagd über den Vorzug ihrer Roſſe und Hunde in Etreit gerutben, 
einander erfchlagen und wie dann aud die Pferde kämpfen und dw 
Hunde fich zerreißen. 

In jenem Reiterftüde, in der Rabenſchlacht, wie der zürnende Dietrich 
Wittichen bis ins Meer verfolgt, mahnt Wittih fein Roſs Scheming 
zur Gile, indem er ihm Ohmd und lindes Heu verſpricht, wenn es 
ihm das Leben rette; da macht das Roſs weite Sprünge. Der Berne 
aber wirft diefem Roſſe, das einft ihm gehört, klagend vor, daß ei 
nun feinen Feind von binnen trage (Rab. 958—60). 

Das Belteigen des Rofjes gehörte zur Wehrhaftmachung, zum 
Nittertverden. Wenn die jungen „Schwertvegen“ aus dem Münſter 
fommen, wo fie das Schwert empfangen, dann ftehen außen bie gelab 
telten Roſſe, darauf fie ſogleich als Kampfprobe den Schaft breden. 
So bei Siegfrieds Schwertnahme im Nibelungenlieve. Gleichwie nun 
das Vermögen, Roſs und Waffen zu handhaben, Bedingung ver Selk 
ftändigfeit war, jo galt auch derjenige, der die Kraft hiezu verloren 
batte, für ritterlich tobt. Das bajuwariſche Geſetz beitimmt die ſtrenge 
Beitrafung eines Herzogjohnes, der jenem Vater die Herrfchaft ent 
reißen wollte, für den Fall, daß der Vater noch das Roſs mannlıd 
befteigen und die Waffen rüftig führen könne. Der Sachſenſpiegel madt 
die Fähigkeit, fahrendes Gut zum Nachtheil der Erben zu vergeben, 
davon abhängig, daß der Dann vermöge, begürtet mit einem Schwert 
und mit einem Echild auf ein Roſs zu fommen von einem Stein ober 
Stod, einer Taumellen hoch, ohne Hülf, alfo doch, daß man ihm das 
Roſs und den Stegreif halte. So wird aud in Rechten und Urkunden 
des Mittelalterd ausdrücklich erheilcht, daß ber Geber oder Verpfänber 
verfügt babe, „dieweil er reiten und gehen konnte.“ Der Wertb folder 
ritterlihen Nüftigfeit wird auch in unfern Helvenliebern, in epiſch wie 
derfehrendem Ausdruck, damit bezeichnet, daß der Held, geivappnet, ohne 
Bügel, in den Sattel fpringt. Die Roſſe fpringen freudig unter den 
Sünglingen, ift gleichfalls ein epiſch wiederholtes Bild; von dem greifen 
Berchter aber, im Rothersliede, heißt es: „Hei! wie vermeſſentlich er 
ritt! ihm gieng dag Roſs in Sprüngen, baß, denn einem ungen.” 
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Hettel feinem Schwäher Roſſe von Dänemark auf den Strand 
läßt, denen die Mähnen bis auf die Hufe reichen. - 

Des germanischen und altnordiſchen Gebrauchs, das Nofs n 
Helden zu verbrennen oder zu begraben, geſchieht zwar in unfrem 
freife nicht mehr Erwähnung, obgleich Habichte und Diener auf € 
Scheiterhaufen gelegt werden. Nicht unbetheiligt bleibt aber da 
Roſs bei dem Tode feines Herrn. Sigurds Grane fommt alle 
dem Walde zurüd; meinend geht Gudrun, das Nofs zu befrag 
fährt es zufammen und verbirgt fein Haupt im Grafe, denn di 
daß fein Herr nicht mehr lebt. Nach einem andern Eddaliede 
das Grauroſs den Kopf über den Todten. Otnits Roſs und 
aus dem Walde vor dag Thor zu Garten wiederkehrend, find t 
ferin Boten von dem Tode des Gemahls. Helfe, aus dem | 
garten kommend, fieht, erjchrediend, die Pferde ihrer Söhne mit I 
Sätteln auf dem Hofe ftehn. Rüdigers Roſs Boymund geht rin 
blidend an der Hand bes Knappen, der es nad) Bechlarn het 
manchmal fonft, wenn es feinen Herrn nicht Jah, brach es den 
und lief die Wege zurüd, nun liegt er tobt, der es bahingeritt 
oft mannlich auf ihm geftritten. Zuvor ſchon iſt es der Tochte 
Gebieters im Traum erfchienen, wie es, mit filberner Dede Ui 
dabherfprang, dann aus einem Waſſer trank, darin es auf ber 
verfanf. 

Wir ſchließen diefe Schau der Waffen und Roſſe mit einen 
nordiſcher Nechtsbücher (Outalagh 95, 4), der uns in einem 
Bilde maleriſch darftellt, wie dem Manne fein Kampfgeräthe Ha 
Hof war. Gleich dem Angriff auf einen Mann in feinem Haı 
auf feinem Ader, den er pflügt oder jchneibet, wird ber gew 
Überfall deſſen gebüßt, „ver fonft mo auf dem Felde feinen Spi 
Schild hingeſetzt oder feinen Sattel niedergelegt und fo fich Herb 
nommen bat.“ 

So haben wir, das Leben und die Sitte, wie fie in den 
dargeftellt find, mit den gefchichtlichen Alterthümern vergleichen 
Heldenkreis abgefchloflen, zu welchem König, Meifter und Ned 
manigfahem Charakter, durch mechielfeitige Treue unter fich ver 
find, und in dem felbjt Waffen und Streitroffe, ala belebte ı 
feelte Weſen hervortretend, ihre Stelle fanden. 


30 , 


worin Ermenrih auch feines andern Bruders Eöhne, Dietrich und 
Diether, ihres Erbes berauben will, werden von ihm mit Mord und 
Brand gegen die Wehrlofen, mit ſchnödem Verrath gegen die tapfern 
Gegner, ja an den eigenen Freunden und Mannen, geführt. Zuerit 
fucht er den Berner damit in die Falle zu loden, daß er denſelben unter 
dem Vorwande zu fich ladet, als wollt’ er, den Tod der Harlunge ab: 
zubüßen, zum heiligen Grabe fahren und indeſs fein Reich in des Reffen 
Pflege geben. Dietrich, von dem Boten Randolt felbjt gewarnt, kommt 
nicht und nun bricht Ermenrich los, mit Feuer und Schwert die Lande 
verwüftend. Aus dem Felde geichlagen, finnt er auf andere Mittel. 
Den Reden, welthe Dietrich nad) dem Schate zu Pola ausgeichidt, legt 
er Hinterhalt, nimmt fie gefangen und droht, fie zu hängen, wenn ibm 
nicht Dietrichs Etädte und Lande überantwortet werben. Er adtet 
nicht, daß achtzehnhundert feiner Mannen und fein Eohn Friedrich felbit 
des Berner? Gefangene find. Eie alle will er preiögeben, während 
Dietrich. um feine fieben Dienftmannen alles hingiebt. Vor Bern unter 
feinem Gezelte liegend, weidet der Unbarmherzige ſich an des Neffen. 
Häglihem Abzug. Umfonft mahnt ihn diefer, mit weinenden Xugen, 
der Bande des Bluts, vergeblich ift die Fürbitte von mehr denn taufend 
Frauen und Jungfrauen, deren Schönheit Gott vom Himmelreiche 
Schauen möchte. Sie flehen ihn bei aller reinen Frauen Ehre, königlih 
an ihrem — zu —— = —— — —— er —2 von 
ich, cher | ra | 
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geſucht und gefürchtet. Sie verkaufen ihren Dienft um Gold, leihen fich 
der Hinterlift und Grauſamkeit, verfchmäben fein ebrlofes Mittel und 
werben flüchtig in ver Angit des böfen Gewiſſens. 

MWittich, des elfiſchen Wielands Sohn, führt im Schild eine Schlange. 
Auch Madelger, nach deutſcher Sage Heimes ! Vater, fcheint zum Ge 
jchlechte der Elfen gehört zu haben. So ift ſchon in der Abfunft bie 
unheimliche Natur diefer beiden begründet. 

Erft find fie Dietrich Mannen und ziehen mit ihm in den Roſen⸗ 
garten. Doch fcheuen fie fih anfangs vor den riefenbaften Gegnern 
und Wittich kämpft nicht eher, als big Dietrich, nachdem er Gold und 
Zand vergeblich geboten, das treffliche Roſs Scheming, welches früher 
dem Reden gehört, ihm aurüdzugeben verſpricht. Auf der Fahrt zu 
Laurin ift Wittich ebenfo gewaltthätig in Zerftörung des Gartens, als 
argwöhniſch und fcheu, dem Zwerg ins Gebirge zu folgen; erft von den 
andern verfpottet, fprengt er zornig voran. Seinen Übergang in 
Ermenrichs Dienft beſchönigt er im Roſengartenliede damit, daß er den 
Haß der MWölfinge nicht länger ertsagen Tünne. Beſonders mifsgönnt 
Wolfhart ihm das Roſs Echeming. Die getreuen Wölfinge find natlr 
liche Widerſacher des ungewiſſen Dienſtmanns. Dietrich mahnt den 
Megreitenden der ihm geſchworenen Eide und Wittich verflucht fich, mens 
er fie bredde. In den Kriegen des Bernerd mit feinem Dheim fir 
Wittich und Heime Hauptleute bei Ermenrich. Sie führen den folge 
fchweren Überfall der von Pola zurückkehrenden Helden, als dieſe nt 
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und Ehre des KRönigsbaufes, dim er als Verwandter und Dienitmann 
verbunden ift, aber- aus eben tiefer Treue der ungetreufte gegen jeven, 
der jenes Haus verbunfeln oder gefährden möchte. Genen folde ent 
ladet er ganz die finftere, feinpfelige Gewalt feines Weſens, all feinen 
"Hohn und feine Härte, mit einem Worte den Grimm, wovon er den 
Beinamen hat. Mit ihrer Hand, in twunderbaren und doch folge 


rechten Gegenſätzen, ijt diefe Toppelnatur durch die Verwicklungen des 


Nibelungenlieves bindurchgeführt. 

Hagen von Tronje, Aldrians Sohn, wird im Eingang des Liedes 
zuerft unter ven Reden genannt, die den Stolz und bie Kraft des bur 
gundiichen Hofes ausmachen. Eein Ausſehen wird gelegenheitlich ge 
fchilvert: er ift grauenbaft (griulich) und doch von fehönem Leib, mohl: 
gewachfen, mit breiter Bruft und langen Beinen, halbgreifem Haar, 
aber herrlichem Gang; jeine jähen, fchredlichen Blicke verrathen bie 
grimme Einnesart; rabenſchwarz, von Edelſteinen funfelnd, fein &: 
wand. In früber Jugend war er als Geifel feines Königshauſes bei 
Epel. Ihm find die fremden Reiche fund. Darum, als Siegfried ſelb 
zwölfte zu Worms auf den Hof geritten, ſendet Gunther nad) Hagen, 
um zu erfahren, wer dieſe Gäfte feien: Hagen geht an ein Fenſter und 
läßt fein Auge nach ihnen wanken. Obſchon er Siegfrieven nie gefchen, 
erkennt er ibn doch, erzählt von feinem Dracdenfampf und ber Erwer 
bung des unendlihen Horted, und räth, den jungen Helden wohl j 
empfangen, damit man fi ibn verbinde. Doch als nun Giegfne 
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Botibaft nach Worms, wohin er vorausgeſandt werden ſoll, lehnt er ab 
und ſchiebt fie auf Eiegfried, ter um Kriemhilds mwillen gebeten wird. 
Nachdem diefe dem jungen Helden, zum Lohn Teiner Dienfte, vermäblt 
it, beißen ihre Brüder fie taufend Reden auswählen, die ihr ala Heim: 
gefinde in Eiegfrieds Reich folgen follen. Eie ſendet alsbald nach Hagen, 
aber zürnend erwidert diefer: „Uns mag Gunther niemand auf der Welt 
eben; ibr kennt doch mohl der Tronjer Eitte, mir müflen bei den 
Königen bier zu Hofe bleiben; denen wir bisher gefolgt, follen wir 
immer dienen.“ Die Boten, welche nachher ausgejchidt werden, um 
Siegfried und Kriemhilden nah Worms zum Feite zu laden, kommen 
reichbeſchenkt zurüd und meifen die empfangenen Gaben, Gold und 
Kleider, vor. „Er mag leicht geben,“ fpricht da Hagen; „er könnt' es 
nicht verſchwenden, und lebt’ er ewig; den Hort der Nibelunge hält feine 
Hand verfchloffen; möchte der noch einft in der Burgunden Land kom: 
men!” Bei dem Fefte bricht der Zank der Königinnen aus. Bon 
Sriembilden hat Hagen ſich losgefagt, als fie den Hof ihrer Brüder 
verlafien; Brünbilden, der Frau feines Königs, ift nun fein Dienft ge: 
didmet. Zu ihr gebt er und fragt die Weinenve, mas ihr fei. Er ge: 
lobt ihr, daß Siegfried ihren Hummer entgelten müffe, und ſetzt jein 
äigened Leben dafür ein (3165 ff.). Den Männern bält er den Schimpf 
vor, den Siegfrieds Reden auf das Königehaus gebradt. „Sollen wir 
Gauche (Kukuksbrut, Baftarde) zieben?” fragt er und räth fortan auf 
Siegfrieds Tod. Wie er Kriemhilden das Geheimnis von beiten Ver: 
wındbarfeit ablodt und die verrätberiiche Jagd anftellt, wie er den 
Rein vergibt und den Wettlauf nad der Quelle veranlaßt, wie er den 
Kaffenlofen hinterrüds durchbohrt und vor dem Todmwunden die Flucht 
ergreift, darin zeigt er die volle Meiiterfchaft der Untreue. „AL unfer 
Leid und unfere Sorge,” ruft er über dem Sterbenden, „bat nun ein 
Ente; wir finden feinen mehr, der uns beftehen dürfte; wohl mir, daß 
ich ſeine Herrichaft abgethan!“ Er raftet auch nicht, bis der Nibelungen: 
bort nach Worms gebracht und die Schlüffel Kriembilden entriffen find. 
„Zabt mich den Echuldigen fein!” fagt er zu dem zögernden Gunther. 
Gr verfenft auch den Hort im Rheine, da jetzt noch (dö) fein rubiger 
(senuß deſſelben möglich ift. ! Er allein widerräth die Vermählung der 
I gib. 3 4564. vachm. 1077: Kr wände er soll in uiezen: des kunde 
onht gesin. 3. 4910. Yadım. 100: Su ınhunden sis in selbun noch ander 





Wittwe an Eteln; auch der Fahrt zu den Hunnen widerſett er ſich, 
bis Gernot und Gifelber ihn, der ſchuldbewuſt den Tod fürchte, daheim 
bleiben beißen. Da zürnt er und duldet nicht, daß fie ohne ihn fahren. 
Rumold hält ihnen vor, daß Hagen fie noch nie verratben habe. Hagen 
reitet nun der Schaar zuvorderſt, den Nibelungen „ein belfelicher Troft.” 
Die Meerfrauen mweillagen ihm, daß feiner zurückkommen werde, außer 
dem Kapellan, und nachdem er, ungläubig.erit, an diefem bei ber 
Überfahrt über den Etrom die Probe gemadt, fchlägt er das Schiff zu 
Etüden, verfündet die verfagte Wiederkehr und beißt die Helden fid 
waffnen. Auf dem Zuge durdı Baiern übernimmt er die Nachhut und 
ichlägt Gelfrats nächtlihen Anfall ab. Eeinen lieben Herren heißt er 
den Kampf verfchweigen, damit fie ohne Eorge bleiben, bis vie auf 
gehende Eonne die blutigen Waffen zeigt. „Wie konnt’ ein Held feine 
Freunde befjer hüten!” Ihn fchredt nicht die Warnung des Grenzwäch 
ters Eckewart. „Mög' ung Gott behüten!“ erwidert er; „mir forgen um 
nichts, ale um die Herberge für diefe Nacht“ (6557 ff.). Für Giſelhem 
wirbt er um des gaftliben Rüdigers Tochter, die ihm mit Furcht den 
Willkommkuſs gegeben. „Eie ift jo hoher Blutsfreunde,“ fagt er, „dad 
wir ihr gerne dienten, ich und feine Mannen, gienge fie unter Krone kei 
den Burgunden.” Giſelher, der jüngfte, edelſte und tapferfte unter ben 
Brüdern, ift durchaus Hagens Liebling, der in ihm die Blüthe de 
Königsſtammes erkennt; darum mohl fucht er ihm in dem fremden Lande 
die Freundſchaft und den Schutz des trefflichen Rüdigers zu verfchaffen 
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ergangen, wie ich mir gedacht; den Schatz weiß nun niemand, denn Gott: 


und ich; der foll dir, Teufelin, ewig verhohlen fein!“ Da giebt fie im ı 
mit Siegfrieds Schwerte den Tobdesftreich. 
So erfcheint Hagen zwar, gleich jenen andern Ungetreuen, fchlan 
und binterliftig, geizig auf den Hort, den er jedem Fremden mijägönzt, 
zaghaft im Augenblide des vollbrachten Meuchelmorves. Argwöhniſqh 
und behutfam überall, ſucht er befonvers die rächenden Folgen jener 
Frevelthat durch Vorſicht abzuwenden. Als aber feine Könige, für die 
er foldhe verübt, feinen Rath nicht achtend, dem Verderben entgegen 
gehn, nimmt er feine Schuld auf fih und folgt ihnen. Er hört de 
Weiffagung des Todes, erprobt fie und zerichlägt die Brüde ver RE 
kehr. Da erft ift fein Heldengeift entbunden; er fteht dem Schidfal, da 
er beraufbeichtworen, trägt mit Rieſenkraft den brechenden Bau ud 
ſtürzt, der lebte, unter den Trümmern. 

In der norbifchen Darftellung ift Hagen jelbjt einer der Töniglicen 
Brüder und zivar, der Eide gedenkend, dem Mord an Sigurd abgeneigt 
Er ſchiebt ſolchen auf Guttorm, den jüngften Bruder, der nicht mitge 
ſchworen (Edd. IV, 66 f. Volſ. ©. Cap. 39). Wie in unjerm Liede 
Gunther? Haupt vor Hagen, jo wird hier Högnis ausgefchnittenes Hey 
vor Gunnar gebradt. Högne hat geladht, ald man es ausfchnitt, und 
Gunnar erkennt basjelbe daran, daß e3 nicht zittert, nachdem man ihn 
durch das bebende Herz eines Knechtes vergeblich zu täufchen gefuct 
(IV, 148 f. 175. Boll. ©. Cap. 46). Auch im deutſchen Siegfriebäfiee 
ift der grimmige Hngen ein Bruder von Günther und Gernot, König 
Gibichs Söhnen; er will nicht dulden, daß fein Schwager die Lande 
regiere, und erichlägt ihn am Brunnen im Odenwald. Es liegt in ber 
Art der Fabelliever, daß Genofjen Brüder heißen, und der nordiſchen 
Sage ift dieſes nahe Blutzband um fo angemeflener, als fie überall die 
Schickſale der Gejchledhter darzuftellen pflegt. Vermittelnd tft die Wil: 
finenfage, die Hagen zum Halbbruber der Könige madt, von einem 
Elfen erzeugt, wodurch fein Ausſehen und feine Sinnesart erflärt wir 
(C. 150. Rast ll, 241). Im Nibelungenliede felbft ift Hagen ein Ber 
wandter (Oheim) feiner Herren und die Eigenfchaften von „Mann und 
Mage” find auch hier ungetrennt. Sit gleich Hagens Bruderrecht als 
‚ das Einfachere und Urfprüngliche anzuerkennen, jo finden wir doch in 
deutfcher Cage ſchon über zwei Jahrhunderte vor dem Nibelungenliee 
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Donec jam castrum securus deserst artam, . 
Nos abiisse ratus campos vi calcet apertos. “ 
Insurgamus et attonitum post terga seqnamur. 

Und fo greifen fie ihn auch wirklich zu zweien an. 

V. 1282: Adversum solum conspirant arma duorum. 

Als nach dem Kampfe die Helden zufammentrinten, fagt Baltie 
zu Hildegund V. 1406: 

Jam misceto merum Haganoni et porrige primum! 
Est atlıleta bonus, fidei si jura reeervet. 

Jedenfalls fcheint mir der tiefe Sinn, der in der Bildung We 
Epos thätig mar, ſich gerade darin zu erweifen, daß dieſer ſchwierigſe 
Charakter, der abfchredend und anziehend zugleich, in Widerſtreit und 
Verbindung der entgegengejeßteften Eigenfchaften einen wunderbaren 
Abgrund des Gemüthes auffchließt und die bebeutendfte Geiſteskrafi 
entfaltet, mit ®orliebe gepflegt worden ift, fi der Herrſchaft m 
Liede bemädtigt und die Löfung der MWiderfprüce großartig in ſih 
vollendet hat. 


Die Frauen. 


Das Sittengemälde, welches wir nach den Heldenliedern, im Ber 
gleich mit den germanifchen Alterthümern, enttworfen haben, würde 
eines weientlichen Beftandtheild entbehren, wenn wir nicht zum Schlufle 
noch das Leben der Frauen beleuchteten. 

Die Stellung und Geltung der Frauen in diefem kriegeriſchen 
Kreife, ihre Freuden und Bebrängniffe, ihre leidende und thätige Theil 
nahme an fo fturmbeivegtem Leben, erbeifhen unfre beſondre Auf 
merffamteit. 

Die Klare Auffaffung diefer Verhältniffe wird dadurch erſchwert 
daß eben bier die bebeutendfte Vermifhung des Geiftes verjchiebene 
Zeiten in unfern Liedern eingetreten ift. Die Aufzeichnung und Ge 
ftaltung der leßtern fiel in eine Zeit, welche nicht bloß das Mythiſche 
der Heldenfage gröftentbeils in natürliche Zuſtände aufgelöft hatte, for 
dern auch den aus fremder Poefie eingebrungenen Sierlichleiten bes 
Minnewejens und der Ritterfitte auf ganz verfchiedenartige Gegenftänke 
einigen Einfluß geftattete. So fam 8, daß in bemfelben Liede tw 
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felten zu einem vollfommenen Schugrechte. König Sonftantin, Roth 
Zorn fürchtend, reitet diefem, ohne feine Mannen, mitten unter | 
Frauen entgegen. Den grimmigen Afprian befchwichtigt der alte Berd 
mit den Worten: „Hier fol die Zucht vergehn, nun er unter 
Frauen ift fommen; und hätt’ er benommen allen meinen Kindern 
Leib, wir folen an ihm dieſe Weiber ehren, es käm' uns anders üb 
Eine Jungfrau, die felbft zu Bern als Geifel ift, übernimmt e# } 
den Boten vom Rheine, welche ohne Geleit gewappnet in Die 
Land geritten, durch ihr Fürwort ſicheres Geleit zu geben. Bor ı 
aber fommt die Stelle des Nofengartenliedes in Betracht, wie-€ 
fried vor Dietrichs ſtarken Schlägen in den Schooß Kriembilvens | 
und diefe, den Echleier über ihn werfend, ihm Leib und Leben fi 
Ganz entiprechend wird in einer isländifhen Saga (Brobbhelgei 
Sagabibl. I, 98 ff.) der geihichtlihen Gattung ein blutiger Su 
dadurch niedergefchlagen, daß die Frauen Kleider auf die Waffen we 
Bon fpätern Anklängen werde hier nur die Erzählung vom Wartä 
friege angeführt, wonach Heinrich von Dfterdingen, der im Wetth 
fein Leben verfpielt, fich unter dem Mantel der Landgräfin birgt; dd 
das Lied Reimars von Zweter Hagens Minneſ. 2, 218), flüchtete 
ein Wolf (das Bild des frieplofen Geächteten) zu rauen, man | 
ihn um ihretwillen leben laſſen. 

Abgejeben von dieſen Erinnerungen des alten Glaubens, fteben 
Frauen unſrer Lieder, deutichem Rechte gemäß, in Pflegichaft 
Dbhut des Gemahls, des Vaters, der Brüder, überhaupt der wi 
lichen Anverwandten. Bon der jungen Kriembild und ben brei 1 
gundenfönigen heißt es: „die Yrau war ihre Schweiter, die Fin 
batten fie in ihrer Pflege.“ Umfchlofien und geichirmt von dem A 
der männlichen Genoſſenſchaft, halten fich edle Frauen mit ihrem 4 
lihen Gefolge gewöhnlich abgejondert in den innern Gemächern 
Haufes; lange fieht Kriemhilde nur heimlich durchs Fenſter den Ge 
Eiegfried, wie er auf dem Hofe Schaft und Stein wirft“ (Nib. 
bi8 56). Als die Helden vom Rheine vor Iſenſtein anfchiffen, | 
Brunhilde ihre Jungfrauen aus dem Fenſter treten, damit fie nicht 
Fremden zur Echau ftänden; an den „engen Fenftern“ beobachte 
dann die Ankommenden. Die weiblichen Hände find beichäftigt, 
Kleidung zu bereiten, Gold in Seide zu wirken und Geftein in 
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muß auch um ihre Hand getworben werben; fo läßt fich Siegfriev wm 
Gunthern deſſen Schweſter zuſchwören und auch Rüdiger wirbt für Eye 
zuerſt bei Kriemhildens Brübern. Die Ehe wurde in früherer Ja 
in Form eines Kauf abgefchloffen; die bevormundenden Verwanit 
empfiengen den Slaufpreis.1 Ihnen mufte daher auch für getwaltiem 
Megnahme der Jungfrau die Buße bezahlt werden. Sowie aber troiig 
Männer fich rühmten, niemals Wergeld oder andere Buße zu bezahlen, | 
fcheint es auch für rühmlich gegolten zu haben, ſich die Braut aha 
Kaufgeld zu gewinnen oder, two fie der frieblichen Werbung verfagt wurd 
fie mit Gewalt oder Lift hinwegzubolen, und die Fehde der beleidigt 
Verwandtſchaft auf Feine Weile zu fcheuen. Wie bei verſchiedenen WE 
fern ber alten Welt,? fo ift es noch jetzt bei ſlaviſchen Volke 
(Serben, Morlaten) gebräuchlich, die Braut zu rauben. Daß dieſch 
Anficht bei den germanischen Stämmen zu befämpfen war, davon jeuge 
bie Gefee gegen den Jungfrauenraub. In norbiihen Sagen, daniſche 
ſchwediſcher, fchottifcher Balladendichtung find ſolche Entführungen di 
vielbehandelter Gegenftand, und an der Spige deutſcher Gefchichten A 
das berühmte Beifpiel des Arminius, der des Segeftes Tochter, W 
einem andern veriprodhen war, geraubt und barüber den u 
lihen Haß des Schwähers zu tragen hat (Tac. Ann. 1, 55) 3 
diefem Zuſammenhange ftehen nun aud aus unfrem Liederkreife die p 
fahrnollen und meift verberblihen Brautfahrten Rothers, Hugdietriht 
Otnits, Gunthers, der Hegelingen. 

„Was Leides leiden die Männer, das beweinen alles die Weiber‘ 
fagt das Lied von Dietrich Flucht. Theilnehmend, nachfühlend, U 
nerlich auffaffend, bilden fie durchaus den Chor zu den tragiſchen 
Schidlen der Helden. Meinend ftehen fie an innen und Fenftern 
geleiten mit ihren Augen die Männer, die, von ihren Träumen # 
Ahnungen vergeblich getvarnt, ausziehen. Eie fchauen hinaus auf 






1 Noch die Limburger Chronik, um 1400, braudt gewöhnlich kaufſen M 
heirathen. Bgl. Grimm, Rechtsalterth. 421-4. 601, 4. 

2 Otfr. Müller, Prolegom. zu einer wiflenfchaftliden Mythol. Böttinge 
1825. ©. 422: „Eine merhvürdige Übereinftimmung althellenifcher und italch 
Sitte ergiebt die Bemerkung, daß der Raub der Braut, der in Sparta imm 
im Gebraudy geblieben war und vielleicht auch in griechifchen Mythen vorkomm 
auch in Rom nad Feſtus alte Eitte war.” 
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muß au um ihre Hand geivorben werten; fo läßt fih Siegfried von 
Gunthern deſſen Schweſter zuſchwören und auch Rüdiger wirbt für Etzeln 
geerft bei Kriembildens Brüdern. Die Ebe wurde in früherer Zeit 
in Form eines Kaufs abgeſchloſſen; die bevormundenden Verwandten 
empfiengen ten Kaufpreis.! Ihnen muſte daber auch für gewaltſame 
Wegnabme ver Jungfrau die Buße bezablt werben. Sowie aber trofige 
Männer fi rühmten, niemals Wergeld oder andere Buße zu bezahlen, fo 
icheint es auch für rühmlich gegolten zu baben, fih die Braut ohne 
Kaufgeld zu gewinnen ober, wo fie der friedlichen Werbung verfagt wurde, 
fie mit Gewalt oder Lift binwegzubolen, und die Fehde der beleibigten 
Verwandtſchaft auf feine Weife zu ſcheuen. Wie bei verfchievenen Bil 
fern der alten Welt,? fo iſt es noch jetzt bei flaviichen Völkerfchaften 
(Serben, Morlaten) gebräublih, vie Braut zu rauben. Daß dieſelbe 
Anficht bei den germanifchen Stämmen zu befämpfen war, davon zeugen 
die Gefee gegen den Jungfrauenraub. In nordiſchen Sagen, däniſcher 
ſchwediſcher, ſchottiſcher Balladendichtung find ſolche Entführungen ein 
vielbehandelter Gegenſtand, und an der Spitze deutſcher Geſchichten ſtcht 
das berühmte Beiſpiel des Arminius, der des Segeſtes Tochter, die 
einem andern verſprochen war, geraubt und darüber den unausldſch 
lichen Haß des Echwähers zu tragen bat (Tac. Ann. 1, 55). Ja 
diefem Zuſammenhange fteben nun aud aus unfrem Lieberkreife bie ge: 
fahrvollen und meift verberblichen Brautfahrten Rothers, Hugbietriät, 
Otnits Guntbers, der Hegelingen. 
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zebern vermag, ermübet ihre hülfreihe Sorgfalt nicht: 
. ihre Schweftertochter Herrad, verichafft ihm ein neues 
mt ihm ihre beiden Eöhne an. Schmerzlich ift ihre 
frühen Tod der Jünglinge, die ihre Augenweide waren, 
orgens gegen ihr famen und mit den Händen ihr lieb: 
vüinfcht den Berner, durch deflen Schuld fie umgelom: 
# ihr mildes Geben. Dennoch, ala Rüdiger ihr jagt, 
ft feinen Bruder verloren und die jungen Könige in 
jijst babe, erbarmt fie des Helden, fie bereut die Ber: 
wird feine Bermittlerin bei Etzeln. . 
nehmen Helchens gegen die Fremden, die fih an ihres 
ammeln, ift die Güte und Milde mit meiblicher Klug: 
ie erlennt, daß es dem Reiche nütlich und dem Könige 
Ihe Helden durch Mohltbaten fich zu verbinden. „Des 
nermebr dein Land,“ fagt fie zu Etzeln, „behältft du 
e bedient fich für dieſen Zweck eines tohlberechneten 
fie ihnen Bräute aus der Zahl ihrer Jungfrauen wählt; 
etrih Herraben, fo giebt die Königin, dur Hagens 
m gemacht, ihrem Gemable ven Rath, daß er Walthern, 
deichs, durch Vermäblung mit einer bunnifchen Fürſten⸗ 
Rhalten möge. 
tübeger preift einft die Mutter ſelig, von der fo viel 
: zur Melt gelommen, er fegnet .ven Tag der. Geburt 
ift denn auch die Trauer bei ihrem Tode; vernmilt find 
;, freubelos das Bolt, voll Jammers das Land, bie 
7 fie vermiflen; der finftre Hagen jelbit ftimmt in ihren 


de Beziehung, welche der Namen Heldhe, Herche, zu 
Frauen Attilas, welche Priscus felbit kennen lernte, 
r nachträglich zur Erklärung der Heldenfage von der ges 
:[©. 91] zu bemerten. Warum König Ebel im deutſchen 
ı fefter, lebendiger Geftaltung gelangen konnte, haben 
gen verſucht. Der Glanz des Königtbums ift gänzlich 
hlin übergegangen. Die farblofe Alleinherrſchaft ver 
h im deutſchen Einne dichterifch zu beleben; ſtatt ihrer 
e Gewalt weiblicher Tugenden aufgeltellt und verberrlicht. 
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Im. Gedichte von Dietleib fol Helche gegen zweifachen Vorwurf geredib 
fertigt werden: wenn die Taufe an ihr verborben, indem bie Heibes 
fie von ihrem Vater meggeführt, fo habe fie doch dhriftlich geben; 
wenn fie guten Reden hold und hülfreich geiwefen, was man- jeht 
den Frauen übel deuten würde, jo habe dieſes ihr nur von folden ge 
ſchehen fünnen, denen ihre Sitte nicht gehörig bekannt war, Aug 
Etzel ſelbſt babe gut dazu gejehen. Diefe wohlmeinenden, wenn an 
miföverftehenden Außerungen des Bearbeiterd aus dem 13ten Jahrkum 
dert ftimmen im Übrigen wohl zu obiger Anfiht. Wan mollte Helden, 
wenigftend der Geburt nad, den deutichen, chriſtlichen Völlern, m 
Gegenfat der heidniſchen Hunnen, aneignen; aber die Poeſie hatte diefeh 
längft auf befiere Weiſe getban und bie milde Königin felbft, zu be 
‚man fid) bingezogen fühlte, war eine Schöpfung deuticher Sınnetart; 
diefe Echöpfung aber mujte aus einer frühen Zeit beritanmen, in ber 
fie noch feiner Rechtfertigung beburfte, fondern in ungetrübter Reinheit 
natürlich bervorgieng und ebenjo mit unbefangenem Sinne eufgetaß 
und gewürdigt murbe. 


Ute. 


Die Hausfrau des Meifters ift in Frau Uten, bes alten Se 
brands Ehegemahl, dargeftellt. Durch fie wird das Haus der Gele . 
zu Bern mohnlih und heimatlich. Eie wappnet und fegnet die Xub. 
ziehbenden, empfängt und betvirtet die Heimfehrenden. Sie ift die tvem 
Pflegemutter der jungen Helden, befonders der Wölfinge, ihrer Neffen 
Ihren Zögling Alphart entläßt fie Hagend zu feinem verhängnisweiien | 
Ausritte, legt ihm felbjt den Harniſch an, giebt ihm einen guten ie 
fenrock, läßt ihm das Roſs darziehen, bindet ihm ben Helm, reicht ihr 
den Schild an den Arm und den Epeer in die Hand, fegnet weinen 
ihm nach mit ihrer fchneetveißen Hand. Darum hält er auch fo Eike 
auf der Warte, würdig derjenigen, die ihn von Kindheit auf erzogen. 
Utens mütterliche Fürforge greift im entſcheidenden Augenblid and 
thätig in die Handlung ein. Als Dietrich von feinem Erbe weichen 
jol, da macht fie fih auf, um das letzte Mittel der Rettung pa 
verſuchen, die weibliche Fürbitte. Un der Spige von mehr denn taufend 
Frauen tritt fie vor Ermenrih und flebt ihn fußfällig an, zu Ehren 
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ker reinen „rauen Zöniglich an feinem Neffen zu thun. Wergeblich 
I die Bitte, da nimmt Hildebrand Frau Uten an feine Hand und fo 
w andern Reden jeder die feinige. Bitter ift der Abſchied vor Garten, 
B fe ibn mit Armen umſchließt und er, feinem Herrn ins Elend 
sigend, ihr fein Biel des Wiederſehens zu geben weiß. So würdevoll 
sau Ute in diefen ernften Augenbliden bafteht, fo ift doch von dem 
munigen Zug in Hildebrande Charakter einiges auf fie übertragen 
werden und bie Zärtlichkeit diefer alten Ehgefponfen einem gutmüthigen 
Bipette nicht entgangen. Als Hildebrand ausreiten will, um feinen Herrn 
meigefuchen, der von dem Abenteuer gegen ben Rieſen Siegenot nicht 
heimfehrt, da ift Frau Ute voll Angft und Trauer. Wolfhart ver: 
weit ihr, Daß fie um einen Alten fich fo gehabe, fie foll fih einen 
jungen nehmen, der fie befier tröften könne. Doch ihr ift nicht ſpaßhaft 
a Mutbe, wenn fie den fcheiden fiehbt, mit dem fie jo manchen lieben 
Tag verlebt. Eie bindet ihm den Helm auf und küſst ihn zum Ab: 
Wie. „Berloren ift nun der Niefe,“ ruft Wolfhart, „wenn Hildebrand 
«a diefen Kuſs gedenkt!“ Alle lachen, wie ſehr fie im Leide find. Auch 
m Rofengarten, als der Iiftig fechtende Meifter feinem Gegner zu wei: 
den fcheint, bedroht Dietrich ihn, wenn er ſich befiegen laſſe, Frau 
en einen andern, jüngern Dann zu geben, des fie wohl werth fei. 
‚Ran,“ entgegnet Hildebrand; „würd' ich erfchlagen, fo hörte man Frau 
jammern und Hagen; groß iſt ihre Treue gegen mich, feit fie mir 
ne Ebe gegeben warb; fröhlich will ich ftreiten um bie minnigliche 
kan.“ Gr kämpft fiegreib, und als ihn Kriemhild halfen und tüjien 
na, foricht er: „Den Kuſs behalt' ich meiner lieben Hausfrau; mit 
[pe ift fie gepriefen und mit Frömmigkeit; warum ſollt' ich denn 
Wen eine ungetreue Maid?“ Schön verſchmolzen ift Laune mit Rüb: 
ung in dem Liebe von Hildebrands Wiederkehr aus langer Verbannung; 
serunboreißig jahre bat er Frau Uten nicht gefehen, fie erkennt ihn 
übt mehr und wundert fi, daß ibr Eohn ben Gefangenen oben an 
en Tiſch Sehe. Alebrand jagt ihr, es fer fein Gefangener, es fei Hilde: 
mb, fein liebfter Vater. Da bebt fie an zu fchenfen und trägt es 
wu felber ber, Hildebrand aber läßt aus feinem Munde den Goldring 

ı den Becher finken, das Unterpfand ungerofteter Liebe und Treue. 
Ein Ring, in den Becher getvorfen, ift in vielen Sagen und Lie: 
n (von Horn und Rimenild, dem ebeln Möringer, Heinrih dem 
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lger wählen, fie beruft den Herzog Agilulf, empfängt ihn mit 
echer, aus dem ſie zuerſt getrunken, erlaubt ihm den Kuſs und 
m ihren Entſchluß fund (Paul. Diac. III, 29. 34). Walther 
iltegund, in unfrem Liebe, find einander in der Kindheit von ben 
ı zugefchtvoren und leben beide als Geiſel bei den Hunnen. Bon 
Kriegszuge beimlehrend, läßt Waltber fich von der Jungfrau den 
reichen, drüdt ihre Hand und erneuert jo das frühe Verlöbnis. 
ner fommt wieder Sigurdrifas Dinnetranf ! in Betracht; fie bringt 
m Sigurd zum Willlommen, Eegenswünjche darüber aussprechen, 
B hierauf die Verlobung mit dem verhängnisvollen Ring erfolgte, 
ver Zufammenbang der Fabel. In der Wölfungenfage nimmt Si: 
a Brunbildens Turme zugleich mit dem Golbbecher ihre Hand und 
br dann den Ring, mworauf er den Eid der Verlobung ſchwört. 
in den angeführten Fällen der Finger berührt, die Hand ergriffen 
fo erſcheint der angeftedte Ring als ein Zeichen, daß fie. für 
feltgehalten jei. 

Be bei der Verlobung, jo gehören nun aud beim Wiederfinden 
anger Trennung Ring und Becher zulammen. Im Liede von 
ein Möringer (gevrudt u. a. in Gräters Bragur B. VII, der 
la Pilger zurückkommt, als eben feine Frau mit einen andern 
chzeitmahl figt, iſt ausbrüdlich gejagt, daß er in den Becher das 
in getworfen, womit fie ihm zuerft vermählt worben.? So feiert 
mich Hildebrand mit feiner alten Hausfrau durch den Ring im 
eine goldene Hochzeit. Im dänischen Hildebrandslieb ift es nur 
ũck vom Ringe, denn oft wird beim Abſchied ein Ming entzwei— 
en, damit die zujammenpaflenden Hälften um ſo ficherer zum 
eichen dienen mögen. 


Gudrun. 


Willt du nicht haben Freude, fo muft du haben Leid“ (Gudr. 
. jagt die graufame Gerlinde zu Gudrun, deren Echidjale oben 
fammenhang erzählt find. Dieje freiwillige Ausdauer in Kummer 


sl. minni. scyphus memorislis, memoria. Schmeller Il, 593. 
Bgl. auch die Sage von Wernh. v. ESträttlingen. Schweizer Burgen 
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und Noth, diejes bebarrliche Verſchmähen eines glänzenden Looſes um 
der Treue willen, ift zumeift in zwei weiblichen Charafteren unfre 
Kreifes dargeftellt, entiprechend jener felbfterforenen Gefangenſchaft ber 
Dienftmannen Wolfpietriche. 

Sidrat, Otnits Gemahlin, wird nach Ablauf der Jahresfriſt fat 
deſſen Ausritt gegen die Lindwürme von den Herren des Landes ge 
drängt, fih einen andern Gemahl zu wählen. Doch ihr iſt von dem 
Scheidenden empfohlen, nur den zu nehmen, der durch Erlegung ber 
Würme fein Rächer fein würde (Wolfd. BL. 715). Hieran feithaltend, 
wird fie vom Reiche verftoßen, die Echlüflel zu dem Turm auf Gar 
ten, der voll Goldes und Silbers ift, werben ihr abgenommen. Sie 
nährt fi mit ihrer Hände Arbeit, der Burggraf und deſſen Frau 
ichiden ihr mitleidig Brot und Wein. So treibt fie es ein Jahr um 
fieben Tage, bis zu Dinits Wiederkehr (BI. 755). In gleicher Roth 
lebt fie bis ind dritte Jahr, nachdem Otnit wirklich von den Lind 
würmen erwürgt ıft. Nachts auf der Zinne klagt fie, mit dem treuen 
Mächter, tvie ihre Schenken und Trudjjeße nun ihre Herren feien, wie 
fie, ihres Erbes beraubt, nun ſpinnen müſſe. Da verkündet ber ge 
mwaltige Eteinwurf aus der Dunfelbeit die Nähe des Rächers (BI. 116). 

Am voljtändigften jedoch erweiſt fich eben in Gudrun die unbezwing 
liche Kraft des weiblichen Herzens, durch langes, bitterjtes Leid bis yum 
endlichen Siege. 

Hinweggeführt aus der gebrochenen Heimatburg, von imo die 
trauernde Mutter nachichaut, des Vaters und fo vieler Verwandten be 
raubt im blutigen Kampfe berfelben mit den Entführern, ift ihr die 
Mahl gegeben, mit Hartmut die Krone zu tragen, der, von ihrem 
Vater abgewielen, fie dem Verlobten gewaltſam entrifien und befler 
Vater den ihrigen erichlagen, oder der ſchmählichſten Dienftbarfeit fid 
zu unterwerfen. Ihre Mahl ift gleich getroffen, fie verwirft die Krone 
und mäblt die Sinechtichaft. Sieben Jahre bindurd und wieder fieben 
weift fie erneute Anerbietungen von fih und ihr Dienft wird barım 
jtet3 härter geiteigert. Schon auf der Seefahrt wurde fie von dem er 
arimmten Vater Hartmuts bei den Haaren aus dem Echiff geworjfen 
und faum noch von Hartmut jelbjt an ihren falben Zöpfen zurüdgezogen. 
Jet muß fie den Dfen heizen, mit ihren Haaren den Staub ab 
wiichen, fchlafen auf barter Bank, mit MRoggenbrot und Waſſer fic 
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en, Ichlechte Kleider tragen, fie wird geichlagen, muß waſchen am 
ve, und jelbft im Schnee, beim kalten Märzwinde baarfuß, im 
de, zum beeisten Strande gehn. Sie ift ftrenger gehalten, ala all 
mitgefangenen Jungfrauen; nur Hildeburg theilt aus freiem Ent: 
# vieles bärtefte Loos. Aber ungebrochen bleibt Gudruns ſtolzes 
I; wie fie bei ihrer Ankunft von Gerlind, der Mutter des ver- 
übten Freiers, der Anftifterin des Unheils, nicht gefüfst fein will, 
roßt fie dieſer noch nach Jahren. „Ich fol nicht haben Wonne; ich 
te, daß ihr mir thätet noch leider.“ Cs ift ihr lieb, mit dem 
ſchen felbft ibre geringe Nahrung zu bezahlen. Und dieſe Hochfahrt, 
x grimme Muth, vieles „fich theuer Dünken,“ wie ihre Seindin es 
nt, bewährt fi nicht bloß im Dulden und Ausharren; mit unge: 
Nhter Kraft weiß fie auch, als das Ende der langen Trübfal ber: 
abt, die Hoffnung und das Glüd zu ergreifen. Sowie, ald man 
eines Tages Wein und gute Epeife giebt, ſogleich ihre angeborne 
de rofenrotb erblüht, jo, nachdem ber wunderbare Vogel Heil ver: 
vet, nachdem ihr Bruder und ihr Bräutigam fie am Strande be 
Bt, wirft fie, freudig und zürnend zugleich, die Leinwand in bie Flut; 
m tft fie zu bebr, daß fie Gerlinden je mehr mwafche, zween Könige 
m fie gelüjst und mit Armen umfangen. Sie foll mit Dornen ge: 
tigt werben, aber im liſtigen Hohne läßt fie ſich an, als wolle fie 
die Krone annebmen, die auch ihren Bebrängern nicht lange mehr 
ven wird; Boten mit diefer Kunde verjendet fie zahlreich ind ganze 
d, damit in der Burg der Feinde um fo weniger feien; fie gebietet 
Bad, Läßt fich berrlich kleiden und ſpeiſen, erhält Schenken und 
ehe, und, als ihre Jungfraun meinen, lacht fie feit vierzehn 
ren zum eriten mäl, ein ungeftümes Lachen, das Gerlinden befrembet 
erihredt. Gudrun bat fid geihämt, daß die zween Boten fie im 
a Hemde, mit zertvehten Haaren, vor Froſt bebend, follten waſchen 
z jet üft fie bereit, die Ihrigen füniglich zu empfangen. Burgen 
Guben verheißt fie derjenigen ihrer Dienerinnen, die ihr zuerit den 
genftern verkünden wird, der den Tag der freiheit und der Rache 
führt. 

Gudruns Geſchichte iſt nicht ein bloßes Liebesabenteuer. Um fie 
fen zwei mächtige Geichlechter den Kampf der Bertilgung. Die 
dung des einen mittelft der abgewieſenen Werbung wird durch 
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an Ribelungenliede ſteht Kriemhild im Fenſter, als ihre Blutsfreunde, 
x verderblichen Ladung folgend, heranziehen. Etzel lacht vor Luft und 
nembilde ruft aus: „Run wohl mir meiner Freuden!” Gewifs kam 
er urfprünglich ihr das gefährliche Lachen zu; wie noch in der ent- 
wehenden däniichen Ballade von Loumor und Signild, welche bei ähn— 
dem Anlaß nad acht Jahren zum erftenmale lachen ; ein Gelächter, darob 
w Bauer fich fpaltet und das Kind in der Wiege zu Iprechen anfängt. ! 

Die zwei mal fieben Sabre der Dienftbarkeit Gudruns find Ber: 
weplung des Zeitraums, der jo häufig in Sagen und Mährchen für 
ie Dauer der Unterbrüdung und Gefangenfchaft angenommen ift. 
Inf eine tbeologiiche Beziehung diefer Siebenzahl, nemlich auf ihren 
iamumenbang mit den altteftamentlichen Feier: und Erlaßjahren, deutet 
er Sachſenſpiegel in folgender Stelle: „Das fiebente Jahr, das heißt 
as Jahr der Loſung; fo follte man ledig laſſen und frei alle, die ge: 
ungen waren und in Eigenfchaft gezogen, wenn fie ledig und frei 
wollten fein. Über fieben mal fieben Jahr fam das fünfzigfte Jahr, das 
wıht das Jahr der Freuden, jo mufte allermannlich ledig und frei fein, 
z wollte oder toollte nicht." ? Die Leidenszeit Kriemhilds von Siegfriebs 


I &mm, Edd. S. 235. 257. Danske Viser III, 173: Saa hjertelig loe 
Is Herr Loumor; Han loe ikke för i otte Aar. 174: Her Loumor begyndte 
“er at lee, Den haarde Mur der revnede ved. Meldte det Barnet i 
Tuggen laae, Det talede aldrig förend da. Det er ikke for det gode, 
lisa Fader leer ad miu Moder. 179: Herr Loumor lader brygge og blande 
ſin, Saa byder han hjem Södskende sine. Da loe stolt Signild den vene 
Isar. Hun loe ikke för i otte Aar. Grimm, altd. Ball. 259. 255. 524. Val. 
ni Mai und Beaflor. Nib. 6876 [Et. 1654]: Chriemhilt diu vrowe in ein 
taster stuont;; si warte nach den magen; so vriunt nach vriunden tuont. Von 
'vaterlande sach si manigen man. Der künic vriesch ouch diu m&re, vor 
tbe er lachen began. Nu wol mich miner vreuden, sprach do Chriembilt. 
ie bringent mine mage vil manigen niwen schilt und halsberge wize. 
wer nemen welle golt, der gedenke miner leide und wil im immer 
ren holt. Grimm, Kinderm. I, 41 erzählt von einer Königstochter, die zum 
Rem male ladyt. Vgl. 205. 246. 354. II, 88.184. III, 280. 284. 325. 1,53 
Rn wie Königstochter, fieben Jahre nicht ſprechend und nicht lachend, fpinnend 
q einem Baume. Bel. III, 84. 92. II, 181. 200. 246. 

28 Mof. 35, 4 Sachſenſp. B. UI, Art. 42. 8 4. ©. 145 f.: Ok hebbe 
je orkünde des mer. Got rawede den sevenden dach. Die sevenden weken 
bot he ok to haldene, als he den ioden die e gaf vnde vns den bilgen 
ist. Den seueden manet gelot he ok to haldene, vnde dat seuede iar, 
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Tode bis zum Tage der Rache und die einzelnen dazwiſchen liegenden 
Beitabfchnitte finden mir gleichfalls nach der Siebenzahl beitimmt, fe 
wohl in der Theilung, vierthalb Jahre, als vervielfacht, bis zu vier mal 
fieben. Wenn aber au die Lieder diefe Jahrzahlen mit den Ereig 
niffen in Einklang zu bringen ſuchen, jo muß man doch dabei mehr 
jene innere Geltung, als das abgezäblte Zeitmaß vor Augen haben. 
Sonft würden ſich die Zeiträume auf eine Weiſe dehnen, welche mit der 
epifchen Feſtſtellung der Charaktere unverträglic wäre. Wir jaben, daß 
Dietrih von Bern ewig jugendlich bleibt, wie viele Thaten und Schich 
fale fib in feinem Leben zufammenvrängen, und daß Hildebrand vom 
Anbeginn der alte ift; fo müflen auch unfre Heldinnen, ob fieben ober 
vierzehn, oder doppelt fo viele Prüfungsjahre vergangen feien. od 
immerdar in unverwelkter Echönheit baftehn. 1 

Ich fchließe die Reihe der weiblichen Charaktere mit dem Bilde der 
Heldin des Nibelungenlieves. 


Kriembild. 


In den Geichichten Siegfried und der Nibelunge fpielen zween 
mweiblihe Hauptcharaftere, Brünhild und Kriembild. Letztere heißt ® 
ber nordiſchen Darftellung, gleich jener Königstochter der Hegeling, 
Gudrun, mwährend ihre Mutter, im deutjchen Lied Ute genannt, der 
Namen Grimbild trägt. Wie die beiden Heldinnen um den Beſitz Sieg 
fried und um den Vorrang ihrer Gemahle eifern, fo machen fie fh 
auch den Preis der dichteriſchen Geftaltung ftreitig; in der nordiſchen 
Dichtung trägt ihn Brünhild, in der deutſchen Ariembild davon. Die 
nordiſche Brünbild, die erhabene Malfüre, deren Flammenwall Sigur 


dat het dat iar der losınge [al. irlosunge]; so solde man ledich laten vnde 
vri alle, die geyangen waren vnde in cgenscap gelogen, wit aleo ge 
daneme gercde als man’sie vieng, of sie Iedich vnde vri wolden weseR. 
Quer scnenwerf scuen iar quam dat veftegiste iar. dat het dat iar der 
vrouden, so muste aller manlik ledich vnde vri wesen. he wolde oder 
newolde. Echmabenip. C. 52. 8. 12. In Burgermeifters Corp. Jur. S. 872 
fteht ungefähr daflelbe, bei Schilter, Thies. II fteht es nicht. 

I &udr. 4085. 4279. 4360. 5281. Nib. 4437 [1046 Lachnı.]. 4581 108& 
Yadım.]. 5561. 5576. Wilfinenfage €. 334. &. 502. €. 332. &. 49R. Danske 
Viser 111, 172 fi. Grimms altdän. Helden!. 252 ff. 8 Jahre, aber 7 Brüber. 
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allein zu durchreiten, deren Zauberſchlaf nur er zu löſen vermag, iſt 
ſeine erſte und ewige Liebe. Mit ihr trinkt er den Minnetrank, von 
ihr lernt er Weisheit und verlobt fich ihr. Nur ein entgegenwirkender 
Zauber läßt ihn all dieſes vergeflen und zieht ihn zu Gudrun; nur 
die Verwandlung der Geftalten bringt Brünhilden dahin, fi) mit Gun: 
nar zu vermäblen. Aber in Kurzem weicht beiden die Täufchung; das 
Baonftiein, daß fie, die Zufammengehörenden, getrennt worden, er: 
wacht in voller Stärke. Der Zank der Frauen bat ganz den Trug 
enthũllt. Bald irrt Brünhilde verzweifelnd umber (Ebd. IV, 63), bald 
nätet fie in verftelltem Echlummer über finfteren Gedanken. Eigurb 
Kill fie tröften, aber er felbft wird von ſolchem Schmerz ergriffen, daß 
dan der Ringpanger entzweiſpringt (IV, 59). Gewaltfam löft Brünhild 
fe Bervidlung, indem fie die Giukungen zum Mord an Sigurd auf: 
mt. Dann fticht fie fich ſelbſt das Schwert in die Bruft, um mit 
km Geliebten vereint auf dem Echeiterhaufen zu liegen. Gudrun das 
gegen, die Kriembild des Norbens, ift nur durch den Trank des Ber: 
seitens auf kurze Dauer mit Sigurd verbunden; verfteinert fit fie über 
kiner Leiche und rührend find auch ihre fpätern Erinnerungen an ihn 
(IV, 196—8), aber fie bleibt für fernere, fchredliche Geſchicke aufbe⸗ 
balten. Eie vermählt ſich mit Atli, doch nit um Eigurds Tod an 
ihren Brüdern zu rächen; vielmehr iſt Atlis Gier nach) dem Horte die 
Urfadhe der verrätheriichen Einladung; Gudrun marnt ihre Brüder, 
lämpft ſelbſt an deren Eeite und rächt den Fall derſelben durch das 
tineftiiche Mahl, das fie Atlın bereitet. 1 Wie die Wogen des Meeres, 
darin fie fich ertränfen will, fie emporbeben und zum fernen Lande 
tragen, jo wird fie noch lange unfelig umbergetrieben und muß ven 
gänlichen Untergang der. Heldengeichlechter erleben; ihr eigenes Ende 
bleibt ungewiſs (vgl. IV, 198). 

Umgekehrt nun, in der deutichen Behandlung, ift Brünhilds früheres 
Verhältnis mit Siegfried verdunfelt und zur Seite geftellt. Wohl foftet 
& ihr heiße Thränen, als fie Kriemhilven hochzeitlich neben Siegfried 
ſtzen fiebt (Mib. 3. 2485—8. Lahm. Str. 572), mohl wirft fie, als 
fpäter Eiegfried nach neun Jahren mit feiner Frau zum Feſte kommt, 

I Sm der dänifchen Ballade von Loumor und Signild (Danske Viser III, 
172. Grimm ©. 252 ff.) find gleichfalls die nordiſchen Motive, nur daß 
fein Hort Dabei vorkommt. 
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lauernde Blicke auf Kriemhilds unverblühte Schönheit (Nib. 3. 3210- 12 
Lachm. Str. 742); aber es erhellt nichts von einem älteren Anrecht 
auf Siegfried, der mit ganzem Herzen Kriemhilden angehört. BVitier 
gefränft durch den enthüllten Trug und durch Kriemhilds Schma⸗ 
reden, läßt fie fi von Hagen Rache an Siegfried angeloben (RE 
3466—72) und bat, nachdem ver Mord verübt ift, Tein Mitleib mit 
den Thränen feiner Witttve (Nib. 4413); aber fie folgt dem Helben nit 
im Tode und verſchwindet, fortan unbeachtet, von der Bühne der Be 
gebenheiten; wie gegentheild in ber nordiſchen Darftellung Gubrums 
Ende nicht recht erhellt. Nur in der Klage (3641—772. 401950) 
erſcheint Brunbilde noch, aber ohne Bedeutung. 

Welche diefer verſchiedenen Behandlungen die urfprängfiche fei mb 
worin die Urfache der Verfchievenheit Tiege, läßt fi} auf dem Grunde 
des deutſchen Liedes noch binlänglich durchſchauen. Die Tampfrüflige 
Brünhild ift, wie anderwärts erörtert wurde, nur eine menſchlicher uw 
gewandelte Walküre. Ihre frühere Belanntichaft mit Siegfried ift and 
bier noch angebeutet; fie grüßt den Helden vor dem König Gunther ! 
Die Kampfſpiele und das Ringen in der Brautnacht find eine Theikung 
und Verbopplung deſſen, was das nordiſche Abenteuer von ber Ylaw 
menburg in einem Zufammenhange giebt. Auch das lautlofe Wer 
ſchwinden Brünhilds aus der Handlung verräth Unficherheit und W 
löfung ehemaliger Beftandtheile. War Brünhild nun auch im deuiſcha 
Geſang ale Walfüre und erfte Geliebte Siegfrievs vorhanden, fo # 
Har, daß neben dieſem heiligen Bande nicht eine irbifchere Liebe wi 
der Gewalt und Innigkeit befteben konnte, wie wir fie jet zwiſchen 
Siegfried und Kriembilden feitgefnüpft fehen. Soll die Fabel irgen 
Einheit und Mittelpunct haben, fo muß nothwendig das eine von beiben 
Berbältniffen vorberrichend fein; fo lang aber Brünhild mit ihrer we 
thifchen Herrlichkeit. umkleidet ift, Tann ihr der Vorzug nicht fireitig 
bleiben. Nicht minder einleuchtend ift jedoch, warum fie dieſen Borrang 
in der Folge dennoch an die Nebenbublerin abtreten mufte. Die bewr 
hen Sänger hatten auch, wie Siegfried, vom Becher der Vergefienheit 
netrunfen; die Walfüre, die hohe Geftalt des alten Glaubens, ver 
wifchte ſich vor ihren Bliden, ihre Neigung wandte fidh entſchieden ber 


ı Nib. 1333. 1585. 1657. 1677. befonders 1689 (898 Lachm.). 
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in zu, in ber bad Menſchliche entwidelt und gehoben werben 

Eine ſolche Entwidlung mit Brünhilden felbft vorzunehmen, 
ı ftand die Achtung vor dem Überlieferten, die Macht des alt- 
deten Sagenftoffee. Man ließ die Walküre als Kampfjungfrau 
ert gelten, man erhielt fie durch die Leidenschaft fchmerzlich ge: 
e Giferfucht mit dem neuen Ganzen in Verbindung und Einklang, 
ne vollftändige, geiftige Wiedergeburt wurde nicht verſucht. Jene 
ige Bermifhung und Verwechslung ver beiden Helvinnen aber, 
: im Liebe vom börnernen Siegfried finden, tft erft einer weit⸗ 
ten Berbunflung der Sage zuzufchreiben. Anderſeits bot ber 
saheliegende Gedanke, Siegfriens Wittwe zu feiner Rächerin zu 
1, der bildenden Dichterfraft ein weites Feld innerer und äußerer 
ung dar. Auch in Beziehung auf fie, die zur Kriemhilde ge 
e Gudrun, liegen unerlofchene Spuren einftiger Übereinftimmung 
chen mit der norbiichen Sage vor. Abgeſehen davon, daß die 
kichreiber felbft von Etzels Tod in der Hochzeitnacht, von deſſen 
weng durch Weiberhand erzählen, und daß noch im breizehnten 
mbert auch in der deutichen Volksſage Eörli und Hamder (Gu⸗ 
Eöhne) belannt waren, läßt auch das Nibelungenlied, welches 
e auögeführtefte Charalteriſtik Kriemhilds giebt, noch frühere Zu- 
werchbliden, welche nich ganz in die jeige Auffaffung verarbeitet 
Bie es ſchon bei Hagen miſslautend erjcheint, daß ihm, in deſſen 
ter die Treue gegen das burgundiſche Königshaus der Grundzug 
5 einmal die Abficht unterlegt wird, fich für feine Perſon bes 
sgenhortes zu verfichern (Nib. 4563. Lachm. 1077), fo ftört ung 
riemhilds wiederholte Nachfrage nach dem Horte (Nib. 6973 
. 9581—92, 9601—8), während doch im Geiſte de Ganzen 
x Gedanke an den ermordeten Siegfried die Triebfeder ihrer 
ngen fein kann. Unverfennbare Überbleibfel von dem einft be: 
ern und auch jet nicht völlig bejeitigten Gewichte bes fluchbe: 
Goldes, an das in der norbifchen Darftelung alle Verhängniſſe 
t find. Gleichwie der Berrath an den Brüdern von Etzeln auf 
Dden übertragen ift, fo, fcheint e8, auch das Trachten nad) dem 
als ein Beweggrund der trügerifchen Ladung. Etzels müßige 
3 im beutichen Liebe weiſt ſchon darauf hin, daß er einft größere 
ng gehabt babe. Diefes beftätigt fi, wenn wir die hauptſächlich 
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auf deutſche Überlieferungen gegründete Wiltinenfage vergleichen. Eie 
fteht vermittelnd mischen der nordiſchen und ber nunmehrigen teut 
ſchen Geitaltung; nach ihr ſucht Grimhild (Gudrun) dadurch Rache für 
Eigurd zu erlangen, daß fie ihren Gemahl auf das Gold reizt, das 
die Brüder ihr hätten verabfolgen follen (CE. 334. €. 502 f. €. 34. 
€. 527. C. 359. €. 541. €. 366. €. 549); daß aber Etzels Gier nad 
dem Horte einjt noch beitimmter als Urſache des Verraths bervortrat, 
zeigt die MWiederbergeltung, welche nad der genannten Eage an ihm 
genommen wird: Hagens nachgeborner Eohn lockt und verfchließt Chela 
in den Berg, ivo der Echab verborgen liegt, und läßt ihn dort mitten 
unter dem Golde, nach dem er gebürftet, verſchmachten (C. 367. S. 550 
—52. C. 386. €. 597—602). Die altväniihen Ballaben menden 
diefed auch auf Orimbilden an (Danske Vis. I, 116. 123. Orimm 
©. 6. 10), wogegen die Überarbeitungen der Klage (4368 ff. 4245 ff. 
Lachm. ©. 311) zweifelhaft laffen, ob Ebel erichlagen worden (tie in ber 
nordiſchen Darftellung), ob er lebend begraben worden, ob er fich in Löcher 
der Eteinwände verloren (mie in der Milfinenfage) u. ſ. w. Nach ber 
Wölfungenfage (C. 47. S. 139 f.) wird Ali von Högnis Sohne m 
Gemeinihaft mit Gudrun ermordet, offenbar eine bloß äußerliche 
Vereinigung ziveier verſchiedenen Überlieferungen. Merkwürdiger ift ber 
Zug des Nibelungenliebes (3. 7717), daß Kriemhild, um ten Strei 
anzufachen, ihren jungen Sohn Ortlieb zum Gaftmahle tragen läßt und 
dem Zorne Hagens über die erjchlagenen Knechte preisgiebt, was die 
Willinenfage (C. 353. S. 531) und der Anhang zum Heldenbuche (BL 
212a) deutlicher in der Art erzählen, daß fie den Knaben anweiſt, dem 
effenden Hagen Backenſtreiche zu geben, bis diefer ergrimmt ibm ba 
Haupt abjchlägt. Bei gröfter Verfchiedenheit der Anläffe und Umftände, 
eben deshalb aber nur um fo älter begründet, zeigt fich hierin ein we 
verfennbarer Zuſammenbang mit den Evdaliedern, in welchen Gudrin 
ihre Eöhne von Etzeln der Rache an diefem, wie dort der an ber 
Nibelungen, fo graufam aufopfert. 

Wenn wir durch all diefes eine beveutende Annäherung der deutfchen 
Cage an die norbifche, je höber in der Beit binauf, um fo enger zw 
ſammenrückend, darzuthun und eben damit die heutfche Geftaltung 
Kriembilds als eine verhältnismäßig neuere zu erteilen verſucht baben, 
fo ift doch keineswegs die Meinung, ald ob dieſe Veränderung erft im 
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ıgenliede vorgegangen fei. Dagegen fpricht bie feſte Begründung 
walters jelbit, die manigfaltige Behandlung beflelben Gegenſtandes 
verichiedenen der deutichen Richtung angehörenden Liebern und 
‚ ja fogar, mit beftimmter Jahrzahl, die Erzählung Sagos ! von 
chſiſchen Eänger, der im Jahr 1130 Grimhildens wohlbelannten 
b an tbren Brüdern dem Dänenberzoge Kanut zur Warnung 
m. . 
a der vollitändigften und tiefiten Entwidlung aber giebt aller 
bad Ribelungenlied den Charakter Kriemhilds, es löft in ſicherem 
reiten die großartige Aufgabe, wie die herrlich aufblühende, jebes 
ewinnende Jungfrau durch den graufamen Verrath, der an ihrer 
m bem ebeliten Helden begangen wird, zur furdhtbaren Rache 
‚ zum blutbürftenden Ungebeuer fich vertvanbelt. 
He der rotbe Morgen aus trüben Wollen geht Kriemhild bervor, 
vegfried fie zum eriten male fiebt. In Sommerzeit und Maien: 
war fein Herz nie freubenvoller, als da fie an feiner Hand geht. 
jugendlicher Heldenmutb, feine Treue, freudige Dienftfertigkeit 
ven ibm das Herz derjenigen, die immer obne Mannes Minne 
wollte. Als feine Gattin rühmt fie fich gegen Brünbilven, einen 
zu baben, dem all diefe Reiche zu Handen ftehen follten, der 
» vor ben Reden ftebe, wie vor den Eternen der lichte Mond. 
er erbebt ſich der verderblihe Frauenzank, Brünhilds Schmach 
m Race. Ahnungsvoll um den Geliebten beforgt, entdedt Kriem⸗ 
Ibſt dem VBerrätber die Etelle, an welcher allein Siegfried ver: 
ar ift. Bon fchweren Träumen geängitigt, weinend ohne Maaß, 
t fie fih vergebens, ihn von der unbeilvollen Jagd zurüdzubalten. 
ied fällt verblutend in die Blumen und feine Ericheinung war 
wum fo glänzend heraufgeführt, daß thr frübes Verfchwinden um 
yer gefühlt werde, daß fie unauslöfchlich in Kriembilds gequältem 
; fortlebe. Da wird das ſchöne Morgenroth zum Tturmvollen 
die kurze Eommerluft zum endloſen Gewitter. Echonungslos 
fie den Leichnam des Ermordeten vor Kriemhilds Kammerthüre 
„Bon ihr war allen Freuden mit feinem Tode widerſagt.“ 


8. III, €&. 373 f.: Igitur speciosissimi carminis contextu notis- 
Grimilde erga fratres perfidiam de industrin memorare ndorsus, 
e fraudis exemplo similium ei metum ingenerare tentabat. 

and, Etriften I ‚ 2) 
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Sprachlos finft jie zur Erde, „die ſchöne Freudeloſe“; dann Ichreit fie, 
daß all die Kammer erichallt, das Blut bricht ihr aus dem Wunde vor 
- Herzensjammer. Cie: bebt fein ſchönes, blutiges Haupt. mit ihrer weißen 
Hand. „Dein Echild ift dir nicht mit Echwertern verbauen, du Gef 
ermordet; wüſt' ich, wer es gethan, ich rieth’ ihm immer auf den Tai 
Wollte Gott,” ruft das jammerhafte Weib, „wär' e8 mir felber gethan!“ 
Als der Todte zum Münfter getragen ift und Hagen mit Guntbern yar 
Bahre tritt, da bluten die Wunden, daran der Schuldige erfannt wire. 
Noch läßt Kriembilv ihren Todten nicht begraben. Drei Tage und bag 
Nächte weicht fie nicht von ihm; fte hofft, der Tod werde auch fie har 
nehmen. Am vierten Morgen wird er zu Grabe getragen, aber zulcht 
noh muß man ihr den Earg aufbrechen, daß fie noch einmal ſejn 
ſchönes Haupt jebe; fie füjst den Todten und ihre lichten Augen weinen 
Blut. Man trägt fie, finnlos, von dannen. So. hat fie recht mit dem 
bitterften Leide fich gefättigt und den Keim furdtbarer Entſchlüſſe tich 
in ihre Bruft geſenkt. Sie läßt fih am Münfter eine Wohnung baum 
und befucht täglich das Grab ihres Liebften; fein Troſt verfängt as 
ihrem- wunden Herzen. Vierthalb Jahre fpricht fie nie ein Wort wi 
Gunthern und fieht in diefer Zeit niemals ihren Feind Hagen. Died 

Gifelhers Bitte wird fie endlich bewogen, fi mit Guntbern zu me 

jöhnen, doch unter vielen Thränen. Auch läßt fie, auf das Anbringe 

ihrer Brüder, den unermeßlichen Nibelungenhort, ihre Morgengabe ven 

Siegfried, zum Rheine bringen. „Wäre fein taufend mal fo viel geivcen 

und jollte Siegfried genejen fein, bei ihm wäre Kriemhild mit bloßen 

Händen geblieben.“ Daß fie durch ihre Freigebigfeit fo manchen Mama 

in ihren Dienft gewinnt, erregt Hagens Argwohn und er verurfacht ik 
neue Kränfung, indem er fie des Hortes beraubt. Nach dreizehnjähtr 
gem Wittwenthum läßt der mächtige König Etzel um fie werben. Sie 
will anfänglich nicht davon hören und ihre Klage wird nur ernent 
Da erit, als Rüdiger, der Bote der Werbung, ihr ſchwört, fie alles 
deö zu ergößen, was ihr je geichehen, hofft fie auf Nade für Sieg 
frieds Tod. „Ich will euch folgen“, fpricht fie, „ich arme Königin.“ Am 
Hochzeitfeite felbjt werden ihr die Augen heimlich naß, in ber Erinne 
rung, wie fie mit ihrem eveln Mann am Rheine gejeflen. Im drei 
zehnten Jahr ihres Aufenthalts bei den Hunnen glaubt fie ihre Macht 
binreichend befeftigt, um endlich ihr Leid rächen zu fünnen. Den Boten, 
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die abgejendet werben, ihre Blutsfreunde zum Feſte zu Inden, giebt 
auf, nichts davon zu jagen, daß fie jemals betrübt gefehen worden, 
b befonberö den wegkundigen Hagen nicht daheim bleiben zu Iaflen. 
e Ribelunge folgen der Ladung, ungeachtet mandyer abmahnenden 
Immne und zulekt noch der Warnung Dietrichs, daß er Kriemhilden 
e Morgen um Siegfried weinen und Hagen böre. ' Da ift fie erft 
wder. freubenvoll, als fie, am Fenſter ftehend, die Gäſte heranreiten 
„Run fteht der Sommer im fchönften Grün,” ruft fie nach der 
Niimenfage bier aus. Die Mordgedanken, die fie längft im finftern 
weh gebegt, geben jetzt in üppigem Wachsthum auf. Doc ift zunächſt 
w auf Hagen ihr Anichlag gerichtet. 

Diefe zwo märhtigften Geftalten, Hagen und Kriemhild, die in 
wen feindlichen Ringen die gange Heldenwelt mit fi) ins Verderben 
üben, find einander darin ähnlich, daß fie die jcheinbar widerſtreitend⸗ 
ge Eigenschaften in fich vereinigen. Auch in Kriembilden find Treue 
Untreue, doch beide aus demfelben Keime, wunderſam gepaart; 
seue gegen ihren Tobten, Untreue gegen feine Mörber. Sich unter: 
nauber lehren Hagen und Kriemhild ftet3 nur bie ſchneidende Eeite 
ı.58d eben daraus erwächſt jener ungeheure Kampf. Ganz entgeßen- 
Heut aber ift in.beiben ver Umſchwung des Guten und Böfen; Hagen, 
m mit Verrath begonnen, wird größer und größer in ber treufeften 
leſinnung, womit er feine Schuld auf ſich nimmt, Kriembild, in Lieb’ 
ud Treue aufgeblübt, endigt mit Verratb und Blutgier. | 

Seit der Ankunft der Nibelunge und dem bittern Willtommen 
riſchen ibr und Hagen ift fie unermüblich, Hader und Kampf zu ftiften, 
‚ aber, ihrer Feindſchaft Hohn und Troß zu bieten. An der Spibe 
ser Dienftleute, die fie gegen ihn gewaffnet, tritt fie, die Krone auf 
s Gaupte, vor ihn und verlangt Rechenichaft; Hagen aber ſteht nicht 
if uud läßt das Schwert Balmung, das Eiegfried& war, auf feinem 
djeoße ipielen. Er läugnet nicht den Mord, räch' es, mer da tolle, 
zeib oder Mann! Weinend muß fie abziehn, denn feiner der Ihrigen 
agt den Angriff. Nachdem fie vergebens bei Dietrich Hülfe geſucht, 
ist fie Durch Beriprechungen den Bruder Etzels zum Überfall der Knechte. 
ie ſchont ihres eigenen Sohnes nicht, Etreit im Saale zu erregen. 
em, der ihr Hagens Haupt brächte, verheißt fie, einen Schild bis zum 
ande mit Gold zu füllen, dazu Burgen und Lande. ring Ipringt 


want ut ui Anmr =me Sesee- Tas treüet ihr Herz und Muth, 
mi x Aurm: Semm?r sea Mor werieber Schr: Fe nimmt in Dont 
set = or. und = TE vr It we iemer areunbe, bie ihn rächen 
weler Ira mil Kooshlr Der Sriper eben fen, wenn fie Hagen 
berzabpen. Ti seritmmiber 25 läßt fie den Eaal anzünden. 
Zi mi 225 eur Te mic hinter. Kür ſie von neuem Gold auf 
m Feiner Sun One zer here mb mit Etzeln ihm flehend zu 
Aklım Tex ızr mt e m ze Fuer reift, weint fie ver ſchred⸗ 
ander er Scene ter ıle ie. Rd auf Gemtbern und Hagen, 
meide Zurrub Ir zieren üereeeiert. air tem Bering der Schonung. 
A: ker far. der v zur im Dert mabut. ibr auch dann noch troßt, 
wart we Guzziers Surichtnwnes Suupt m Sacre vor ibn und fchlägt 
da mes ab mer Eirufrein Schwerte. das allein ihr geblieben. Bon 
Hildebran ;u Srafer zehrmer. endet fe mit lautem Schrei ibr Leben. 

Tue Termumilem: ter mimzizluhen, tugendreichen Jungfrau, ber 
„REWEIRD ram war.“ jur Zeuiehm (Bulantinne), wie Dietrich von 
Bern jümenb Re Kbelr, ut eben in tem Abichen dieſes ebeln, reiner 
Helen treffent bigexbuer: heichimt wat weräiummend, wur fie ſich von 
ih abwenden. der leinen Verratbe dienen well: dabin ift es mit-beu 
macht Kriembilden zum Gegennande tiefen Erbarmens; weld ein 





diefer. ihn ale Echwager zur Hülfe ruft; aber nachher im BZauberberge 
will er nicht auf ihre Koften geichont fein. Der Ziwiefpalt ver Pflichten, 
die Treue gegen den Herrn und die Rachepflicht gegen die erichlagenen 
Blutsfreunde im Widerftreite mit der Treue gegen den Genofien, iß 
ein wejentlicher Beitandtheil des jchon erwähnten Liedes von Walther. 
Daß die näciten Blutsverwandten, Vater und Sohn, unwiſſend ein 
ander befämpfen, bildet ven inhalt des Hildebrandliedes, ſowie ber 
Epifode von Biterolf und Dietleib. 

Hier weiter in das Einzelne zu geben, fcheint überflüffig, da von 
der Geftaltung der Lieder noch befonders die Rede fein wird, ihr Inhalt 
aber in Umriffen dargelegt worden iſt. Aus vieler Entwicklung ber 


Hauptcharaftere ergiebt fih au, in wie manigfadhen, finnreih gis. 


lichen Zufammenftellungen, Abſtufungen und Gegenfäten dieſelben eiw 
ander wechſelsweiſe hervorheben, ergänzen und entfalten. 

Dagegen beichäftigt uns bier in Beziehung auf den Grundgebanfen, 
den fie alle zufammenmwirfend zur Erſcheinung bringen, eine auffallenke 
Verſchiedenheit der zween bedeutendſten Sagenkreiſe, aus welchen ei 
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Ganze der Heldenfage zufammengefegt ift. Der gothiſche Liederkceil 


die Amelungenfage, ftellt mehr bejahend die Macht und Herrlichtet 
der Treue dar, der rheinifche, fränkiſch-burgundiſche, die Ribelungen 


fage, mehr verneinend das zerftörende Wirfen der Untreue. In Charsb 
teren und Haridlung zeigt ſich diefe verjchievene Richtung. Der Haupb 
charakter des eritern Kreifes, der gothiſche Dietrich, ift in mehrfade 
Eribeinung, als Wolfvietrih, als Rother, der fich jelbft Dietrich neu, 
und ala Dietrich von Bern, doch in jener fittlihen Beziehung ſich 
derjelbe, das leuchtende Geſtirn der Treue, der König, der für feine 
Mannen fih und all feine Königsmacht zum Opfer bringt, zuletzt aber 
aus der freigewählten Erniedrigung fiegreich hervorgeht. Ebenſo fit 
an der Spite der Dienitmannjchaft in ungetrübter Stätigleit der tram 
Meifter, mag er nun Berchtung, Bertber oder Hildebrand heißen. Fe 
find aud) die Verräther zur Stelle, Ermenrih, Sibih und ihr I 
bang, aber mehr nur als finftere Schatten binter den Lichtgeſtalten 
der Getreuen. Wie anders im Nibelungenkreife! Der glänzenpfte He 
deflelben, Siegfried, erfcheint doch bei der Erwerbung des Hortes! um 
1 Nibel. Str. 12. 94—96. Wird Siegfried hier durch die Unmöglichleit, die 
Theilung zu vollbringen, und bieranf durch die Nothwehr entſchuldigt? 
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Helden fchon bei der Geburt den Unſegen mit, eine Zahl verräthe: 
rilcder Thaten, Nidingswerle, zu vollbringen,. oder auf einem Schwerte 
haftet folcher Fluch für jeden Befiter. ! Übereinftimmend mit biefen 
Anfichten iſt bemerkt worden, daß felbit im Rechte Schuld und Zufall, 
beive im Begriff eines unvermeidlichen Scidjald zufammentreffend, 
nicht immer unterjchieden werden. ? m gothiſchen Mythus dagegen 
fanden mir ben enticiebeniten Dualismus im Gegenfabe des Guten 
und Böfen, und zwar in älteiter Geftalt in den Draden: oder Lind 
ivurmlämpfen. 
Den allmählien und mittelbaren Einfluß des Chriſtenthums aber 

auf die Ausbildung der deutichen Heldendichtung zu ihrer jetzigen Ge 
italt feße ich darein, daß durch die Herrichaft der chriftlichen Lehre nicht 
bloß die Gefinnung gemildert, jondern vorzüglich auch das innere Leben 


mehr und mehr erichlofjen worden. Diejem gemäß wird in ter Amelun:- 


genfage der urfprünglich fymbolifhe Drachenkampf mehr wieder nad 
innen aufgelöft und zu einem ethifchen Gegenfat der Charaktere, ber 
Getreuen und Ungetreuen, umgewandelt; auch im.Ribelungenfreife und 
deſſen Verbindung mit der Amelungenjage ſehen wir ftatt der Natur 
fräfte pſychiſche Triebfevern, ftatt der dämonifchen Gewalt freie Willen’ 
thätigkeit wirkſam geworden. 

Rüdiger, der in dieſen Kreis gezogen worden, kämpft einen innern 
Kampf im bewuſten Widerſtreite der Pflichten. Hagen ſpricht zuleht 


noch zu Kriemhilden: „Du baft es nad deinem Willen zu einem Ende 
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: tammen lapen, ıjt das beflagenöwertheite Upter des Zuſammen⸗ 
15 mit dem finftern Nibelungengefchlechte. : Aber der gothiſche Volks⸗ 
der edle, reine Dietrich, fchreitet, einzig unverletzt, durch den 
neinen Untergang; wohin er gefommen ift, weiß niemand zu fagen, 
sach lange bin ericheint er ale Wächter und Warner in deutfchem 
Die Treue der Blutsverwandtſchaft und Genofjenfchaft ift in ber 
des heutigen Etaates zur umfaflendern Bürgerpflicht, in ber Lehre 
Ihriftentbums zur allgemeinen Menfchenliebe erweitert. Aber mas 
itertbümliche, germanifche Treue in ihrem allervings beichränfteren 
: fich aneignete, das ergriff fie feit und ganz; was ihr an äußerem 
nge abgieng, juchte fie durch intenfive Etärfe zu erſetzen. Daß 
auch ein allgemeineres Wohlwollen den ältern Zeiten nicht gänzlich 
ch, davon zeugt die Gaftfreibeit, der mir fo bedeutende Rechte ein: 
mt jaben und die, im Epos, in befondern männlichen und mweib: 
Charalteren ibre Vertretung fand; denn dieſe Pflicht der Gaſt—⸗ 
it beitebt ja eben darin, daß man dem, der nicht dem engeren 
md angehörte, dem Fremden, Elenden, Schußluchenven, die wohl: 
idſte, bingebendſte Rückſicht ſchuldig war. 

ks fehlt in den Liedern nicht an Stellen, worin die Treue geprie: 
ne Untreue bejammert und verflucht wird; es wird ausgeſprochen, 
er Ungetreue fich felbft erichlage.! Man kann folhe Äußerungen 
rzeugnifie Ipäterer Zeit anbeimgeben, aber die Hauptlache ift, daß 
Bere und Handlung gänzlih in diefem Einne begründet und ge: 
find. Das ganze deutiche Epos iſt eine Poefie der Treue. Wie 
seue felbit im Gemüthe mwurzelt, fo find auch dieſe bichterifchen 
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welche, jeden äußeren Glanz verſchmähend, einfach wieder zum Herzen gebt. 
Diefes kann feiner Natur nad) im Ganzen nur empfunden iverben, bie 
ſpätere Betrachtung des Stils wird uns jedoch auch Einzelnes beftimmter 
erfennen lafien. Dietrih von Bern nennt einen feiner Recken, deſſen 
Tod er beilagt, „ver Treue recht eine Roſe“ (Dietr. Fl. 9954 fi) 
Eine Roſe der Treue, eine Blüthe deutfchen Gemüths ift diefe gefammie 
Dichtung. Die drei Harfenichläge, womit der getreue König den frenkig 
erichredenden Dienftmannen fi) zu erfennen giebt, find der Grundten 
diefer Gefänge. Die ethische Grundkraft hat fich dichteriſch geftaltet unb 
ausgetönt. 

Je wilder und finftrer wir uns nicht bloß die Zeit der beutihen 
Völkerzüge, fondern auch das ganze nachfolgende Mittelalter ausge 
malen getwohnt find, je weniger die Lieder felbft auch dieſe feindliche 
Eeite verbeden, um fo tohlthuender muß uns die überall und day 
waltende Macht des Göttlichen berborleudhten, wenn wir mitten # 
Eturm und Nacht der Zeiten die Poeſie der innigften Treue gebomm 
und gepflegt, wenn wir ber tobenden Gewalt gegenüber eine Tatil 
der Liebe emporwachſen fehen, welche frieblicheren Zuſtänden entbehrlich in 

Der Abtheilung, die ich hiemit fchließe, über das Ethiſche im be 
Helbenfage, über ihre Begründung in Leben und Sitte, kann ich wit 
auf gleiche Weile eine Litterarnotiz beigeben, wie ich es bei dem geſchicht 
lihen und dem mythiſchen Theile getban habe. 

Es fehlt in den Echriften, die der Heldenfage gewidmet fa, 
keineswegs an allgemeinern und fpecielern Bemerkungen aud übe 
dieſe Eeite des Gegenftandes. Ich finde darunter Anfichten, denn ih 
widerfprechen müfte, 3. B. wenn v. d. Hagen in feiner fchon angefühs 
ten Schrift: Die Nibelungen: ihre Bebeutung für die Gegenwart mb 
für immer. Breslau 1819. €. 144 behauptet: | 

„Auch ohne die Kenntnis aller jener mythiſchen und andermeitigen ge 
ſchichtlichen Beziehungen find die Nibelungen dech eine genugſam verſtändliche 
menfchlich- wahre und in der That auch chriftlicde Helden- und Ritter⸗Geſchichte 
aus der Hohenftanfen Zeit.“ 

Es dünkt mir biebei, daß man die Bedeutung des Gedichte ver 
fehle, wenn man fie zu weit ausbehnen und neben der germaniſch 
beidnifchen Grundfitte auch noch eine chriftliche Geſinnung der Helden 
geltend machen will. Andere Anfichten ſcheinen mehr zu denjenigen iu 
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von welchen ich ausgegangen bin, 3. B. wenn Rofenkranz 
nbuc und die Nibelungen u. |. w. Halle 1829. S. 61) die 
und bie Lehenätreue ald die Hauptmomente herborhebt, die 
agenliede in Berbindung und Widerſpruch treten. Eine um: 
Beleuchtung der Heldenfage von der ethifchen Seite ift jedoch 
gegeben, und gleichwohl wird man bei einem fo ausgebrei: 
manigfaltigen Etoffe, wie diefe Cage ihn darbietet, einen 
a Gefichtöpunct nur dann für fi) und andere zur Überzew 
sen fönnen, ivenn man wirklich den Verſuch gemacht hat, ihn 
Ganze hindurchzuführen. 

zieſer Seite des Gegenſtandes liegt auch gerade dasjenige, 
ein nicht bloß wiſſenſchaftliches, antiquariſches, ſondern ein 
menſchliches, ein poetiſches Intereſſe für die Dauer ſichern 


nur bat ſich das Epos ſelbſt innerlich mehr und mehr nad 
tung ausgebildet, ſondern es ift auch in den Beziehungen, 
a im 13ten Jahrhundert von andern Dichtern auf die Helben- 
ımen werben, vorzüglich jener ethifche Gehalt der Charaltere 
gefaßt, auf den wir beſonderen Werth gelegt. Sch führe 
a Schluß einige Betipiele an: 
am von Eſchenbach fpielt in feinen Rittergedichten auf Wolf: 
rfättliche Streitluft, auf Rumolt3 mohlgemeinten Rath, auf 
ige Felvflüchtigfeit, auf Frau Utens treue Erbarren ihres 
Hildebrand an (Grimm, Helden. 60—63). Der Liederbichter 
rũhmt von einem feiner Freunde oder Wohlthäter, deſſen 
klagt, daß derjelbe all fein Gut vertheilt, daß er Rüdegers 
bt habe, der feiner Tugend megen fo kundig (meere) geworden 
Reinmar von Zweter, ein lehrbafter und fatirischer Dichter, 
Sibich geftorben, hab' er Kinder binterlafien, die nun bei 
en fo gewaltthätig (swinde) getworden, daß man fte leiden 
man ihrer wohl entbehrte (Gr. 156 f.). 
mer poetiichen Erzählung des 13ten Jahrbunderts wird aus: 
az im vrou Kriemhilt löne! Sn einer andern ſchilt ein Bater 
willige Tochter eine Kriembild (Gr. 167 f.). Als Mufter der 
t wird öfter Dietrih von Bern genannt und ein Meijter 
ſe wird mit Horand verglichen. 
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Die Formen. 


Ich babe den Anhalt der Heldenjage, ber zuerft in Umriffen dar 
gelegt worden, von gefchichtlicher, mythiſcher und ethifcher Eeite, je m 
bejondern Abtheilungen, ausführlih erläutert. Es könnte erwartet 
werben, daß dieſes ebenfo auch von ber poetischen Eeite gefchehe. Allen 
der dichtende Geift mufte durch alle jene verjchiebenen Beitanvtbeile 
hindurch thätig fein. Darum babe ich durch die im Eingange dieſes 
eriten Hauptabfchnitts gegebenen Bemerkungen über das Weſen ber 
Volkspoeſie im Allgemeinen zuvörderſt die poetifhe Grundlage feftye 
jtelen gefucht und dann in den einzelnen Abtbeilungen der Erläuterung 
nicht nur auf dieſe allgemeine Grundlage, als in der die beſondern 
Beltandtheile fi) zur Gefammtbeit verbinden, zurückgewieſen, ſonden 
auch jeden verfelben in feinem eigenthümlichen poetifchen Verhältnis be 
zeichnet, in der Art, daß das Gefchichtliche durch die Poefie vergeiftigt 
die Slaubensanficht durch fie verfinnlicht, das Ethifche in Cbaraltern 
und Handlung gemüthöfräftig vergegenmwärtigt und belebt erſchien. 

Außer diefer geiftigen Wirkſamkeit durch das Ganze bat aber ie 
Poeſie doch noch ihr bejonderes Gebiet, ihre Kunſtwerkſtätte, wo fe 
das, was fie innerlich erjchaffen, im Etoffe bildet und ausprägt, we 
fie ihre Werkzeuge und Geräthichaften handhabt. Dieſes Technifche wer 
Poeſie ift der Gegenftand unjerer Echlußabtbeilung: von den Formen 
der Heldendichtung. Wenn wir bisber Inhalt und Beftand der letzteren 
abgelöst von deſſen äußerer Erjcheinung, betrachtet haben, jo iſt uni 
nun übrig, von den Formen zu handeln, in welchen dieſer innere Ge 
halt fih ausgebrüdt und entwidelt bat. Form ift uns hiebei jete 
Wirkung tünftleriicher Thätigfeit, wodurch das innerlich Angeichauie 
zur äußern Aufitellung, zur Mittbeilung und zum Genuffe für ander 
gebracht wird, von ben eigentlich techniichen Fertigleiten an, bie zw 
Bildung und Anordnung des Sageninhalts zu einem in fich abgerun: 
deten Ganzen und zu einzelnen, unter fich zufammenbängenden Dicht 
werfen. Denn eben, weil es fich bier vom Ausdruck bandelt, ſcheint 
es angemeffen, auch vom Außerlichften, in die Einne fallenden, aus 
zugeben, von dem Schall an, der das Ohr der Hörer trifft, aufm 
fteigen bis dahin, wo die Form fih anfnüpft an die innere Sagen 
bildung, die ung bisher in mehreren Beziehungen befchäftigt hat. 


Wir ſprechen demnach 

1. vom Bortrag, 

2. vom Bers, 
3. vom Stil, und 

4. von der Compofition ober der Geftaltung der Lieber. 


1. Bortrag. 
Der Bortrag, für melden ein bichterifches Erzeugnis beftimmt ift, 
kauf defien Beichaffenheit und Umfang nothivendigen Ginfluß. Für 
nen Swed kommen, nad Anleitung der Gebichte felbft, dreierlei 
den bed Bortrags in Betracht: Eingen, Sagen, Lefen. 
Geſang ift das allgemeinfte und wirffamfte Mittel ver Überliefe: 
ng geifligen Befites bei Völlern, welche nicht durch und für bie 
heift gebilvet find. Er war auch die hallende Stimme: unfrer Helden: 
Btung in der Zeit, als diefelbe noch in lebendigem Trieb und Wachs⸗ 
ua fand. . Dafür fprechen, außer jener allgemeinen Erfahrung: im 
Werleben, die beftimmteften innern und äußern Zeugnifle. Sowie 
r Gefang ein rhythmiſch abgefaßtes Gedicht vorausjegt, fo Tann um: 
ſchet der Bers ohne die urfprüngliche Beitimmung zum Gefange nicht 
ijl gedacht werben; bei ftrophiichen Versmaaßen zumeift ijt diejes ein: 
xhtend, aber felbft vie unftrophifche Weile, in welcher manche unferer 
Wern Lieder verfaßt find, kann, mittelbar, nur aus einem früheren 
fammenbange mit ver Tonkunſt entftanden fein. Gemeſſener Eilben- 
| ohne Ausbrud durch Mufik ift eine Echeivung deſſen, was natürlich 
ammengebört und fich ftet3 wieder ſucht. Von mehreren unferer 
ber ift die Tonweiſe benannt; ver Hildebrandston hat feinen Namen 
s einem Heldenlieve, das Schon in Bau und Bewegung ſich ald Ge: 
g ertveift; „geſangsweiſe“ in diefem Ton iſt das Siegfriedslied ab: 
at; ſelbſt Das lange, obgleich ſtrophiſche Lied von der Schlacht vor 
ben veripricht groß Wunder zu fingen und zu fagen; noch weit im 
en Jahrbundert (um 1472) hat Caſpar von der Röhn feine Bearbei: 
ig ber Helbenliever ausdrüdlich zum Singen beitimmt. Da, wo allein 
5 die alten Sagenliever im Munde des Volkes eben, auf den 
den, werden fie zum Tanze gefungen. Aber auch die vielen Schrift: 
len, welche des Heldenlieves erwähnen, von der frühelten Zeit bis 
feinem Abfterben, bezeichnen daſſelbe ala ein nefungenes; theils jagen 
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fie im Allgemeinen, daß von den alten Röntgen und Helben, von ibrem 
Kampf und Untergange, gefungen worden, theil nennen fie die Helven Ä 
und die einzelnen Abenteuer des beutichen Sagentreifes, melde Genen 
ftand der Gejänge waren. 

Diefer Heldenfang ertönte zuerft vor denjenigen, aus deren Leben 
und Einnesart er feine Nahrung fog, vor den Königen und Helden 
der germanifchen Stämme jelbft; von den gothiichen Königen eräblt 

Jornandes, daß die wundervollen Thaten ihrer Ahnen zur Cithar ver 
ihnen gefungen worben. 1 In dem angelfächfifchen Gedichte von Beoweif 
aus dem 7—Sten Jahrhundert, fingt ein Mann bes Königs, im Yu : 
der Helden reitend, vom Drachenkampfe Sigmunds (hier an Gtegfeie ı 
Stelle), deſſen Thaten er in das Lob Beowulfs einfliht (S. 81 F.[E.8 : 
Heyne]). Obgleich Gebicht, zeigt diefe Erzählung doch die Sitte der det ı 
Der Geift, der in diefen Liedern wehte, mar ber Geift aller Thatkräftige 
im Volle. Fortwährend im Laufe der Jahrhunderte finden wir a: 
Gefang derſelben, wahrhaft vollamäßig, unter allen Stänben verbreint 
und geübt. Eine Chronik des 11ten Jahrhunderts erwähnt ſchon, Wi - 
die Bauern vor Alters von Dietrich gefungen; ? hieran ſchließen fh 
ähnliche Zeugniſſe fpäterer Gefchichtbücher. Aber audy den ritterfidgen 
Dichtern des 12ten und 13ten Jahrhunderts, wenn fie gleich großer 
theil3 mit. Vorliebe fich fremden Fabelkreiſen zumandten, blieb body ber 
beimifche Volksgeſang ftet3 gegenwärtig; aus ihrer Mitte, in eben vide 
Zeit, traten die trefflichiten der auf ibn gegründeten Dichtwerke ker 
vor, in welchen die Heldenfage auf und gelommen ift. 

Die Eänger der Helvenliever waren, mit dem Wechfel der Zeiten, 
nach Anſehen und Bildung verſchieden: Sänger der alten Königehöfe, 
Spielleute und Fahrende bei den Feſten des. Mittelalters, Markileirer 
in der Zeit des Verfalls. Blinde werben, wie bei andern Böllern, a 
Pfleger des Heldenfanges genannt. Bernlef, ein blinder riefe, mm 


I Zom. €. 5 [E. 32 Cloß]: Ante quos [ihren Königen] etiam canla 
majorum facta modulationibus eitharisque canebant, Ethespamars, Ha 
nale, Fridigerni, Vuidicule, et aliorum, quorum in hac gente magas 
opinio est, quales vix heroas fuisse miranda iactat antiquites. (rmme, 
Altd. W. 1, 199—201. III, 252. Fritigern fchlägt den Kaifer Balens 378. 

2 Chron. Quedlindb. (Anfang des Iiten Jahrhunderts): Et iste fuit Thr 
deric de Berne, de quo cantabant rustiei olim. Grimm, Heldenſ. 33, 4. 
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Jornandes nennt dasſelbe Cithar. Bei den Franken 
atius Fortunatus der Harfe (Grimm S. 374), wenn auch 
nmier Beziehung zum Heldenliede; jo finden wir fie auch 
Shen Liede von Beowulf und in den deutichen von Rother 
im Nibelungenliede dagegen die Geige, Fievel. Konrad 
3 fagt: „Alſo Tann ich leiten, ſprach einer, der von Eggen 
Fiſchart kennt ,ſchwäbiſche blinde Leirer“ (Prakt. 88. Bol. 
: ein blinder Spieler auff der ftraflen). Den Gefang felbft 
is wohl, zumal bei größern Stüden, ala Recitativ, nur 
ingang und vornehmlih am Schlufle des Verſes ober 
ollerem Tonfpiel, nad) Art des Kirchengelanges zu denken. 
die zweite Weile des Vortrags, wird häufig mit Singen 
nannt; Singen und Sagen, ein alter Etabreim, als 
mentlich in den angellächfiichen Gedichten gebraucht wird, 
rhaupt die mündliche Überlieferung, bie dichterifche Feſtes⸗ 
em denkwürdigen Ereignis, einer namenkundigen Perlon 
wörtlich, Davon möge man immer fingen und jagen. Die 
ebeutung des Wortes jagen macht dasſelbe auf jeven Bor: 
ar und in diefem allgemeinen Sinne finden wir es häufig 
enfo beftimmt aber auch in einem bejonvern, im Gegen: 
ingen. Iſt gleich ver Vers urfprünglich dem Gejange 
fo bat ſich doch neben diefem im Mittelalter ein münblicher 
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Vortrag in gebundener Rede ausgebildet, welcher, beſonders in ben 
nordfranzöſiſchen Erzählungen, ſcharf unterſchieden von den zum lange 
beftimmten Liedern, herbortritt, Das deutiche Gebicht vom Herzog Eraft 
berichtet (3. 5220 ff.), beim Abſchied des Helden und feiner Gefährten 
von Serufalem, mit guten Sagelievern fei ihrer wohl gedacht und ie 
Lob zu Echalle gebradht worden (V. 5220). Der recitative Vortung, 
eine Vermittlung von Eingen und Sagen, mag bei dieſen Sagelieben 
gemeint fein, zum Unterſchied von kürzern, ganz muſikaliſchen Stüden, 
den Minnelievern und andern. Aber auch in gewöhnlicher, ungebum 
dener Sprache giengen ohne Zweifel die alten Heldenfagen von Rune 
zu Munde Am Norden, mo die Göttin Eaga jeten Tag mit Dis 
fröhlich aus goldner Echale trinkt (Edd. I, 170, 7), bat die mintli : 
Erzählung in Proja, beſonders die geichichtliche, am Hofe der norwp 
Ichen Könige, auf der isländiſchen Vollsverfammlung und auf da 
Stuhle des Erzähler in der Hütte, am langen Winterabend, eine - 
Grad Tunftartiger Ausbildung, eine Sicherheit und Fülle erlangt, we ' 
möge welcher die endliche Auffaflung derſelben in Schrift von einen 
neuern Gefchichtzfchreiber mit dem Abpflüden einer reifen Frucht ww 
glichen wird (Geijer, Sv. H. S. 215 f.). Mag nun diefe hervorſtechende 
Erfcheinung auch nur aus den eigenthümlichen Verbältnifien Jslau 
zu erflären fein, wo noch jeßt die lebendige Saga ſich erhalten bat‘ 
(ebend. 215. N. 5), fo darf doch angenommen werden, daß auch ander 
wärts, vor Einführung der Echrift, die bloße Erzählung zu feſtere 
Form eingeübt worden fei. Ein Überbleibfel hievon find die Kinder 
und Hausmärden, welche noch in unfern Tagen fidh treu, oft wörtlich 
in ihrem beſchränkten Kreife vererben (Grimm, Hausm. I, Xf.). Solqhe 
Märchen haben denn auch mandıe® aus der älteften deutſchen Helden 
funde aufbewahrt, das einzige, mas von ihr durch den Vortrag bei 
Sagens bi3 auf die beutige Zeit gefommen iſt. 

Das Leſen endlich, ala Vorlefen, ift unter den angeführten Arten 
ber Mittbeilung die fpätefte, aber gerade diejenige, für melche die meiſten 
und bebeutendften Gedichte unferes Kreifes, jo wie fie noch vorhanden 
find, berechnet waren, wenn auch mittelft der herfümmlichen ſtrophiſchen 
Form noch die Möglichkeit des Abfingens vorbehalten ift. Schon Karl! 


1 Eginhard. vit. Car. M.: Item barbara et antiquissina carmina, quibas 
vetorum aetue et bella canebantuar, seripsit memori@®que mandavit. Grimm, 
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3 erwähnt Flodoardus (hiet. eceles. Remens: ) gleichfalls ſchon 
Ichriftlicher Aufzeichnung der Heldenfage; Fullo, Erzbifchof 
3, babe ven König Arnulf in einem Schreiben ermahnt, 
ı Karl den einfältigen, den lebten des königlichen Stammes, 
a; 
m ex libris teutonicis de rege quodam Hermenrico nomine, 
progeniem suam morti destinaverit impiis consiliis cujusdam 
ıi, eupplicatque ne sceleratis hic rex acquiescat coneiliis, sed 
rentis bujus ct regio generi subveniat decidenti. 
gen das Ende des 12ten Jahrhunderts mar die Geiftlich: 
Sichließlih im Befite des Leſens und Echreibend; von da 
gen ſich auch die Laien diefer Fertigkeiten, doch, ſoviel das 
nbelangt, wohl meift nur dictierend. So werben ſtets wei⸗ 
der Heldenjage in fchriftliches Gedicht gefaßt. Das muß 
‚Ügemeinen bemerkt werden, daß es nicht auf bloßes, wört⸗ 
zreiben der in münblicher Überlieferung vorhandenen Lieder 
ı abgejeben war. Wer fchrieb oder fchreiben ließ, hatte 
ı Zived, die Eache weiter zu führen, für feine Zeit wirkſam 
Übertragung von einer Eprache oder Mundart in die andere, 
g aus der Sprache und Versart einer früheren Zeit in die 
t, Eammlung und Anorbnung des Zerftreuten zu einem 
anzen, endlich auch abfichtlihe Verfchönerung und Zudichtung. 
ichter, wird in der Sprache des Mittelalters von jeder ſolchen 
winnt Feinsämena hinb sinn her freieren Frfinduna.! Gelbit 





noch die fpätere Verpflanzung der Lieder aus der Schrift in ben Brad 
gieng nicht ohne Umwandlungen der Sprache und Form von Ratten | 
Es war überall nicht um Alterthumslunde, fondern um das Fortichen 
des Sageninhalts zu thum. 

Da jevoch die Kunft des Lrfens fortwährend, befonders unter ben 
Männern, eine feltene blieb, fo konnte die Wirkung des niebergefdhrie 
benen Gedichts audy nicht anf das einfame Lefen berechnet fein. Wir 
das Gedicht häufig dem Schreiber vorgefagt war, fo follte es auch vow 
gelefen werben. Daher der Ausdruck: ich hörte davon lefen, an eimem 
Buche bört’ ich Iefen.! Auch das Leſen, wie das Singen und Eagen, 
geſchah vor einem Kreife von Hörern. In diefen werben wir nach recht 
anfchaulich durch manche Formeln verjeht, die von dem belebteren Ge 
fang auf das Lefen übergegangen find. Dahin gehört am Eingam 
der Gedichte der Aufruf, fich fchweigend und ruhig zu verhalten; dw 
epische Wiederkehr des Ausdrucks: „Nun höret, wie er ſprach!“; der Frage 
ton der Erzählung im fingbaren Hilvebrandliede; in andern vollsthin 
lichen Liedern, namentlich den unjerem Kreife vertvandten von Morolf us 
Orendel, die Beiziebung der ganzen Hörerfchaft zum Rathe, wie Mi 
mifslichen Fällen, 3. B. bei Gefangenfchaft der Helden, zu helfen fa: 
„Run rathet alle in diefem Ringe, wie wir fie von bannen bringen!” 
oder: „Nun ratbet mit euren Sinnen, wie man einen Boten ge 
winne!”; ebenfo das Verlangen des Vorlefers nach Anfrifchung feiner 
Kehle: „Bis kommt der Bot’, bringt Wein!" Wenn die Erwartung 
gefpannt ift, wenn der Held ſchon in Felleln geichlofien wird oder 
vom Schlage des Gegners zu Boden liegt, dann heißt es: „Nun muß 
er verlieren fein mwerthes Leben, man wolle denn dem Lejer zu trinlen 
geben.” ? 

Er viel in allgemeinern Zügen über die verſchiedenen Arten bed 

I Rother 661. 4109. 5096. 1847. Wolfdietr. 536, 3. Laur. 207. Gigk. 
179. Dietl. 125. 179. 1674. 2006. 10663. Gudr. 6792. ler. 1958. SIE 
Grimm, Rechtsalterth. 577 f. 580 f. 583. W. Grimm, Runen &. 51. Sergey 
Ernft 3411. 

? Grimm, Rechtsalterthümer & 53. Laur. 1876. Baur. Gaßer 
v. d. R. 20. Rab. 1. Dietl. 1. Mor. I, 2407. 2795. 3311. 4119. Bir 
Bevis of Hampton bei Ellis II, 109. ler. 125. 4564. Orend. 882. 2069. 
3226. 3336 3643. Kyng Horn bei Ritfon Il, 91. Percy Il, 185—138 
Hildebr. 17. 20. 2. 


ortrags: die Vefchaffenheit der einzelnen noch vorhandenen Gedichte 
diefer Beziehung wird fich fpäterhin näher ergeben. 

Nicht mehr in den Zeitraum, den unfere Darftellung umfaßt, 
bött eine Art des Vortrags, deren Anwendung auf die Heldenſage 
R aus dem 16ten Sjahrhunbert nachgetviefen werben kann, das 
vielen, die mimilche, dramatiſche Behandlung. Hans Sachs gab 1557 
se Tragedia: der hömen Siegfried; Jac. Ayrer in der 2ten Hälfte 
& 16ten Jahrhunderts drei Stüde: von Hugbietrih, Dinit und Wolf: 
etrich. 

In der zweiten Hälfte des 17ten Jahrhunderts erwähnt Joh. Prä⸗ 
rius (Weltbeichreib. 1666) närriihe Gaukelers Zelte „mo ver alte 
übebrand und ſolche Pollen mit Doden gefpielt werden, Puppen 
mebien genannt.“ 1 
Was ich hier über die Ratur des rhapſodiſchen Geſanges, über bie 
bei thätige Gebädhtnisfraft und über die fchriftlihe Auffaffung des⸗ 
ben bemerkt babe, findet feine Betätigung in dem Beifpiel eines noch 
ſt lebendigen Bollögefanges, des jerbilchen. 

Der durch 3. Grimm verveutichten ferbiiden Grammatik von Wuk 
tephanowitſch (Raradichitich), dem Sammler ver ferbifchen Volfsliever, 
eipzig und Berlin 1824) hat der Eprachgelehrte Joh. Eever. Vater 
emerkungen über die neuelte Auffaflung langer Helvenlieder aus dem 
unde bes ferbiichen Volks vorangeihidt. Diefe Bemerkungen haben 
e Beglaubigung des Sammlers jelbit, eines Freundes und Haug: 
nofjen von Vater. 


Ich bebe aus denjelben Folgenves aus: 

S. LVII f.: „Befonders ragt unter den Helden der Nation und diefer 
fänge Marko Kraljewitfch hervor, auch ſchen aus der letzten Zeit des ferbifchen 
hs und ferner Unterjochung durch die Türken, welcher alſo hiftorifch berühmt, 
ex durch Die Mythe zu Thaten eines Eimfon, Hercules, Roland, zu Abenteuern 
. Katerlande und in Arabien (wohin fich dabei der Epielraum auch diefer 
tterwelt erſtreckt) zu einem durch magische Kräfte verlängerten Leben von 
breren hundert Jahren erhoben und vielfach befungen ift; in der gegenwärtigen 
umnmlung im 2ten Bande in 12 Numern, melde Lieder alle an 160, 200, 


I Grimm, Heldenf. &. 309. 315. 319, der auch in feiner Abhandlung 
er die Fortbildung der Sage $ 11—12 dem, was wir hier unter dem Bor- 
3 begriffen, eine belehrende Ausführung gewidmet hat. 
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300 bis 434, 570 Berfe zählen; und es giebt noch viele aridere von ihm, weiche 
der finnige Geber jener noch nicht in ihrem ganzen Umfange zu hören belam. 
In einer, fo weit es möglich if, chronologiſchen Zufammenordnung würden fie 
eine Art von Leben des kraven, reblidhen und frommen Helden werden. Aber 
fie find weder im Munde ter Natien dazu zufammengewadfen, noch urfprüngfiä 
darauf angelegt; obwehl mehrere tiefer Pieter genug Etoff zu einem größeres 
eriiben Ganzen, genug Rerwidelungen und Abwechſelungen der Creiguifk 
entbalten.” 

Weiter jagt dann Vater über das gröſte der aus dem Munde der 
jerbiichen Volksſänger aufgenommene Lieb, ein Lieb von 1227 fe 
füßigen trochäiſchen Verſen: 

S. LIX j. „Urſprünglich dazu ſzu einem größern epiſchen Ganzen] c 
gelegt iſt die Darſtellung der verwickelten Begebenheit des Marim Gernojewitig 
Zur Gusle iſt einſt auch dieſe zwölſhundertzeilige Hochzeit geſungen worbe. 
Ein über ganz Serbien verbreitetes Vollslied iſt fie. Wo fie gefungen wa, 
ift derfelbe Anfang und Ausgang, und Diele und andere Theile find auch jeken 
türzeren Vortrage derſelben gemeinſchaftlich. Mögen dann auch in den Works 
einzelne Abweichungen ftarrfinten, der Faden ber Erzählung läuft überall af 
ähnliche Weife fort. Noch giebt Der Zänger, wenn er felbft mehr natirlide 
Bildung und Geſangskraft hat, auch im einzelnen etwas Schineres und Anb 
gemaltered. Andere eilten, den Faden Der Huauptbegebenheiten abzumidda; 
diefer, nicht bleß die Grundlage, ift bei allen derfelbe: und das Ganze wäre 
in allen G&eftalten feines Vortrags nit fo ſchön und hätte ſich nicht Jahr 
hunderte im Volksmunde erhalten, wenn es nicht ſchon beim Entſtehen ſchin 
und umfaflend gefungen werten wäre. Manche einzelne Berfe find fo vice 
diefer Nolfelieder gemein, daß man nicht dafür fichen kann, in welchem fe 
zuerft erfunden waren. Das große Bollslied ift begreiflich oft nur in abgetürzter 
Geftalt im Munde der Zingluftigen, aber au einzeinfte Umflände, 3. 8. ter 
vom goldnen Hemde [einem verhängnisvellen Hochzeitgeſchenke), fommıen überal 
mit eben denfelben Worten vor. Herr Dr VWlul] Klaradſchitſch] Hat dieſes Lied 
eft und vielfach gehört und war auf jede feiner Geftalten aufmerkſam geworden 
Ein Greis Milia ‚mit grauem im Kampfe mit den Türken zerhauenem $aupte) 
ftand in dem Aufe, fie am vellftändigften zu fingen; und fo fand fich es and, 
als er ten dem preismürdigen Unterſtützer dieſer litterarifchen Unternehmung, 
Fürften Miloſch, herbeigeholt werden war, wenn er die Gusle in der Hand fein 
fühlendes Gemüth dem geliebten Gefange hingab. ft mufte er ihn fingen, 
und Herr Wuf merkte nun bald, wenn er etwas ausließ oder mehr gab, fl 
nun fchrieb er auf und konnte den Alten erinnern, wenn er etwas überſprang; 
jo wurde diefer große -Gejang aufgezeichnet.“ 
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2. Berd. 1 


erde mich bei diefem Gegenftand ausführlicher verweilen, ala 
e Darlegung der epifchen Versweiſe erfordern würde. Es ift 
te mal, daß wir die rhythmiſchen Formen unfrer ältern Poefie 
mb es erfcheint angemefien, mit ber Betrachtung des epilchen 
allgemeineren Notizen zu verbinden, welche für bie Kenntnis 
ſchen Verskunſt überhaupt erforberlich find und auf melde 
n in den folgenden Abfchnitten auf das Technifche die Rede 
rüdgetwiefen werden Tann, jo daß jedesmal nur das, was 
tern Gevichtgattungen fidh- befonders entfaltet hat, beigefügt 
braucht. 

yefiken noch feine befondere und» umfaflendere Bearbeitung 
ſchen Bers: und Reimkunſt. Eine foldhe wird von Lachmann 
Diefem, theils in beiläufigen Bemerkungen, 3. B. in ber 
‚ feiner Auswahl aus den hochdeutſchen Dichtern des 13ten 
ts, Berlin 1820, in Necenfionen u. |. f., theils in feinen 
zen zu J. Grimms deuticher Grammatik, jodann dem Ber: 
e Grammatik felbft, befonders in dem, was in der Bud 
über Profodie und Heim gejagt wird, verdankt man haupt⸗ 
ı3 bis jet an richtiger Einficht über diefe Gegenftänve ge: 


deutiches Epos nun hat feinen eigenen Vers, feine eigene 
e, Lied im engeren Einne (Ev fagt 3. B. Kafpar von 
am Echluffe feines Hildebrandliedes: 29 liet hat das geticht 


x Abſchnitt ift fo vielfach umgearbeitet worden, daß das Manuſcript 
bireichen darin vorgenommenen Änderungen und Zuſätze in dieſem 
jo ſchwer zu entziffern ift, als e8 Zeugnis von dem bebarrlichen Fleiße 
m ber Berfafier gerade dieſem Gegenſtande in verſchiedenen Zeiten 
Dennoch genügte ihm fchlieglih die Darftelung nicht. Ein be= 
tt zählt eine lange Reihe von Puncten auf, welche bei einer fpäteren 

zu berüdfichtigen blieben. Dieß legt dem Herausgeber die Pflicht 
dem Abfchnitt manches zum Trude nicht zuzulaffen. Um Raum zu 
te ich überdieß viele der VBelegftellen ftreichen, welche auf einzelnen 

Driginals in großer Zahl ausgehoben find. Aud die Anordnung 
eine andere geworden, wenn ter Berfafler die letzte Hand hätte an 
yon Lönnen. 8.) 
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der vater mit dem sun; umgelehrt werden auch die gröften Gedicht 
liet genannt, wie der Nibelunge liet). Ich werde dieſe Beräweik 
zuerit nad) ihren Sauptzügen bezeichnen, dann das Schema berielben 
im Beiſpiel geben und an dieſem das Einzelne jener Bezeichnung er 
läutern. 

Die epiſche Strophe hat vier Zeilen oder Berfe. Die drei ala 
derſelben haben je ſechs Hebungen ober Hauptbetonungen. Iede felde 
Langzeile theilt ſich aber in zween Abfchnitte von brei Hebumgen, is 
der Art, daß die erite Halbzeile nad der dritten Hebung Hingen, 
doch urfprünglich reimlos, ausläuft, die zweite mit ſtumpfem Eudrein 


auf der jechöten Hebung fchließt. Die letzte, vierte Langzeile gleicht m . 
erften Halbvers den übrigen, im zweiten aber, mit welchem bie Eis : 


Tchließt, können es drei oder vier Hebungen fein. Bon diefen vier Lang 
zeilen reimt unmittelbar je die erfte mit der ziveiten, bie britte mit be 
vierten, wodurd die Strophe in zwei Reimpaare zerfällt. 

Zum Schema dienen und bie beiden Eingangsftrophen des Nike 
lungenliedes nad) Lachmanns Recenfion: 

1. Uns ist in alten meren wunders vil geseit 

von helden lobeberen, von grözer kuonheit, 

von fröuden höchgeriten, von weinen und von klagen, 

von küener recken striten muget ir nu wunder haren sagen. 
2. Ez wuohs in Burgunden ein schoene magedin, 

daz in allen landen niht schoaners mohte ein. 

Kriemhilt was si geheizen unde was ein schoene wip: 

dar umbe muosen degene vil verliesen den lip. 

Hebungen find Hauptbetonungen. Grimm jagt Grammatik I, %: 

Der laut (sonus) ift die ausfprache der Rimme felbft, den dauernden lamt 
mißt das geſetz der quantität. Der ton (tonus, accentus) aber ift bie den laut 
begleitende hebung oder ſenkung der ſtimme. 

Solche Tonhebungen, Accente, find es, nach welchen durchaus ber 
altveutfche Vers gegliedert und gemefjen ift. Die alte Metrik bezeichnet 
die Hebung durch arsis, ictus, im Gegenfage der Senkung, thesis. 

Die beftimmte Zahl von Hebungen in jever Zeile und Halbyele 
kann mehr oder minder. von ſchwächer betonten Silben im Vorſchlag 
(anacrusis) oder in der Senfung begleitet fein (wunder vil u. |. m. 
©tr. 6, 2: Ir diende von ir landen vil stolziu rfterschaft. 


Im ben beiten ambgrfebenen Etophen if nad; unferee ſehigen 
Welfung, wo andy jede Genbung hard) eine WBortfilhe weriyeien ift, 
mu bie eine Zeile vollgählig und zugleich nicht überzählig: 

Von fröuden höhgeztten von weinen und von klagen. 

Dieſe ſcheinbare Ungleichheit findet ihre Ausgleichung in der ur: 
Welnglitgen Beitimmung zum mufilaliichen Bortrag. Dem Worte lag 
une bie unentbehrlichfte Bezeichnung der Grundform durch Angabe 
jener nothwendigen Anzahl von Tactiälägen ud bes Einſchnittes ob, 
bie Zeiſchenraͤume Tonnten durch Wort oder durch Hoßen Klang aus: 
wefüllt werden. Darum giebt es Halbzeilen, welche nichts enthalten, 
eis die drei Hebungen in eben fo vielen Tonfilben; im erften Vers: 
«ihhmitt Tommt jedoch der Tlingende Auslauf hinzu. 

Beifpiele: in ber zweiten Halbzeile: 

Mb. Etr. 897: DE mite giengen degne iz lslant, ° 

Prünhilde recken die truogen swert enhant. 
©tr. 1988: So enwelt ir niht erwinden? sprach Danowart. 
s0 riwst mich min vilögen, das wwre bas gespart. 
€tr. 1861: Neind, herre Biodel, sprach. dd Dancwart. 
1864: Das et din morgeng&be, sprech Descwart der degen. 
1874: DO blicte über ahsel Dancwart der degn. 
In der erften Halbzeile: 
Etr. 1892: Wen si (Üte) aihet iuch gerne durch die swester miu, 
vroun Kriemhilte; ir sult willekomen sin. 
Str. 649: Min sun Stfrit sol hie selbe künic sin. 
Häufig ift, daß den Hebungen der zweiten Halbzeile eine Bor: oder 
Zriſchenfilbe verbunden wird; vgl. z. B. obiges: 
Sprach dö Dancwart. 
©tr. 66: Waz mag uns gewerren? sprach dö Sifrit. 
Str. 60: Dar sult ir mir helfen, vater Sigmunt. 
©tr. 78: Ir schilde wären niuwe, lieht unde breit. 

Hier ift neben den nothwendigſten Accenten doch, was vor oder 
deztrichen fallen Tann, wenigſtens durch die eine unbetonte Sübe 

Diefe einfachſte Weile und die ihr nächſtkommenden Übergänge 
zeigen ſich vorzüglich in ver älteften, dem Gefange noch näher ftehenden 
Geſtaltung des Ribelungenlieves, wogegen in den ſpätern Bearbeitungen, 
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der Beſtimmung für das Leſen gemäß, die Bor: und gwiſchenſlba E 
immer vollftändiger und regelmäßiger eintreten. 


‘gan 


u 


Etatt Az Islant heißt es hier (Lafb. 3415): zer Islant; Aa = 


sprach Danewart: sprach dô Dancwart. 

Dadurch erfcheint denn auch das Silbenmaaß ber epiſchen Etrogk 
vorherrichend jambifch, fofern wir bei diefem Worte nicht ſowohl Yen 
proſodiſchen Wechſel Turzer und langer Silben, als die anfteigenke 
Stellung der Hauptbetonungen im Ableben haben. Eine auch nach unfın 
jegigen Weife, wo auch die Anakruſe und jede Senkung durch em 
Mortfilbe vertreten ift, vollzählige Langzeile lautet fo: 

Str. 6, 1: Ze Wormze bi dem Rine ei wonten mit ir kraft. 

Stumpf und klingend, Kunftausbrüde, welche ber Deifterfärge 
ichule abgeborgt find, treffen am nächſten mit den jet gangbaren Be 
nennungen: ein: und zieifilbiger Reim, männlicher oder weiblichet 
Reim zufammen; fie fönnen aber durch diefe nicht erſetzt werden, ver 
züglich deshalb, weil in der deutichen Dichtkunft des Mittelalters zwer 
filbige Endungen als ftumpfe den einfilbigen gleichgezählt werben, 
wenn ber betonte Selblauter ihrer vorlegten Silbe furzlautig und dide 
burch feine Dopplung oder Verbindung von Mitlautern (Pofition) ge 
Ihärft, eben damit aber die legte Silbe zur ſtummen abgeſchwächt ik 
(sägen); während heutzutage durch die vorwiegende Gewalt der Be 
tonung aller Wurgelfilben die urfprüngliche Länge oder Kürze derjelben 
verbunfelt ift und darum die Reimendungen der vorbemerlien Art, 
welche früher nur den einfilbigen gleichliefen, nun zu den zimeifilbigen 
oder weiblichen gerechnet werden. Wir reimen ſagen: flagen in 
gleicher zweifilbiger Geltung wie jchauen : Auen. 

In der legten Halbzeile können drei oder vier Hebungen fein, im 
Nibelungenlieve berrichen jogar die viere vor, mwährend 3. B. in den 
Rofengartenliedern die drei regieren. Offenbar trat auch hier die Mufl 
vermittelnd ein; am Echlufie der Strophe war ein mufilalifcher Rach 
ball, in melden eine weitere Hebung im Worte eintreten oder ſich durch 
den Klang erſetzen laſſen konnte. 

Wir nannten die eben beſchriebene Versart dem Epos eigenthin 
lich, nicht als ob alles zu diefem Gehörige in ihr verfaßt wäre, ober 
ala ob fie in Feiner andern Gedichtgattung vorkäme. Mehrere und 
beveutende Stüde des epilchen Kreifes find theild in Strophen von 
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derartigem Bau, theils in ber für die erzählende Poefie des Mittel- 
eeb ſehr gebräudlicen, nichtſtrophiſchen Weile fortlaufender Reim- 
we, je von drei Hebungen in Flingenber, vier in ftumpfer Reimzeile 
rimm, Granım. |, 361. @ött. gel. X. 1829, 846) abgefaßt; anderfeits 
g jenes epiſche Maaß in früherer Zeit namentlich auch dem Minneliebe 
ıgbar. Gleichwohl find wir berechtigt, dasſelbe nach feiner vorherrſchen⸗ 
Anwendung als das epilche zu bezeichnen. Bei den nichtftrophifchen 
bichten des epiſchen Kreifes haben wir doch immer eine frühere Be: 
ublung des Gegenſtandes in ftrophifchem Geſange vorauszuſetzen; Die 
zephen andern Baue3 aber lafjen fich entweder auf den Grund jenes 
fachern zurüdführen, oder zeigen doch jchon durch ihre verivideltere 
dammenfegung einen fpäteren Urfprung; ſodann ift gerade in der 
#, in welcher die Hauptgattungen ber deutſchen Poefie fich fchärfer 
u einander abichieden, die fragliche Versart vorzugsweiſe dem heimi- 
eu Helbenliede zu eigen geblieben, fo daß wir feine chriftliche Legende, 
mes der aus twälichen Quellen entnommenen NRittergevichte in folcher 
arbeitet finden. 

An fich ſcheint dieſe einfache Bersart feiner weiteren Erflärung zu 
biürfen. Sie beivegt fich fait kunſtlos in den zugezählten Hebungen 
» im wiederfehrenden Wechſel des klingenden Einſchnitts mit dem 
uhten Echlufie; ihre Manigfaltigkeit befteht vorzüglih nur in der 
Üheren oder geringeren Zahl der mit den Hauptaccenten verbundenen, 
wächer betonten Silben; die Reime treffen fih ohne Verſchränkung 
am Echluffe der nächiten Zeile. Der Endreim felbft ift im deutſchen 
eſange alt einheimiich, er wird, auch wenn er nicht überliefert wäre, 
m jedem Kinde, das mit den Sprachklängen ſpielt, täglich neu erfun: 
m, eben wie nach perfiiher Eage die Dichtkunft, nachdem fie einit 
mge verloren war, durch ein Kind wiedergefunden wurde, das beim 
Aewerfen einen Vers herausſagte (Hammer ©. 35). Eine gelehrte 
fung nach dem Urfprunge des Endreims möchte daher auch jehr 
erfläffig ericheinen. 

So würde fih es allerdings verhalten, wenn nicht unfer epifcher 
z8 in einem weitgreifenden Zuſammenhange mit ver Dichtkunft anbrer 
Hier, nicht bloß des germanischen, ſondern vorzüglich auch des roma⸗ 
den Epradıftammes, ftände, wenn nicht über die ferne Zeit hinaus, 
‚ zu welcher wir dad Dafein bes Endreims in beuticher Sprache 





verfolgen Tonnen, ein weſenllich verſchiedenes Reimgefch in ben germuni- 
ſchen Sprachen ſich offenbarte, der Stabreim, beilen Herrſchaft iu dem 
Maak nach der einen Seite zurüdweicht, in welchem bie bed Enbreimd 
von ber anbern vorſchreitet. Damit wird bie an ſich einfache Er 
fcheinung verwickelt und beziehungoreich und an bie Gktelle ber um 
mittelbaren, natürliden Grllärung muß bie BEER EIN 
herbeigerufen werben. 
| Stabreim (Buchſtabenreim, Allitteration) naterſcheidet ch vom 
Endreime, vom Reim im engern Sinne, dadurch, daß der Zuſanmen 
Hang bei jenem im Anlaut, bei diefem im Auslaut ber Reimwörter 
liegt. Stabreim: Schaft und Schild; Endreim: Schaft und Kraft. Die 
ganze altnorbilche Verskunſt beruht auf dem Stabreim, den fie ven ven 
einfachiten Formen bis zu den fünitlichften ausgebilvet hat. 1 In ber Alte 
ften Weife (fornyrdaläg), worin die meisten Eddalieder, namentlich bie 
mit unfrer Heldenfage verwandten, gebichtet find, iſt nur bie Gleichheit 
der Anfangsbuchftaben erforberlich. Alle Selblauter reimen unter fi, 
die Gleichheit befteht bier eben im reinen Bocalanlaut, denn je ſchürfer 
die Ausfpracdhe der WMitlauter vorausgeſetzt werden muß, wenn Re als 
Neime auffallen follten, um fo bemerfbarer muften die bon ihnen mm 
gehemmten Selblauter, fchon als ſolche, hervortreten. Das Bank, 
welches je drei folder Reimbuchſtaben, Stäbe (stafır), bildeten, ww 
faßt zwo Halbzeilen, jede von zwei Hebumgen, unb zwar jo, baf ber 
erits nanachenni aubvttab u as erite Fehunma bes em Nalb: 





in fich ftabgereimten Doppelzeilen bilben eine Stropbe. So die 
7 deren freie Behandlung jedoch mancherlei Abweichungen 

Dieſe vollathumliche, noch neuerer Zeit in Island gebräuchliche 
MOlafſ. S. 56. $ 16) Sangweiſe, deren Urſprung ſich weit im heid⸗ 
niſchen Alterthum verliert, konnte der zahlreichen Skaldenclaſſe nicht 
genügen, die ſeit dem Aten Jahrhundert an ben Höfen des Nordens 
in der Ausbildung einer mehr und mehr gefteigerten Kunftpoefie wett- 
teste. Die Reimzeilen wurden außgebehmt; zum Buchitabenreime kommt 
ver Silbenreim, unbolllommener oder volllommener, je nachdem bloß 
bie Mitlauter am Schluſſe der Eilben ober auch die vorangebenden 
Selblauter die gleichen find Mlafſ. S. 40. $ 38). Der volllommene 
Reim ergreift auch zweifilbige Wörter, er reimt bald nur im Innern 
jedes Halbverſes, bald verbindet ex nad außen die Schlußwörter von 
wer ober mehreren Veröglievern; bald mehr, bald weniger folcher 
Formen unb länge, Buchſtabenreime, Silbenreime, halbe und volle, 
einfilbige und zweifilbige, innere und Schlußreime verflechten ſich zu 
den manigfachiten Verögebäuben, deren Darlegung nicht bieber gehört. 
Durchweg aber bleibt der Stabreim Träger des Ganzen, bie übrigen 
Gleichlaute dienen mehr nur als Yüllung und Echmud und find auf 
die durch denſelben Stabreim verbundenen Versglieder eingeichräntt, 1 
mögen fie nun aus dieſem ſelbſt ſich allmählich entwidelt haben oder 
aus frembem Reimſyſtem binzugelommen fein. Nur der Schlußreim 
geht in einigen Weiſen über den Umfang eined Stabreimberbundes 
binaus und giebt fich eben in diefer Abweichung um fo bemerflicher ala 
frembartig fund. ? Er wohnt überhaupt in der Efalvenpoefie nur zu 
Gafte, während er in denjenigen Versarten, die im Laufe des Mittel: 
alter dem Norden mit den andern Bölfern des chriftlichen Europas 
gemein werden, Herr und Meifter ift. Mitten durch die fchlußgereimten 
Licder diefer jpätern Zeit Hingt noch manchmal im Refrain (omqveed) 
ver Stabreim als Überbleibfel der heimiichen Weife. 

Der Gebrauch des Stabreims erftredte fih, wenn ſchon nach andern 
Kegeln, auch über die finnifche (Rühs, Edd. 62 f. Schröter, finnische 

1 Olafe, &. 38. $ 32. ©. 39. 8 85. ©. 69. 8 38. 

2 Olafs. ©. 67. 8 36. ©. 15. 8 80. 31. ©. 71.8 43. ©. 221. 8 49. 
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Nun. XIII), die walififche und iriſche Poefie; ! fo natürlich und an 
fprechend war den nörblichen Völkern diefe jetzt verfchollene Weiſe. Wir 
verfolgen jedoch feine Verbreitung nur im Gebiete des germaniſchen 
Sprachſtammes. Hier zeigt ſich, nächſt der ſtandinaviſchen, die angel: 
ſächſiſche Dichtkunft der Herrichaft des Stabreims nach gleichem Grunt- 
geſetz untergeben und nur allmählich bringt auch bier der Enbreim 
em. ? Bon altſächſiſchem Stabreim ift die allitterierende Evangelien: 
harmonie aus dem Sten oder der vorbern Hälfte des Yten Jahrhunderts 
(Grimm, d. Gr. 1te Aufl. LXV) ein bedeutendes Denkmal. Um bie 
jelbe Zeit, mohl noch aus dem Echluffe des Sten Jahrhunderts, er 
Icheint an ber Grenze des niederdeutſchen Eprachgebietes gegen bas 
fränkische als älteftes Bruchftüd der beutichen Heldenbichtung das ſtab⸗ 
gereimte Lieb von Hilvebrand und Habubrand. Das Meflobrunner 
Gebet, aus der zweiten Hälfte des Sten Jahrhunderts, gleichfalls allit 
terierend, iſt bvermuthlih in Baiern verfaßt. Epuren des Stabrems - 
bemerkt man felbit in lateinifchen Liedern von fränkiſchen, alemanniſchen 
Berfaflern aus dem sten bis Iten Jahrhundert. Segensformeln (Diet 
ll, 70. 293), Eäte des ältern deutichen Recht? find in Allitteratiem 
gefaßt; ! eine Menge fprichwörtlicher Ausprüde, noch jeßt in allen Ge 
genden Deutſchlands gangbar, hat fi von früher Zeit durch die Be 
feftigung im Etabreim fortgepflanzt. Die mittelhochdeutſchen Gebichte, 
namentlich aber unfere Heldenliever, gebrauchen nicht felten folde alt 
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d fagen; lieb und leid (Nib. 4285. 5346. 9632); Leute und Land; 
age und Man; Sturm und Streit; Habicht und Hund; fehirmen mit 
Schilden, ſchießen manchen Schaft; Helme hauen von guter Helden 
md; ſchwinder, ſchwerer Schwertichwant. 1 Betrachten wir auch 
mehes diefer Art nicht als Überbleibfel fiabgereimter Lieder, jondern 
) augenblidliche® Erzeugnis des natürlichen Einnes für den gleichen 
Haut, obne welchen derſelbe niemals eine jo ausgebreitete Herrichaft 
tte begründen können, fo iſt doch andres, nicht eben an ber beftimm- 
ı Stelle, jondern überhaupt im epifchen Gebrauch, als Überlieferung 
ö den Zeiten eines andern Reimgefeßed anzuerkennen. Dieſes zeigt 
ram beutlichiten in ven allitterierenden Eigennamen. Gunther, Gernot, 
ſelher, Gibichs Söhne, die drei löniglichen Brüder; Siegfried, Sig: 
inds und Eieglindens Eohn; Dietrich und Diethber, Dietmars Söhne; 
ittich und Rittigeifen, Wieland Söhne; Berchtung, Berchter und 
echtwin; Hildebrand, Herebrandg Cohn; Wolfbart, Wolfbrant, 
olfwin, die Wölfinge; Lüdeger und Lübegaft; ring und Irnfried; 
enolt und Randolt u. ſ. f.; all diefe Anlaute find offenbar die 
ben gebliebenen Stüßen ftabgereimter Heldenliever. Der Gebrauch, die 
men zufammengehörenver Perſonen durch den Etabreim zu verbin- 
a, tft ganz allgemein in den allitterierenden Gedichten ter Efandinavier 
d Angelſachſen (vgl. alte. W. II, 38 f.); und in dem deutſchen ſtab— 
reimten Brucjtüde von Hildebrand, Herebrands Eohn, und feinem 
ohne Hatubrand fehen mir einige der vorerwähnten Namen wirklich 
if jolche Meife zujammengeftellt. Mie in unfern Liedern befreundete 
slden ſich bei ten Händen fallen, wenn fie in den Königsjaal treten, 
geben die im Gleichlaut altverbundenen Namen noch immer gerne 
fammen. Allerdings rührt der Gleichlaut häufig daber, daß bei den 
ngehörigen desſelben Gefchlechtes nur das Stammwort manigfach ab: 
wandelt wird; aber diefer Gebraudy felbjt, ven mir aud) bei geichicht: 
ben Namen bemerken, bängt wieder genau zulammen mit dem regen 
inne für die Gleichbeit des Anlauts, die den Gejang regelte, in 
Ihem tie Gefjchlechter verherrlicht und ihre Geſchichten der Nachivelt 
bewahrt wurden. Wie man daher felbft in ber lateinischen Proſa 

1 Hör. Siegfr. Str. 34 (Wgl. Dietl. 6974 f.). Nib. 945. 6453. 1247. 
AL 736. 829. 7991. 795. (Bgl. Alph. 374). 7781. 7874. 8402. 9622. 7925. 
1874. Nib. 9611. Dietl. 2893 f. Rab. 178. 


des Saro an den Reimanlauten ber Ramen leicht erkennt 
zählung ein jtabgereimtes Lieb zu Grunde liege, und bie 
andertwärtige Nachweifung beftätigt, fo bürfen wir aus. 
Ericheinung in unfern Gedichten denfelben Schluß ziehen. 
da, wo Namen in Handlung treten, welche nach feiner 
Anklang finden, einen geftörten Zuſammenhang oder eim 
fnüpfung muthmaßen dürfen und das urfprünglide Ber 
fih noch in einzelnen Yällen nachweiſen laflen. ! 

Das erite fchlußgereimte Denkmal in deutfcher Sprad 
mit Sicherheit beſtimmt werden kann, ift Difrievs althochd 
gelienharmonie, um 870 (Grimm, Granım. 1te Aufl. ©. 
folgt zunächſt das vollsmäßigere Ludwigslied, nad) 881 (Gran 
Mögen auch einzelne kleinere Stüde weiter in bemjelben 
binaufgurüden fein und darf man auch keineswegs annehı 
rade bie Anfänge diefer Reimweiſe auf uns gelommen ſeie 
bemerkenswerth, daß alle älteren Überbleibfel, in nieder‘ 
hochdeutſcher Mundart, nur die Allitteration Tennen und 
Sahrhunderte nady Otfried der beutiche Endreim fich gu 
fommenen Gleichlaut ausbildet. Dagegen ift Jahrhundert 
der Endreim in möncdhlateinifchen Berfen hergebracht, namı 


1 3.8. Tietl. 10650 ff. fpringen u. a. in den Eireit 
Weichnant, Woifwein und Wolfprant, Helpherick und Helm 
Zuge der Etabreime, tritt auf einmal Helmnot hervor, der bi 
Aufzählungen der Berner Helden (5241 —55. 6353—61. 7793—9 
vergeffen war, bei denen doch Helfrich nicht fehlte. Dieſe beiden 
vermöge anderer Lieder offenbar zufammen: Alph. 78. Nib. ILE 
Dietrichs Klage wird Helmnot auch vergefien (9401 —6). In d 
fehlt der Geneſſe Wicharts (9233. 9406). Die Klage ergänzt 
1640 Wichnant und 1648 Wicharten, beide im Heime (Lad 
Auch fonft gehen diefe beide zufammen. Alphart 76. Dietleib $ 
vnd auch Weychnant; 10376: Weicher vnd Weichnant; eı 
1197 f: Weickbart vnd Wicker vnd Weichknant der dege 
Auslaute: Ritschart, Gerbart, Wichart erfegen jene Anlaute (1 
wie Rumolt, Sindolt, Hünolt Nib. 37 f. 953 f. 2265. Rienolt 
baben beides vermittelnd. Bgl. Altdeutfhe Wälder II, 39. N. 
ift in den Nibelungen (Str. 7) und im Dietleib unorganifh Vater | 
ftatt Gibichs (Hörnen Siegfr. 16. Nofeng. I, 28. II, 1565. Weit, 
das burgundifche Gele an der Epike der Königenamen nennt. 


N 


und langer Silben. Sie bat ſich hierin, wie in andern Gtäden, ı 
dem Mufter der griechifchen gebilbet. 1 eben der profobifchen Gl 
der Silben beiteht aber ein Sprechaccent, welcher feinen eigenen‘ 
feßen folgt. Diefer Accent fträubt ſich bei den ältern römifchen Did 
gegen die Regeln der Profodie; im Luftipiele beſonders zeigt fich I 
Streit der Volksausſprache mit der angebilveten Verskunſt. Def 
angeftammte Accent im Volksgeſange niemals völlig untergeganges 
natürlich und erhellt aus einzelnen Überbleibfeln des letztern. 
Kunft, die von außen ber auf gelehrtem Wege erlangt und auf I 
der einheimischen Weiſe angepflanzt war, konnte ben Zerfall be 
lehrten Bildung nicht überbauern. Je weiter die germanifchen Exs 
im Römerreiche vordringen, je längere Zeit fie fich darin feſtſetze 
demfelben Verhältniſſe ſehen mir mit der gefammten römifchen & 
- famfeit auch die Proſodie des Alterthums fich auflöfen und einer ı 
Satung Raum geben. Sn der lateinifchen Dichtkunft werden Vers 
von einfachem Tactfchlage, jchon früher dem Volfögefange geläufig, 
vorgezogen, auch der heroiſche und der elegifche Vers wird forte 
geübt; aber die profodifche Geltung weicht dem Accente, der I 
jelbft einer bloßen Eilbenzählung und der einzige Anbalt in 
Auflöfung iſt der vollfommene oder unvollkommene Gleichlaui 
Schlußfälle, wodurd bald die Abichnitte desfelben Verſes zufan 
gehalten, bald mehrere fich folgende Verje verbunden werden. WM 
feitern Geſtaltung der neulateinifhen Eprachen aber tritt au m‘ 
der durch den Ecdhlußreim geregelte Versbau ſtets vollendeter und 
reicher hervor. 

Woher ift nun der Reim oronend in die Verwirrung gelom 
Darüber find miderjtreitende Vermuthungen und Behauptungen ı 
ftellt. Bald wird er von ben Arabern in Epanien, durch Be 
lung der Provenzalen, bald aus ven germaniſchen Mundarten, d 
mit der lateinifchen Sprache vermilcht hätten,. bald aus dem dam 
Zuſtande diefer Sprache ſelbſt hergeleitet. 

Die Meinung von einem bedeutenden Einfluß der arabifchen P 


1 Horat. Epist. 2, 1, 156 fl.‘ Muratori &. 666. Hermann, 
doctr. metr. 3, 3, $ 4. ©. 611. Santen. ad Terent. M. ©. 173. SU 
2 Über die Herleitung des Reims von den Wrabern ift vieles, fü 
gegen geiprochen morden. Murat. a. a. DO. ©. 705-7 ſchwankt. id 
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uf die Entftehung ber provenzaliichen könnte weniger Eingang gefunden 
ben, wenn die Duellen der letztern nicht erft in neuefter Zeit zu einer 
Mfändigern Überficht eröffnet worden wären. 

Seht, nachbem man Gelegenheit hat, 1 die Dichtkunft der Trubabure 
8 ein organiſches Ganzes, das fi) aus nationalen und örtlichen Ber: 
iltniſſen entwickelt bat, kennen zu lernen, wird man biefelbe nicht 
mger ala eine auf den Märkten jener Küftenländer eingeführte Waare 
frachten dürfen.? So viel auch diefe Sänger von ihrer Kunft [pre 
en und fo vielfache gefchichtlihe und fagenhafte Nachrichten uns von 
wen Zebenöumitänden und ihrer Kunſtübung aufbehalten find, fo ift 
ich nirgends ein geiftiger Verkehr, eine Kunſtverwandtſchaft mit ben 
wniihen Arabern angebeutet. 3 

Die provenzalifche Poeſie ift ihrem Hauptbeftande nach Iyrifch. Der 
ubalt diefer Lieder ijt entweder Minne und Prauendienft, oder chrift: 
be Andacht, over betrifft er die eigenthümlichiten Angelegenheiten der 


dtnrgeich. I. Erlãut. S. 70 erflärt fi) dagegen. Neuerlich hat befonders 
E. Zchlegel, Observat. sur la lang. et la litterat. provengales (Paris 1818) 
67 — 14 gegen Ginguene und Eismondi die Abftammung der provenzalifchen 
wie und Des Reims aus der arabifchen beftritten. In der Recenſion dieſer 
Kift, Wiener Jahrb. d. Pit. B. XIV. 1821. ©. 8, bat dann Joſ. v. Hammer 
eder Das Wort für die Araber genommen. Lachmann a. a. D.: Es ift wohl 
chricheinlich, daß die Allitteration urſprünglich germaniſch ſei, während es 
eifelhaft bleiben mag, ob der Reim nicht vielleicht aus dem Orient ge 
mmen ifl. 

1 Raynouard, Choix des pocsies originales des Troubadours. 6 Bände. 
wis 1816—21. F. Diez, die Poefie der Troubadours, nach gedrudten und 
adſchriftlichen Werken derfelben dargeftellt. Zmidau 1826. Ebenderſ., Leben 
2 Berle der Troubadours, ebd. 1829. 

2 Hammer a. a. O.: Eelbft die arabifchen Wörter, welche fi im Proven- 
Eichen finten, bemweifen für diefe unmittelbare Einwirkung der morgenländifchen 
zoberer auf die Küftenländer des füdlichen Frankreichs durch Iebendigen Verkehr 
w Basen und Worten. (Sammer fagt dieß 1821; Raynouards B. III-V 
at ven 1518, 19, 20.) Bgl. Raynouard B. Il, 144. 

3 Nah Diez, Leben ©. 454 rühmt Peire Cardinal, einer der ſchon ſpätern 
trubadure, um 1210—30, die Sprüche der Saracenen. Dieß iſt das einzige, was 
ich in den biegifchen überaus umfichtig gearbeiteten Schriften von Beziehung auf 
erabiüche Geiſtes werle findet. In der befondern Erörterung über die Urfpriiug- 
Gälen und Rationalität der provenzalifchen Liederpoefie findet der Verfaſſer gar 
mer nöthig, der arabifchen Poefie zu erwähnen. 

Adland, Sqriften. 1. 24 


Zänder, worin biefelben gefungen wurden. Die Gefinnung iſf Adam 
in ben gefelligen und fittlichen Zuftänden bes Lchenabeld, der—— Gens; 
feit und Bürgerſchaft jener Zeit und Gegend begründet len u 
Formen und der üppige Gebrauch des Reims einige Beziehungen mie z 
arabifchen Dichtkunft darbieten, fo geht doch die Ähnlichkeit ni cf wig m 
als fi) aus dem Weſen der Kunftpoefie überhaupt und ver Fig ze 
beider Sprachen für die Bervielfachung des Neimes auch ohme Am = 
Zuſammenhang erklären läßt, und zugleich zeigen fich erhebliche e = 
ſchiedenheiten, ſowohl in ber Art des Reimes felbft, als in deſen ®® =* 
wendung auf den Bau der Gebichte 1 Müfte man aber uw = 


UM 


1 Der arabifhe Reim ruht auf einem beftimmten Buchſtaben. * 
Ewald de metr. carm. arab. Braunſchweig 1825. S. 98. 132. 130 Ni 
a. a. O. ©. 705. (Geſenins in Erſchs und Grubers Encyklopädie, Art. U 
biſche Poeſie, behauptet arabiſchen Urſprung des Reims, aber feine eigene Ti 
legung des arabifchen Reimfyftems zeigt die Verſchiedenheit.) Jener eine Beh 
ftabe geht durch das ganze Gedicht hindurch; die Metrik ift in der 
durchaus jambifh (anapäftiih u. f. w.), Ewald S. 20 f. 24. 47. 9. 
eine Reim lehrt unmittelbar, Zeile fiir Zeife, wieder oder wird doc nur, m 
fünftlichern Gedichten, abwechſelnd von reimlofen Zeilen unterbroden, S. 1%, 
103; in der Kegel fchließt jeder Bers feinen Einn ab, ©. 135, 9. Rüde, 
Fahre. f. wiſſenſch. Kritit 1829, Ep. 533: „Eine andere wichtige Belcräntug 14 
des Rhythmus fcheint aller fanskritifchen Lyrik gemeinſchaftlich, die nemlich, Wh r 
fie, eben fo wie die perfifche und arabifche (mit denen fie überhaupt viel m 2 
Berührungspuncte hat, als man glaubt), nicht über die Zweitheiligkeit der “ 
Etanze hinausgekommen ift, nicht die volllommnere Gliederung nad Gem 
Gegenfang und Abgeſang gefunden hat, worin unfere Dinnefinger es dem | 
gröften griechiſchen Lyriker gleich thun.“ Die provenzaliiche Dichtkunſt Hält wer .: 
nicht fo fireng auf die Dreitheiligfeit, als die deutfche (vgl. Grimm, Meiferge. 
143), aber doch ift fie in Etrophenbau und Neimverwebung fehr manigfaltig 
Am meiften erinnert an die arabifhe Weife die Häuflge unmittelbare Felge 
des gleihen Kein in den epiſchen und didaltifchen Bersarten der Provenzakn 
und Nordfranzofen. (Ein rrovenzalifches Lehrgedicht von 840 Perfen auf ber 
gleihen Reim |. Raynouard B. V, ©. 310 f. 424—28.) In den ſhriſchen 
Gedichten gehen diefelben Reimwechſel oder doch einer der mehreren Reime ſehr 
häufig durch das ganze Lied; letzteres hat entfernte Ähnlichkeit mit einer arabiſchen 
Meife, welche jedoch in diefer Poeſie ſelbſt felten if. Ewald S. 109, 102. Tuf 
die Provenzalen den Refrain mit den Arabern gemein haben, daß Gonett uud 
Gaſel 14 zeilig find, bei völliger Verfchiedenheit des äußern und innern Bank, 
ift von feiner Erheblichkeit. S. Hammer a, a. DO. Observ. 71. Die fpanifde 
Romanze erkennt Echlegel (S. 74) als eine Nachahmung des manrifchen Bolli 








maniſcher Eprade, wie Denn legtere wirflih ver dem eultten 
rt ericheint, fo wird es Loch, je böber wir in ver Zeit kin: 
um fo weniger erllärlib, wie ein Rolf, weldes tie Araber 
nbe jeined Glaubens betrachtet, bei weldem das Geräctnis 
m Kämpfe, wodurch ter Eroberung dieſer Unglaubigen ein 
: worden, noch unerloſchen und in ver Poefie telbit verberr: 
wie eine Geiitlichfeit, die mit Feuereifer gegen tie Feinde 
3 prebigte, gleichwohl fe zeitig und leicht aus ter günslich 
en Sprache dieſer Ankömmlinge den Reim ſich angeeignet, ibn 
nd emfig meiter mitgetbeilt bätte, daß er faum einhuntert 
ig Jahre nach der eriten Zanbung ter Araber an ter ipant: 
e! ın des Weißenburger Mönches Ttfried deutichem Reimge— 
ausbreiten fonnte. Und wollten wir auch dieſes noch glaub: 
rn, jo iſt ja mehr als ein Jahrhundert vor jenem Einfall ver 
r Endreim in lateiniſcher Sprache bergebract, ter wir tod) 
nächite Verwandtſchaft mit den romaniihen Mundarten zuge: 
ſſen. In feinem Fall aber kann uns hiernach der lateinijche 
ein Erzeugnis der ſpaniſch- arabiſchen Dichtkunſt gelten. 
jlichere Gründe fprechen für bie zweite Meinung, wonach ber: 
cher Abkunft fein fol. Die germaniſchen Pölferzüge batten 
: die Araber, erſt feit dem achten Jahrhundert eine einzelne 
es Römerreiches in Befiß genommen, fie hatten vom Beginn 


1; da Übrigens die Rebondilie trochäiſch und hierin dem versus rota- 
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des fünften Jahrhundert? an nad und nach das ganze Gebiet ri 
Sprachherrſchaft erobert, große Reiche darin gegründet, mit be 
fiegten fich in gleichem Glauben verbunden und mit ber Sprad 
felben die ihrige vermiſcht. ALS angeſtammtes Eigenthum germm 
Zunge haben wir eine Art des Reimes, den Stabreim, Tennen | 
und man könnte vermutben, daß dieſer nur nach der verfchiedenen 
der römischen und neulateiniihen Sprachen fi) zum Schlußren 
geftaltet habe. Diefen fanden mir auch in beutfcher Sprach 
neunten Jahrhundert an und er gewinnt in allen germanifchen ' 
arten ein völlig volfsthümliches Anfehen. Dennod würden wir 
Erklärung nur dann beiftimmen, wenn entiveber die voraudgefeh 
geftaltung in geichichtlichen Übergängen ſich nachweifen ließe, wa 
der Fall ift, oder wenn es unmöglid) wäre, aus der innen E 
lung ber neulateinifchen Sprache die Entitehung des Reimes anf 
zu machen. Sole innere und eigentbümliche Kraft mufte aı 
obiger Erklärung zu Hülfe gerufen mwerben; ſehen wir daher, 
nicht für fich allein das Werk vollenden: fonnte! Warum wir bi 
wirfung von außen, die wir bier abwehren, gleichwohl bei der fi 
Ericheinung des deutichen Endreimd annehmen, wird in der Fo 
örtert werden. 

Hiemit auf die dritte Anficht hingewiefen, melde dem inne 
ftande des Lateins, beim Zerfall der profodifchen Regeln, den Ur 
der Endreime zufchreibt, bemerken wir wieder zwo verfchiedene Li 
der Frage. Auf dem einen Wege findet man fchon bei den rör 
Dichtern der beffern Zeit manchen Gleihlaut in Schluß und Mi 
Verzzeilen, und mas bier noch zufällig war, fcheint im meiter 
laufe mehr und mehr zum bewuften und abfichtliden Spiele zu br 
bis es zuleßt ſich zur Regel erhebt; eine Anficht, die man bei 
Schriftitellern gangbar findet und worüber befonder® Murator 
Eichhorn am angeführten Orte nachgefeben werden fünnen. 6oı 
befannt, daß das OuosoreAevrov, OuoLdRTWTos, similiter e 
für eine rbetoriiche Figur galt. Die andere Löſung gebt von 
meinern Eäten aus: der Sinn für den Gleichlaut liege in der m 
lichen Natur; er wirke vorzugsmweife in denjenigen Sprachen, deren 
jodie nicht genügend beftimmt fei; denn aller Poeſie fei das Ber 
eines hörbaren Gleichmaaßed in Anordnung der Sprachtheile weim 


u N 
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er Vers nicht mehr durch die Wiederkehr derſelben Füße 
ven genägenb bezeichnet werben Tonnte, fei die Bezeichnung 
Bieberlchr derſelben Laute geſchehen (Schlegel, Observat. 


Igemeine Empfünglichleit für ben Gleichlaut muß bei unferer 
g überall voraußgejeht werben. Aber hierin allein Tiegt noch 
bie Rothivenbigfeit, daß beim Berfalle der Profodie der Reim, 
der Enbreim, eintrat. Vorerſt bot ſich ber altrömilche, 
hthmus nad dem Sprachaccente bar, welcher, wie erwähnt 
mals ganz vergeflen war. In ber griechiſchen Sprache felbft 
ttelalter ein nad dem Sprechaccente geregelter Vers auf, 
nte politifche Vers, der noch jet dem neugriechiſchen Vollks 
n if; der Reim aber kam hier hauptſächlich nur in ſolchen 
pı, welche von den Inſeln ober Küftenlänbern ausgiengen, 


* 


sche Verbindung mit dem Abendlande beftand. 1 Sodann 


bei den Völkern der mittlern Beit zwei bebeutend verſchiedene 
: Tennen gelernt, den Stabreim und ben Enbreim; baber 
ı unterfuchen übrig bleibt, warum gerade ber Iehtere dem 
in vorzüglich geeignet war. Hiezu mögen die einzelnen Reim⸗ 
in den römiſchen Dichtern vorlommen und ſich in der Folge 
nehr häufen, zwar eine Anveutung abgeben, aber dieſe Er- 
Ehft erfordert eine jchärfere Beobachtung, und eine genügende 
ng der Hauptfrage wirb nür aus einer allgemeinern Eigen: 
ıteinifchen Sprache und der aus ihr entwickelten Mundarten 
rden können.? 

teiniſche Sprache hat eine Menge betonter Biegungen. Da⸗ 
n Worte der verſchiedenſten, durch feinen Anklang befreun⸗ 
eln doch in der Endung gleichlautend. Die verſchiedenen 
Nennwörter und Zeitwörter bilden in ihren manigfachen 
jen das Gerüſte eines reichhaltigen Reimverzeichniſſes. Die 


LI. Disc. prél. S. CXX: Les chansons des tles et des villes 
: toutes rimees, et ne different que par l& de la forme me£tri- 
3 du continent, qui ne le sont jamais. Bgl. Friedemann, 
40. Thierſch 15 f. (In Beziehung auf die Bersart, wovon Friede- 
die politifche, hat er Recht, daß die Reime nur weiblich feien.) 
Bild. Grimm zur Gefchichte des Reims S. 107 fi. 8.) 
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Formen der Verlleinerung, der Steigerung u. |. mw. eröffnen lange 
Neimleitern. 1 Man müfte fih wundern, daß ein joldher Reichtum von 
Schlußreimen fi nicht früher in der Verskunſt geltend gemacht, welche 
doch fonft für jeden Spracdlaut ein hörfames Ohr bat, wäre nicht eben 
durch die Metrif des Alterthums ver reine Gleichlaut großentheils wieder 
aufgehoben worden. Sowie ftatt des Sprechaccents bie proſodiſche 
Meſſung und der rhythmiſche Accent vormwaltete, fiel die jelbftändige 
Geltung der Silben hinweg und die verwandten Laute konnten fich durd 
verſchiedene Stellung gänzlich entfrembet werben. Die kurze Eike 
murde durch den Zulammenftoß mehrerer Mitlauter zur langen; de 
lange felbft war eine andere, je nachdem fie in die Hebung oder in die 
Senkung fiel; die verfchiedenartige Zertheilung der Wörter in die Olie 
derung des Verſes vermilchte den Gletchlaut, der ihnen, für fih be 
trachtet oder bei einer gleichartigen Stellung im Berfe, zugelommen 
‚ wäre. Die Gleichlaute, felbft die volltönendften, die man bei röme 
chen Dichtern bemerkt hat, find daher oft nur fcheinbar und löſen fh 
auf, fobald man dem Rhythmus des Verſes Gehör giebt. 2 Als nm 
aber der Sinn für diefen Rhythmus verloren gieng, wurden mit dem 
Sprachaccent alle die gefeflelten Reimflänge entbunnen. Sie drangen 
um fo bemerkticher hervor, ala zu gleicher Zeit die Kunſt eines vielfah 
wechſelnden und ſinnreich verſchlungenen Säßebaues verlernt warb und 


1 So reimen alle Berba, tie zu den Gonjugationen auf are, ere, in 
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ıder emfönmigen Anordnung der Funftlofen Sprache die gleichartigen 

a glählsutenden Redetheile fich leicht an entiprechenver Stelle, be 

when Schluß der Sätze, einfanden; auf melde Art ſich auch ſchon 

made der in den altlateinifchen Dichtern bemerkten Reimanklänge er- 
geben hatten. 3. B. die Verfe des Ennius, welche Cicero im erften Buche 
ber Teicalanen anführt: 
Hec omnia vidi intlammari, 
Priamo vi vitam evitari 
Jovis aram sanguine turpari. 
Ever Horaz in der ars poetica 3. 99: 
Non satis est, pulchra esse po@mata; dulcia sunto 
Et, quocumyue volent, animum auditoris agunto. 

Eo brauchte man, um zu dem Endreime zu gelangen, die ſich 
dehlreih aufdrängenden Gleichlaute nur zu ordnen; ja fie reihten fich 
ia dem einförmigen Redebau von felbft an ihre Stelle. Noch mehr be: 
gänftigte die Geſtaltung der neulateinifhen Eprachen dieſes abfichtlofe 
sder bewuſte Berfahren. Die neueren Sprachen behielten nicht nur den 
Accent ter römilchen bei, fie äußerten auch ihren Bildungstrieb vor: 
Aglich darin, daß fie durch Abſtoßung oder BZufammenziehung der 
muhtbetonten Silben alles gegen die Tonfilbe binvrängten. 1 Die 
Isteiniihe Sprache hatte in mehrfilbigen Wörtern den Accent niemals 
auf ver legten Eilbe; die romanijchen, am meilten die provenzalifche, 
tieben durch jenes Abfürzen die Betonung mehr und mehr auf die 
Endfilben, jtellten damit aud) den Gleichlaut berjelben nachdrücklich 
beraus und machten ihn noch entjchievener zum Schlußreime. Durd 
eben jene Abitugung wurden Biegungsformen, die fidh vorher nur ähn: 
ich wuren, nun völlig gleich und damit verbanben fi mehrere Reim: 
leiten zu einer umfaflendern. Endlich die Abwandlung der Zeittwörter 
tur Hülfsverben vervielfachte die Wiederkehr gewiſſer gleichlautender 
Biegungen. Man machte nur aus der Noth eine Tugend, indem man 
dieſen Überfluß von Gleichlauten, meift grammatifchen, zu Reimfolgen 
und zwar, bei dem Hinbrängen der Betonung nad) den vorlegten und 
legten Eilben, zu Endreimen zufammenreihte. Solche Reimfolgen von 

1 Tiejes hat Diez in der feinem Werle über die Poefie der Trubabure an⸗ 

xhingten Abhandlung über die provenzaliiche Sprache als das Princip, welches 
der Bildung diefer Mundart zu Grunde lag, hervorgehoben. 
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willführlicher Länge find auch die Altefle Form ber Gedichte in ben 
meiften romanifchen Sprachen 1 und erſt die Weitere Fortbilbung ber 
Poefie, befonderd im provenzalifchen SKunftgefange, bat die Reiben 
mantgfaltig verfchlungen ? und bie Biegungsreime abfichtlicher mit be 
deutfamen Wurzelreimen verjebt. 

Zwar wurde das ganze Mittelalter hindurch die lateinifche Berk 
funft nad den Regeln der Proſodie von der Geiſtlichkeit fortgeübt. ? 
Diefe Regeln wurben in den Dom: und Slofterfchulen gelehrt. Bor 
züglich blieb das heroifche und elegiſche Versmaaß im Gebrauche. Wäh 
rend aber die einen fich ftrenger an bie Mufter des Alterthums hielten, 
ihien e8 ben andern eine mejentliche Zierde jener Versarten zu fein, 
wenn fie mit dem Reime ausgeftattet würden. Man brachte venfelber 
entiveder jo an, daß die zufammengehörenden Halbverſe fich reimten, 
oder auch verband man Berfe, die ſich unmittelbar folgten, durch gleid« 
lautenden Schluß. Ja man fieng an, den proſodiſchen Wohlklang für 
entbehrlich zu halten und ließ ftatt deflen den Accent oder eine bloße 
Silbenzählung walten. * Berfe, die nach profobifchen Regeln verfertigt 
waren, nannte man metrifch, diejenigen ber eben bezeichneten Art 
rhythmiſch. Da bei einem fo unbeftimmten Rhythmus der Reim faft 
noch der einzige Anhalt war, fo wurde das Wort Rhythmus auch für 
den Reim ſelbſt gebraudt, um jo mehr als die Klänge verwandt 


1 &o die älteften poetiſchen Denkmale der langue romane bei Raynouark 





bildung ihres rhythmiſchen Wechſels verzichtete. Eine folche 
ie paföte für Grabfteine, die auch häufig mit ihr befchrieben 
stärliher war es, entiweber ſich auf ſolche Versarten zu 
jusor ſchon durch einfachere Tacte vollemäßig waren, oder 
chſelnden Rhythmus auf derlei einfahe Schläge zurückzu⸗ 
Wohllaut und die Begrenzung aber in den Reim zu legen. 
8 denn auch da; wo die Dichtfunft irgend lebendig wurde, 
den Inteinifchen Kirchenlievern, in benen antile Versmaaße 
nach zu einer wohlklingenden Reimpoeftie umwandelten, 
dem Übergang Inteinifcher Sprache und Berfification in 
Poefie der romanischen Mundarten. 

dichte Älteften Stils in ſüdfranzöfiſcher, norbfranzöfiicher 
er Mundart find großentheils in einem Versmaaße abge 
nter dem Namen des aleranbriniichen, noch jett, obwohl 
ausgebilbet, in der franzöſiſchen Poeſie das berrichende ift. 
Mleranbriner ift ein jambilcher Vers von ſechs Tacten, mit 
litt nach dem dritten. Der Reim fällt je auf den Schluß 
‚die Anzahl der durch den gleichen, volllommenen over 
en, ein: oder zweifilbigen Endreim verbundenen Verſe ift 
Gedichte überaus verichieden; meist aber bilden fich, in ber 
ms bezeichneten Weiſe, fehr anjehnliche Reimlettern. In 
dfranzöfiicher Sprache läßt ſich dieſe Versart bie in das 
ıdert hinauf verfolgen; ? in fateinifcher, und zwar in dem 
atein, welches den erften Übergang zu den Bulgarfprachen 
m, Gramm. II, 474. I, 93. Unter dem entfprechenven gothifchen 
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macht, bemerken wir fchon in den Überreften des Lieds auf Clotar, allo 
bereitö im Eingang bes fiebenten Jahrhunderts, die rohen Anfänge ber 
jelben Weile. Man könnte in ihr eben die Auflöfung des rhythmiſch 
manigfaltigen Herameterd in feine einfachen Tacte vermutbhen, ein Ber 
fahren, das mir oben als das natürliche begeichnet und vermifät haben. 
Es find, wie beim Herameter, ſechs Tacte mit einem Einſchnitt. Nicht 
übereinftimmend ift zwar die jambiſche Hebung bes Wierandriners, aber 
diefe, in jenen Iateinifchen Überreiten noch ſehr zweifelhaft, könnte der 
neuen Sprachbildung, vorzüglich der Herrihaft des Artileld und Pre 
nomens, zugeichrieben werden, twogegen ber erftorbene Sinn für ben 
rhythmiſchen Gang des Herameters wenig vermochte. Abweichend jcheint 
ferner, daß der Herameter, wie er im Latein des Mittelalters forticht, 
meift in fich reimt, mitteljt de3 Gleichlauts im Einfchnitt und am Schluſſe 
während der Alerandriner die Einfchnitte ungebunden läßt und Seile 
auf Zeile reimt. Das Lebtere finden wir jedoch zumeilen auch beim 
Herameter beobachtet und noch mehr in anderartigen Iateinifchen Lang 
verfen jener Zeit. Umgekehrt find Spuren vorhanden, daß ber alt: 
franzöfifche Alerandriner auch in fich reimend gebraucht wurde. 1 Über _ 
haupt aber konnte die romanifche Reimfülle nur nach außen, Bersan 
Vers bindend, fich entfalten; die Einſchnitte muften bann frei bleiben, 
weil ſonſt der Langvers ſich völlig aufgelöft hätte; fie fonnten erft durch 
den fpäter aufgelommenen verſchränkten Reim pajlend gebunden werben. 
er hi, sang smtlcha Gaumen a Tu... 2 ac lass 


”, ag ea u 1M — 
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Alexandriner in den altfrangöfilchen Heldengebichten von Karl dem großen, 
feinen zwölf Genoſſen und ihren Geſchlechtern. Hier erfcheint er ganz 
als epiſcher Vers, fo jedoch, daB er dieſe Beitimmung mit einem, zu 
ähnlichen Reimfolgen aufgereihten Berje von fünf Tacten (Pentameter?) 
tbeilt. Der beiagte epiiche Kreis hat ſich unter offenbarem Einfluffe 
der Geiftlichleit geftaltet, dafür fprechen ausbrüdliche Zeugnifie und mehr 
noch der legenvenhafte Charakter des Ganzen; aber er war auch volks⸗ 
mäßig und im Geſange lebendig. Um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
haunderts fteht dieſes norbfranzöfiihe Epos in feiner vollen Ausbildung 
da Mehr nur als vereingelter und abgeleiteter Erſcheinungen, die 
gleichwohl von der Verbreitung des Alerandriners für den epifchen Ge: 
brauch zeugen, ift eines provenzaliſchen Heldengedichtes aus bemjelben 
Sabelkreife und der ſpaniſchen vom Cid und von Alerander u. f. w., 
fämmtlich in jenem Versmaaße, zu ertvähnen. Die provenzalifche Dicht: 
funft bat ſich faft ausichließlich in lyriſchen Formen ausgebildet; der 
fpanifchen Romanze ift die Redondilie eigenthümlich, die im trochätichen 
Tonfall und der Zahl der Tacte dem römiſchen versus rotatilis 1 ent- 
fpricht, mit dem epiſchen Alerandriner jedoch den Einichnitt und das 
Ausbalten auf dem gleichen Reime oder Halbreime gemein hat. 

Im germanifch:heidnifhen Altertbum erfannten wir die Heimat 
des Stabreims, auf der romanifch: chriftlichen Seite des Mittelalters 
glauben wir den Keim und bie natürlihe Entwidlung des Endreims 
gefunden zu haben. Im Gefolge der geiftigen Einwirkungen, melche 
von der Iehtern Seite ber in das innere Deutichland und in die nor: 
diſchen Lande vorjchreiten, jehen twir auch den Endreim feine Herrichaft 
ausdehnen. Seine erjte Eroberung über den Grenzen des romaniſchen 
Eprachgebiet3 war demgemäß derjenige Theil von Deutfchland, welcher 
mit dem auf galliihem Boden gegründeten Frankenreiche am früheiten 
zu kirchlicher und politiſcher Gemeinſchaft verbunden war. Der äußere 
Verband löſte ſich zuerſt durch den Vertrag von Verdun 843, in welchem 
die drei Söhne Ludwigs des frommen die fränkiſche Monarchie unter 
fich theilten und wobei das öſtliche Frankenreich Ludwig dem Deut: 
ihen zufiel. Aber die Keime der neuen Geiſtesbildung ſproßten bereitö 
auf dem deutfchen Boden. Dem genannten Könige des fränfifchen 

1 über den versus rotatilis f. befonder8 Wernsdorf, Poete lat. min. B. III, 
S. 40—42. 
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Oſtreichs widmet der alemanniiche Mönd Otfried das er 
deutſche Heimwerk, das auf uns gelommen. „Die Fr 
(1, 1), „find nicht minder fühn und verftänbig, ben 
riechen; fie find tapfer in Feld und Wald, raſch zu 
ihr Land iſt fett am manigfacher Frucht; Kupfer, Eiſ 
gräbt man’ darin, Gold lieft man aus ihrem Sande; fi 
und gefürdtet über alle Völker, denn fie tbun alles mit 
«ifrig, fein Wort zu lernen und zu üben; follen fie ni 
tbeilbaft fein, daß in ihrer Zunge Ehrifti Lob gefungen 
u feinem Glauben berufen?“ In deutfcher, fränkiſche 
ihnen num Otfried bie Evangelien. Er vergleicht feine 
ver lateiniſchen Metrit, „Oriehen und Nömer,“ fagt e 
Schriften jo wohl zu fügen, wie Elfenbein, fei es ſchli 
lünftlibes Metrum; jie mefjen die Füße, Länge und Rı 
Silbe want, fie zählen forgfältig die Zeilen, fie fegen ı 
man Kom fichtet; die heiligen Bücher ſelbſt bearbeiten 
Warum follen die Franlen nicht auch im Fränfifchen Got 
War der Gefang diefer Sprace nie jo in Negel gebund 
fie doch in ſchöner Einfachheit; forge du nur, daß Got 
laute im Berftändnis! Zeit und Negel fei feine Pret 
Metrum balt’ an deiner Zunge, ſchöne Verſe feien bei 
Gottes Gebot laß deine Füße geben! Den!’ und dichte t 


” E - 
[1 [} F ii 17] hf: | sa a Tal ee 
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angeipielt; ? ja es iſt die Frage, ob nicht Otfrieds Verſe, deren je 
zwei durch den Endreim verbunden eine Langzeile bilden, dem mönch⸗ 
Iateinifchen Einſchnitt und Echlufje der in ſich reimenden Herameter ent- 
ſprechen follen. Der romaniſche Alexandriner bat, wie wir gefehen, 
die gleiche Zahl der Hebungen und wendet nur den Reim anders an. 
Zührt ung nun Difrieb felbft nicht zur Duelle des deutſchen End: 
reims, fo ift ed doch ein merkwürdiger Umftand, daß Ludwig dem 
Deutichen eine fränliſche Evangelienharmonie in Endreimen zugeeignet 
wird, während noch fein Vater, Ludwig der fromme, eine fächfifche in 
Etabreimen, welche Difried nicht gefannt zu haben fcheint, ausarbeiten 
lieb. 2 Eo nahe treten fich die beiberlei Reimſyſteme nad Zeit und 
örtlicher Angrenzung. Tür die frühbelehrten Franken und Alemannen 
Ionnte eine Form gebraudyt werden, welche für die ſpäter bezwungenen 
Sachſen fiebenzig Jahre vorher noch nicht ftattbaft war. Gleichwohl 
zeigen die Denkmäler der deutſchen Allitterationspoefie felbit, daß Sprache 
und Inhalt diefer Form nahezu entwachſen waren. Die Sprache füllte 
bereitö ihre Fugen mit Vorſetzſilben, Artileln und andern Beftimm- 
wörtern; dadurch wurde der unmittelbare Anlaut der Wurzeln abge: 
ſchwächt, die Reimſilben auseinander gebrüdt und eine Dehnung ber: 
beigeführt, für welche dag Band der Reimſtäbe nicht mehr ausreichte. 3 


1 Eachfenipiegel B. I, Art. 3. $ 1. S. 17: Origenes wiessagede hir 
bevoren, dat ses werlde solden wesen, de werlt bi dusent jaren up ge 
nomen, unde in dem seveden solde se togan. No is uns kündich von der 
heihgen scrift, dat an Adame de irste werlt began; an Noe de andere; an 
Atsahame de dridde; an Moyse de vierde; an Davite de vefte; an godes 
grborde de seste; in der seveden si we nu sonder gewisse tale. 8 2: Tu 
dirre selven wis sint de herschilde ut geleget u. |. w. $ 3 fieben Eippezahlen. 
E. 157 f. bei Homeyer. 8.) 

2 Die Borrede bei Edhard, Franc. Or. II, 324 f. Daß diefelbe wirklich 
auf die noch vorhandene altfächfifche Evangelienharmonie fich beziehe, ift, wenn 
nicht erwiefen, doch fehr wahrfcheinfih. Grimm ä. Ged. 35: „Es wäre vielleicht 
die Anwendung der Cage von Ludwig d. fr. auf fie in Zweifel zu ziehen.“ In 
tz Gramm. 1, LXV jcheint dieſer Zweifel aufgegeben. [Lachmann über das 
Hildebrandslied S. 5. Schmellers Heliand. München 1830. K.) 

3 Gramm. Ite Ausg. Vorrede XXXV f. 14. Grimm, Altdeutfche Wälder 
I, 112 ff. Hat verfucht, das mit Ylidwörtern und der Zeit des Echreibers für 
te Brofa bereits nöthigen Artileln angeflillte Bruchſtück des alten Hilvebrandliedes 
ſecher Zuthaten zu entledigen und durch bloß negative Herftellung zu reinigen. 
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Der geiftlihe Inhalt mufte diefe Umbildbung der Sprache fördern, bie 
jetzt Gegenftänden des innern Lebens ihren unmittelbaren und be 
ftimmten Ausdrud geben follte; die Fräftigen Anlaute bes hervoiſchen 
Gefanges traten mit. den Anfchauungen, denen fie dienten, in den Hin 
tergrund, fie lagen nicht im Bereiche der neueröffneten, überfinnlicen 
Welt; der Klang von Schwertern und Edjilden, den die altgetwohnten 
Stabreime verfinnlichten, verhallte vor ber Botfchaft des Friedens. Das 
Bedürfnis eines milderen Autdruds, die Empfänglichleit für eine neue 
Form war vorhanden, und es war natürlich, diejenige zu ergreifen, 
welche mit ber neuen 2ehre zugleich fi) barbot. Die Enbungen der. 
deutfehen Wörter waren damals noch volltönender, hatten noch eitons 
vom Gewichte einer urfprünglichen Bedeutung und eigneten ſich baber 
um fo befier für die Aufnahme bes Echlußreimd. Die Rafchheit der 
frühern Weife behauptete fi darin, daß man bie Gleichlaute in kurzen 
Zwifchenräumen fich treffen ließ. 

In der angezeigten Reimweife find alle Überbleibfel deutſcher Dice 
tung von Otfried bis um die Mitte des 12ten Jahrhunderts abgefaßt. 
Diefe fämmtlichen Denkmäler, mit Ausnahme weniger, unmittelbar aus 
dem Munde des Volles aufgenommener Zeilen, 1 find, auch wenn ber 
Inhalt ein mweltlicher ift, von der Geiftlichleit bearbeitet, die allein ſich 
im Befige der Echreiblunft befand. Durd ihre Vermittlung blieb auch 
die deutſche Dichtlunft in fortwährendem Zufammenbang mit der Sprade 
unb dem Belang der Kirche. Ein Brucdftüf aus dem 10ten . 











xfügt und allen ift der Name ihrer Weile vorgelegt. Dieſe 
b, bis auf einen, deutfche: modus qui et Carelmanninc, mo- 
ı (Ölumentweife), modus Liebinc, ınodus Ottine; nur der 
in beftimimter Beziehung zu feinem Gegenitande. Die latei: 
k find daher offenbar den Tonweiſen deutſcher Lieber, theils 
theild verjchiedenen Inhalts, unterlegt; 1 Profa zu fingen, 
eiſtlchleit vom Kirchengeſange ber nicht ungewohnt. 2? Mit 
„ und zwar altfranzöfifcher Poefie finden wir die beutfche 
Anfang des zwölften Jahrhunderts im Verkehr. Um dieſe 
ticht der Pfaffe Konrad ein Gedicht aus dem Kreife des fer: 
yos, Rolands und feiner Gefährten Untergang in Ronceval. 
ch geiftliche Hand wird bier der legendenhafte Sagenftoff auf 
de verpflanzt; der Vers iſt jedoch der bisher übliche, ohne 
t epiichen Versarten des frangöfijchen Heldenlieds, mie folches 
er fpäteren Übertragungen aus dieſem Kreife der Fall ift. 
heint auch auf dem Wege des Gefanges Mittheilung ftattge: 
baben; dafür fpricht der noch im fiebzehnten Jahrhundert 


Cttos 1 mit feinem Bruder Herzog Heinrid und die Verleihung 
esteren fällt nach 939. Hahns Reichshiſt. II. 49. Halb angelfächfiiche, 
be Berfe f. bei Gongbeare VIII — X. Gramm., erfte Ausg. LX. 

iner Wolfenbüttler Handſchrift des 10ten Jahrhunderts in Eberts 
m B. |, R. 1. Dresden 1826. E. 72—82. Der modus Otlinc 
Nngabe woher, in Eccard. Quatern. ©. 54, mit verſchiedenen 
bloß durch die Abſchrift? Ein anderes Lied in Conradum Sali- 
zust. &. 655 f. Die vierte Zeile, ein allitterierender Refrain, weift 
hen modus bin. Auch andere Geſänge im Quat. haben An 
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belannte Rolandston für diefelbe Versweiſe, die fonft auch als Hilde 
brandöton vorlommt. Der doppelte Name ift bezeichnend, denn biefem 
Tone liegt die epiiche Strophe der beutfchen Eagenfreife zu Grund und 
der Vers biefer Etrophe ift gleichartig mit dem altfranzöfifchen Aleraw 
driner. In dem Coburger Gejangbuche von 1621 wird zu Bezeichnung ber 
Tonweiſe eines Kirchenliedes ter Anfang eines ältern, weltlichen Liebes: 
„D Roland, lieber Roland!” vorgejegt, und wie das Versmaaß im Ga 
zen mit unferer epiſchen Strophe ftimmt, fo dürften jene Anfangöwerte - 
im befondern den urfprünglich reimlofen Einſchnitt der Langzeile anzeigen. ! 
Das ältefte unter den ſchlußgereimten Gebichten unferer Heben _ 
fage, das von König Rother, um die Mitte des zwölften Jahrhundert, 
bat kurze Reimpaare mit unvolllommenen Reimen. Die langzeilige 
Strophe, die wir nachher als epifche gebraucht finden, erfcheint zuaft 
in Minnelievern besjelben Jahrhunderts, namentlich denen, welche bem 
von Kürenberg zugefchrieben find. Dieſelbe Strophe zeigt ſich aber m 
Nibelungenliede 2 zu Anfang bes breigehnten Jahrhunderts bereitd m 
einer ſolchen Zubildung für den epifchen Gebraud, daß wir fie af 
biefem Felde ſchon als herkömmlich betrachten müſſen, auch gänzlid ab 
geiehen von ber Frage, inwiefern das große Lied nur aus Alten Se 
bern zufammengefügt ſei. Die beveutenbften und am meiften in epiiden 
Zone gehaltenen Gedichte dieſes Kreifed find nun wirklich in ihr abge 
faßt, nemlih, außer den Nibelungen, Otnit, Hugdietrich und Wolf 
dietrich in zweierlei Geftaltungen, die Rofengartenliedver, Alphart, Hilde 
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Arbartigleit des Verſes mit dem romaniſchen Alexandriner iſt ein⸗ 
übten: beides eine Langzeile von ſechs Hebungen im jambiſchen An- 
igen wit veimloſem Einſchnitt in der Mitte. Die Verſchiedenheiten 
Ineffen den Reim und den Etrophenbau. Der Reim ift im Aleran: 
mer bald einfilbig, bald, beſonders mit dem franzöfifchen ftummen 
‚ genitlbig, in unfern Liedern hingegen immer ftumpf. Daburd er: 
Mt auch dieſer Vers erft feine rhythmiſche Abrundung. Sollte Ab: 
Mplkeng in die Glieder des Verſes kommen, follte der reimlofe Ein- 
fitt der Zeile bemerflich fein und von ihrem Abſchluß fich rhythmiſch 
Merideiden, fo konnte dieſes nur durch Gegenſatz gefchehen ; d. h. wenn 
& Shlafteim ftumpf war, mufte der Einfchnitt klingend fein und 
burkhtt. Daß beim Alerandriner hierauf nicht geachtet wurbe, mag, 
Kun wir auch auf deſſen Verwandtſchaft mit dem zmweifilbig auslauten: 
® Serimeter Feine Rüdficht nehmen, der vorherrfchenden Richtung 
ü aufen in häufiger Wiederholung desſelben Schlußreims beizumeffen 
a, werüber auf die innere fommetrifche Anordnung und Abtheilung 
it Filen weniger Bebacht genommen wurde, als in der genau abge: 
wenden deutichen Strophe. Im neuern franzöfifchen Aleranbriner, ber 
— Sefitigung der langen Reimfolgen mehr eine ſtrophiſche Gliede: 
Mag erlangt bat, wechſeln nicht bloß männliche Neimpaare mit meib: 
ie, ſendern es wird auch bei zweifilbigem Endreime der Einfchnitt 
Whg gehalten. Die Abweihung im Etrophenbau befteht darin, daß 
kieder je mit zwei langen Reimpaaren eine Strophe abſchließen, 

tt Ne romanischen Gedichte eine unbeftimmte Zahl alerandrinifcher 
il dur den gleichen Reim verbinden. Diefe Verbindung ift 
be auch ftropbifh zu nennen, fofern wir am Echluffe jeder 
ber Hrineren Neimfolge die Wiederfehr eines muſikaliſchen 
Ge Annehmen. Die urſprüngliche Bejtimmung für den Geſang 
* nach den vielfachen Ausfagen ver Gedichte felbjt, keinem 
In mochte nun die Strophe, wie in den deutfchen Gedichten, nur 
' Der, wie in den altfranzöfifchen, von unbeftimmter Länge 
erden wir und ein ziemlid gleihfürmiges Recitativ Der 
Erözeilen zu denken und die Freigebung der Etimme over 

ie Mentalbegleitung, wie beim Sirchengefang, vornehmlich an 
leder Strophe zu verlegen haben. Daber in ben beutjchen 
‘€ Verlängerung der legten Halbzeile um einen Tact, welde 


d, Zariften. 1. 25 
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jedoch häufig auch unterbleibt, indem fie durch die Muſilk erſetzt werben 
konnte. Man bemerkt auch leicht, daß dieſer nachſchwingende Überiact 
nicht völlig gleiches Gewicht mit den übrigen Hebungen hat.! In volle 
mäßigern franzöfifchen Liedern der alerandrinischen Versart? finden 
wir nicht nur eine ftrengere ſtrophiſche Begrenzung, ſondern aud am 
Schluſſe der Strophen bäufig den Refrain, als Bezeichnung des muft 
taliichen Auslaute. 

Wir haben den Endreim als ein Erzeugnis der lateinifchen Sprache 
in der Periode des Zerfall ihrer altclafjiichen Bildung und ihres Über 


gangs in die romanifd,en Mundarten darzuftellen verſucht. Wir haben 


defien allmähliches Vorrüden auf deutſchem Sprachgebiet im Gefolge 
der gejammten, von jener Seite eindringenden Geiftesbilbung, und ein 
ebenmäßiges Zurückweichen des urfprünglih germanifchen Stabreim 
beobadıtet, und wir müſſen es natürlid) finden, daß mit dem Enbreim 


überhaupt auch beſtimmte Reimweiſen berüberfamen. Wir fahen den. 


alexandrinifchen Vers, dem Hexameter analog, zuerft im Möncholatein, 
dann in ſüd⸗- und nordfrangöfiiher Mundart, zulegt in deutfchen Lie 
dern hervortreten und zwar, bier wie dort, fi zum epiſchen Berfe ge: 
ftalten. Wir haben BVerfchiedenheiten im Gebrauche bemerkt, die jedoch 


nicht wefentlich erjchienen, aus der verfchiedenen Art der Sprachen ſch 


erllären ließen und durch Übergänge vermittelt find, ja deren völlige 
Ausgleihung nur bei einer mechanischen Übertragung, die wir nidt 
annehmen, erflärbar wäre. Schon auf diefe Betrachtungen glaube id 





8, die fich bis in das Innerſte des Volkslebens erſtreckte; das 
ſer Cinwirkung war bie Geiftlichleit, fie war die Vermittlerin 
shenfprache und Vollsſprache, fie berichte über die Tonkunft 
ven Kirchengeſange machte fie die Reimllänge befielben dem 
ien vernehmlih. Echon der ſanctgalliſche Mönch Tutilo (ftarb 
terrichtete die Söhne des Adels in der Muſik; die Dichtkunft 
a Keimen wurde von der Geiftlichkeit eifrig betrieben und 
Hände gieng felbft die deutiche Helbenjage, mie dieſes noch 
nachzuweiſen tft. Aber auch der unmittelbare Verkehr ver 
fer mufte der romanifchen Poeſie und ihren Weifen Eingang 
und wir haben Spuren davon angedeutet. Und all biejes 
ährend auf der andern Seite die heimifche Weife des Stab: 

jchon gezeigt worden, weder dem Zuſtande der Sprach⸗ 
‚ noch dem neuen geiftigen Bebürfniffe ganz mehr genügen 


er Bildung unfrer epifchen Versweiſe gleichartiger Hergang 
uch bei andern Böllern. Zuvörderſt in der englifchen und 
Balladenpoefie. Der Vers dieſes echten Volksgeſanges ift 
m wir bisher bei verjchievenen Völkern nachgewieſen, nur 
simlofe Einfchnitt in der Mitte, dem Charakter der eng: 
ache gemäß, in der Schwingung ftumpf auslautet. Vor der 
ben Eroberung galt dort die angelſächſiſche Poefie mit dem 
auch den jlanbinanifchen Einwanderern war die Allittera: 


amımt Nfannt if mis nomaltiam Nio Mnrmannon Nor 
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franzöfifchen Sprade, die Tängft ihre eigene war, in dem eroberten 
Lande die Herrfchaft zu verichaffen fuchten. 1 Noch über zwei Jahrhunderte 
war fie die Eprace des Hofes und des Adels, in ihr und ihren Rem 
weiſen blübte die englifch:normänniiche Poeſie. Diefe bediente fi für 
die epifche Darftellung vorzüglich des Alexandriners; fo der vordere 
Theil vom roman du Rou aus dem 12ten Jahrhundert bes Meifter 
Wace,? der von der Inſel Jerſey gebürtig war und unter ben erften 
Heinrichen lebte; jo das fagenhafte Gedicht von Horn und Rimel u. f. f. 
Sn den älteften fchriftlichen Denlmälern der bervortretenden engliichen 
Sprache, der Reimchronit des Nobert von Bloucefter aus der lekten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts u. a.,3 finden wir wieder den Aleran 
driner, und es ift wohl fein Zmeifel, daß er mit der neuen Eprad 
geitaltung auch des epifchen Gejanges fich bemädhtigt babe. 

Auf gleiche Art drang mit dem Endreim überbaupt der epilde 
Vers auch in den hriftlich gewordenen Norven hinan; Schweden, Düne 
mark, Norwegen und felbft die Farden nahmen denfelben in ihren 
Volksgeſang auf, und zwar fo, daß je ein langes Reimpaar mit 
Nefrain eine Strophe bildet. So namentlid die bänifchen und fard 
ſchen Volkslieder unſres Sagentreifes. 

Diefer epiſche Vers ift ſonach ein Gemeingut vieler romaniſchen 
und germanischen Völker, die Einführung deſſelben in Deutichland if 
nicht eine vereinzelte, für fich zu erllärende Erjcheinung, die genügende 
Erklärung muß eine gemeinfhaftlide und mwechfeljeitige fein, und nit 
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elhes wir dem allgemeinen mufifaliihen Grunde, deſſen fon gedacht 
den, zufchreiben. Eine zweite Etrophenart gieng aus der Ummand: 
ng der reimloſen Einfchnitte in Elingende Reime vor. Aus vier Lang: 
len wurben fo acht breitactige Verſe mit verſchränktem klingendem und 
mpfen Reime. In diefe Form arbeitete Kaſpar von der Röhn um. 
72 viele Stüde des’ Heldenbuchs ablürzend um und in ihr wurden. 
a diefelbe Zeit Dinit, Molfdietrih und das Nofengartenlied für das 
druckte Heldenbuch zugerichtet. Der Anlaß, die Abſätze mit Reime 
czufũllen, lag nahe und einzelne Anllänge kommen fchon in der 
tern Geftalt der Lieder vor, beſonders aber in den Zufäten des über: 
beiteten Nibelungenliedes (Hagens Einleit. LIX f. gl. Grimm, Mei: 
⁊geſ. 136). Diefe achtzeilige, in weltlichen und geiſtlichen Liedern 
el gebrauchte, mit mancherlei Namen bezeichnete Weife läft zwar den 
ken Vers gewöhnlich unverlängert, doch kommt auch das Gegentheil 
w. Eine dritte, fechäzeilige Form, die fih nur im Liebe von der 
lacht vor Raben findet, hat die vier erften Zeilen mit der vorigen 
mein, die zwei legten haben klingenden Reim, fo zwar, daß bie 
mfte, dem Bordergliede der epifchen Langzeile entfprechend, mit einer 
xhlußzeile von fünf Hebungen reimt. Dagegen fteht eine vierte 
trepbenart von 12 bis 13 Zeilen, der Berner oder Herzog Ernfts 
on genannt, in welchem Eden Ausfahrt, Sigenot und Dietrichs 
rachenkämpfe auf uns gelommen find, in Teinem nähern Zujammen: 
mg mit unirer epilchen Strophe. Diefer Ton! ift, faſt nach meifter: 
ngeriicher Weile, jchon ſehr zufammengefegt und als Erweiterung 
nes ältern, einfachern zu betradhten, in welchem ein mit unfrem Hel: 
alreife nahverwandtes Lied von Salomon und Morolf gedichtet iſt. 
och könnte dieſer einfachere Ton jelbjt noch als eine Milchung der 
iden Hauptreimarten, nemlich der viertactigen Reimpaare und ber 
xichen Langzeile betrachtet werben. 

Rein in der erftern Haupiform find folgende Etüde unſres Epos 
beefaßt: Rother, Laurin, Dietrihs Flucht, Dietleib und die Klage. 
on diefer Versart werden wir in dem Abfchnitt von den eigentlichen 
inergedichten handeln, in mweldyen fie ihre forgfältigfte Ausbildung er: 
angt bat. 

! Berl. Damit die englifhe Strephe von Horn Chille and Maiden Rim- 
tid (Ritson, metr. rom. Ill, 282). 
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unter gleichen Umftänden die gleichen find. Dieſelbe Stellung des 
Kampfes oder der Geſelligkeit, diefelbe-Stufe bes Leides oder ber Freude 
bringt auch diefelben Bezeichnungen mit fi. Wo das Nemliche ges 
ſchieht, da wiederholt fih auch die Form der Erzählung, und wenn 
mehrere gleichzeitig oder in unmittelbarer Folge das Gleiche thun, kehrt 
Schlag auf Schlag diefelbe Wendung, 3. B. wenn die Neden dem 
König ihre Hülfe bieten (Morolf I, 161—200. Otnit 112—220. Nib. 
5912—%0. Nolandslied 345. 656. 677. 709) ober wenn fie nach voll: 
brachter Fahrt von ihm beimziehen (Rofengarten I, 2447—52. Dietl. 
12838—63. 12986— 13021. Alphart 466. Drendel 3814—7). Da 
aber ter Ausbrud ſich dem Versmaaße anfchiden muß, fo ift mit 
der Wieberlehr der Redeformen auch diejenige von halben und ganzen, 
nzelnen ober mehreren Verözeilen gegeben, bei verfchievenem Vers: 
maahe mit leichter Anderung und Anpaflung an die Art eines jeben. 
Die vielfadye Verknüpfung und Sonderung der Geſänge des epifchen 
dreiſes trägt diefe Wiederholungen von einem Lieb in das andere. 
Bs lag auch im natürlichen Bortheil des Sängers, den Ausbrud, ber 
ba dargeboten war, nicht erft aufzufuchen, den für die Übergänge, 
ür die wiederkehrenden Verhältnifie ſchon zugerichteten Vers nicht erft 
wu zu geftalten, vielmehr mit den bereiten Hülfsmitteln ſich den Vortrag 
u erleichtern und den Blid auf den Gegenftand, auf die Geftalten frei 
x erhalten. . 

In Beziehung auf Farbe und Fülle zeichnet ſich unfer epifcher Stil 
der durch maleriiche Beimwörter, noch durch ausgeführte Vergleihungen 
nd. Die Eigenichhaften der Helden und Heldinnen find durd einfache 
keiwörter: Tühn, ſchnell, ſchön, milde, getreu, ungetreu, grimmig u. dgl. 
nögedrüdt, oft audy mit Verftärfung: wunderſchön, fturmfühn, morb: 
ram u. ſ. f., und diefe Bezeichnungen find, nad ihrer allgemeinen 
katur, nicht auf beftimmte Perjonen beſchränkt. Gleihmohl enthalten 
iche ſchlichte Wörter die fittlihen Triebfebern der gewaltigen Helden: 
qchichte und wir vergegenmwärtigen uns ihre Bedeutſamkeit in denjenigen 
iseralteren, welche die bezeichneten Eigenfchaften, wenn nicht aus: 
diehlich, doch in vorzüglichem Maaße zur Erfcheinung bringen, z. 8. 
kr milde Rüdiger, Helle die gute, der getreue Edart, der ungetreue 
Sich, der grimme Hagen, der kühne Wolfhart. So fühlen wir bie 
Imigleit, womit in diefen Gedichten die Verhältnifle der Dienftmannidaft 





grimme Wolfhart Rofen lieft, wie die Rofen zertreten werben. 
im Liebe von Laurin, wie dem Klee und den lichten Rofen 
Ichieht.1 „Ihr habt den Rofen weh getban, das mill ich euch 
lan,“ ruft der Zmerglönig, Hand und Fuß zur Buße heiſchend. 
die Helden fich blutige Wunden bauen, wird das Ungemach ber 
bemitleivet; während fie mit Schwertftreichen fi betäuben, i 
geftörten Vogelfanges gedacht. 

Aus Feld und Wald fpringen meift auch die einfachen Bi 
vor, melde zu Vergleichungen gebraucht werden. Die Roſe 
Bild der Jugendfarbe. Die fpielenden Augen find denen be: 
gleih (Mor. I, 2165). Der hauende Eber ift das heimifche 
Kämpfenden (Nib. Etr. 1883). Dankwart, allein von den | 
übrig, gebt vor den Feinden ber, die ihn von beiden Seiten an 
als ein Eberſchwein zu Walde thut vor Hunden; fremdartige 
Löwe, defien Mutb und Zorn, defjen weite Eprünge gleichwo 
zur Vergleihung dienen. Der Blid des Wolfe wird grim 
müthern beigelegt; wölfiſch fieht im Dietleibsliede der gefangen 
hart; die wolflichen Blide kommen im Gedichte von Drendel 
alte üble Wölfin wird die graufame Gerlind genannt. 

Noch können einzelne Vergleihungen von dichterifcher € 
ausgehoben werben. So leuchtet Kuperans Helm, wie die St 
Meeresfluth; Dietleib Tann fich mit feinen goldfarben Haaren 
Regen deden, wie der Falle mit den Flügeln; Rübigers Her, 
Tugenden, ivie der füße Mat Gras und Blumen bringt. 3 


ngen der Gemüthezuftände durch äußere Haltung und Geberbe. 
gen iſt Ausdruck des Bedenkens, der Mifsbilligung. Rotber, 
ıe Boten tiefbelümmert, ſitzt auf einem Steine drei Tage und 
ädhte, ohne mit jemand zu fpredhen. Der Entſchloſſene fpricht 
ort, bi8 er den enticheidenden Streich geführt hat. Stummes 
ı bebeutet Frage, Befremdung, Niederfeben Unmuth, Auffeben 


as Anſehen im Geſpräch heißt unter die Augen fehen. Der 
de läßt die Augen wanken; höhniſch oder forfchend wirb über 
geblidt; in den fchottifchen Vollsliedern wird gewöhnlich über 
fe Echulter geblidt, oder man ſieht Widerwärtiges über bie linfe, 
iches über die rechte Schulter. Nach etwas ſenden heißt darnach 
n laſſen. Zum Empfang, zu vertraulicher Beſprechung faßt 
ch bei der Hand. Flehende, huldigend fidy Ergebende ftreden bie 

Bon dem Tüchterlein, das den Vater bittet, wird gejagt: da 
7 Jungfrau Hand an ihres Baters Kinne. Bleich und roth 
verräth die innere Bewegung, den Wechſel von Furcht und 
ng, Leid und Freude. Lachen ift Äußerung der Fröhlichkeit, des 
fallens, des Erftaunend. Nicht mehr zu lachen ift Eigenjchaft 
ak Echwergetroffener, und das erſte Wiederlachen, oft nad) 
Jahren, verlündet, daß der Tag der Vergeltung gelommen jei. 
Beinen werden lichte Augen roth; Helden fieht man Thränen 
e Bärte geben; Frauen fallen die Thränen in den Echooß, wird 
Mb vor der Bruft von Thränen aetrübt. Überlaufen der Aunen 
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Nofen ift das ganze Lied durchwoben. „Soll ih nad Roſen reiten?“ 
fagt der zmeifelmüthige Dietrich; „ich hab’ ihrer zu Bern genug.” „Ich 
bin all diefen Eommer ohne Rofen gangen,“ ſpricht der trogige Wolfhart, 
und fein Bruder Alphart fchlägt ihm vor, einen Kranz von Neffeln 
zu tragen. Beim Kampfe ſelbſt wird erzählt, wie die Panzerringe 
in der Roſen Schein geftreut liegen, als wären fie ausgefät, wie ber 
grimme Wolfhart Rofen lieft, mie die Rofen zertreten werben. Ebenſo 
im Liede von Laurin, wie dem Klee und ven lichten Roſen weh ge: 
fchieht.1 „Ihr habt den Rojen meh gethan, das will ich euch entgelten 
lan,“ ruft der Zwergkönig, Hand und Fuß zur Buße heifchend. Indeſe 
die Helden fich blutige Wunden hauen, wird das Ungemady der Blumen 
bemitleivet; mährend fie mit Schwertftreichen ſich betäuben, wird bei 
geftörten Vogelfanges gedacht. 

Aus Feld und Wald fpringen meift auch die einfachen Bilder her 
vor, melde zu Vergleihungen gebraudt werben. Die Roſe ift das 
Bild der Jugendfarbe. Die fpielenden Augen find denen des Falten 
gleich (Mor. I, 2165). Der hauende Eber ift das heimijche Bild ver 
Kämpfenden (Nib. Etr. 1883). Dankwart, allein von den Seinigen 
übrig, gebt vor den Feinden her, die ihn von beiden Seiten anfpringen, 
als ein Eberſchwein zu Walde thut vor Humden; frembartiger tft ber 
Löwe, deſſen Muth und Zorn, deflen meite Sprünge gleichwohl öfters 
zur Vergleihung dienen. Der Blid des Wolfes wird grimmen Ge 
mütbern beigelegt; wölfiſch fiebt im Dietleibsliede der nefangene Molt 
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ven Durſt getrunken und ſchmeckt wie der beſte Wein. Das Blut, aus 
weitoffenen Wunden rinnend, möcht ein Rab treiben; es ftrömt im 
Büften binab, gleich Regenbächen; es dampft, daß der Sonne Echein 
übt wird; das Gefilde liegt voll Todter, ala wär’ ein meilenlanger 
Bald gefällt; Schwert und Speer fteden in den Helmen; mit Leichen 
ird das Feld gebüngt, Raben, Geier, Wölfe werden gefättigt. Und 
wech all den unmäßigen Heerſchall, davon Berg und Thal ertoft, glaubt 
nun der Grauen, der Wittmen lautes Weinen, an welches ftet3 ge: 
nahat wird, wie in klagenden Windesftößen, zu vernehmen. 

Für rubigere Zuftände wird manchmal mit wenigen Strichen ein 
Nintergrund gezeichnet; man fieht jemanden bei ber Linde, vor dem 
Münfter ftehn. Der alte Biterolf fteht an einer Laube (Bogenhalle), 
is ihm die Rückkehr feiner Kinder gemeldet wird. rauen ftehen an 
ws Binne, an den Fenſtern; fie fchweifen den Schleier um, heben das 
Bewand auf und gehen über den Hof. 

Oft wird das Crzäblte noch weiter dadurch veranſchaulicht, daß 
man e3 als ein fortwährend Gebräuchliches bezeichnet; „jo noch die 
Beute thun.“ Biterolf ftebt unter der Laube, mie noch jet Yürften 
Ikun; ec pflegt feiner Gäſte, wie noch ein Wirt thun fol. Wolfvietridy 
ſchet fih auf feinen Schild, ala noch die Reden thun. Sibrat nährt 
ſih mit ibrer Hand, ala nod viel mande thut. Rüdiger jungfräus 
Ihe Tochter, befragt, ob fie Gifelbern zum Manne molle, ſchämt fich, 
wie mande Maid getban. Eine Königin im Dietleibsliede tröftet fich 
ber ihren erichlagenen Gemahl, wie nad ihr viel manche gethan. 
Umgelebrt foll die Erzählung durch den Gegenfat heutiger Sitte ge: 
beben werden; in der Nibelungennotb wird fo grimm gefochten, daß 
man es nimmermehr thut; Ebel faßt ſelbſt den Schild und mill kämpfen, 
was von fo reichen Fürſten felten nun geſchieht. Bon Siegfrieds Ringen 
wit Brunbilde in der Brautlammer mird gefagt, ſolche Wehr dürfte 
zimmer an Frauen ergehn. | 

Ein beftimmtes Coftüm in Waffen und Kleivertradht ift allerdings 
kei unfern Liedern ſchwieriger audzumitteln, weil fie in fo ungleicher 
Zet und unter fo verschiedenen Einwirkungen ihre legte Geftalt erlangt 
haben. Durch Bergleihung mit dem üppigern Brunfe, der fi in den 
eigentlichen Rittergedichten auslegt, vermögen wir jedoch einige Grenze 
zu gewinnen und es zeigt fich uns, daß, bei manchen Ausnahmen, 
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dann raufchen die Segel, krachen die Ruder an den Händen. Wer 
feinen Gegner nahen fieht, gürtet jein Roſs befler, bindet ſich den 
Helm feiter. Hagen thut leßteres zum Zeichen, daß man fidh vor 
Kriemhilden vorſehen müſſe. Heerzüge binden die Fahnen auf. Dem 
Anheben des Kampfes entjpricht gerne die Rafchheit des Berjes und 
Bortragd. Zufammen fpringen die Helden, die Schwerter Elingen ihnen 
an der Hand. Unter den Schild büdt fich der Fechtende. Über Schilves 
Rand wird gerufen, mit dem Schwerte gewunken. Tritt ein Stillftand 
ein, wird unterhandelt oder Wache gehalten, fo fett der Helb den 
Schild vor feinen Fuß, lehnt ſich darüber; hebt der Streit von Neuem 
an, fo wird der Schild wieder aufgezudt. Eitende Reden haben das 
Schwert über die Kniee gelegt, zum Zeichen der Wachſamkeit over des 
Trotzes. Im Ziveilampfe treiben die Gegner fih mit Schlägen um. 
In großer Noth des Streites kehren Freunde den Rüden zufammen. 
Oder der Schild wird zu Rüden geworfen, das Schwert in beide Hände 
gefaßt. Wolfdietrichs Dienftmannen fchwingen die Schilde zurüd und 
bauen durch eine Schaar von Ziveitaufenden ihren Herrn heraus. Dieler 
Augenblid der äußeriten Anftrengung, wo die Bruft entblößt wird, um 
dem Streiche die vollſte Kraft zu geben, wird in nordilchen Darftellungen 
feierlich dur den Geſang verfündigt. Gefallene liegen unter oder in 
dem Edhilde. 

Das Uingebeure der Kämpfe zu befchreiben, find manche Wendungen 
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Durſt getrunken und ſchmeckt wie der beſte Wein. Das Blut, aus 
offenen Wunden rinnend, möcht ein Rab treiben; es ſtrömt in 
fen binab, gleich Regenbächen; es dampft, daß der Eonne Echein 
übt wird; das Gefilde liegt voll Todter, als wär’ ein meilenlanger 
ld gefällt; Schwert und Epeer fteden in den Helmen; mit Leichen 
d das Feld gedüngt, Raben, Geier, Wölfe werben gefättigt. Und 
ch all den unmäßigen Heerfhall, davon Berg und Thal ertoft, glaubt 
a der Frauen, der Wittiven lautes Weinen, an welches ftetö ge- 
nt wird, wie in klagenden Windesftößen, zu vernehmen. 

Für rubigere Zuftände wird manchmal mit wenigen Stridyen ein 
tergrund gezeichnet; man fieht jemanden bei der Linde, vor dem 
infter ftehn. Der alte Biterolf fteht an einer Laube (Bogenhalle), 
ibm die Rückkehr feiner Kinder gemeldet wird. rauen ftehen an 
Binne, an den Fenſtern; fie ſchweifen den Schleier um, heben das 
wand auf und gehen über den Hof. 

Dft wird das Crzäblte noch weiter dadurch veranfchaulicht, daß 
n e3 als ein fortwährend Gebräuchliches bezeichnet; „jo noch die 
te thun.“ Biterolf ſteht unter der Laube, ie noch jegt Fürſten 
n; er pflegt feiner Gäfte, wie noch ein Wirt thun fol. Wolfvietrich 
tt fih auf feinen Schild, als noch die Reden thun. Sidrat nährt 
mit ibrer Hand, als noch viel mande thut. Rüdigers jungfräus 
» Tochter, befragt, ob fie Gifelhbern zum Manne wolle, ſchämt fich, 
manche Maid getban. Eine Königin im Dietleibsliede tröftet fich 
r ihren erfchlagenen Gemahl, wie nad ihr viel manche gethan. 
gelehrt foll die Erzäblung durch den Gegenfaß heutiger Eitte ge: 
m werden; in der Nibelungennotb wird fo grimm gefochten, daß 
ı e3 nimmermehr thut; Ebel faßt jelbjt den Schild und mill kämpfen, 
ı von fo reichen Fürften felten nun geſchieht. Bon Siegfrieds Ningen 
Brunbilde in der Brautlammer wird gejagt, ſolche Wehr dürfte 
mer an rauen ergehn. 

Ein beftimmtes Coſtüm in Waffen und Kleivertradht ift allerdings 
unfern Liedern jchiwieriger auszumitteln, weil fie in fo ungleicher 
: und unter fo verjchiedenen Einwirkungen ihre legte Geftalt erlangt 
m. Durch Vergleihung mit dem üppigern Prunke, der fi) in den 
ntlihen NRittergedichten auslegt, vermögen wir jedoch einige Grenze 
gewinnen und es zeigt fih ung, daß, bei manchen Ausnahmen, 


das Coſtäm mı Ganyen naht werter vorgeſchritten, ala es fh am 
ES hluffe des 12ten Jahrhunderts befand, uns zum dieſe Zeit m den 
Handjchrijtbildern Herrats son Yaudiperg dargeſtellt iR. Denn ſewie in 
den Heldenliedern die Reden jelbit noch, wie es Ricjienbeläupfern und 
Drachentõdtern ziemt, derb und mächtig gebaut find, mit breiter Bruft, 
vo um ben Gürtel jchmal, bochgewachjen, mit langen Beinen, ber: 
lichen Gang, gewaltiger Stimme, tie alö ein Wiſendshorn erfchallt, 
jo it auch bei der Bewaffnung mehr nach vom langen, zweiſchneidigen 
Schwerte, vom jcdarfen, jpannenbreiten jtarlen Ger, feſten Helme, 
den harten, lichten Ringen vie Rede, ſtat deſſen die Rittergebichte am 
liebfien mit dem wunderlichen Bilverichmude der Heraldik jpielen. Das 
Wohlgejallen an heller, farbiger Nleivung it jugendlichen Böllern 
natürlich. 

Wo Himmelsitrid und Sitte nicht geitatten, die Formen ber nadien 
Geſtalt hervorzuheben, da muß der Glanz der Belleivung höheren Bert) 
erlangen. Zu der Frühlingsnatur im Hintergrund unfrer Lieber, zu 
der blühenden Gefichtöfarbe, den glänzenden Haaren ftimmt das blumige 
Gewand. Ofters wird von Frauen gefagt, wie ihre lichte Farbe gegen 
Gold und Gewand weitftreitend leuchte. Schon in jener Beichreibung, 
bie Sidonius von der Brautfahrt des fürftlichen Jrantenjünglings giebt, 
ift unfre Anficht wörtlich beftätigt. Zlammend von Scharlady, Ieuchtend 
von Golde, milchweiß von Seide fchreitet er daher; Haar, Wangen 
röthe, Hautfarbe ſolchem Schmude gleihfarbig. Auch die bunte Tradt 
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bollen on. Mit fröhlichem Gelächter endet das Laurinslied, mit 
Meinen und Klagen der Ribelunge Noth. 


4. Geftaltung der Lieber. | 


- Bie unier den angegebenen Bedingungen des Bortrags, in den 
Vefeheihenen Sormen des Verſes und des Stils der Sageninhalt fich 
wa feinem oder größern Gedichten, insbeſondre den auf uns gekom⸗ 
Wan, geftaltet habe, ift nun zuletzt zu erörtern. 

den allen Arten des Bortragd trägt am meiften ber Geſang das 
&4 bed Maaßes und der Begrenzung in ſich; wie er ſich in Beilen 
Waukt, in Strophen abrundet, fo fchließt er fih zu Geſängen, Liedern 
h Der Eänger und der Hörer bebürfen ebenmäßig beftimmter Ruhe: 
weie der Anftrengung und des Genufles, und je mehr von der ges 
nen Zeit ben Tönen angehört, um fo kürzer ift fie den Worten 
eweſſen. 

Das Gedächtnis des Sängers insbeſondere ſcheint der Dauer des 
kagd und dem Umfange der Lieder ein Ziel zu ſetzen; iſt dasſelbe 
Ih den Rhythmus des überlieferten Geſanges unterftüßt, fo ift es 
wieder dadurch gebunden; die Wahl der Worte und der Wortftellung 
iel befchräntter, al3 bei dem Erzähler in ungebundener Rede. Den: 
M bier zweierlei zu bemerken. Einmal zeigen die Beifpiele noch 
diger Volkspoeſie, daß da, wo mündliche Überlieferung die einzige 
ne Gedächtniskraft fi zu einem Grade fteigern Tann, wovon die: 
en kaum eine Vorftelung haben, melden durch die Nachhülfe der 
ft eine ftärkere Übung des Gedächtniffes entbehrlich und fremd ge 
m if. Sodann erden mir und eben für die blühendften Zeiten 
Bollögefanges den Bortrag nicht fo ganz als Gedächtnisſache zu 
» haben. Bor der Einbildungstraft des Sängers ftand die reiche 
welt, er griff aus ihr die Geftalt, die Handlung, die ihm eben 
hellſten erichien, die für Zeit und Ort, für die Empfänglichkeit der 
x die angemefjenfte war, die fonft ſchon als ein befonderer Geſang 
etragen zu werden pflegte; er veränderte, erweiterte, verkürzte, je 
Rem es die innere Anſchauung und die Erregung des Augenblid? 
ſich brachte; die Erinnerung des einzelnen Wortes band oder irrte 
ı nicht, denn eben bier kam ihm der ſtets bereite Vorrath des 
Ublenr, Edriften. 1. 36 


epiichen Stils entgegen, aus dem er nahm, Wellen er nicht d 
durfte. War aber auf folde Art das Gedächtnis weniger am We 
fpruch genommen, fo maren es um fo mehr höhere Gele zilke 
und ein mäßiger Umfang des Vortrags um fo nothwendiger. Rak 
mehr, als bei den Eängern von Beruf, muften die Lieder, fo we 
fie vom Volke felbit bei Arbeit und Feſtesluſt gefungen, gar, we 
nody jett auf den Faröeinſeln, zum Tanze gebraucht mwurderz, af 
geringen Umfang, einfache Situationen, menige, aber ftarfe Züge, ir. 
ſchränkt fein. 

Vergleichen wir mit dieſer nothwendigen Befchränfung den weit 
Umkreis unſrer gefammten Heldenfage, wie fie denfelben fchon ji ꝰ 
vordenklicher Zeit erlangt hatte, oder auch nur ihrer beveutenberen De 
zweigungen, von den Amelungen, Nibelungen, Hegelingen, ja oo 
der Übenteuer einzelner Helden Wolſdietrichs, Dietrichs von 
u. f. w., fo folgt von felbft, daß der Gefang nicht anders, ala af” 
fodifch, jein konnte, d. h. daß aus dem großen Ganzen, welches uf 
in ber allgemeinen Vorftellung des Volles und der Sänger gledyetig 
und vollftändig vorhanden war, immer nur einzelne, zivar zu einer 
jelbftändigen Handlung abgejchloffene, aber doch auf den allgemeine 
Zuſammenhang hinweiſende Theile von mäßigem Umfang vorgetragen 
wurden. An Neichhaltigfeit, Verknüpfung und Ausführung verjchieheg, 
tauchten diefe einzelnen Gebilde aus dem lebendigen Ganzen berbor und 
ſanken auch wieder in demfelben unter. Wurden fie aber durch bie 
Schrift feltgehalten, in verjchtedenen Zeiten und aus verjchiebenem 
Munde, jo fonnte derjelbe Gegenftand in fehr abweichenden Darftellun 
gen zu Tage fommen. 

Bon der rhapſodiſchen Behandlung des deutjchen Epos zeugen nun 
auch beftimmte Nachrichten, worin ung einzelne Gefänge namhaft ge 
macht werden. Die Erzählung des angeljähfiihen Gedichtes von dem 
Helden, der, im Zuge reitend, von Sigmunds Drachenkampfe fing 
jegt ein Lied voraus, das recht eigentlih aus dem Stegreif gefungen 
werden konnte. Ein ſächſiſcher Sänger, der 1131 an den däniſchen 
Herzog Kanut mit verrätberiicher Einladung zu einer Zufammentuaft 
nit feinen Verwandten, dem Schwedenkönig Magnus, abgejendet mar, 
juchte den forglofen Herzog verftedter Weiſe durch ein Lich vor dem 
vielbefannten Verrath Grimhildens an ihren Brüdern vergeblid zu 
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bern! (Eaxo ©. 370 ff.). Der Marner, ein ſchwaͤbiſcher Dichter 
uber lejen Hälfte bes 13ten Jahrhunderts, fagt,? finge er den Leuten 
Düne &iher, fo wolle der erfte das, wie Dietrich von Bern? fdhieb, der 
ui, wo König Ruther ſaß,“ ber dritte der Ruſſen Sturm,5 ber 
Wire Gogeharbs Noth,S der fünfte, wen Kriemhild verrietb,? ber 
Be, wohin der Wilzen Bolt gelommen,8 der fiebente Heimes ober 
Wii Surm, Siegfrieds oder Eden Tod; mancher audy hätte gern 
de delunge (Ribelunge) Hort. Diefe Stelle, die im Nenner, einem 
* und Spruchgedichte des Hugo von Trimberg, um 1300, nach⸗ 
Wahnt if, zählt eine Reihe größerer und kleinerer Beſtandtheile unfres 
iſes auf, und follte Marner auch nicht bei jedem berfelben an 
Mi ip ſelbſt in beftimmter Beftaltung zu Gebot ftehendes Lied gebacht 
hie, fo beftätigt er doch den rhapfobiihen Geſang im Allgemeinen 
bei berlümmliche Verfahren. ? 


I Der Eänger trägt hier in einem Augenblide, wo ihm fein langes &e- 
P.gegaunt werden Tonnte, den Berrath Kriemhilds an ihren Brüdern vor; es 
mie affo nur ein kurzer chapfodifcher Geſaug fein, den wir hiernach in der 
m Hälfte des 12ten Jahrhunderts bei Sachſen und Dänen gebräuchlich finden. 
en die Wahrheit der Erzählung ift nichts einzuwenden; die Sache ifl den 
ik der Zeit gemäß und Saxro felbft lebte nicht viel fpäter (Heldenf. 48). Doch 
der Gefang nicht anfchlagen können, ohne irgend einen poetiſchen Stral 
wezurufen. Aus Kanuts treulos vergoffenem Blute ſpringt ein beilfräftiger 
1 empor. | 
2 Bodmers Minnd. II, 176. Grimms Helbenf. 162. 

3 Dietrichs Flucht. 

4 Rother 3. 1: | 

5 Bahricheinli das Ctnitslied, wo der König Elia von Reußen gegen 
ſeidniſche Stadt Euders die Eturmfahne führt. Str. 309: Lieber öhin 
s, nim hin den sturmvanen (jagt Otnit). tr. 312: Mit zorne sprach 
Russe: Gent mir in in die hant. 

6 Scheint ein Lied gemeint zu fein, das wir unter den beutichen vermifsten, 
getreuen Gdhart, dem feine Pfleglinge, die Harlunge, von Ermenrich ge- 
4 werden. 

2 Eben was jener ſächſiſche Eänger gejungen, notissimam Grimilde erga 
res perfidiam. 

8 Dietrich Flucht 2455: Ez gewan konig Ermrich ain sun, der hiez 
ärich, den er sit versande hin zu der Wilze lande, daran man sin 
ruwe sach. 

9 Zweifelt man auch, ob der Marner fi) hiebei wirklich durchaus beſtimmte, 


epiſchen Stils entgegen, aus dem er nahm, weſſen er zunächſt be 
durfte. War aber auf folde Art dad Gedächtnis weniger in An 
fprud) genommen, fo waren es um fo mehr höhere Seelenträfte 
und ein mäßiger Umfang des Vortrags um fo nothwendiger. Rod 
mehr, als bei den Eängern von Beruf, muften die Lieder, fo tie 
fie vom Wolle felbit bei Arbeit und Yeftesluft gefungen, ja, wie 
noch jest auf den Yardeinfeln, zum Tanze gebraudt mwurben, auf 
geringen Umfang, einfadye Eituationen, wenige, aber ftarle Züge, be 
ſchränkt fein. 

Vergleichen mir mit diefer nothwendigen Beichränlung den weiten 
Umkreis unſrer gefammten Helbenjage, wie fie denjelben fchon feit um 
vordenklicher Zeit erlangt hatte, oder auch nur ihrer bebeutenderen Ber 
zweigungen, von den Amelungen, Nibelungen, Hegelingen, ja jelbf 
der Abenteuer einzelner Helden Wolſdietrichs, Dietrih3 von Bern 
u. |. w., fo folgt von jelbft, daß der Geſang nicht anders, als rhap⸗ 
fodiich, fein fonnte, d. h. daß aus dem großen Ganzen, welches nur 
in ber allgemeinen Borftellung des Volles und der Sänger gleichzeitig 
und vollſtändig vorhanden war, immer nur einzelne, zivar zu einer 
jelbftändigen Handlung abgejchlofiene, aber doch auf den allgemeinen 
Zufammenhang. hinweifende Theile von mäßigem Umfang vorgetragen 
wurden. An Neichhaltigfeit, Verknüpfung und Ausführung verfchiehen, 
tauchten dieſe einzelnen Gebilde aus dem lebendigen Ganzen berbor und 
ſanken auch wieder in demfelben unter. Wurden fie aber durch be 
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ke Gebidste and dem Kreiß ber bentfchen Helbenfage im beſondern 
betrachtet. 


Die Heldenlieder, von denen uns früher nur der Inhalt im all: 
meinen Eagenzufammenbange in Betracht fam, gebe ich nun als ein: 
ine Sompofittonen in der Art durch, daß ich von jebem, doch meift 
w fummariich, die formelle Befchaffenheit, nad) den vorbgeichneten 
Wichtöpuncten, die nachweisliche oder muthmaßliche Zeit der Abfaffung 
I rer jehigen Geftalt, den Dichter, mo er namhaft gemacht werben 
em, und den poetiichen Werth, nicht ſowohl des fagenhaften Inhalts 
kun diefer ift bereitö erörtert worden), ſondern der jeweiligen Bear: 
Wung angebe und nur bei denjenigen etwas länger verweile, welche 
end eine der formellen Richtungen vorzugsweiſe darftellen oder als 
in größeres Kunftganzes, wie das Nibelungenlied, befondere Beachtung 


cheiſchen. 
A. Amelungenkreis. 


1. Hildebrandslied. Der Kampf des Vaters mit dem Sohne. 
diches Lied, deſſen Inhalt wir vielfach beiprochen, ift und auch bier befon: 
ed merfwürbig. Es ift das ältefte und jüngfte Zugleich der deutfchen 
heldenſage. Tas alte Gedicht ift von dem fpätern Volfsliede durch eimen 
Seitzaum von iwenigitens 700 Jahren getrennt (Grimm, Heldenf. 23). 
Iugleih aber zeigt fi) im Hildebrandsliede das einleuchtendfte Beifpiel 
ke chapſodiſchen Behandlung. Es hat, in jeber Geitalt, den geringften 
Rasfang unter den deutichen Helvenlievern, es enthält eine einfache, in 
u abgeichlofiene und verftänbliche Handlung; und dieſe Rhapſodie hat 
auch wirklich von allen am längften im Gejang erhalten. Dabei 
Iber erweiſt fie ficb nicht minder auch als ein Glied des großen epilchen 
Ielammenbangs; denn die Heimfehr des alten Helden nach vieljähriger 
Kiisejenbeit jest die einftige Vertreibung und die übrigen Echidfale der 
Imelungen und Blölfinge voraus, worauf denn auch ausbrüdlich Bezug 
genommen wird. Der Charakter des alten Hildebrand iſt fo gefaßt, 
wie er fü durch den ganzen Eagentreis bewährt. Im älteften Bruch 
Rüde iben ift er der vielerfahrene, vielgetwanderte, und im Volksliede 


feblt zugleich nicht der launige Zug, der ihn auch in fonftigen Aben: 
teuern auszeichnet. Die Vergleihung der frübern Seftaltung des Liedes 
mit der fpätern zeigt und, in Dauer und Wechſel, nah Form und 
inhalt, die lebendige Fortbildung des Volksgeſanges. Endlich bat und 
dieſes Lied die meitgreifendften — an die allgemeine Sagen⸗ 
poeſie eröffnet. 

Das Bruchſtück des Liedes von Hildebrand und Hadubrand, aus 
dem Sten Jahrhundert, der Sprache nach auf der Grenze des Hoch 
und Nieverdeutichen, ift lange Beit für Proſa genommen worden. Die 
Brüder Grimm haben den Stabreim erlannt und es biernady in ihrer 
Ausgabe, Cafjel 1812, in 61 ftabgereimte Langzeilen abgetheilt. In Be 
ziebung auf die durch Karl den großen weranftaltete Aufzeichnung ber 
alten, deutichen Helbenliever äußert W. Grimm (Helen). 37) als fehr 
wahrſcheinliche Bermutbung, „daß in dem Hildebrandslied noch ein 
Bruchſtück von der Daritellungsweife jener Zeit fich erhalten babe.“ 

Mit diefem Fragmente find die erfte und letzte Blattfeite einer 
Pergamenthandſchrift des Iten, vielleicht fchon Sten, Jahrhunderts be 
fchrieben, melde, vormals dem Klofter Fulda gehörig, fi) auf im 
Bibliothek zu Kaflel befindet und das Buch der Meisheit, Jeſus Sirach 
und andres Geiftliche in Iateinifcher Sprache enthält. Das Lieb if, 
mit Ausnahme von 8 Zeilen, bei welchen der Schreiber unterbrocen 
worden zu — ſcheint, — und — — von welcher ein 
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debrandston, in welcher auch chriftliche Kirchengefänge gedichtet wur: 
. In dem chriftlichen Geſangbüchlein, Coburg 1621, ift als Melodie 
e3 ſolchen überjchrieben: Ich will zu Land aufsreiten, sprach sich 
ister Hildebrandt (Koch, Compend. II, 87). 

Auch im Helvdenbuce Kaſpars von der Röhn findet ſich eine Bearbei: 
ig des Hildebrandslieves, in 29 Strophen. Sie fällt um 1472. Die 
ftalt des Liedes in den Druden ift aber offenbar älter und echter 
d fcheint fich über das 15te Jahrhundert hinaufzuziehen. Bei Kafpar 
n der Höhn ift die epiiche Strophe mit Ziwilchenreimen in ben Ein: 
nitten verjeßt und dadurch achtzeilig geworden; dadurch ift aber auch 
3 mit diefem Berfahren gewöhnlich verbundene Flickwerk in das Lied 
ommen. Die Erweiterung um 9 Strophen (Str. 5. 18 ff.) rührt 
uptjächlich daher, daß gegen den Schluß noch ein Scheinfampf vor 
: von der Burgzinne zufchauenden Mutter eingefchoben ift, in welchem 
: Bater fih anftellt, ald ob er fih dem Sohne gefangen gebe. Durch 
je Zuthat follte ohne Zweifel erflärt werden, warum Frau Ute den 
ten für einen Gefangenen ihres Eohnes hält. 

Endlich befigen wir das Hildebrandslied auch däniſch, doch nicht 
Wege der freiern Überlieferung, ſondern faft wörtlich überfegt. Gut 
der eigenthümliche Zug, daß der Sohn zur Mutter jagt: „Dein Ge: 

agner joll er fein!” (Etr. 19: Hör du, allerkisereste Moder min, 
a Fange skal her veere.) 

Alle diefe Geſtaltungen bes Liedes ſammt den entſprechenden Gapı: 
n der Wilfinenfage (Cap. 375—8) find in der grimmifchen Ausgabe 
5 älteiten Bruchſtücks mitabgedrudt. 

Rhapſodiſche Darftellungen einzelner Rampfabenteuer find ferner: 

2. Eigenvt; wie Dietrich von Bern von diefem Riefen überwunden, 
eine Höhle geworfen und dann von feinem Meifter Hildebrand, gegen 

ſſen Rath er auögeritten und der den Riefen erichlägt, aus der Haft 
löft wird; und 

3. Eden Ausfahrt; wie der ftreitluftige, riefenhafte Läufer Ede 
ı Kampfe mit Dietrich feinen Tod findet. 

Man bat dieje beiden Lieber bisher nur in Papierhandichriften und 
wuden des ldten und 16ten Jahrhunderts gekannt, und auch die drei: 
hnzeilige, meifterfängerifch gebaute Strophe ſchien auf jpätere Abfaf: 
ng binzumweifen. Sigenot enthielt 196, Cden Ausfahrt 284 folder 
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Etrophen (nad) Kalpars von der Röhn Überarbeitung 205 und 311). 
Nun aber bat der Freiherr von Laßberg beive Lieber in einer Per 
gamenthandjchrift des 13ten Jahrhunderts aufgefunden, worin das 
erftere nur 44, das lettere, übrigen? am Ende mangelhaft, -244 Stra 
phen zählt. 

Die Etrophenart ift die gleiche und bewährt fich alfo dech als eine 
ſchon im 13ten Jahrhundert gebrauchte, Den Verfaſſer der Lieder in 
diefer ältern Geftalt glaube ich entbedt zu haben: er hieß Henri 
von Zeinau (Linouwe). Rudolf von Ems, der im 2ien Biertel des 
13ten Jahrhunderts dichtete, ſpricht in feinem Nittergedichte Wilhelm 
von Orleans (deſſen einzige Pergamenthandſchrift dieſelbe iſt, in welcher 
ſich die beiden Heldenlieder zur vrou Äventiure (God. * 
S. 13. C. 2): 

Ouch wære iuwer getihte 
Komen in bezzer schouwe 
Mit dem von Linouwe, 
Der Ekkenes manheit 

Hät getihtet und geseit; 
Daz ist der Wallere. 


Und derſelbe Dichter jagt in feiner Alexandreis (Misc. II, 292): 
Her Heinrich von Linouwe 
Hat ouch vil süeze arebeit 
An den Wallere geleit. 

Die eritere Stelle iſt zwar ſchon früher auf ein Gebicht von Ede 





ngenem Munde (Iwein, von Beneke und Lachmann ©, 399. 
Es wäre aber an fich fchon und noch mehr im Zuſammen⸗ 
diedes ſehr gezwungen, daß ein Held, den die Erzählung 
fien hatte und ber beim Kampfe Dietrichs mit Eden gar 
n war, als Zeuge desſelben angeführt werben follte Die 
Blunft tft, nach Anmweilung Rudolf von Ems, zu lejen: 
yn Linouwe Heinrich. Der Echreiber, dem diefer Dichter: 
annt war, fehte ftatt desjelben den kurz zuvor geichriebenen 
t. In einer der vorhergehenden Strophen hieß es (Cod. 
366): Helfrich von lun der nam ist min, oder (von der 
64): ich hails von Lone her Helffreich u. ſ. w. 
keichlecht von Linouwe kann, nach Laßbergs handſchriftlichen 
a, entweder auf Laimnau, bei Tettnang, von wo in einer 
n 1271 ein Hainricus de Laimowe (es vererbten ſich in 
btern gewiſſe Lieblingsnamen) unter den Schiedgleuten vor: 
r auf Leinau im Algäu (unweit des Klofters Irſee), wel- 
eidmamige Edelleute hatte, bezogen werben; beide Orte in 
Gegend, wo Rubolf von Ems felbft und fo viele andre 
Freunde der Dichtkunft im 13ten Jahrhundert zu Haufe 


uch Eigenot von bemfelben Dichter herrühre, zeigt nicht 
eichheit des Tons in beiden Liedern, ſondern auch ber äußere 
ıng, in den fie in jener älteften Handſchrift geſetzt find. 


kensha ys2 Atnonnt Schlisht hier mit non Minrton-» 
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Beriebung auf dieſe Helden it fo fpeciell und mit der jetzt befannten Faſ⸗ 
fung des Wolſdietrichſslieds bis auf einzelne Worte zutreffend, daß und 
dieſes Lied, welches noch W. Grimm (Helden‘. 371) in der Auffaffung, 
in der wir ed befiten, in tie zweite Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
jet, ziemlich böber binaufgerüdt wird. Aud auf die Schladht vor 
Raben und auf den bömenen Eiegfried wird bier ſchon angefpielt. 
Welches Verdienſt dem Heinrich von Linouwe in der Darftellung 

der Geftalten und Chbaraltere, in der Ausmalung der Waldkämpfe 
u. ſ. w. zulomme, ober was er bierin fchon Dorgefunden, läßt fich nick 
genauer beurtbeilen. Daß in der Epradye nicht diefelbe Gewandtheit 
berricht, wie bei andern ritterlichen Dichtern dieſes Jahrhunderts, daraz 
mag die etwas ſchwerfällige Versweiſe Schuld haben. Auf eine jchen 
vorbanvene fchriftlihe Quelle fcheint der Ausdruck: als ich las (Eigen. 
AXX) zu wein. Tod findet man auch wieder (Ede ©. N 

Dar nach hüb sich ir alter has, 

Do wart alrerst gestritten baz 

Dez wissint von den lieden. 

Sich brüft ir baider herzelait, 

Davon (man) noch singet vnde sait, 

E daz si sich da schiden; 
was auf mündliche Überlieferung deutet. Vielleicht wurde beides be 
nüßt. Im Cingange des Sigenot mahnt der Dichter zum. Etik 


Ichweinen: 
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ws eine weitere Stelle im Renner (Heldenſ. S. 171): 
Wie her Dietrich faht mit hern Ecken 
und wie hie vor die alten recken 
durch frouwen sint verhouwen, 
daz boeret man noch manige frouwen 
me klagen und weinen ze manigen stunden, 
wan unsers herren heilige wunden. 


4. Laurin. Similde, die Schweiter Dietleibs von Eteier, wird von 
dem Swerglönige entführt und dann von ihrem Bruber, mit Hilfe 
Urichs von Bern, Hildebrands und Wittichs nach manchen Aben- 
wen und Kämpfen in Laurins Rofengarten und den hohlen Bergen 
uber zurüdgebract. 

Schwediſche und däniſche Volksballaden haben öfters die Entfüh 
ug einer Jungfrau durch den Berglönig zum Gegenftande Dieſes 
hauch die einfache Unterlage des Gedichtes von Laurin, auf melde 
mn aber mebrere Helden des Amelungenkreifes in einer neuen 
w beluftigenden Darftellung ihrer befannten Charaktere zuſammen⸗ 
führt find. 

Grimm bält den Laurin für eine tiroliſche Zwerg⸗ oder Elfenfage, 
ſche erſt im 14ten Jahrhundert diefe Umwandlung zum Heldenlied 
uhren zu: baben fcheine; denn frühere Zeugnifie feien nicht vorhanden 
d das Lied vom Wartburgfriege, welches zuerſt Laurins gedenke, 
ye noch nicht das geringſte von der Beziehung auf Dietleib und 
etrih von Bern, obgleich die Stelle ziemlich ausführlich ſpreche. 

Gleichwobl bezieht nicht nur das Lieb fich auf eine fchon früher nie 
cgeſchriebene Sage, ! fondern es ift auch zu beziveifeln, daß noch im 
ten Jahrhundert in diefem Kreife ein Gedicht von folder Lebenskraft 
be erzeugt werden können. Dieſer Zweifel begründet ſich beſonders, 
mu man mit diefem Gedicht eine dem genannten Jahrhundert an: 
körende Fortießung desfelben vergleicht, welche den Heerzug Walbarans, 
acs Bertvandten von Laurin, gegen Bern befchreibt und von allem 
berdigen Eagengehalt entblößt ift. 

In zwei Handfchriften des Laurin und im gebrudten Helbenbude 
R ein in den übrigen Ausgaben fehlender Schluß angehängt, mworin 


18. 4: Als man daz geschriben vint. 
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der Tichter genannt wird, Heinrich vom Ifterbingen. Diefe Zeilen find 
jedoch als eine ipätere Anfügung verbädtig (Eitn S. 6. Grimm, Hel: 
deni. 275). Bon Heinrich von Üfterbingen jelbit wirb anderswo bie 
Rede fein. 

Die „ſehr Iuftige Chronik von dem berüßmten König Laurin“ iſt 
auch als däniſches Bollsbud vorhanden (Grundr. 69). 

5. Die Roſengartenlieder. Der Zwölflampf der Amelungen 
mit den rheiniſchen Helden im Roſengarten zu Worms; in viererlei 
Darftellungen (die Bearbeitung des Kaſpar von der Röhn mitbegriffen), 
welche in der Anlage zujammentzeifen, aber in den Rebenumftänden, 
namentlih in den Anftalten, weiche für die Heldenfahrt gemacht werden 
und den Perfonen mancher Theilnebmer am Kampfe, von einander ab 
weichen. Daß ein folder Zwölflampf uriprünglid wohl ala ein Lie 
gefungen werben fonnte, zeigen die noch vorhandenen dänischen Balladen 
deſſelben Inhalts. 

Durch umſtändlichere Ausführung der Botſchaft, wodurch die Ber 
nerhelden an den Rhein geladen werden, und der Zurüſtungen, welche 
fie ſelbſt für ihre Fahrt treffen, dann beſonders auch durch die Bor: 
. liebe, mit welcher die Ericheinung des ftreitbaren Möndyes Ilſan aus 
gemalt find, haben ſich die Lieder bedeutend ausgedehnt. Das in von 
der Hagen und Primifjerd Heldenbuch abgebrudte hat 2464 epifche Lang: 
zeilen. Was die Quelle betrifft, fo wird ſich in den verfchiedenen Dar 
ftellungen bald auf das Buch, bald auf das Lieb bezogen (tuot uns 
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I die Erſcheinung einer ſtreitbaren Geiftlichleit fanden wir fehr frühe 
ben geihichtlich begründet. 

6. Dietrich Flucht. Dietrich von Bern weicht, um feine fieben 
Aangne Reden, welche Ermenrich aufzuhängen droht, vom Tode zu 
een, von feinem Erbe zu den Hunnen. Wie Dietrich von Berne 
Ahiet, ift eine der vom Marner aufgezählten Rhapſodieen. Der Ge 
Man) tonnte auch füglich im Umfange eines fingbaren Liebes be 
ühelt fen. Davon ift freilich das auf uns gelommene Gedicht 
VDietrichs Flucht in 10100 kurzen Reimzeilen weit entfernt... In 
Mes Weitiihweifigen Werke verſchwindet faft ver Sagenfern unter der 
Wen, farblos trodenen Erzählung. Der profaifche Eagenauszug beim 
ten Heldenbuche giebt auf zwei Columnen (BI. 271) die rührende 

viel eindringlicher, als fie in dem ausführlichen Gebichte 

itt Lezteres gehört nach allen Anzeichen in das 14te Jahr 

» Der Verfafler beruft fich öfters auf ein Buch. Mitten im 
- |R einer eingeftreuten Klage über Gebrechen ver Zeit, heißt es 


REF 


$ 


Dise wernden swere 
die hat heimlich [Hainrich] der Vogelere 
» gesprochen und getichtet. 
F Saben bier den Namen des Verfaſſers, von dem anderwärts 
re if. An der Etelle, wo er ſich nennt, ſowie an mehreren 
SE 7 Übelftände feiner Zeit, doch ohne beftimmte geſchicht⸗ 
Lie Beziehung. 
Ortdre it fein Tadel gegen die Fürften und dag Benehmen 
Verhältnis zu dem minder mächtigen Adel, den Grafen, 
= "enftmannen, denen jene ihren Dienft nicht gehörig lohnen, 
Szwungener und unvergoltener Dienft fer jett der Welt 
z > Heute fomm’ ein Bote und heiße vie Herren wohl ge 
D%e fahren. Eie verſetzen dann Rente und Feld und ver: 
SZuben. Da komm’ ein andrer Bote gerannt und gebiete 
Wer Hoffahrt zu einer Heerfahrt mit vielen Gefellen. Davon 
Re und eriterben in Armuth. Er ftellt den Ungerechten, die 
genannt feien, die alten gegenüber, von denen fein Lied 
d ftößt gegen jene heftige Verwünſchungen aus; 3. 225 
ft): 


12 


— 


8 





Au 2 vr 2 GR zu walten 
ut men "ın den lem! 
Le sgenthait 
Tea Seare. <zer mn Iumiimmmm ıber wünkht er 3. 7995: 
m pP ur wı (er gows gegen 
uns gerug= ıwer zz wi allein) wegen! 

Iwe Gepaiige zmuber muhrbenhcb, Da der Berfafler des Ge 
Iubtes u IwaE zu er wimstretenen Graien oder Freien geftanden 
jez. vom e Geisler roch. Terjelbe zeigt einige Beleſenheit 
na 20er Aruezetuhen. er red auf Artes, ten Gral u. |. iv. an. 
Seine Beimuribait mir ben alien Lrtlichleiten mag auf eigene 
Ertxbrunz beruben. 

7. Ebladı nor Raben Dieſes Gedicht in 1140 ſechszeiligen 
Ziopben erzãbit die Karwie, welde Dietrich, mit einem hunmiſchen 
Hülföbeere verieken, bejenders in der großen Schlacht vor Raben, beftcht, 
um ſein Erbe wieter zu gewinnen. Tas Bebeutenbfte aber ift eine 
Crilote Tiefer Kämpie, mie nemlich die in Dietrichs Obhut gegebenen 
beiven Söhne des Königs Eyel, jammt Dietrichs Bruder Diethern, von 
Wittich erichlagen werten und wie dann Dietrich, der fi im Schmm 
darüber ein Glied aus der Hand gebifien, Wittichen zornglübenn we: 
folgt, bis diefen feine Abnfrau in den Grund des Meeres aufnimmt. 
Tiefe Begebenbeit, welde, durch das lange Gedicht zerftreut, ben eigent 
lich fagenhaften Beſtand deſſelben ausmacht, war ganz geeignet, fh 
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übern, die auf der Haube (Mühe) des jungen Bauern zu fehen 
n, Yolgendes an (Helden). ©. 157): 

von frowen Helchen kinden, 

wie diu wilent vor Raben x 

den lip in sturme verloren haben, 

dö si sluoc her Witege, 

der küene und der unsitege, 

und Diethern von Berne. 


uch in diefem Gedichte wird ſich auf ein Buch bezogen (Str. 79). 
ft ausdrücklich an das von Dietrihs Flucht an (vgl. Str. 80). 
Iung, Ausbrüde, Bilder, Wendungen, Reimgebrauch verrathen 
urchaus den gleichen Berfaffer beider Gedichte. Nur bat die 
cche Bersart der Schlacht. vor Raben diefem Liede mehr epifche 
g gegeben. Die Verwünſchung der eigenen Zeit und das Lob 
sgangenen fehlt hier nicht (Str. 95—100. Vgl. 260). Der 
: wünfcht jogar, längit geitorben zu fein (Str. 99.) 
inige Widerfprüche in der Erzählung von Nebenumſtänden, welche 
rimm (Heldenſ. 208 fi. 372 oben) aushebt, beweifen bei einer 
Übereinftimmung im Ganzen nicht gegen einen gemeinfamen Ber- 
Man findet ſolche Widerſprüche felbft in den einzelnen größeren 
ten. 
. Alpharts Tod. Wie der junge Wölfing Mphart, um auch zu 
Reden gezählt zu fein, von Bern auf die Warte auöreitet, dort 
keinem Dheim Hildebrand geprüft, dann von den Morbreden Wit: 
und Heime im Kampfe ziveier gegen einen erfchlagen und zuleßt 
den Ceinigen in blutiger Schlacht gerochen wird. Das Gedicht 
* eine in ſich rhapſodiſch abgerundete Epiſode aus den Kriegen 
mit Ermenrich. Es beſteht in 467 epiſchen Strophen, jedoch 
R einzig vorhandenen Handſchrift ſowohl am Anfang als in ber 
aft. Gerade, wo dem tapfern Alphart fein junges Leben 
i wird, reißt (in Etr. 305) das Lied ab und hebt dann erft 
" Butkuge zur Rache wieder an. Dazwiſchen lag ohne 
Klage um den Süngling und die Beitattung. Zu feinem 
ſpäterhin der Mönch Ilſan geführt (Str. 409 f.). Ein 
nicht genannt. Str. 45 wird fi auf ein deutſches Bud) 
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Grimm, ter tus Lieb in mie zweite Hälfte des 13ten Jahrhunderts 
jegt (Helten‘. 355. 371), bält Tas Ganze für eine Nachahmung von 
dem Kamri ter Zökne Etzels mit Wittich und ıbrem rübrenden Tode. 
Tie Abnlichfeit int nicht zu verkennen; aber jedenfalls ift es eine leben: 
dige Ausbildung der gleichen Anlage. Ich balte dieſes Lied befonvers 
in dem vertern Theile für eines ver beftausgefübrten. Die manigfachen 
Metive find ibön verwoben und des geitörten Terted unerachtet ver 
nimmt man ncd die rechte Meile des epiichen Volksgeſangs. 

9. Biterolf und Dietleib. Biterolf, König zu Tolet, verläßt 
beimlih Weib und Kind, um Die gepriefene Macht des Hunnenfönigs 
Esel felbit fennen zu lernen, und begiebt fich unerkannt in deſſen Dienſt. 
Als fein Sohn Tietleib kaum herangewachſen, beichließt er, feinen 
Vater zu fuchen, zieht auch zu Eteln und findet den Vater mitten im 
der Schlacht. Eine Beleidigung, welche der junge Dietleib auf. feiner 
Fahrt von den rheiniſchen Königen, bei Worms, erfahren, veranlaft 
einen großen Heerzug dahin, wozu Etzel feine Hülfe giebt, auch Dietrich 
mit feinen Reden, fowie Ermenrichs Helden mit ausreiten. Nach fieg 
reihem Kampfe Tebren Biterolf und Dietleib zu Eteln zurüd und werben 
von ihm mit der Steiermark begabt, wo fie fich mit ben Ihrigen 
nieberlaflen. | 

Dieſes weitläufige Gedicht des 13ten Jahrhunderts, in nicht weniger 
ald 13510 unftrophifchen Neimzeilen, verkündigt fich als "Überarbei: 
tung eines ältern Schriftiverfs., Es: iſt (wie aub Grimm, Helbeni. 9 
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Die mangelnde Kraft der inneren Sagenbilbung follte nun durch 
ma beteutenden äußerlichen Aufwand erſetzt werben. Es ſollten hier 
when und Heldinnen aller deutichen Sagenkreife in einer bisher 
ah merbörten Bollftändigfeit verfammelt werden. Was irgend von 
wellmien oder weniger berühmten Namen aus Lieb und Sage befannt 
I, wirde auf die eine oder die andre Seite zu dem großen Kampf: 
We geladen und die Helden, welche Gunthern zureiten, bringen jeder 
wu fine namenkundige Liebſte mit, um von der Stabt aus den 
Mayen mufchauen. Der Dichter ift fich deffen wohl bewuſt und macht 
Nehelt darauf aufmerffam, daß nie in einem Gedichte fo viele Reden 

geivefen (10667— 71. 11366—84. 1223740. 13021—27). 
aunbefteren Helden werden nun nicht nur nad ihren befannten 
in Handlung gejeßt, ſondern e8 werden ihnen auch ihre 
tjamlichen Wappen auf die Schilde gemalt und ihre fonftigen 
wicre— ſo weit ſie dieſer Verſammlung vorhergehend angenommen 
*, mit gelebrter Sagenkunde angedeutet. Helden gleichen Namens 
belehrend unterfchieden (6001—12 zwei Ortwine); weil die vor- 

RR Lieder den Vater Gunther und der burgundifchen Königs: 

bald Dankrat, bald Gibich nannten, fo werden nun biefe 
n frühere Herren des Landes aufgeführt (2617—23). 

We nig nun dieſe Anſtrengungen dem Werke poetiſchen Gehalt 

fen Ionnten, fo baben fie ihm doch für unfre Kenntnis der 
Veſchaffenheit der Helvenfage einen litterarifchen Werth ges 
ER RS yon dieſer Eeite hat Grimm für feine Zeugniffe über bie 
oe vielen Gewinn daraus gezogen. Wir fehen namentlich 
ieſem Gedichte, wie manches ung aus den heimifchen Sagen: 
* Te das 13te Sahrhundert fie kannte, verloren ober noch ver: 


—— 


8 epiſchen Stil iſt manches gelehrterweiſe beibehalten, zugleich 


der Rittergedichte verſetzt und ebenſo ſind die Heldenkämpfe 
An mit ritterlichen Kampfſpielen ſeltſam gepaart, wozu jedoch 
Gedichte, namentlich das Nibelungenlied, Anlaß gegeben 
Sharakteriſtiſch iſt für dieſen Wechſel der Sitte, daß gerade 
Purftigen Wolfhart zu Liebe, in dem Mir noch eine Erinne⸗ 
AR altheidniſche Berſerkerwuth gefunden, ein Turnier veran 
in, das ihm noch etwas neues ift (8. 8195 ff.). 
vdl and, Baron, 1. 27 


Der Berfafier des Dichtwerks it unbelannt. Über feine Drug 
läht Ab aus dieſem nur jo wiel mit Sicherheit entnehmen, daß = a 
Baier wur. Tas Kant Baiern wirb wieberbolt ala ein durch 
unficres aedildert (314550. 3177—94. 6578—636. 1072 2 
wesu gleichialls ſchon das Ribelungenlien Anlaß giebt; aub Die fe 
den aus Baiern. die im Gedicht auftreten, werden als zaublu x, . . 
gettellt und Tuben aut die Baiern überbaupt die Anwendung genuft . 
(3. 6623 1.) 

Aub noch Mautern (Mautaren) in fterreich (Osterlant) iſt von 
Rittern bewohnt, die den Gäſten ihr Gut nehmen wollen (3. 14 — 
so man noch dicke den gesten tut. J 

Im Gegmtage von Baiern wird Oftfranken als ein wohl befi® : 
detes und wohl geſegnetes Land gerübmt (3. 3115 ff. 3140 ff). 

Steierland, das Biterolf und Dietleib von Etzeln empfangen, wer 
gleibialls ſebr vorzbeilbaft beichrieben: reich an Wald und Waide, 
und Wein. Wild und Fiſchen, auch mit Go, Eilder un HfD_. - 
ieben. Erle Ritter und Tienitmannen bat es und die beiten — 
Auch von Hünenland kennt er Grund und Boden und zeigt ü 
geographiſche Kenntniffe, jo daß man ihn nirgends ala heimiſch 
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fann (vgl. Helten]. 125). 

10. Dietribs Drachenkämpfe; in dem Heldenbudhe u 
der Nöbn, der, wie er jelbit angiebt, jeine Quelle von 408 
auf 150 rebuciert (so vil unnüczer wort man list). ey 

Tie ſtrophiſche Versart ift wie im Sigenot und Eden Aue? 4 
Eine andere Darftellung ift nur bandichriftli vorhanden; auch 7 
dieſer verſichert Grimm (GGeldenſ. 266), daß fie unbeholfen und ed & 
fällig fei, jelbjt noch mehr als Kaipars Bearbeitungen, obne < 
ein Erzeugms der fpätelten Zeit. Unter dem Gewimmel von Dr? 
Riefen und Zwergen ift in dieſen Abenteuern der echte Sagenins# 3 
fofern überbaupt ein joldher vorhanden war, verfchtvunden, und Se? 
babe nichts daraus in die Umrifje aufnehmen fönnen. 

11. Egels Hofhaltung; bei Cafpar von der Nöhn, in 215 — 
zeiligen Strophen, eine Art allegoriſcher Dichtung. Da auch vom 
in der Darſtellung der Sage ſelbſt fein Gebrauch zu machen mau 
verweiſe ich über ihren Inhalt auf den Auszug in Hagens 
bildern S. 105 ff. Es wird ſich dabei bemerklich machen, was a 


den Harfenichlägen, die er ihnen bei der Abreife zum Wahr: 
me Hülfe angefchlagen. Er bringt fie zurüd, zuſammt der 
vie er durch Lift auf jein Schiff geführt. 
dieſen Grundzügen des Gedichts fanden wir zugleich beflen 
im gotbiichen Sagenkreiſe. Darauf beichräntt kann es auch 
den Grenzen eines Geſanges gedacht werden. In der Ab: 
ber, in welcher wir es aus ber zweiten Hälfte des 12ten Jahr: 
beiten, nimmt es 5185 nichtftrophifche Reimzeilen ein, wobei 
Schluſſe einiges fehlt. Nicht bloß ift fchon eine über das 
es epiſchen Gejanges gehende Ausführlichkeit in Reden und Bes 
gen eingetzeten, ſondern es ift auch mehr als ein Drittheil des 
I weiteren Abenteuern eingeräumt, welche der Hauptbegebenheit 
R. Der gothiichen Grundlage, der Befreiung der gefangenen 
Anen durch ihren König, war ſchon in jenem vordern Theile 
rung der Braut eingefügt. Diejer Beftandtheil entfaltet fich 
König Conftantin läßt feine Tochter durch einen Spiel: 
ſich als Kaufmann anftellt, auf ein Schiff Ioden und zurück⸗ 
fie fol nun dem Eohne des Heidenkönigs Ymelot vermählt 
tber muß fie mit großer Gefahr zum zweiten mal erringen. 
tt dann das Gedicht in weitere Eagenverwandtichaft mit 
LE fahrten und Entführungsgefchichten, im Otnitsliede, in ber 
Be und befonders im Gedichte von Ealomon und Morolf. 
Otherslied ift von unverfennbarem poetifchem Werthe. Die 
e wie der König ſich der Braut beim Anziehen ver Golb: 
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Beſchaffenheit der einzigen Handſchrift und dem im 12ten Jahrhundert 
noch unvollkommenen Reime läßt fich nicht beftimmt unterjcheiben, was 
dem Tichter oder mas dem Schreiber angehüre. Das Lob, melde 
eriterer den Baiern ſpendet (ein Gegenftüd zu dem Tabel im Dietleibs 
liede), die Berberrlihung eines oberbairischen Fürftengeichlechtes, des von 
Andechs, worauf es bier angefeben iſt, weiſt uns in jene Gegend. Die 
frommen Neben und Betrachtungen, welche bäufig im’ Liede vorkommen 
und dergleichen jelbit dem ungebärdigen Niefen Widolt in den Mund 
gelegt werden, laſſen auf den geiftlihen Etand des Berfaflers ſchließen. 

Die einzige, zu Heidelberg befindliche Handſchrift des Gedichte, 
in der Epradhe und Reimweiſe des 12ten Jahrhunderts, ift, wie jchon 
erwähnt worden, am Schluſſe mangelhaft. Sie bricht da ab, als 
Rother, nad tem Rathe feines getieuen Meiſters Bertber ſich ind 
Klofter begeben will. Run bat vor einiger Zeit Herr v. Arnswald in 
Hannover ein einzelnes Blatt einer verlorenen, fchönen Pergament 
handſchrift aufgefunden, welches durch einen fonderbaren Zufall gerabe 
den vermiläten Echluß des Notherslieves zum gröften Theil ergänt; 
jedoch, wie die mir mitgetbeilte Abjchrift zeigt, trug das Ganze, tweldem 
das gerettete Blatt angebört hatte, nicht die ältere Geftalt des 12er 
Sabrhundert3, jondern war eine Umarbeitung in ben volllommenern 
Keim des 13ten, in welchem wir aud nad anderwärtigen Beugniflen, 
3. D. beim Marner, die fortwährende Belanntichaft mit der Rothersſage 


bemerfen. 1 R 





e beitimmt angehörende Dichtungen in ihrer jetzigen Geftalt, 
auch in ber Darlegung des Stils der Heldenjage das 
beigezogen. 
fiebt in feinen eben erfchienenen „Quellen und Forſchungen 
e der teutfchen Litteratur und Sprache“ B. 1, Abthl. 1, 
Leipzig 1830, ©. 240—48 einen Aufla über Salomon 
‚ worin er das Gedicht für ein lothringifches erflärt. Sa⸗ 
er für den altfränkifchen Namen Ealeman, Morolf für die 
ve Bezeichnung eines Meerelfen, in welcher Verwandtſchaft 
im Lied erjcheint, obgleich auch dieſes nicht die urſprüng⸗ 
n gewefen jeien. Wie dem fei, jo verbient diefes Lieb von 
und großer Anjchaulichleit, befonder® auch um feiner Bes 
Heldenfage willen, noch genauere Erläuterung, als ihm 
weil geivorden. Außer der, damals allein befannten Helden» 
velcher e3 in 4215 Verſen, ohne die ihm zukommende Ab: 
fünfzeilige Strophen, abgedrudt ift, befindet es ſich in 
icht verglichenen Pergamenthandjchrift der Töniglichen Hand» 
Stuttgart. - 
nit, 
gdietrih und Wolfdietrich. 
Rönig in Lamparten, entführt mit Hülfe des Zwergkönigs 
: fih als feinen Bater zu erkennen giebt, auf einer Heer: 
Reer, die Tochter des Heidenkönigs Nachaol zu Muntabur, 
rn zur Rache die Linpwürme ins Land jchidt. 








Erb Try maier. uir eier ur Hülle jeimed getreuen Mai: 
Sr; Srücmy mt wer Side ni bern zu erlämnpfen. Er wir 
Tut Jule sm 2 ee zeizeaen Dirafimannen müflen, zu 
EvCCOcQCCS,z ur we rer miete, Wade balten. Bom 
Suter rem. wÄr = ze? Isar Irrtabrien Beiſtand zu ihrer Gr: 
LAM zır ;ur &chmmrıng vimes Erbed, tee ibn erfi gelingt, nachdem 
er zii Aicher des ea ve Smteürmen getöbteten Dinit die Hand 
mer Komme mr ur Dr nnd Reh zu Yamparten geivonnen bat. 
Zw Zuitımmez, weide turd gemeiniame Bearbeitungen auf 
keit setzrder Tr. er tie nmkrfientfte Compofition des gothi⸗ 
rien Heerkenſes. Tere Jreüel iñ dieſer größere Zuſammenhang 
drcch Bericietcs urigrümglic verichiedener Sagen zu Stande gekom⸗ 
zen Deachten wır bier mehr nur Die äußere Fugung, fo Tann OQOtmiis 
Brasttabrt als ein Tür Muh beſtebendes Ganzes angeleben werben. 
Exreiten wur bier, oe im Wolſdietrich, das Coſtũm der Kreuzzũge ab, 
tus der Sage uriprimalkd iremr if, und fallen wir ben Sergang ber 
Entführung jelbt in den Hauptzügen ind Auge, wie Dinit die Königs 
icdhter vor ſich auf ten Sattel nimmt und bavon jagt (Er. 450), wie 
ter alte Köwig mit feinem Heere nadeilt und num ein blutiger Kampf 
fh erhebt, mührenb teen Limit einmal im Schooße der Zungfrau 
ausruht (Str. 78) unb darũber ihr Bater nur noch heftiger ergrimmt, 
jo finden wir und wieder ganz auf einen einfachen Ballabentypus je 
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Ne Befreiung der Dienftmannen, ver Hauptinhalt dieſes größern 
„ macht wieder eine Einheit in fih. Sofern wir aber bier fchon 
nauf, in ber Anfnüpfung an bie perfiiche Helbenfage, bie An⸗ 
emerkt haben, daß der Weg zum Rettungswerle durch eine be 
te Zahl von Tagreifen oder Abenteuern führt, fo Iag hierin ein 
enber Anlaß zu großer Ausdehnung des Gebichtes, mittelft Aus: 
g dieſer eimgelnen Abenteuer und Aufnahme weiterer; wie denn 
virllich das Lied von Wolfdietrih mit folden überfüllt if. Um⸗ 
t aber Tonnten einzelne Beftandtheile aus dem größern Zufammens 
abgelöft und für ſich rhapfobiich behandelt werden. So ift es 
virklich der Fall in einem bolländifchen Volksliede „der Jäger aus 
eu,“ worin ein griechiſcher Königefohn, wie ed auch Wolfbietridh 
om einem Niefenweibe fiebenzig Meilen weit mit ſammt feinem 
: über Berg’ und Thal getragen wird. Gleiches geſchieht dem 
ietrich auf feiner Irrfahrt, unter Umſtänden, melde mit denen 
Msliede theils übereinftimmen, theild davon abweichen, wie es 
vendige Überlieferung mit fich bringt. 
ad holländische Lieb ift abgebrudt 1818 in ben alideutſchen 
zn der Brüder Grimm (I, 161 ff), wobei bemerkt wird, daß 
& in mehrere heutige bolländifche Vollslieverbücher aufgenommen 
Ins Deutfche überſetzt, durch v. d. Sagen, ſteht es in ber Zeit: 
Pantheon von Buſching und Kannegießer 3. II, ©. 115 ff. 
j 1810, 
Bas die Gebichte felbft über ihre Duelle fagen, beftebt in Folgendem: 
Yas Dinitölied bezieht fi) zweimal nur im Allgemeinen auf ein 
(1353. 2022). Gleich am Anfang aber heißt es noch bejonder®: 

ES wart ein büch funden zu Su(n)ders in der stat, 

Daz hett geschrifft ein wunder, dar an lag manig blat, 

Daz hetten die ubeln heiden in die erde begraben, 

Nä süllent ir von dem büche vil kurtzwil(e) haben. 

Wer nü mit gantzen freiden by kurtzwil wel wesen, 

Der losse ime von dem büche vil singen und lesen 

Von einem kunge riche, der heit Lamparten namen u. |. w. 
ieſe Erzählung (wenn nicht überhaupt ein ſpäteres Anhängfel, 
#r. 3) bat ganz das Anfehen der Fabel. Bon vergrabenen 
n, felbft ſolchen, welche auf dieſe Art vor der Sündflut gerettet 
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blieben, erzählt die Sage mehrerer Böller Görres, Myth. Geſch. UI, 
532. 628. Göttling, Rib. und Gib. 75). Eubers ift fonft in unirem 
Liebe die Sauptftabt der Heiden in Eyrien, welche von Dinit mit Sturm 
eingenommen wird. Der Name diefer Stadt fcheint nun aufgegriffen 
zu fein, um die Quelle des Gedichts dahın zu verlegen. 

Das Lied bat nad Mones Ausgabe 569 epiſche Strophen und 
theilt fih in fieben Abenteuren, an deren Schluß es dann getwöhr 
lich beißt: 

Otnides oventure ist nü die erste (ander u. |. w.) hin. 

Am Eingang der Gedichte von Hug: und Wolfvietrich, worin 
überhaupt öfters des Buchs erwähnt wird, findet fich eine ausführlice 
Nachricht zur Geſchichte dieſes Werks, die jedoch in den verjchiebenen 
Handſchriften etwas abweichend lautet. In dem Klofter zu Tagemunt 
(Tagemunden, Tageminde) fei ein Buch gefunden worden, das mandes 
Jahr dort gelegen. Nachher fei ed, auf durch Baierland, dem Bikhof 
von Einftet oder Eyſtet geſendet worden, der fich bis zu feinem Tode 
daran vergnügt. Wenn er verbrofien geivefen, hab’ er ſich die Weile 
mit ben feltfjamen Wundern verfürzt, die in dem Buche gefchrieben. 
waren. Nach jeinem Tode hab’ es fein Capellan gelefen und dann an 
feinen Arm genommen und in das Frauenkloſter zü sante Wealpurg 
zü Einstat (Einstette) getragen. Die Abtiffin fand gleichfalls großes 
Gefallen an dem Bude (Hagens Grunde. 8 Grimm, Heldenſ. 
998 





Es ift an fi wohl möglid, daß die fchon aufgezeichnete 
‚der Schrift wieder in den lebendigen Gefang übergegangen, 
n nicht angenommen wird, daß die Umjegung des Buchs in 
gsweiſe auch gleich wieder niedergefchrieben worden, wovon 
Ahnt ft, jo wäre, mas auf uns gelommen, doch nur bie 
[ufzeichnung der durch die mandernden Eänger verbreiteten 
ıng und fomit die Nachricht von der Sagenquelle felbft eine 


Wolfram von Eichenbadh, der fih auch nicht ſelbſt den wer⸗ 
ter genannt baben würde, nicht Verfaſſer des vorhandenen 
jein könne, zeigt jchon die oberflädhlichjte Belanntichaft mit 
diefes Dichters. Auffallend bleibt jevoh immer, daß Wolfram 
ibe von Eichftäbt, von mo das Lieb fich verbreitet haben foll, 
war. 

dieſem gröften Gedichte ſowohl des gedrudten alten Helden: 
3 in dem Kaſpars von der Röhn ift auch von diefen Über: 
n einiges zu fagen. 

ır von der Röhn fagt ſelbſt am Schluffe frines Laurins: 
t gepurt 1472 jar ist es geschriben worden von mir Kas- 
ler Roen, purdich von Münerstat in Franken u. |. w., wo 
Geſchlecht diefes Namens blühen fol (Muf. I, 236). Nach 
il zu Schließen, bat er feinem höhern Stande angehört. Bon 
n großer Theil der Helvenlieder des Amelungenkreiſes nad) 
chriftwerken ins flürsere aearbeitet worden und er ſpricht 





Seren. Son 2 Sumger x it. we 8 Geis Vermutung 
sehn. 7 m = Gr Sinkeffünge: uxcbeiart babe, webl anzuncd- 
mı Im Smeunmüit wehrt member. har eher im feiner Abficht noch 
z wm jumgier. mi nimmer äzdes und me Arbeiten, ba imo bie 
oe mern IH; Immei 5 ver Sermanhlung ber epiichen 
Ze mr zer iumgeier ız ne adszıhge, mittel eingefügter 
See zu »r meiiinger Eukdecum. üt iche fühlbar manches 
sermiwr ınt mtunit Ser Berberbuts ber Sprache und 
„= Eis ne x rem 

Zub Ür zei vr me Silie des 15een Jabrbunbertö öfter 
prcußr Sehens zurter Te re ürrebüchen Gebdichte Dinit, Hug 
nn Eaftrend = Iriesmer u Bermi, im achtzeilige Gefäk 
smprchen Tas ılr mer zur mehr eustängixh für ven Rhythus 
mr ärmgeie sine ne Zxribiie emei bizuleumenten Zwiſchenreinms 
SıPmecz „r Feidefzar wei weiteren Reimed entflellt. Bel 545,5. 
2.3 237 ii 24a. 2 Ba3 | 
zıde fr de ar ze nelimemeee ame auch der epifche Klang bringt 
und iteal rer, u N ae a Be Be 
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Es find 179 Strophen der epiſchen Bersart, welche in der Über⸗ 
uift als Hildebrandston bezeichnet wird. Auch der Beiſatz zum Titel 
Befangöweih” zeigt, daß dieſes Gebicht als ein fingbares gelten follte. 
nöfelbe ift nicht handfchriftlich, fondern in mehreren - Druden bes 
Neu Jahrhunderts vorhanden; auch plattveutich (Heldenſ. 258). Doch 
'e8, auch in feiner jekigen Zuſammenſetzung, nicht erft ein Erzeugnis 
de Jahrhunderts. 

Eine Auflöfung dieſes Siegfriebsliedes, mit Abweichungen in ein- 
Inen Umftänden und Namen (3. B. Kriemhild heißt hier Florigunda, 
we Bater Gibich Heißt Gilbaldus u. dgl.) und frembartigen Zufäben 
E bad noch gangbare Vollsbuch: Eine munderfchöne Hiftorie von dem 
Kömten Siegfried u. |. w. aus dem Franzöfiichen ind Teutſche über: 
RM. Ban bat noch feinen Drud dieſes Volksbuchs aufgefunden, 
Uqcher mit Sicherheit über das 17te Jahrhundert hinaufgeießt werben 
ante (Grunde. 52). Die Angabe, daß es aus dem Franzöfiichen 
herſetzt fei, rührt wohl daher, daß dieß mit mehreren Bollsbüchern 
x Fall war (wie namentlich dem in der Vorrede ermähnten Wigalois) 
ws fo die Bezeichnung ala herkömmlich auf den Titel Fam. ! 

Rod wird in diefem Volksbuche einer befondern, fonft nicht mehr 
Waunten Hiftorie von Siegfrieds Sohne Löwhardus, von deflen Kriegen 
nit dem Sultan und dem König von Babylonia u. |. w. (S.76. 80) gedacht. 

Die Holsfchnitte ſtellen den gehörnten Siegfried auch wirklich immer 
u Hornern bar. 

Den jebigen Zuftand diefer Geſchichte mag die Erzählung von 
Segfrieds Tode darlegen: | | 

S. 76: Wie fie nım acht Zahr in ſtolzem Frieden gelebt, begab ſich eines 
ages, daß Eiegfried und feine Schwäger mit ihm auf die Jagd ritten. Weil 
ver derſelbe Tag ſehr Heiß und Eiegfried fich jehr erhitet, begiebt er fich zu 
nem Brunnen in dem Iderwalde und legte fein Angefiht in denjelben, ſich 
ı efühlen. Das erfiehet ein Schwager, der grimmige Hagenwald, und 
beutt bei ſich jelber: „Diele Gelegenheit begibt fich nicht alle Wege, die muſt 
s sicht verfäumen, denn dieſes ift die rechte Zeit und Gelegenheit, dich an 
mem Feind zu rächen.“ Nimmt fein Rappier und ftößets dem Siegfried 
süchen die beiden Echultern, da er fleiihern und nicht hörnig war, hinein, 
5 Vie Spitze bis an die Bruft hinein gieng, daß er davon zur Stund tobt blieb. 








1 Bol. Lachmann, Krit. 6. 


Diefed Büchlein, das auf den Märkten verfauft wird, if, 
dem, was die mündliche Überlieferung in einzelnen Märchen u 
lihen Sagen erhalten bat, der einzige in Deutichland noch volli 
Überreit der großen Heldenfage. 

16. Walther und Hildegund. Walther entflieht mit I 
frühe fchon verlobten Jungfrau vom Hofe- des Königs Etzel, wo | 
ala Geifel waren. Auf dem Wege nach der Heimat will ihm 
Gunther die Braut und die mitgenommenen Goldringe abjag 
Walther muß deshalb am Wasgenfteine die rheiniſchen Helden 
unter fein vormaliger Gefelle Hagen, nach einander beftehen. 

Schon die Anlage ded Gedicht! bringt hiernach einigen 1 
mit fi), ungefähr wie die der Rofengartenliever. Gebrängter 
Auffaffung in der Willinenfage, wo Walther unmittelbar vor 
Helden Etzels, darunter Hagen, verfolgt wird und fie befämpfe 
ohne daß man jedoch Grund hätte, diefe Auffaflung für die & 
erklären, denn Hagen weiſt uns doch nach dem Rheine bin und S 
ift zugenannt „von Wasfaftein.” 

Das lateiniſche Gedicht, nach Fiſchers Ausgabe, 1 enthält 148 
metrifche Verſe. Daß der Verfafler ein Geiftlicher war, ergieb 
der Gebrauch der lateinifchen Sprache. Das Gedicht zeugt von 
riſch-geographiſchen und philologifchen Kenntniſſen; beſonders hat 
zum Mufter des Stils gedient, von welchem Bilder und M 
entlehnt find; 3. B. in der Vergleichung des unerjchütterlichen 
mit einer Eiche 3. 995, vergl. mit Virgil. Georg. 2, 290; oder 
in der Anrede an einen Süngling, der feinem Tod entgegengı 
„longum, formose, vale* u. ſ. w. Es werden aber auch gleich i 
gang 3. 1 ausdrücklich die Klofterbrüder angeredet. Ausdrü 
lateiniſchen Kirchenſprache, insbefondere ſolche ver Benedictin 
dann Gebet und Lehrweisheit, den Helden in den Mund geleg 
weitere Zeugniſſe des geiftlichen Urfprungs. Die Jugend des We 
ift in den Schlußzeilen angedeutet, 1448 f. 

Eftehard, der vierte unter den fangalliihen Mönchen viel 
mens, welche fih im 10ten und 1I1ten Jahrhundert litterarife 
gezeichnet haben (er ftarb um 1036. Perg, Monum. Germ 


1 [Neue Ausgabe in den lateinifchen Gedichten des 10ten und 11te 
Hunderts von Grimm und Schmeller ©. 1. &.] 
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), berichtet in feiner Continuatio casuum 8. Galli von ben 
vetifchen Arbeiten des erften Ekkehard, der im Jahr 973 
Daraus (befonders B. 3, ©. 118) ergiebt ſich, daß Elfe: 
früber Jugend, alfo noch im Laufe de3 10ten Jahrhunderts, 
fhes Gedicht von dem Helden Walther in der Art gejchrie- 
das Latein ſich allzufehr dem beutichen Redebau angefchloffen, 
nachher, noch in der erften Hälfte des 11ten Jahrhunderts 
der vierte, welcher vom Erzbifchef Aribo zu Mainz den dor: 
len vorgejeht worden mar, auf Geheiß Aribos dieſes Gedicht, 
fel in der erwähnten Beziehung, verbeflerte. Da au Elle: 
ıgendliches Alter, zur Zeit, als er das Werk fchrieb, zu ber 
B noch vorbandenen Gedichtes pafst, morin bie Unvoll: 
t deöfelben mit der jugend bes Verfaſſers entichulbigt wird, 
n feinen Anftand genommen, dieſes Gebicht, welches Übung 
ſchen Berje verräth, für jene verbeflerte Arbeit des eriten 
ınzujehen. 
find aber neuerlich zwei Handichriften des Gedicht? aus dem 
sbundert belannt geworden, bie eine zu Karlsruhe, die andere 
, in welchen beiden demjelben eine Bueignung vorausgeſchickt 
‚ein Mönch Geraldus dasfelbe dem Biſchof Erchambold zum 
barbringt: 

Presul sancte dei, nunc accipe munera servi, 

Que tibi decrevit de larga promere cura 

Peccator fragilis Geraldus nomine vilis, 

Qui tibi nam certus corde estque fidelis alumnus; 
Schlufle noch: 

Sit tibi mente tua Geraldus carus adelphus. 
uell. u. Forſch. I, 183 aus der Brüfil. Hdſ.) 
Zeitgenoſſe Ekllehards I, Geraldus, scolarum magister zu 
n, lommt aber in der angeführten continuat. cas. S. Galli 
b 2, E. 114. 117. 122) und um diefelbe Zeit war Erchinbald 
ı Straßburg (von 965—991, ebend. ©. 116. Note 75). Unter 
nfländen möchte die bisher angenommene Autorjchaft Effe: 
Beziehung auf das vorhandene Werk zweifelhaft jcheinen. 
icht in einer Anmerkung zu obiger Stelle der cas. S. Gall. 
icht dahin aus, 
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primitus germanicum fuisse [poema], post a Geraldo et Ekkeha 
latinam linguam translatunı. 

Er giebt aljo Gerald und ven Efleharben gemeinfamen Antbeil 
jcheint die Löfung der Frage in den Worten zu liegen: Scripei 
scolis metrice magistro u. f. w. vitam Waltharii manufortis. 
man diefed zujammen mit einer borbergegangenen Stelle, € 
Geraldus ab adolescentia usque ad senilem vite finem sempei 
rum magister, fo ergiebt fi, daß Efleharb I für feinen 
Gerald das Gedicht geichrieben und diefer ed dem Biſchof Ex 
mit einer befondern Widmung zum Geſchenke madte; es ift ı 
legterer nirgendd gejagt, daß Geralb der Berfafler ſei, er bi 
jih bloß ald Geber. Das Latein der Zueignung ift auch unbeh 
als das des Gebichtes; jene ließ wohl Eklehard IV unverbefierl 
weil fie wenigftens Feine offenbaren Teutonismen darbot. 

Zu mwünfchen wäre, wir befäßen noch wenigſtens die unbe 
Arbeit des ältern Ekkehard, eben um ihrer Teutonismen willen 
diefen wäre wohl manches Nähere audy über die Beſchaffenl 
deutfchen Liedes zu erfehen geweſen, nach welchem Eflehar ohne 
gearbeitet bat. Es kommen Anfpielungen vor, melde nur im D 
veritänplich find. So wenn Walther den Hagano anrebet 1347 

O paliure virens foliis, ut pungere possis, 
oder wenn berjelbe Held 3. 1417 Hagano spinosus genannt & 
bat dieß nur im Deutfchen Bedeutung: hagan, hagen heißt a 
Hageborn (Echmell. II, 163). Fragm. de bell. Car. M. contr. 
3. 4617: Thurh thorne unde thurh hagene. Einiges tif 
noch jegt mit dem epiſchen Etil der vorhandenen deutfchen 
lieder zu; 3. B. 
451: Gesserat et scutum gradiens hastamque coruscan 
Namque viro forti similis fuit u. f. w. 
330: Ipseque, lorica vestitus more gigantis. 
Rib. 8930 f.: ... den schilt hüp Rürdeger, 
dö lief er zu den gesten einem degen gelich. 
Wolfd. 1246, 9: Er lent auf seinem schilte, Als noch die recke 

Dietl. 5489: Der so geleiche reken fert. 

Walther fucht Hagen vom Streite abzubringen und verheißt ihn 

rutilo umbonem complebo metallo, 
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id, um zum Kampfe gegen die Burgunden zu reizen (3. 8622), 
hiez golt daz röte darzü mit schilden tragen. 
191: Fulmineos promunt enses clypeosque revolvunt. 
u 1309: Wie balde der Lamparter den schilt zü rucken warff! 

Er nam zü beiden henden sin liehtes wafen so scharff. 
fo. 50: Die schilt sy zü rucken schwungen, Das es gar laut erhal. 
adwart ruft Walthern an 3. 795: 

Audi consilium, parmam deponito pictam. 
x antwortet 3. 803: 

De reliquis taceo; clypeum defendere curo. 

Pro meritis, mihi crede, bonis sum debitor illi. 

Hostibus ipse meis se obponere seepe solebat, 

Et pro vulneribus suscepit vulnera nostris. 

„ faft wörtlih, ruft im Vollsliede von Hildebrand der Sohn 
ater an Str. 8: 

“n harnisch vnd dein grünen schild mustu mir hie auffgeben. 

er Bater antwortet Etr. 9: 

. harnisch und mein grüner schild die haben mich offt ernehrt: 
kwaw Christ vom himmel wol, ich wil mich deiner erwehrn. 


te Anlage des Gedichte ruht ganz im Geifte des Heldenfangs 
e vielen Kämpfe find mit all der Manigfaltigleit der Situationen 
ellt, die hierin den Helvenliedern eigen ift. 
te lateinischen Berje find zwar nicht claſſiſch, aber doch iſt der 
arum keineswegs leblos. Zur Probe desfelben mag, außer den 
ıngeführten einzelnen Zeilen, die kurze Stelle dienen, worin die 
ble (in deutjchen Gedichten der Wasgenftein) bejchrieben wird, 
Baltber und Hildegund ausruhen und von wo er feine Gegner 
für Mann beiteht, 3. 487 ff. 
ie ſehr diefe Sage von Walther Flucht mit Hildegund und 
umpf am Waögenfteine in deutfchen Liedern verbreitet war, zeigen 
spielungen darauf in andern Heldengedichten, namentlich dem 
ngenliede. Aber auch außerhalb Deutichlands (von der deutich: 
ven Darftelung der Willinenfage abgefehen) finden wir ihre 
auf zwei fehr entgegengejegten Puncten, in Piemont und in 
Das UChronicon Novalicense (de3 Kloſters Novaleje in 
it, gefchrieben um 1060, bei Muratori, Seript. rer. ital. Il, 2) 





erzählt die legendenartige Eage von einem Walther, der aus löniglichem 
Blute ftammend, ald weitberähmter Held viel männliche Thaten voll 
bringt, in feinem Alter aber ein Mönd im befagten Klofter wird. Ihn 
macht der Berfafier der Ehronif zu einer Perfon mit unferem Wealtha- 
rius manufortis und liefert (©. 8. 9) einen Auszug und einzelne 
Verſe aus dem Iateinijchen Gedichte, von bem wir bisher geſprochen, 
und aus einer andern lateinifhen Bearbeitung besfelben Stoffes im 
elegiichen Versmaaß (Heldenf. 36). 

Die polnische Sage erzählt Boguphalus (} 1253) in feinem Chro- 
niecon Polonie (Sommersberg, Script. rer. siles. 8. II, S. 3739). 
Walther der ftarfe (robustus), deſſen Schloß Tyniez bei Krakau liegt, 
entführt dorthin Heldegund, die Tochter eines fränlifchen Königs, beren 
Xiebe er durch nächtlichen Gefang gewonnen; ein Motiv, dad wir 
auch in der Hegelingenfage, in ber Entführung Hildes durch ben Sänger 
Horand gefunden. Er fegt zu Pferde über den Rhein, Tämpft mit 
einem Rebenbubler, dem Eohn eines alemannifchen Königs und töbte 
in. Wei aller Verſchiedenheit in den Nebenumftänden und weite 
dumit verbundenen Begebenheiten ift doch die gleiche Grundlage zu er: 
Nlennen. Die Sage ift au noch dadurch örtlich angelnüpft, bag am 
Scluffe gejagt wird, man zeige bis auf den heutigen Tag nod bad 
Grab ter Heldegund in Stein gehauen auf dem Schlofie zu Wiskc, 
len‘. 15 £ Büſching, Volksſ. 3 ff. 407 f.). Vgl. Attila nad) der 
ich ns ua Afaindı IE \ EP 


eine verichiedene Behandlung und Darftellung besfelben 
, wie 3. B. die verfchiebenen Rofengartenliever, fondern fie 
nur auf Berbeutlihung, Ergänzung im Einzelnen, Aus: 
maiger Widerfprüche oder geftörten Zuſammenhangs, Fül⸗ 
tern Verſes u. vergl. aus, 
hlußworte der ältern Geftaltung lauten: 
ditze ist der Nibelunge nöt; 
‚arbeitung: 
daz ist der Nibelunge liet. 

mn Benennung halten diejenigen feft, welche darin zugleich 
für die Zufammenjegung des Liedes erfennen; denn fie 
eigentlich nur auf die letzte Hälfte desfelben. Die andere 
wird zwedmäßig überall gebraucht, mo man, von jener 
sage abgeſehen, das Gedicht als das jet vorhandene Ganze 
t (vergl. Lachmann, über die urfprüngl. Geſt. ©. 91, 7). 
ed der Nibelunge ift das befanntefte oder, wenn mir eine 
je von Leſern im Auge haben, das allein belannte unter 
ı Heldenlievern. Es ift in mehrfachen Ausgaben erichienen, 
ntlih, in Proſa und Verſen, in die neuere Sprache über: 
en. Es ijt commentiert und unter die Gegenftände des 
; auf Echulen und Hochſchulen aufgenommen worden. Von 
mythiſcher und äfthetijcher Eeite iſt e8 in vielen bejondern 
en BEN und erläutert. an — — 
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Aber gerade bier begegnet und der entichiedenfte Zwieſpalt ber An- 
fahren: dic cinen ſeben den Dichter eined im ſich vollendeten Kunſtwerle, 
De andern den Dedner zwor ſchon einzeln vorhandener Vollsgeſänge. 

Noadodem Walt and vbilologiſchen und antiquariſchen Gründen 
die Gintvu der bomeriſchen Gedichte beitritten und 8. Lachmann in 
winer Sorm über die urigwüngliche Geftalt des Gedichts von der Ribe 
klunxa Rotd, Kerlin 1816, dieſes Berfabren auch auf das deutſche 
Seldenacdde anxıwandt har (wol ebend. S. 3), nachdem zugleich dur 
anuxın Welaaariduit wu den Nollögefängen aller Nationen fich neue 
Nur nom Wen un? Ailtungögange ter Bollöpoefie und des Epos 
ee elen. eden Ra gt Me Kenner und Freunde unfres pocti: 
ihen Ansıtımi in jene beiderlei Anſichten. 

Gi idxn: mir zuwäxmäk. Ahnen jede derſelben in einem ihrer 
murkn zn Natmrimervien Vertrerer vorzufübren, welche gänzlich 
unabdengia MIR CIRLENT von den entgegengeſetzten Seiten ber Betrach 
tanaen über ir Srüulsen: des Siedes angeftellt baben. 

Unt undieaieerider Daeer. Sudwig Bauer, bat vor wenigen 
Roma iR des XSœeadlau & 10-8. 111-18. 121-3. Bei 
ISo cm Aktunliıez cingerüct das Lied der Nibelungen ein 
Kurtenrt“. deren Rihteng Mer im dieſer Auſfſchrift ausgeſprochen if. 
Der Terrier riet amd dem gerieten Kreiſe ber Heldenlieder nur 
eden dus Rdelungenlied ze Iiumen: alle übrigen, von benen wir biäber 


66 ee yon your 
niedergelegt bat. 
Jauer betrachtet unfer Epos zuerft, jofern ed auf ber Charak: 
rube. Er bemerkt, daß bie vielen Tennbar bezeichneten Perfonen 
3 fi alle wieder um eine ald um den Mittelpunct und die 
Ganzen gruppieren, um Kriemhilden. Er bemerkt die Gegen: 
Extreme, weldye in diefem Charakter zufammentreffen, und 
n die Frage auf, wie der Dichter diefelben vermittelt, unter 
dnlichleit gebracht habe. 
: er, fagt der Verfaſſer ©. 419, die Vermittlung nidht einmal ver⸗ 
fo war er kein Künftler; wenn er einen falihen Weg dazu ein⸗ 
bat, jo verdient er fein Lob; wenn ihm die Löfung diefer Aufgabe 
R, fo hat er ein vollgliltiges Zeugnis feines Dichterberufes abgelegt. 
: verfichern zu können, daß, die Iektere Annahme für den Berfaffer 
mgenliedes-gelte. Er bat feine Aufgabe nicht nur tiberhaupt gelöft, 
it einer Eicherheit, welche den Meifter verräth. Hier war der natlir- 
auch der Fühnfte und diefen bat er betreten. 
Sharakteriftit Kriembildens, ihre Umwandlung von der reinen 
‚zur blutdürftigen Yurie wird dann durch das ganze Lieb piychos 
folgt und zum Schluffe gefagt ©. 426 [Schriften ©. 422]: 
iR das Charakterbiſd der Hauptperfon, eine Zeichnung, zu welder 
ber wenn wir bie darin beobachtete feine Grabation in Auge fallen, 
: fo leicht ein würdiges Gegenftüd finden laſſen wird. 


er auögezeichnete Charakter aber ftehe nicht ifoliert, er vage 
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einem male aus der Begebenheit und tem lebendigen Geſpräche hew 
Es werben einzelne Züge ausgeboben, welche den Berfafler zu dem A 
rufe veranlaflen: 

Muß ein Dichter, der auch in die Nebenpartbieen feines Werts fo fi 
Züge ausgeftreut bat, nicht wirklich ein reiches und tiefes Gemüth gehabt hab 

Die Betrachtung der Charakteriſtik ſchließt mit folgenver & 
E. 426 [Schriften S. 423]; 

Turd fe manigfaltige Beziehungen auf die Hauptperfon wird diefe gu 
fam von allen Zeiten beleuchtet, und das Ganze gewinnt ein nterefle, 
bei mwiederholtem Lejen eher zunimmt als nadläßt. Denn wie oft man ı 
immer das Nibelungenliet geleſen haben mag, jedesmal ftößt man auf Eu 
heiten, Durch deren Neuheit man überraſcht wirt. Überhaupt befaß der Dü 
die glüdlihe Gabe, immer einen Charafter durch den andern zu erläutern, ı 
Daß cr diefen zu dem bloßen Gegentheile von jenem gemadt bätte. era 
ein anderer und in jeinem Meien jelbftttändig, ohne fih Den übrigen entge 
zufegen cder fie zu verneinen. Deswegen flebt der Sänger ver Ribelun 
uneradhtet des tragiichen Aufſchwungs, den er unferem Gemüthe giebt, doch 
Leben fo nahe und bleibt ein naiver Dichter, auch wenn er uns bis zu Tel 
erſchüttert. 

Bon der Charalteriſtik kommt ver Verfaſſer zur Schilderung 
auch hier fällt das Rejultat feiner Betrachtung nicht minder gür 
aus (S. 430 [Echriften €. 423]). 

Der Terfaffer Des Nibelungenliedes, jagt er, hat fie in feiner Gemalt, 
gleich er fie nie zum Zmede machte. Von jeder Perfon, Die er in fein Ge 
verflechten hat, ſchwebt unjrer Einbildungstraft ein beftimmtes, mit feinem an 
vermifhbares Bild vor. Wenn id Das Talent hätte, Anſchauungen durd 3 
nung zu firieren, fo getraute ih mir, von allen in unſrem Gedichte vorlomme 
Perſonen Die Umriſſe wiederzugeben: ſo deutlih haben fie fih meinem iz 
Ange eingeprägt. Und doch ift, einen einzigen Zal ausgenommen (B. 6 
bis 56), ven Feiner eine durchgeführte Echilterung entworfen. Wie komm 
doch, daß unter den neueften Dicbtern felten einer ſolche beftunmte Eindrücke 
uns herrorbringt, während doch gerade fie oft alles darauf angelegt zu X 
fcheinen ? 

©. 431 [424]: Der geniale Kopf, fagt der Verfaſſer weiter, muß ſich 
den höchſten Gipfeln der Dinge zu Haufe fühlen und mitten im Feuer der 
findung feine Beſonnenheit behaupten. Dann wird es ihm gelingen, in eim 
fein angebrachte Pinfelftriche den Keim ganzer Anfchauungen zu legen Der! 
fafler des Nibelungenliedes hat von dieſer feltenen Kunft mit Erfolg Gebraud) geme 


— 
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Sofort ermittelt Bauer den Zweck des Gebicht3 und findet, daß dem 
Yichter von Anfang herein ein tragifcher Zweck vorgeſchwebt, daß er 
nd dur Furcht und Mitleid babe bewegen wollen (S. 441). Die 
ſte Hälfte des Liebes fei beftimmt, tragijche Triebfedern in Anregung 
ı bringen, die zweite, dieſe Triebfevern höher zu fpannen, und das 
hanze fei ein Epos mit dem Effecte eines Trauerfpiels. 

&. 447 [427]: Ih kann verfidern, fegt er Hinzu, daß mich faum irgend 
n Kunſtwerk vollkommener befriedigt hat. Mifstrauifch gegen mich felbft, nahm 
h, nad wieberholtem ‚Lefen des Ganzen, in verfchiedenen Beitpuncten, und 
bfichtlich, werm ich mich ruhiger geftimmt fühlte, den Schluß des Gedichtes 
fein vor mid. Aber auch dann blieb die Wirkung nicht aus. Alles Boran- 
tgangene wiederholte fi) ‚vor meiner Eeele, indem ich nur das Lekte Tas. 
solche, jedes mal wiederkehrende Eindrücke find bloß dann möglich, wenn der Stoß 
us dem Ganzen hervorgeht und das Ganze einen gefchloffenen Organismus bildet. 

“ Ferner über die Darftelungsmweife, die im Liebe vorherriche, be: 
ierkt Bauer, der Dichter habe fich in dem behandelten Stoffe objrctiviert; 
wiſchen dem, was er erzähle, und dem, mas er dabei gedacht oder 
mpfunden habe, fönnen wir nicht unterfcheiden, fein Herz finde nur 
n der Begebenheit eine Sprache. j 

Dem Berfaffer ift zwar nicht unbefannt, daß das Ribelungenlieb 
uf einer uralten deutfchen Eage beruhe, die, als das Epos entitanden, 
ch jo lebendig und tief in das Volksleben verwachſen geweſen, daß 
ie ſich allmählich mit demjelben fortgebildet (S. 451 [429]). Aber der 
Dichter babe nicht irgend einen vorgefundenen Etoff fo, mie er ihn 
orfand, ohne Verknüpfung des Berivandten, ohne Ausſcheidung des 
frembartigen, ohne eigene Zuthat, geradezu in Verſe gefebt. 

Warum, fährt der Verfaſſer fort, Hat fi) denn die vielbefungene Eivrite- 
md Nibelungenfage nur in dieſem Gedichte zu einer künſtleriſchen Form con- 
entriert? Offenbar deswegen, weil nur in dieſem Gedichte gerade das Zu— 
ummenpaffende aufgenommen und das Aufgenommtene gerade fo vertheilt ift, daß 
8 etwas Irganifches, eine in fich geichloffene Welt bildet (S. 447 [428]). Die Ge- 
chichte in der Form, welche ihr der Dichter geliehen hat, enthält ohne Beziehung 
mf etmas außer oder über ihr Liegendes unmittelbar und in fich felbft alles das, 
vas zu einem äfthetifhen Sefammteindrude erforderlich ift (E. 450 [428]). 

Endlich [Schriften S. 430] giebt der Verfaſſer nod) einige Winfe über 
den Beift des Nibelungenlieves. Geift und Idee eines Gedichtes hält er 
nicht für gleichbedeutend und verfteht unter erfterem die über ein ganzes 





438 


Gedicht verbreitete eigenthümliche Beleuchtung, wodurch ung jeder darin 
befaßte Gegenſtand in einer beftimmten Farbe erfcheine, die dasſelbe 
umgebende Atmoſphäre oder das bejondere Klima, welches darin 
berriche. Subjectw genommen aber, fei er die von jeder andern unter 
firiiune Grmütbeitimmung, die und nur bei diefem Gedicht ergreife 
un! von Anfang bie gu Ende besjelben begleite. Der Geift eines Ge 
drdtet lönne alie eigentlich nicht wiedergegeben werben; wer ibn ver: 
zedmen mwelle, mühe felbft das Ganze lefen. Doch fieht der Verfaſſer 
ft nad anzeinen Zügen um, in denen das Gepräge des Ganzen am 
Arutlidhiten berdortrete. und bemerft, als zum @eifte diefer Epopde ge: 
ses. deendere ven ernſten, geipannten Hinblick auf ein gefürdhtetes 
ErN. Es ser im Interefle des Dichters gelegen, uns frübzeitig auf 
erer aurizen Ausgang gefaht und für die gewaltigen Schlußeindrüde 
erster su maden (S. 481 [430)). Eine gewiſſe Schwüle ver: 
Kar mb uhr den ganzen Horizont des Gedichtes; die Gegenftänte 
ara. te burʒ ver dem Ausbruche eines Sturmes, und jedes auf: 
nxzaNn Willen cvicheine und als ein werdendes Gewitter. Damit 
air x Käimmie Erwartung ber Kataſtrophe nicht für die Kataſtrophe 
ſend*æ „Miumpien möädhee, bube der Dichter, mittelft der zwiſchen eintreten: 
de Arie vnd beitern Begegniſſe, den aufgewehten Vorhang noch 
ana jun, che er ihn vällig aufrollen laſſen (S. 486 [432)). 
Tier leꝶ e Adrdeiluna, über den Geift des Liebes, iſt beſonders 


rad an damen Veoobachtungen. Bon den Schlußworten bebe ib ne 
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Entziehen wir die Betrachtung dem Einfluß, den die ungemeine poetifche 
mt des Werls ausübt, fo gelangen wir zu einer andern, faft entgegengefetten 
ahenehummg. Wir entdeden einen bereits geflörten Organismus und eine 
er und ba verleßte, nur flüchtig wieder vereinigte Oberfläche. Cingefchobene 
afonen, zugefügte einzelne Strophen und größere Stücke, unnöthige Wieder 
Wangen, Unverftändliches, ſelbſt baare, durch feine Erklärung zu befeitigende 
Weriprüche, lafien ſich nachweiſen. Das Gericht ift nicht das Werk eines 
migen u. |. f.1 

Eo hören wir alſo dasfelbe Gedicht zuerft vom äfthetiichen Stand⸗ 
anct aus als ein in fünftleriicher und pfychologifcher Einheit und Folge 
tigleit durchgeführtes Kunftganzes anrühmen, ſodann in hiſtoriſch⸗ 
itiſcher Beleuchtung jelbft nicht ala das Werk eines Einzigen aner: 
anen, fonbern ala eine Zufammenfegung einzelner und verfchieden: 
iger. zum Theil noch ungeſchickt jverbundener Lieder bezeichnen. 
Aeichwohl haben beide Spredyer mit Sinn und Liebe für den Gegen: 
und fich geäußert. Wir dürfen nun aber nicht in der Wahl zwiſchen 
eden Anfichten ſtehen bleiben; es ift nöthig, und für die eine oder die 
dere zu enticheiden, oder auch in der Sache felbft einen britten Weg 
u ſuchen. Zwar iſt es fchwierig, ohne die fpecielle Anſchauung des 
Bebichtes felbit irgend eine Meinung überzeugend auszuführen. Sowie 
ber die beiden fich entgegenftehenden Anfichten doch in allgemeinern 
lügen dargelegt werden konnten, fo mög' e8 auch mit der folgenden 
erfucht werden. Vielleicht gelingt eö dabei, zu zeigen, daß das, was 
us den Abhandlungen jener beiden Verfaſſer ausgehoben worden, fich 
ı gewifien Beziehungen näher fteht, alö es beim erſten Anblid er: 
keinen mochte. 

1. Die Fabel des Gedicht, Handlung und Charaltere, find nicht 
e Erfindung eines Einzelnen, nicht ein Erzeugnis der Zeit, welcher 
rache, Vers und Stil dasfelbe anmweifen, der Orenzicheide des 
völften und breizehnten Jahrhunderts. Dieſes beruht nicht nur über: 
aupt in ben früher dargelegten Anfichten über das Welen der epiichen 
zolledichtung und in den Ausführungen über den Sageninhalt der 


1 [Uhland hat die citierten Stellen aus Grimms Heldenjage ihrem voll- 
Makigen Wortlaut nach in der Vorlefung ausgehoben. Da dieſes Bud, jedem 
ger Hemd liegt, durfte fich hier der Abdruck auf die zuſammenfaſſende Haupt⸗ 
Wele beſchränten. K.] 


Perißer at uf beiondern, nad den Haupt: 
Ser vor zer Sees u Erinliedver des adten Jahr: 
m zur mr amaer zustcer Serisemenbang, der die Einkeit 
Irre zes msmame: ırr 1rd riet böber binauf muß dam 
m vmerzm Sure m oo üiee oe? Nurnden Berziveigung ge 
m pen Br kurz mer zehn, Nah in Den Motiven und in 
oe UT: em Somen: 2 ide Er von ber nordiſchen 
Zet:ir: miriS zeri:: zz XA inebeiendere erörtert, wie die 
wie Rum ttis bewortreten Tonnte, nachdem 
vw m Ant meiden iierd:mocide Brũnhild als weib⸗ 
ae num zii sur. Aber daß Rriembild lange vor Ab 
eur: ni Meiiranete I ige Stellung in der deutfchen Sage 
em Sa. etz => Erzählung des daniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
Eye So Rs .3. S. 37010 von dem ſächſiſchen Eänger, der im 

11 Garnier: roblintainnıen Berratb an ibren Brüdern 
>m Tixrmövszeze Kıncı sur Barnung gelungen, notissimam Gr- 
mis erga fratres perlüam.! Siegfrieds und Guntbers Charaltere 
fr ın Kermelichen dieteiben geblieben , wie in den Eddaliedern (Grimm, 
lim. 370). Hagen it icon in dem lateinischen Walthersliede des 
sebneen Jabrbunderts webl erfennbar vorgezeichnet. Dietrich mar längft 
der Selb eines beſondern Sagenkreiſes, bevor er in der Nibelungenoth 
ñegreich entickeidend auftreten konnte. Es ergiebt fich aber auch aus 
ielden Dichwerken des epiiben Cyclus, welde jpäter, als das Nibe: 
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zgliederung vor unfer Betwuftfein trete, fondern jeder wie mit einem 
ale aus der Begebenheit und dem lebendigen Geſpräch herbortrete 
5. 426), wenn ihm meiter angenehm auffällt, daß von jeder Berfon 
8 Gedichtes, obgleich kaum von einer eine durchgeführte Schilderung 
ttworfen jet, doch unferer Einbildungstraft ein beftimmtes, mit feinem 
dern vermiſchbares Bild vorjchwebe, jo dag man dasſelbe fogleich 
ch Zeichnung fizieren zu können meine, fo hat diefes wohl eben darin 
inen Grund, daß alle dieſe Charaktere und Geftalten nicht erft ent: 
eben, ſondern längft jchon fertig, ala jelbitändige Perfönlichkeiten 
gründet und anerkannt find. Die ungezwungene Sicherheit der Cha⸗ 
kteriftil, die Borausfegung der allgemeinen Belanntichaft mit den 
eldencharalteren geht jo weit, daß Leſer unferer Zeit dadurch wohl 
sh in Irrthum geführt merden können, wie 3. B. Bauer Die: 
ihen von Bern als eine „greife Heldengeftalt“ zeichnet, während mir 
a Zufammenhbang der Sagen von diefem Helden erjeben haben, daß 
ſtets jugendlich gedacht werben müſſe. Er zeigt auch wirklich im 
hbelungenltede, ald Bändiger Hagen? und Gunther, feine vollite 
zaft, und indem er feinen alten Meilter Hildebrand zur Seite hat, 
mn nicht auch er als ein Greis erfcheinen. Das mar aber Sängern 
nd Hörern jener Beit fo geläufig, daß es darüber gar feiner Ber: 
ändigung bedurfte. ' 

Bon einem Dichter des Nibelungenliedes können wir alſo nicht 
rechen, jofern wir unter einem folchen den Erfinder feiner Fabel oder 
ıh den geftaltenden Bearbeiter eines vorher noch nicht poetifch zuge: 
ldeten geichichtlichen oder fagenhaften Stoffes verftänden. In langer, 
bendiger Fortbildung mar der poetifche Inhalt des Liedes, Hand: 
ng und Cbaralteriftil, ſchon vollendet; ihr Dichter war allerdings 
ht ein einzelner, fondern die längft im Volke wirkende dichterijche 
ejammtkraft. 

2. Gleichwohl kann uns auch ein bloßer Ordner nicht zufrieden 
ellen. Es kommt in der Frage vom Ordner zweierlei in Betracht: 
as lag vor ihm, das er zu ordnen hatte? und in welcher Abſicht, in 
elchem Einne verfuhr er ordnend? Wäre der Zuſammenhang, der 
ach dem Obigen in der See, in der Geſammtheit des Volksgeſanges, 
Lerdings vorhanten war, auch in einer Vollzahl einzelner Lieder in 
@ Urt niedergelegt geweſen, daß man biefe nur in Schrift zuſammen⸗ 
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zufaſſen brauchte, um das rechte Ganze zu gewinnen, dann könnte nur 
von einem Sammler oder Schreiber die Rede fen. Wäre ſchon ein das 
Ganze vollftändig umfaflendes Schriftwerk vorgelegen, dann könnten 
wir nur von einem Überarbeiter ſprechen. Allein letzteres ift weder er 
weislich noch wahrſcheinlich, denn gerade in dieſem Gedichte wird fid 
niemals, mie es boch faft in allen andern unferes epifchen Kreifes ber 
Fall ift, auf ein Buch, auf ein Gejchriebenes bezogen. Was in alten 
Mähren Wunders gejagt fei, uns hören zu laffen, tft die allgemeine 
Duellenbezeihnung im Eingange des Gerichte. Daß es aber auch nic 
genügte, die gangbaren Lieber in möglichiter Vollſtändigkeit niederzu 
ſchreiben, um ein Ganzes ohne Lücken und Widerſprüche zu erhalten, 
lebrt die Natur der rhapſodiſchen Volksgeſänge, welche bei allem Zr 
fammenbange im Größern und im Hauptinhalte, doch im Einzelnen und 
in der Ausführung niemals völlig zufammenftimmen und fich fugen; 
follen fie zu einem barmonifchen Ganzen verbunden werben, dann muß 
eine orbnende Hand eingreifen; es muß angereiht, ausgeglichen, ergänzt 
werten. Aus einem folchen Ordnen vieler einzelnen Lieber oder bed 
aus der Erweiterung und Ergänzung eines jchon beftandenen größern Com 
plexes durch ſolche (Heldenſ. 65) fol nun, nad) Lachmann und Grimm, _ 
das Nibelungenlieb bervorgegangen fein, und diefe Art der Entftehung 

wird in alten Liederanfüngen, in Einfchiebungen, Wiederholungen, Ur 
veritänblichleiten, Widerfprüchen nachzuweiſen gefucht, welche der Drbner 
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Mlärt, ihm aud hierin beizupflichten fcheint. Lachmann, wenn ich ihn 
uicht gänzlich mifsverftehe, nimmt an, daß, wenn wir aus einer Aben- 
eure des Nibelungenliedes diejenigen Strophen ausgeſchieden, in denen 
# bloße Übergänge und Einfchiebfel von der Hand des Drbners zu er 
innen glaubt, wir alsdann das einzelne Lied der Hauptſache nach in 
ver Geftalt vor uns haben, wie ber Drbner felbft es vor fich hatte. 
So ftellt Lachmann gleich aus der zweiten und britten Abenteure, welche 
von Siegfried Jugend und feiner Fahrt nah Worms handeln, durch 
Kusfcheidung und Umſetzung vieler Strophen, zwei Lieder ber, deren 
nfiere® „bie Beichreibung der Teierlichleiten bei Siegfrieds Schwert 
nahme, bis auf den Punct, wo er fich weigert, bei feines Vaters Leben 
vie Krone zu tragen“ (DB. 93—180), enthalten babe (Lachm. a. a. D. 
5.72). Rad meiner Meinung aber kann ed niemals, weder im Wort: 
laute der durch jenes Verfahren gereinigten Strophen, noch felbft dem 
Juhalt nach, ein in lebendiger Überlieferung gangbares, für fich bes 
Kandenes Lieb gegeben haben, worin eine ſolche Schwertnahme -be: 
ſchrieben wäre. Dasſelbe behaupte ich in Beziehung auf alle aus 
führlichere Schilderungen von Seftlichleiten, Botichaften, Hoffahrten, 
Stauendienft und jo fort, aljo von einem bedeutenden Theile des Liebes 
überhaupt und der eriten Hälfte desfelben insbejondere. Dieſe Anficht 
u begründen, gebe ich auf den zmweiten der obigen Fragpuncte über, in 
welcher Abfiht und melden Einne denn der angenommene Drbner 
ſein Gefchäft unternommen und betrieben habe. 

Im Abichnitte vom Vortrag der Heldenfage habe ich in Beziehung 
uf bie fchriftliche Auffafjung zum Behuf des Vorlefend bemerkt, daß 
8 dabei im Allgemeinen nicht auf das bloße, wörtliche Aufichreiben 
der in münblicher Überlieferung vorhandenen Lieder und Sagen abge 
eben war, fondern daß, wer ſchrieb oder dictierend fchreiben ließ, irgend 
einen Zweck batte, die Sache mweiter zu führen, für feine Zeit wirkſam 
w machen. Wir lönnen, außer dem kurzen Volksliede von Hildebrand, 
bon keinem unjrer Heldenliever behaupten, daß es fo gefungen und ge 
Iagt worden fei, tie es niebergejchrieben if. Daß nun inöbejondre 
derjenige, twelcher das Nibelungenlied für die Schrift geordnet, nicht die 
Abſicht gehabt haben könne, die in der Überlieferung vorhandenen 
tmmanzenartigen Lieder bloß zufammen zu ftellen (Lachmann ©. 4) und 
Dabei nur die ihm nötbig fcheinenden Verknüpfungen und Ergänzungen 
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EAACC um m Andaftenivu des Werkes ſelbſt. Tenn 
1. m müde Ir Heer, aud nach Wegräumung deſſen, 
mas wir "ar \uae Zune erfär, ned immer großentheild erſcheinen 
ziewz Immer %. me 18 suser bebauptet, niemals in vollämäßiger 
Geirirıe: wir ein Tie Beidreibungen von Nitterfeften, Ver 
Farm err zutem Koreufa. suütreuntlichen Empfängen, felbft von, 
Grm. ; B. ner A Sochientriege. aus welchen noch immer ein 
beziäcder Zi: Der uägnionieren einzelnen Lieber beiteben würde, 
ine nımal3 a levatın Munte des Geianges oder der Eage fid 
vererb: Zain. Sie And ein Ichöner Rahmen für die eigentlichen Eagen: 
zebilde. fe zeden Dr Sage das Gewand einer beftimmten Zeit, is 
meider re 1b brizeundet un? beimiſch anfiedeln fol, aber fie find 
nichts, mus für ch, als Inbalt und Beitand eines Liedes durch bie 
Menichenalter ichreiten tonnte. Der immerfort treibende Kern eine 
Sagenliedes lann nidı im den Tätigkeiten des täglichen oder feittäg: 
lichen Xebens, nicht in Schilderungen allgemeiner Sitten und Gebräude 
beiteben; beteutungsvelle Mxıben, ſcharfe Charaklterbilder, ergreifente 
Situationen, Gemütbizuttände, Xeitenidaften, in bewegte Hanblung 
geießt, diele find es, die einem Licde Leben und Dauer geben, die es 
in den Volksgeſang einführen und in ihm erhalten. Unfer Nibelungen 
epos ijt nun allertings voll joldhen echten Sagenbeſtandes, aber bieler 
ift von jenen Außerlichteiten reich bekleidet und felbft, befonverd im 
vordern Theile des Liedes, durch jolden erjeßt. Ich werde hiefür em 
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aß er auch jene für vollamäßig erllärt und dem lebenden Mund 
er Sage zuweilt, fo kann ich hierin nicht übereinftimmen. Sch balte 
icht nur jenes Äußere, befonbers in der Ausbreitung, wie fie ihm im 
Ribelungenliebe gegeben ift, feiner Natur nach für unvollamäßig, fon: 
en ich glaube felbit nicht, daß es auch nur die Beit gehabt hätte, 
ih zur Bollsmäßigfeit beranzubilden. Es zeigt uns die Sitte des 
uslichen und öffentlichen Lebens fo, wie fie am Schluffe des zwölften 
Jahrhunderts fich geftaltet Hatte, aber nicht mie fie fchon in volles 
mäßigen Überlieferungen bargeftellt fein konnte; und es ift fo gleich 
mäßig und gehalten über dag Ganze verbreitet, daß wir entweder alle 
ner zufammengeftellten Lieder bereits in dieſelbe Farbe getaucht ans 
schnen müften, was nad) dem Obigen unzuläflig erjcheint, oder dieſe 
Binbeit nur in der Anſchauungsweiſe des Ordners begründet finden 
innen. Grimm jelbit jagt (S. 64): „Sn der äußern Form, in Stil, 
Farbe und Ton der Erzählung bemerken wir feine ftörende Verſchieden⸗ 
heiten; derfelbe Geiſt iwaltet überall.” Hätte dieſer gleichmäßige Geift 
wa fchon in einem der gegenwärtigen Geftalt des Liedes zu Grunde 
liegenden größern Ganzen gemwaltet, dann würde das bisher Gejagte 
eben nur auf den Ordner diejes letztern anwendbar fein. Es ift aber 
m jener Annahme wirklid fein Grund vorhanden, vielmehr past das 
Koſtüm gerade zu der Zeit, welcher das jett vorhandene Gebicht aud) 
der Sprache und dem Berje nad angehört. Waltet nun durch diejes 
imer gleiche Geift und können wir die Verbreitung desfelben dem Orbner 
des Gedichtes nicht abjprechen, fo iſt ihm, ſei e8 auch vorerft nur ın 
ishern Dingen, doch eine Über das Ganze fich gleichförmig eritredende 
Virkſamleit eingeräumt, die un3 fehr natürlich zu meitern NRejultaten 
führt. Befand er fich einmal auf dem Standpunct, feine Zeit in den 
alten Mähren geltend zu machen, fo lag ihm auch ganz nahe, hervor: 
wbeben und auszubreiten, was dem Geiſte feiner Zeit zujagte, zu be: 
jeitigen oder durch andres zu erfeßen, was demſelben widerſtrebte. 
Schon in der älteften Gejtalt der Sage, in den Eddaliedern, wirken 
vornherein mehr bie mythiſchen Motive, weiterhin mehr die der Leiden: 
ſchaft. Es iſt ſehr begreiflih, daß einem Ordner aus der hohenſtaufi⸗ 
Igen Zeit die legtern anſprechender waren, als die erftern; daß jelbit 
ion in den deutfchen Überlieferungen, die ihm zunächft vorlagen, das 
Rothe verdunkelt, das Ethifche hervorgeftellt war. So dürfen wir 
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ung auch nicht wundern, wenn bie zweite Hälfte des Ribelungenlieves 
lebenäroller daſteht, als die erfte, wenn in biefer, wo ber mytbiſche 
Inbalt großentbeild ausfiel, dafür die äußerlichen Schilderungen um jo 
beguemer einrüdten. Eie paflen auch am beften für dieſen vordern 
Ibeil des Gedichts, wo noch, wie die Eingangsſtrophe verlündigt, von 
Freuden und Hochgezeiten berichtet wird. 

Daß in einem Gedichte, welches, wie wir anerkennen, mehrere 
ſchon vorbandene Rhapſodieen zur Grundlage hat und dieſe wohl auch, 
ſoweit es nicht der Zweck des Ordners mit fi) brachte, unverändert 
ließ, wie es denn ũberhaupt den Ton und Stil bes epiſchen Gejange 
einbãlt, Ungleichheiten und Widerſprüche im Einzelnen vorkommen, iR 
war nicht anders zu erwarten. Schon das bei Abfaſſung der Schrift 
werte gewöbnliche Dictieren, die bloße Verarbeitung im Gebächtnifk 
machte ſolche Verſtöße faft unvermeiblich; fie find auch, wie Grimm fe 
bemurlt (S. 369), für den poetiihen Werth unerheblich; mögen wir 
Kriembildens Sabre noch fo genau nachzählen, fie ift doch niemals 
wultert. Im Ganzen aber follten foldhe Unebenheiten gerade einem 
Dedner. denſen einziger Beruf eine geichidte Zufammenftellung wäre, 
weniger begegnen, als demjenigen, der mehr das bichteriiche Ganze vor 
Augen Üüttr. 

Wir baben alſo, nad all diefen, nicht bloß einen Drbner, ber 
altere dieder zufammengentellt und —— —— ———— we⸗ 
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on der an jener Stelle-die.Rebe ift, gebraucht fein, ſo fcheint body bas 
Befühl der Einheit im Ernfte gemeint zu jein. Wie dem fei, es ift in 
er durch das Ganze verbreiteten fubjectiven Stimmung nicht zu ver: 
ennen. 

Wir haben einen Ordner gefunden, der die alte Sage im Geiſte 
einer Zeit wiederzugeben unternahm. Schon hierin liegt eine geiſtige 
Thãtigkeit, die dem Ganzen wenigſtens die äußere Einheit des Coſtüms 
zab. Nun zeigt ſich aber weiter, daß dieſes Ganze auch die innere Ein⸗ 
jeit der Handlung und der die Handlung beſeelenden Idee hat. Das 
Bebicht beginnt mit Kriemhildens ſchön aufblühender, ahnungsvoller 
Jugend, es ſchließt ſtreng ab mit ihrem Tod auf dem Gipfel ihrer furcht⸗ 
baren Umwandlung. Eo bringt e8, Tann man anführen, der Geift der 
Sage mit fi, jo fand es der Ordner in ben Liebern. Allein, mas 
letzteres betrifft, ergiebt fich aus dem Gedicht von ver Klage, welches 
ba anhebt, wo das Ribelungenlied endet, daß Überlieferungen vorhanden 
waren, welche über Kriembildens Tod binausgiengen und melde, in 
mgendb einer Geſtalt, wohl aud dem Drbner des Nibelungenlieves zu 
Bebot geftanden wären. Nicht allen Bearbeitern alter Mähren iſt es 
gelungen, den Geiſt der Sage fo aufzufaflen, daß fie in ihm die Be 
grenzung ihres Werkes finden. Endlich aber bricht audy noch jene jub: 
jective Einheit hervor, die mit Empfindung und Bewuſtſein ihren großen 
Begenftand in fih aufnimmt. Andeutungen der Zulunft finden wir als 
uam epifchen Stile gehörig, auch in andern und ältern Gedichten. Aber 
viefer abnungsvolle Hauch durch das Ganze, dieſe Verkündigung des 
Unheils vom Anfang an, die Borausfchauung in der träumenden Seele, 
die immer näher rüdende und bei jevem Vorſchritt wieder durch einen 
Behelaut angerufene Erfüllung, diefe Weife ift nur dem Nibelungen: 
liebe eigen. Und warum bat denn audy feines von allen andern Ge: 
dichten dieſes Kreifes jene Anmuth, jene aus dem frifcheften und leben: 
Naften Gefühl erzeugte Wahrheit, die jedes Wort durchdringt und bejeelt 
(Borte von Grimm ©. 368)? Eind diefe Eigenfchaften ein Gemeingut, 
varum finden wir fie nur hier? und fünnen wir fie nicht allen dem 
Ordner vorgelegenen Liedern zuerfennen, warum rechnen twir fie nicht 
ihn ſelbſt zum Verdienſte? 

Wie ſollen wir aber einen Ordner nennen, deſſen Geiſt auf ſolche 
Beile die alte Sage in ſich auffaßt und zurückſpiegelt? In der Sprache 





ws Bitteiriters nermen telbit Die Bercheiter mälxber Rittermähren fih 
Tumer Ts sites m wer Klage. das toi den Geſchichten bes Nibe 
ungemiedes umaniege, mennt Der Reriaffer ferner UÜnwelle einen tihterre. 
Jum mr mem m Emmigitud mer Jet lein Hindernis finden, 
ur Iome. en mir 'ulde Eigenidiaiten uidieeiben, gerad beraus einen 
Sr u mm. 

E it. ım  fır zu beunimer, wnbr ver Dichter ber Eage, aber 
we Tuner 2 Sieies. mie es ala ein Ganzes wor uns liegt. 

Zeempn. zeihe am Tichter des Ribelungenlieivö annebmen, 
uer mu nun xetmetese Bermurbumper über teilen Perſon ge 
umer. - 

Zug Ss emm zum Ireringer geweſen ſjei, iſt eine unbaltbare 
Courre ment mr mu gern den Dickhter diejes Liedes aus unjrer 
Äunnuerune zorhmmmmer fer, ic Eiumen wir es doch nicht ohne ze 
zemader Som Sommr bomeft (gelte. 66), ein geograpbifcher Im 
un ns in Inc. der den Tden- und Waſichenwald mit einander 
wewentw. ee u? I Unfuzte eines Eütdeutichen, welcher demncch 
Terme re Wrismpereeeh me gemein fein und bie Orilichkeiten in 
Immer dog ziuneher verkanden: alio eber auf einen aus tem 

I Gem zurebw idiom wor längerer Zeit die Spur einer nieder 
Gumtihrn Des Kıbelungenlietes, welche zu Brüſſel läge 
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Forſchungen zur Gefchichte der beutichen Litteratur und Sprache S. 148 
abdrucken laſſen.! 

18. Die Klage. In 4316 kurzen Reimzeilen, Dieſes Gedicht, wel⸗ 
ches in allen vollſtändigen Handſchriften des Nibelungenliedes letzterem 
folgt, ift großentheils eine umſtändliche Paraphraſe der Schlußſtrophen 
des Ribelungenliedes, in welchen geſagt wird, daß Dietrich und Etzel 
die Gefallenen inniglich beklagt, und weiter Str. 2316: 


Ich enkan iu niht bescheiden waz sider dä geschach, 
‘wan riter unde vronwen weinen man dä sach, 
der zuo die edeln knehte ‘ir lieben friunde töt u. |. w. 


Es Scheint, weſſen und der Dichter des Nibelungenliedes nicht zu 
beicheiden wuſte, wollte uns der Verfafier der Klage beicheiden. Er läßt 
Eteln mit Dietrih und Hildebrand ihre Todten nad) einander unter der 
Menge der Leihen auffinden, bellagen und beitatten. Dann werben 
Trauerboten in die Heimat ber Helden gefchidt, mit ihren Roſſen und 
Baffen. Auch Dietrich zieht mit Herrad und dem Meiſier Hildebrand " 

Wieder nach feinem Lande. 

Das Gedicht hat hiernach feine rechte Handlung. Es befteht meift - 
in weitfchmweifigen Ergüflen der Klage und in NRüderinnerungen an das, 
was im Nibelungenliede wirklich gefchehen if. Nur bin und wieder 
trifft man auf fagenhafte Züge oder belebtere Darftellung, 3. B. mie 
dem todten Wolfhart das Schwert aus der Hand gebrochen erben 
muß, wie Rüdiger Knappen mit feinem Rofje, das fi) immer nad) 
feinem Herrn umfieht, nad Pechlarn zurüdfehren, wo den Frauen 
dad Unheil fchon durch ſchwere Träume verkündet ift. Litterariſchen 
Werth bat die Klage befonderd in Beziehung auf das ihr dem Sn: 
halte nach fo genau verwandte Nibelungenlievd. Die Frage über bie 
urfprüngliche Geftalt deö legtern bat ausführlidhe Unterſuchungen ver: 
anlaßt, in wie weit und in welcher Geftalt dasfelbe dem Verfaſſer der 
Mage befannt war und welche andermweite Darjtellungen der Sage er 


bor fich hatte. ? 


1 [Refte einer mittel-niederländifchen Überfegung ſ. Hagens Germania 1, 
39. Pfeiffers Germania 1, 215. 8.) 

2 (Helvenf. 118 f. Haupts Zeitſchrift 3, 198. Holtzmanns Unterfuchungen 
ef 8) - 

Ufleand, Schriften. 1. 29 
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Als urfprüngliche Uuclle der Dichtung wird Folgendes fabelbaft 
angegeben: ter bunniide Erielmann Ememmel, welcher als. Bote ber 
furdtbaren Ereigniie nah Worms geſchickt ift, verkündet diejelben auf 
dem Wege aud dem Biſchof Pilgrim zu Paflau, dem Oheim der bur- 

Die Angabe (3. 1727 ff. 2145 ff.), als hätte Biſchof Pilgrim nad) 
dem Berichte des Augenzeugen Swemmel die Begebenheiten durch Meifter 
Konrad in lateiniſcher Sprache nieberfchreiben lafien, bemerft W. Grimm 
(Heſdenſ. 109), „it injoweit unbebenflich für eine Erbichtung zu halten, 
als Pilgrim, der am Ente bes zehnten Jahrhunderts (991) ftarb, nicht 
die Erzählung des Fidelers fann vernommen haben ; aber ein lateiniſches 
Bud mit einer georbneten Erzählung der Begebenheiten möchte doch 
wohl befitanden haben.” | 

Möglich, daß durch eine miſsverſtandene Stelle eines lateiniſchen 
Werks über die Ribelungenfage, welches aus Anlaß bes Biſchofs Bil 
grim gefchrieben oder ihm zugeeignet war (wie um biefelbe Zeit das 
Iateintfche Gedicht von Walthers Flucht dem ftraßburgifchen Biſchof 
Erchimbald), jene Tradition und mit ihr die Berfon bes Biſchofs 
felbft anachroniftifch in die deutſchen Lieder übergegangen (vgl. Hel⸗ 
den. 71, 5). 

Neben der allgemeinen Erwähnung, daß diefe Geſchichte nachher 
oft in deutfcher Zunge gedichtet worden, und verfchiedenen Beziehungen 
auf mündliche Eage wird aber au eines bejtimmten beutiden 








C. Hegelingentreis. 


19. Gudrun, das einzige Gedicht diefes Helbentreifes, in 6824 
Langzeilen, welche fich in [1705] vierzeilige Strophen der früher be: 
ſchriebenen Weiſe tbeilen. 

Der Inhalt zerfällt übrigens in drei beſondre Sagen: die erſte, 
wie Hagen von Irland als Kind von einem Greife geraubt wird; die 
zweite, wie Hettel, König zu Hegelingen, feine Reden auf Brautwer⸗ 
bung um Hagens Tochter, Hilden, ausfenbet und dieſelbe, beſonders 
durch Horands herrlichen Gefang verlodt, ſich entführen läßt; die dritte 
von den Echidjalen Gudrund, der Tochter Hettels, die nach der Nor: 
mandie ‚geraubt in langer Dienftbarkeit ihrem Bräutigam und ihrem 
Stamme Treue hält, zulett aber von den Ihrigen, unter blutiger Rache, 
zrüdgefübrt wird. 

Grimm beurtbeilt den poetiichen Werth dieſes Gedichte in der 
veutichen Heldenſage S. 370 f. 

Ich babe in den Umriſſen der Heldenfage ſowohl, ala in der Dar: 
fellung der Charaktere, two Gudrunen eime bejondre Schilderung ge- 
vidmet war, den Inhalt des Gedichts ausführlich gegeben und die Treff» 
lichleit dieſes meiblichen Charakterbildes hervorgehoben. Die Vergleihung 
mit dem Ribelungenlieve in Beziehung auf Anlage und Entwidlung 
laſſe ich dahin geitellt fein und bemerfe nur, daß die Aufgabe des Nibe: 
lungenliede3 jchtwieriger zu löjen war, weil ſie kühner war. Aber dem 
großen Lobe, welches Grimm der Darftellung des Gudrunliedes ertheilt, 
Inn ich nicht beiftimmen. Sie ift zwar gebildet, aber etwas meitläufig 
und geziert. Was vom epifchen Stil beibehalten ift, erjcheint mehr ab⸗ 
ſichtlich, ald natürlich, und die mit der epiichen Strophe vorgenommene 
Umwandlung bat etwas Gefuchtes. Darin ift im Nibelungenlieve alles 
einfacher und frifcher; feine Darftellung follte ohne Zieifel im Gudrun 
bede überboten werben; daß ver Verfaſſer des letztern die Nibelungen 
vor Augen batte und nahahmte, kann im Einzelnen nachgewieſen werben. 
Der alte Sageninhalt ift, wie namentlich die Vergleihung mit der nor: 
diſch⸗ mythiſchen Sage von Hilda zeigt, nicht wenig zurüdgetreten. Ob 
bieß und in wie weit erft bem lebten Bearbeiter zuzufchreiben jet, können 
wir nicht beurtbeilen. 


Tas Gedickt welches ned m die erſte Hälfte des 13ten Jahrhun⸗ 
ters ;u een vr, besiekt ſich nur einmal auf das, was die Bücher 
fan tbum, jenit üters auf das Sagen (Heldenf. 325). — 
nennt oder bezeichnet ũch nicht 

In tem Gedichte des Pfaffen Lauprecht von Alexander, aus dem 
12ten Jahrbundert, wird aut ein Ereignis des Liedes, den Kampf 
auf m Bulpenwerde, angeipelt. Hätten wir die Dichtung in 
ihrer damaligen Gealt, jo würbe fie ſich ohne Zweifel fagenhafter 
ausuchmen. Des Äeberluntigen Horand (Herrenda) wird ſchon in 
einem angeljähfiihen Gedichte erwähnt (Heldenſ. 330), und bie deut 
hen Gedichte des 13ten Jahrhunderts fprechen öfters von Horands 
Geſange. 


[Die deutfhe Sage in der nordiſchen Poefie] 


Wir baben nunmehr die fämmtlidyen deutfchen Gedichte der dra . 
Heldenkreiſe auch als einzelne Gompofitionen,, in Beziehung auf ihre for: 
melle Beichaffenbeit, die Zeit ihrer Abfafjung, die Berfönlichkeit des Did; 
terö, den poetifchen Werth der jeweiligen Bearbeitung, burchgegangen. 

Die dem flandinavichen Norden eigene Darftellung der gemein 
famen Heldenfage iſt ihrem Inhalte nach nicht nur in bejondern Um 
rifien dargelegt, jondern aud von mehreren Seiten, beſonders ber 
mytbifchen, beleuchtet worben. Die Erörterung bed Formellen abe 
überhaupt jowohl, al3 der Sompofition insbejondre Tann nur einer ge 
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meiften Handſchriften „Eaga von König Dietrich von Bern und feinen 
Kämpfern.” Den Ramen Wiltinenfage- hat fie in Peringſtiolds Aus: 
gabe (Rafn 621. Heldenf. 177, 3); einer der vordern Abjchnitte han⸗ 
velt nemlich von König Billinus in Billinaland und deffen Gefchlechte. 
Ih würde mich auch der paſſendern Benennung Dietrichgfage bedient 
baben, wenn nicht die andere, ſchon herkömmliche, das Wert auffallen: 
ver bezeichnete, während wir unter Dietrichdfage auch allgemeiner das 
Ganze der fagenhaften Überlieferungen von dieſem Helden verftehen 
Innen. Die Niflungafaga, die man wohl auch befonders betitelt und 
aufgeführt findet, macht einen Theil der vielumfaflenden Dietrichsſaga 
aus. Diefe giebt ſelbſt an verichtebenen Stellen eine doppelte Duelle 
an, alte deutſche Gedichte und Erzählungen deutſcher Männer, namentlich 
aus Bremen, Münfter und Soeft; fie rechnet fich aljo felbft zu der 
deutihen Sagenbildung, wie es auch ihr Inhalt bewährt. 

Die Anlage der Eaga tft diefe, wie Dietrih von Bern den areis 
ſeiner Helden, meiſt ſie durch Kampf erringend, um fich verſammelt 
und dann mit ihnen wieder andere Heldenkreiſe bekämpft. Von jedem 
binzutretenben Helden wird erzählt, was von ihm und feinem Gejchlechte 
Engenhaftes belannt war. Dietrich fehreitet dur) das Ganze hindurd) 
und die Saga endet mit jeinem Verſchwinden. 

So umfaßt diefer große Sagenring eine Menge Meinerer. Rafn 
bat fie in feiner dänifchen Überfegung dem Sageninhalte nad in 30 
Abichnitte eingetheilt, welche zufjammen 393 Gapitel umfaſſen. 

Über den poetifchen Werth diefer Saga äußert fih Grimm in der 
deutichen Heldenſage ©. 372. 

Überaus wichtig ift uns diefe Saga durch den in ihr gefammelten 
Sagenftoff. Nicht nur zeigt fih in ihr manches noch in einer offenbar 
urfprünglichern Geftalt, als in der Darftellung der entſprechenden deut: 
ſchen Gedichte, mie fie auf uns gelommen find, fondern auch manches, 
was in deutscher Sprache ganz verloren iſt, finden wir hier in getreuer 
Überlieferung aufbehalten. So ift diefe nordiſche Saga eine unentbehr: 
liche Ergänzung unſres alten, einheimifchen Sagenreichthums. 

Als Proben von der Art dieſer nordifchen Dietrichifage wähle ich 
zwei Erzählungen, welche in feinem deutſchen Gedichte mehr behandelt 
und daher auch nicht in die Umrifje der Heldenfage aufgenommen worden ? 
find. Bon der erftern diefer Sagen findet fich jelbjt feine Erwähnung 
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mehr in deutſchen Gedichten; von der andern aber wird fich beitimmt 
nachweiſen lafien, daß fie im 13ten Jahrhundert in Rorbbeutichland wohl 
befannt ar. 

1. Wildeber und Iſung, bei von der Hagen, Wilkinenſ. 1, 364 ff, 

Grimm nimmt an, daß dieſe Erzählung früher eine mährchenhaftere 
Geſtalt gehabt babe. Wildeber werde wohl, wie der Name fchon an: 
zeigt, nicht ale Bär, fondern als gezähmter Eber umbergegogen fein. 
Rotler, an der Grenze des 10ten unb 11ten Jahrhunderts, freche von 
tem Wildeber, der nicht mit dem Schwanringe gebe; ber mit dem 
Schwanringe gebenbe aljo wäre ein gezähmter und damit fcheine auf den 
Helden unirer Sage angelpielt zu fein. Der Schwanring fei für einen 
Nina zu nehmen, der die Kraft habe, Menfchen zu verwandeln, im 
aud antvrwärt? Spuren vorliegen, daß die geheime Kraft folder Um 
settaltungen in einem Ringe bafte; die Verwandlung in Schwäne aber fi 
x Nut Mürflih wirt auch, an einer andern Stelle der Willinen⸗ 
fax. 6. 108, von Wildeber erzãblt, daß man, als er einmal vie Armel 
ven Samer Furt aufgctret, einen Golbring um feinen Arm bemerlt 
tue mern Ein rodter Grund mehr erſichtlich (Helden. 30. 388). 

X Aura wat alu Sagen 2, 169189. 

Tr Aurturslaxr mar, menu gleich unter tbeilweife verſchiedenen 
Amir ım Unbieee tem Vertafter beö Dietleibsliedes bekannt, und 
zu mer Arigerisnpen oracle Web, daß fie zum Sagenfreife der Hege 
he uni 4 iu ya Boloasıtmlämnien tritt üscho 
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ungefähr 17 Lieder, die ben Umfang einer Ballade nicht überfchreis 
ten. Grimilds Verrath an ihren Brüdern, auf die Inſel Hven ver 
legt, findet fi in breifacher Darftellung; weiter Dietrich von Bern 
(welher bier Wolfdietrichs Etelle vertritt) und des Löwen Kampf mit 
dem Lindwurm; Kämpfe, denen der Rofengartenliever entſprechend u. ſ. f. 
Diele Lieber fcheinen mir vorzliglich diejenige Art der Volkspoeſie zu bezeich⸗ 
m, in welcher größere Sagenbildungen wieder enger zufammengezogen 
werden, wobei eine getoifle Schroffheit und Zerriffenheit unvermeidlich ift. 


Wir haben bisher von der Compofition der Lieber und Sagen, 
als einzelner, für fich beftehenver Geftaltungen, gehandelt; es ift nun 
Khließlich noch zu betradhten, wie fie fih zum Ganzen des epifchen 
(yelus geftaltet haben. Denn überall weiſen fie unter ſich auf einen 
ſolchen Zuſammenhang bin, indem fie entweder in ihrer rhapſodiſchen 
Bereinzelung gerade ihre Abhängigkeit von einem größern Ganzen fund 
geben, oder durch Bereinigung mehrerer Einzelfagen zur Darftellung 
der Gefammtheit ftreben; indem fie ferner entiveder räumlich und gleich 
zeitig fich zufammenreiben, oder ber Zeit nah im Verhältnis der Ab: 
ſtammung einer Dichtung von der andern, der Fortbildung der einen 
in der andern, bervortreten. 

Diefen Zufammenhang ftelle ih mir in größeren Zügen fo vor: 

Der Mittelpunct des Ganzen, der alles andere um fi) angezogen, 
ift die gothiſche Dietrichsjage; ein Verhältnis, das die Wilkinenſaga 
mehr äußerlich aufgefaßt hat, das aber auch innerlich vollflommen be: 
gründet if. Nicht als wären andere Sagen, melde die Dietrichdfage 
um fich verjammelt hat, darum weniger urfprünglid; die Siegfriebs: 
fage namentlich läßt noch ganz ihren eigenthümlichen, heibnijch : mytbi: 
fhen Charalier ertennen. Aber weil die Dietrichsſage alle übrigen in 
oder um fi) aufgenommen hat, fo giebt auch fie den Leitfaden für bie 
Bildungsgefchichte der Geſammtſage. In ihr felbft finden wir die Ge: 
währ, daß fie, urjprünglich in ſich abgefchlofien, von den andern Eagen: 
freifen, insbefondere dem fränkiſch-burgundiſchen unabhängig, bejtehen 
fönnen und beitanden habe. 

Ihre ältefte und reinfte Geftalt erkennen wir im Wolfſdietrich, fo 
ſehr dieſes Gedicht, wie es jegt vorliegt, mit den manigfaltigften unter 
fih fremdartigen Beitandtheilen überfüllt if. Wolfdietrichs Verhältnis 
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zu feinen elf Dienjtmannen, die gegenfeitige, alles opfernde Treue bed 
Königs und feiner Reden, die Prüfung und ben endlichen Eieg tiefer 
Treue feben mir in einem großen, volllommen abgerundeten Bilde, 
voll echter, ftarker, innig lebendiger Züge. Die Irrfahrten des Helden, 
bis ihm die Befreiung feiner Mannen gelingt, machen den Rahmen der 
manigfachften Abenteuer. Aber durch all die bunte Berwidlung erfcheint 
das einfach große Grundbild, der Blid bleibt auf das Ziel geheftet 
und das Nebenwerk ijt leicht von der Hauptjache abzulöfen. Auch ein 
anderes Merkmal ftellt uns den Wolfbietrih an die Spike der gethi⸗ 
chen Sage. Die Abenteuer des Irrfahrenden gehen allerbings in fpäte 
Zeit berab, mie jo mandes, mas ſich auf die Kreuzfahrten bezieht, 
dann das ritterlihe Ningftehen zu Tervis u. dgl. m. Zugleich aber 
liegt in dieſem Gedichte, obſchon verbuntelt, ein reicher Überreft mythir 
ſcher Geftalten und Beziehungen. Die Kämpfe mit Lindwürmern, Nie 
ſen. Waldmenſchen, die bülfreichen Zwerge, die rauhe Elfe, die fi im 
Nunabrunnen verihönt, das Greifenſchiff, das Riefenweib, welches den 
delden zujammt jeinem Rofje über Berg und Thal trägt, die Zauber 
Iınde und der feenbafte Berg, die Beiffagungen und Geftirnzeichen von 
der Ankunft dos Kelten u. }. f. mweilen in hohes Altertum zurüd 
und find zum Theil gerade nur diefem Gedichte eigenthümlich. 

Ja es bat fi und chen bier jene merkwürdige Verwandtiſchaft 
init — Sage und Ryu⸗ men Aber auch die vorwaltenden 
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ich fie auf beutichem Boden erwachfen find oder an Perfonen 
ffe.der deutſchen Gefchichte fich anlehnen. Dagegen find fie 
Er 8 darin ungleichartig, daß fie ſich entiveder nur 
— abgeſchloſſen haben, oder nur als Über⸗ 
Gatzenkreiſe auf uns gekommen, ober als Ver⸗ 
er ten geblieben find; ober auch vbllig 


—* vom Epos zur Geſchichte Die älteſten 
den Geiſt der epiſchen Dich md geſtatten 
—— an die größere Heldenſage. Die ſpätern nehmen 
enter das Bepräge willlührlicher Erfindung oder um⸗ 
a geichichtlichen Charakter an, eine Sonderung von Ele 
im Epos verſchmolzen find. Ofters finden wir fie auch als 
m Poeſie getränkte Stellen in den Reimchronilen. "Unter 
baben die früheren mehr fagenhafte Beſtandtheile, als die 
ab.zulegt zeift bie eigentliche Geſchichtſchreibung, die auch 
liche, nun nicht mehr bebeutende poetifche Form abwirft. 
genbenartigen Sagen fchließen wir ‚bier aus, weil fie auf 
Seite ber Poeſie des Mittelalters, die romaniſch-chriſtliche, 
dort in ihren befondern Verband treten. 
upt aber kann aus dem. großen Vorrath von Überlieferungen 
nur eine Auswahl derjenigen gegeben werden, welche durch 
ben ober beziebungsreichern inhalt, durch die Perfon, 
etreffen und namentlich auch durch beitimmtes Zeugnid oder 
bare Spur poetifcher Auffaflung im Vollögefange fich bemerf: 









ı bedeutendes Hülfsmittel ift anzuführen: Deutfche Sagen, 
m von den Brüdern Grimm, 23 Theile, Berlin 1816—18, 
er zweite Band, worin die uns bier angehenden, an Ge: 
ich antnüpfenden Stamm: und Geſchlechtsſagen getreu nad) 
„ohne alle eigene Zuthat oder Verfchönerung, gejammelt 
erfte Band enthält vorzugsmweife Localfagen, auf die wir 
a Einzelnen nicht einlaffen können, die und aber bereits in 
, aus dem Gemeinfamen vieler einzelnen hervorgehenden, 
wibifchen Beziehungen wichtig waren, 3. B. die von ber 
, von den unterirdiſch harrenden Königen. 
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keitque-causa fortune, ut et ipsi [bit noch übrigen Heruler] inter religuas 
rates Getarum regi Ermanarico servierint, 

„Die Sage, bemerlt Mone, da fie ihrer epiſchen Natur nach anf Perſön⸗ 
isfeiten ruhen muß, hat un den Mord bes abnigehanjes Ießgehalten und ben 
Isiergang des Bolles fallen laſſen.“ 

Zwar ſtimme ich nun mit Mone darin überein, baf in der Stelle 
«8 Jornandes die Harlungenfage gemeint fei, und die Nachweiſung 
iner jo frühen Bezie auf dieſe aus der Mitte bes fechsten Jahr: 
uudert3 ift ein Gewinn für bie Sagenforfchung. Sollte aber bie 
ng fein, daß wir in der cwdes Erulorum nun wirflich den. ges 
Grund jener Sage vor uns baben, fo Tönnte ich mich davon 

od) leineswegs überzeugen. Die Erzählung des Jornandes vom Tobe 
kmanarichd bat uns bereit gezeigt, daß er bei diefem Namen auch 
ufchieden Sagenhaftes als gefchichtlich aufftelle, und jo glaube ich 
iuch, daß er auch die Sage vom Untergange der Harlunge bier exft 
Mer eingelleivet babe, vielleicht fogar nur durch die Namensähnlich⸗ 
it des vertilgten Geſchlechts mit dem Volksnamen der Heruler veranlaßt. 

Auch Dooacer, König der Heruler, ber dem weſtromiſchen Kaiſer⸗ 
A ein Ende gemacht, aber ſelbſt von dem oftgothifchen . Theoberich 
Aiegt und umgebradht worden, hat feinen Namen in die Amelungen: 
ıge übertragen, als Dtacher des alten Hilvebrandsliedes, wovon an 
mem Orte die Rede war (vgl. Heldenf. 344). 

: Endlich Die Niederlage der Heruler durch die Langobarden ergäblt 
u. Bten Jahrhundert Paulus Diaconus (de gest. Langob. 1, 20) auf 
Ngenbe fagenhafte Weiſe: 

Die Heruler und die Langobarden, zwiſchen melden, noch vor 
mi Aufbruch der lebteren nach Stalien, Krieg ausgebrochen, mollen 
Melben durch ein Friedensbündnis aufheben. Robulf, König der 
wer, fendet in biefer Abficht feinen Bruder zu dem Langobarben: 
ige Tato. Auf der Heimkehr nach auögerichtetem Geſchäfte kommt 
z Abgeſandte am Haufe der langobarbifchen Königstochter Rumetrub 
näher. Diele ſieht das zahlreiche und edle Gefolge; auf ihr Befragen 
Miet fie, daß e3 der Bruber des Königs Rodulf fei, der von feiner 
wijchaft heimziehe. Sie läßt ihn einladen, einen Becher Wein bei ihr 
muwnchmen. Arglos folgt er der Ladung. Weil er aber Hein von 
eſtalt ift, blickt fie hochmüthig auſ ihn herab und rebet ihn mit 
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minriſchen Foren an. Er antivortet in Scham und Unmillen, wor: 
über fe mel mehe entrüftet wird und in weiblichem Zorn erglüht. Tod 
verbehlt ite ihre Wachegedanten, ftellt ſich heiter und [abet ihn mit 
freundlicher Ade zu fißen ein. Den Sit aber meift fie ihm fo an, 
daß ır cin Wandfenfter im Rüden bat, welches fie, al3 wär’ es dem 
Gafte zu Ehren. wit einem koſtbaren Teppiche beveden Iafien. Shren 
TDienern alter hit Re befchlen, jobald fie zum Schenken fprechen würde: 
„Rifche den Becher!“, ſollten jene den Gaſt rücklings mit Lanzen durch⸗ 
Hafen. So geſchieht es auch; von Wunden durchbohrt ſinkt er fie: 
bend zu Boden. Als Rodulf hievon Kunde erhält, entbrennt er in 
Schmerz und Rache über den grauſamen Tod feines Bruders, bricht 
das neue Bündnis mit dem Yangobardenlönig und fündigt ibm den 
Xewg an. Die Heere fieben fi auf dem Schlachtfelde gegenüber. 
Rodulf aber dünlt fi des Eieges fo gewiſs, daß, während er bie 
Seinigen zum Kampf ausrüden läßt, er felbft im Lager zurüdbleikt 
und im Brette ſpielt (ad tabulam ludit).- Denn die Heruler waren 
damals in Kriegen geübt und durd viele Siege berühmt. Um freier 
zu fechten, oder ald verachteten fee jede Bunte, Tämpften fie nadt 
(nudi pugnabant, operientes solummode corporis verebunda, Ber 
ſerker). Ihrer Kraft nun gänzlich verranend, heißt Rodulf, mährend 
er rubig am Brettipiel jigt, einen der Seinigen auf einen nabeftehenven 
Baum fteigen, um ihm den Eieg feines Heeres um fo fchneller zu ver⸗ 
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des Himmels, daß ſie die blühenden Flachsfelder (viridantia camporum 
ins cernentes) für jchwimmbare Waſſer anfehen und, indem fie die 
Arme zum Schwimmen ausbreiten, von den Schwertern der Feinde 
graufam erſchlagen werben. Die Langobarden theilen nach erfochtenem 
Siege die unermeßliche Beute, die fie im Lager gefunden. Tato, der 
König, aber nimmt Rodulfs Fahne (vexillum, quod bandum appel- 
Iant) und Helm, den er im Siege zu tragen pflegte, und von jener 
it an ift fo die Kraft der Heruler gebrochen, daß fie fürber feinen 
König mehr über fih haben. Die Langobarven aber, durch die Beute 
bereichert und durch die Schaaren befiegter Völker verftärkt, unternehmen 
angriffötveife weitere ruhmvolle Kriege. Vgl. Deutfche Sagen II, 31 ff. 

Diefe Sage bildet das legte berulifche Heldenlied. 

Der Zug, daß der Unglüdsbote für fein Leben fürchten muß und 
das unfelige Wort in den Mund deſſen legt, dem er die Nachricht bringen 
fol, fommt auch fonft in den Sagen vor. Bel. Earo B. IX, ©. 279. 

Rodulfs kühne Geftalt ift mit Vorliebe bingeftellt und die fiegenden 
Langebarden jelbft, mit ihrer verrätherifchen Königstochter, ftehen: im 
Schatten; der tragifche Glanz haftet gang auf dem untergebenven Hel: 
denbolle, das im blühenden Leinfelde fein Grab findet. Es ift, als 
hätten TÜiberlebende des befiegten Stammes das Lieb gefungen. 

Mit der fagenhaften Erzählung des Paulus Diaconus Tann eine 
andere, mehr hiftorifche des Procop verglichen werden (Masc. II, 44). 


2. Sagen der Langobarden. 


Der ſchon benützte Geſchichtſchreiber dieſes Volles, Paulus, Warne: 
fiebs Sohn, ein geborner Langobarde, Diaconus der Kirche zu Aqui⸗ 
Ija, fchrieb fein Geſchichtwerk (de gestis Langobardorum, 6 Bücher) 
har) vor dem Umfturze des Iangobarbifchen Reiches durch Karl den großen 
im Jahr 774, welches Ereignis er überlebte. Er hat in dieſem Werke 
auch die fagenhaften Überlieferungen feine Volles in ihrer nationalen 
Farbe bewahrt und erzählt (1, 27) feine eigene Familienjage, wie fein 
Urahn (proavus) Leupichis als ein Kind von den. Hunnen (Avaren), melde 
damals in Das Friaul eingebrochen waren, mit vier Brüdern in die Ge: 
fangenfchaft geichleppt iworben, wie er, zu feinen Jahren gelommen, 
allein entfloh und, mit Köcher und Bogen hinausirrend, von einem Wolfe 
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wunterbar durch die Wildnis geleitet ward, wie er endlich mieder in 
tie Nomburtei gelangte, dort das Haus feiner Eltern jo verödet fand, 
us cs dern Dach mebr batte und voll Stauden und Dornfträude ftant, 
me € Nee niederteb und am einer großen Wildefche (ornus), die 
euer en Kanden gemachten, jeinen Köcher aufbieng, wie er nachber 
„ Jun wu ınfbaute, ſich eim Weib nahm und auf der lang ver: 
Nun Zire runder des Geſchlechts ward, aus welchem im britten 
Srue we Sciincricreiber Raulus bervorgieng. DB. IV, C. 39. Deutſche 
Ze L % 

Ser x zugenthelä werthvollen Eagen, die uns dieſer Echrift: 
wur zresalee ar. zähle ich diejenige aus, welche den Haupthelden, 
. Ze = umgetariiben Reiches in Italien, Alboin und deſſen 
ur Sin wirt Ste gründet wieder auf den Untergang 
mm eur Sul: und Königsitammes, der Geriden, die wachſende 
ua U SARGEORDEEN. 

J & 2: De Geriden und Langobarben Frimzen lang genäbrten 
rn ur iz an liefern ſich eine Schlacht. Beide Heere laãmpfen 
rn une weht Dem andern, als, mitten im Getechte, Alboin, 

a Tu Iiumb und Zuriömod, der Sohn Turüends, jener des 
augeeistene, Quer des Gepidenlönigs, fich begegnen. Alboin trifft 
u iger Te gewaltig mit dem Schwerte, daß er entieelt vom Roſſe 
im Mi die Gepiten ihren Königsfohn, der eine Hauptftüte des 
u ET del >, fe erben fie = unb eniälichen 
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auf, er fieht deflen Mörder am Plate desſelben fiken, feufzt tief auf 
und fpricht: „Lieb ift mir ver Pla, aber leid zu ſehen, ber jetzt darauf 
Kt.” Der andere Sohn des Königs, durch die Rede des Vaters ans 
geipornt, fängt an, die Langobarden mit Hohnreden zu reizen. 
Asserens eos, quia suris inferius candidis utebentar faseiolis, equa- 
bas, quibus crurum tenus pedes albi sunt, similes esde, dicens: Fatule 
sant egum, quas similatis. Tunc unus e Langobardis ad hc ita respon- 
dit; Perge, ait, in campum Asfeld! ibique procul dubio poteris experiri, 
quam valide iste, quas equas nominas, prevaleant calcitrare, ubi sic tui 
dispersa sunt ossa germani, quemadmodam vilis jumenti in mediis pratis. 


Die Gepiden fahren wüthend auf, die Langobarden legen bie 
Hände an den Schwertgriff. Der König aber fpringt vom Tifche vor, 
wirft fih in die Mitte, hält die Seinigen zurüd und bebroht ben, 
ver zuerft den Kampf anheben würde. Das, jagt er, fei fein Gott 
wohlgefälfiger Sieg, wenn man im eigenen Haufe den Feind erfchlage. 
So beichwichtigt er den Hader und fie beendigen fröhlid das Mahl. 
Daun nimmt Turifend die Waffen feines Sohnes Turismod, übergiebt 
fe dem Alboin und fendet ihn im Frieden in feines Vaters Reich zurüd. 
bein wird nun feines Vaters Tifchgenofle. Er erzählt, als er mit dieſem 
Wer, was ihm bei den Gepiden begegnet. Die Langobarden rühmen 
mit Bertvunderung Alboins Kühnheit und nicht minder Turifends große 
Iteue. 

3. I, ©. 27: Nach dem Tode der Könige Auboin und Turifend 
felgen ihnen ihre Eöhne Alboin und Cunimund. Diefer will die alten 
Rränfungen ber Gepiben rächen und bricht den Frieden mit den Lango⸗ 
harden. Sin der Schlacht fiegen die leßteren und wüthen mit ſolchem 
Grimme gegen die Gepiden, daß diefe bi zur Vertilgung aufgerieben 
berben und von dem zahlreichen Heere faum ein Bote übrig bleibt. 
Woin erlegt in diejer Schlacht den Cunimund, nimmt deijen Haupt 
wit fich und läßt daraus einen Trinkbecher machen (ad bibendum ex 
eo poeulum fecit, quod genus poculi apud eos scala dieitur, lingua 
vero latina patera vocitatur)., Cunimunds Tochter, Rofimund, führt 
er fammt vielen andern verſchiedenen Geſchlechts und Alters in Ge: 
fangenfchaft, nimmt fie aber nachher, zu feinem Berderben, zur Gemahlin 
(in suam, ut post patuit, perniciem duxit uxorem). Die Langobarden 
gewinnen ſolche Beute, daß fie zu großem Neichthum gelangen. Der 
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Dann führt fie, nad Helmichis Rath, den Mörder herein. Alboin, 
löslich vom Schlaf erwachend, fieht die Gefahr und firedt jchnell die 
Sand nach dem Schwerte. Da er es nicht losbringen Tann, wehrt er 
ſich noch eine Weile mit dem Fußfchemel. Doc bald muß dieſer kühne, 
gewaltige Held, ber jo viele Feinde gefällt bat, maffenlos, der Lift 
eines Weibes unterliegen. Sein Leihnam wird, mit großer Wehllage 
der Langobarben, unter dem Aufftieg einer Treppe, nab am PBalafte, 
begraben. Paulus fügt hinzu: 

Hojus tumulum nostris in diebus Giselbertus, qui dux Veronensium 
füerat, aperiens, spatham ejus et si quid in ornatu ipsius inventum fue- 
rat, abstulit. Qui ob hanc causam vanitate solita apud indoctos homines, 
Alboin se vidisse, jactabat. | 

6. 29: Helmichis, den die Langobarden nicht zum Könige haben 
wollen, fontern zu töbten broben, entflieht mit Rofimund, nun ferner 
Gemahlin, und dem langobardiſchen Schage nach Ravenna. Der dor; 
Üige (griechiſche) Präfeet Longinus berebet fie, den Helmichis zu töbten 
und fi dann ihm zu vermählen. Wünſchend, Ravennas Herrin zu 
werden, reicht fie dem Helmichiß, ala er vom Bade kommt, einen Becher 
nit Gift; ala er aber merkt, daß er den Todesbecher getrunfen, zwingt 
er fie, mit entblößtem Schwerte, den Reſt auözuleeren. 

Sicque Dei omnipotentis judicio interfectores iniquissimi uno momento 
perierunt. 

Auch das Ende Beredeos wird no, unter fabelbaften Umftänben, 


Auch diefe Sagen von Alboin tragen, beſonders im vordern Theile, 
ganz das Gepräge der Helvenlieder. Sie ſondern fi noch fihtbar in 
sbapfopifche Abfchnitte, Abenteuren. Daß wirklich des Helden Geftalt, 
weldye der Herzog Gijelbert gejehen zu haben ſich rühmte, noch zwei 
Jahrhunderte nach Alboins Tode (563) in deutſchen Liedern umgieng, 
fagt uns Paulus felbft, nachdem er die Vertilgung der Gepiven be: 
richtet B. I, ©. 28: 

Alboin vero ita preclarum longe lateque nomen percrebuit, ut haote- 
nus etiam tam apud Baioariorum gentem, quam et Saxonum, sed et 
alios ejusdem lingus homines, ejus liberalitas et gloria, bellorumque 
felicitas et virtus in eorum carminibus celebretur. 

Diefem fügt er unmittelbar noch hinzu: 

Upland, Schriften. 1. 30 
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22a jeum pyeruem üshrieen faisse a meultis hucusone 
SEIT. : 
Eai x wiher Beinen; Szmm eines amberes heißen Iann, al 
25 u Yer Sieterr nt Speer za ihre wunderbarer Waffen, wie 
= mz Üseyer ıter Efex teriemen, dergleiden Dinit von Elberich 
wine. genacr mer Der Sch Mipein, vol. lie, 
züärnter E_ LV. Ser wüße Segetungen dar. 

Sioemır u Safrer mude sine Stelle ala ſolche Völker nam: 
a8. z mr tez Hirmi Geracenis eh erbalten. 

Ze Ems cmi Siem, ren tem im Baiern gefungen wurde 
urte wie rd = mem umirer Sieltenlieder, dem von Rothe, 
nnfwerer ;ı Eemee fer enmälet Relitat von Tengelingen dankbar 
der Zumüe, re Beriter ven Zleran cemit feinem Bater Amelger er: 
zurn. 3 142- 

Berker der riche 
der wede uromeliche. 
öo mim watir was nertrioen, 
be gewan ime sin lant wider, 
be ersluch Eiuewine, 
einen bersogen uan Eine, 
der was ein ureiselicher man, 
ber batie uns michil leith getan. 


Eluetoin ! it mieberbeutich (und niederdeutſche Schreibart twaltel in 
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m Inhalt der bajoariſchen Lieder nur ſehr allgemein angiebt, 
rfichert, ob er nicht, etwa in einem gleichnamigen Gagenhelben 
Uboin zu finden geglaubt habe. Auch von den Sachſen, fagt 
‚ fei Alboin befungen worden; und wenigſtens bei den Angel 
tm Liebe des Wanderers aus dein fiebensen Jahrhundert, wird 
&, des Sohnes Eadwins (Auboins), als eines freigebigen Yür: 
ymlich gedacht (Conybeare, Ill. of Anglosax. Poetry ©. 16). 1 
igebigfeit (liberalitas) ift namentlich auch eine der Eigenfchaften, 
velcher Alboin, nach Paulus, von Sachfen und anderen Böllern 
a Sprache gefeiert worden fein foll. 

bh im Untergange des Langobarbenreiches finden wir bie Sagen 
ı thätig. Aber wie die untergehenden Heruler und Gepiden in 
yobarbifche Sage aufgenommen wurden, fo die befiegten. Lango« 
in die fränlifchelarolingifche. Bei ihr wird am angemefienften 
ien legten Heften Iangobarbiicher Sage gehandelt werben. 


3. Sagen der Thüringer. 


7 Umſturz des thüringifchen Reiches durch den auftrafiichen 
könig Theoderich, ſchon um die Mitte des 6ten Jahrhunderts, 
BVertilgung des thüringifchen Königsſtammes ift eine der dunk⸗ 
wtieen in der ältern beutjchen Geſchichte. Bruderkrieg und Bru⸗ 
ı im Königshaufe felbft, Gewaltthat und Verrath von Seiten 
ger, treten jeboch fchon bei den früheften Gefchichtichreibern in 
‚Bildern hervor. Die Sage hat ſich auch diefer verhängnisvollen 
je bemaͤchtigt. Sagenhaft nad inneren Merkmalen, und nad 
m Widerfpruche mit den glaubwürbigern Berichten der ältern An⸗ 
‚ erzählt Wituchind, aus dem 10ten Jahrhundert im erften Buche 
alen dieſe Gejchichten ausführlih. Die Hauptzüge find folgende: 
nenfried (Hermenfredus, Erminfridus bei Wituchind), König von 
en, bat einen klugen und fühnen Rath, Namen? Jring (Hiringus), 
lange abräth, ein Bünbnis mit Theoderich (Thiodericus), dem 
konige, einzugehen. Als aber Irmenfried darauf von Dietrich 
fe der Sachſen bezwungen mworben, fenbet er Iring ab, den 
he anglosaxon poems of Beowulf, the scöp u. |. w. von Thorpe. 
855. &. 222. Greins Bibliothek der agf. Poeſie I, 258. 8] 
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Frieden einzuleiten. Es fcheint zu gelingen; aber ein Thüringer, dem 
fein Sperber entflogen und von einem Sachſen aufgefangen ift, jagt 
diefem, um von ihm den Vogel zurüdzuerbalten, daß die Könige unter 
fi Frieden gemadt und die Sachjen zu verratben im Sinne haben. 
Die Sachſen brechen nun in der Nacht los, übermwältigen die Stabt 
ber Thüringer, erfchlagen die Erwachſenen und fchonen nur der Kinder. 
Srmenfried entflieht mit Weib und Kindern und meniger Begleitung. 
Die Sachſen werden von den Franken des Siegeö gerühmt, freundlid 
empfangen und mit dem ganzen Lande auf ewig begabt. Den entronne 
nen König der Thüringer läßt Theoderich trüglich zurückrufen und be 
redet endlich den ring mit falihen Verfprechungen, feinen Herm zu 
töbten. Als nun Irmenfried zurüdlommt und fich vor Theoderich nieder 
wirft, jo ſteht Iring dabei und erfchlägt feinen eigenen Herrn. Alsbald 
verweilt ibn der Frankenkönig aus feinen Augen und aus dem Ned, 
als der um der unnatürlihen That willen allen Menſchen verhaßt fein 
müfle. Da verjegt Iring: „Eh' ich gehe, will ich meinen Herrn rächen; 
zieht dag Schwert und erfticht den König Theoverih. Darauf legt er 
ben Leib jeines Heren über den Theoderichs, damit der, welcher lebend 
überwunden worden, im- Tod übertwinde, babnt fih den Weg mi 
dem Schivert und entrinnt, rings Ruhm ift jo groß, daß be 
Milchkreis am Himmel Iringsſtraße nach ihm benannt wid. D. El, 


322 ff. 





aber ift fie und borzüglid dadurch, daß fie an den größern epifchen 
Kreis, beſonders in der Ribelungennotb, antnüpft. 

Der Landgraf (Nib. 8384) Irnfried von Thüringen befindet fich 
nit dem Fürften Hawart von Dänemark und deſſen Manne, dem Marl: 
senfen Iring von Dänemark (8205. 42. 8308. 71), am Hofe bes Königs 
Gyel. Diele drei werden ſtets zufammen genannt; ihren Thaten und 
ikeem Tod im Kampfe mit den Burgunden ift die 3öfte Mbenteure des 
Ribelungenliedeß „wie Iring erihlagen warb“ gewidmet. Irnfried 
und Gawart wollen den Tod rings rächen, werben. aber ſelbſt er- 
ſchlazen. Das Lieb von der Klage giebt die VBerhältniffe dieſer drei 
Gelben noch näher an; fie feien in bes Reiches Acht geflanden und 
Baben ihre Länder verlaflen müflen, auch feien wergebliche Verſuche ges 
macht worden, ihnen die Hulb bes Kaiſers wieder zu erwerben. Bon 
ring wird gelagt, er ſei zu Lothringen geboren und Hawart von Däne: 
mark babe ihn mit großer Babe zum Dienftmann getvonnen. Auch in 
andern Liedern wird ihrer gebucht. ' 

Eine andere von Witudinds Erzählung verfchiedene Darftellung 
ver Sage von Jrmenftieb und Zring findet fi in der Schrift eines 
Ungenannten de Suevorum origine (Goldaſt, Script. rer. Buer.), 
weldhe nad) den darin vorlommenden deutſchen Namen noch in die alt: 
bochdeutfche Periode (vor das 12te Jahrhundert) fällt und worin die 
Schwaben die Stelle der Sachſen einnehmen, der Ausgang aber biejer 
iR: Irmenfried bleibt am Leben und ring ermordet weder feinen Herrn 
noch rächt er fi an Theoderih, fondern als die Schwaben nacht? 
das Lager der Thüringer überfallen, heißt es bloß: 
quo peraeto tantam stragem de hostibus dederunt, ut vix quingenti cum 
irmenfrido evaderent, qui etiam commigraverunt ad Hunnorum regem 
Attilam. 

Grimm, der zuerft auf diefe Erzählung aufmerkſam gemadt bat, 
bemerkt dabet (Heldenſ. S. 117 f.): 

„Wir fehen jebt deutlich, warum Irnfrit bei Etzel fich aufhält; der fränfifche 
König Theoderich wird in der Klage durch den Kaifer dargeftellt, feine Feind⸗ 
cheſt durch die Reichsacht, und der Held nicht König von Thüringen, fondern, 
dem Zeitalter Des Gedicht gemäß, Landgraf genannt.” - 

Die Willinenfage berichtet Irungs Tod im Kampfe mit den 
Kiflungen G. 360. Hier wird auf den Sring der Nibelungennoth 
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derfelbe Mytbus angewendet, wodurch Wituchind den Berrätber ring 
" unverdienter Weiſe verherrlicht. Denn daß flatt der Iringsſtraße, des 
Iringsweges, im der Billinenfage die Fringswand ſteht, beruht, wie 
fchon von mehreren bemerlt worden, auf einer Verwechslung des nor 
diſchen Sagaſchreibers, welcher das deutſche Weg (isl. vegr) in veggur, 
auf isländiih Wand, übertragen bat (Helvenf. 179. Sagen, Irm. 32. 
Grimm, Irm. 23). 

Da nichts, was die beiannten Lieber und Sagen von Iring melden, 
bejondere Beranlafjung giebt, die Milchſtraße nach ihm zu benennen, 
fo glaubt Grimm (Heldenſ. 395; vgl 345, 5), daß entweder verlorne 
Lieder die Berlnüpfung gerechtfertigt, oder wir einen eben nicht feh 
olüdlihen Berfuh vor uns haben, einen mythiſchen Namen, deſſen 
Bedeutung verloren war, durch Anlehnung an eine Berfon, die man 
für geſchichtlich hielt, zu erklären. 

Sn einer andern Weiſe der Poeſie, als die deutſchen Sagenliede, 
ließ eine Ablömmlingin des unglüdlihen thüringifchen Königshauſes den 
Untergang vefielben bellagen. Die heilige Radegund, Tochter Berthard, 
eines Bruders von Irmenfried, den diefer nad) Gregor won Tours hatte 
umbringen laflen (Max. II, A. 19), war von Ghlotar, dem Bruder 
des FJranlentonigs Theoderih, als Gefangene weggeführt worden. 
Chlotar vermäblte fich mit ihr, ließ aber nachher ihren Bruder uw 
bringen. Da wandte fie fih von der Welt ab, baute ein Klofter zu 
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Bebeutende Engenbilbung. Aber wie mit Karl dem großen eine neue 
Gen der Geſchihte beginnt, fo entfaltet ſich auch ein neues mächtiges 
VDechtthum der Heldendichtung. Ihren epifchen Kreis Kat jedoch diefe 
Bnrolingiide Geldenfage in der norbfranzöfiihen Poefie gebilvet und in 
ie heriſcht der Geift eines neuen, chriftlichen Heldentbums. Auch auf 
bewticen Boden ift aus diefem altfranzöfiichen Epos vieles übertragen 
werden; wir werden aber, bei dem eben bemerkten Geifte besfelben, 
von im et im nächſten Hauptabfchnitte zu handeln haben. Zwar 
delt 6 auch eigenthümlich deutſche Überlieferungen von Karl dem 
ofen, aber auch dieſe verfchieben wir, bes Zuſammenhangs wegen, 
auf den näcften Abfchnitt und begnügen uns, hier ihr Vorhandenſein 
w ihre Etelle angezeigt zu haben. 
Mit der Gründung des beutjchen Königs: und Kaiſerthrones zeigen 

Ka auch die neuerftehenden Sagen, im Gegenjage der größern und 
wer fich verichlungenen Nationaljagen aus der ältern Zeit, mehr und 
ehr vereinzelt, auf das herrichende Haus, auf einzelne Könige ober 
Ichtige Fürften, oft faft anefvotenartig, beſchränkt. Es erjcheint daher 
ht unpaflend, die weitern Sagen in der Ordnung der nad) einander 
genden Kaiſerhäuſer aufzuführen, auf ähnliche Weife, wie man aud 
? Gefchichte diefer Zeiten abzutheilen pflegt. Wir führen diefe Dich: 
ngen neben ver Gejchichte ber, wie an gewiflen Orten ‚bei feftlichen 
mzügen je neben einem ernften Manne ein fingenver Knabe bergeht. 

Die nächſten Nachfolger und Ablümmlinge Karla des großen 
wen nicht geeignet durch ihre Perfönlichkeit der Sagenpoefie mweitern 
hwung zu geben. An Ludwig den frommen fonnten fih eher 
genden anheften, als Helvenfagen. Erſt während der Unmündigfeit 
dwigs des Kindes verübt ein gewalttbätiger Neichsverwalter, ber 
zbiihof Hatto von Mainz, den man cor regis nannte (Ekkeh. IV, 
» S. Gall. bei Berg, Monum. II, 83), eine That, welche jo in den 
Alsgeſang übergeht und dadurch fo gemeinfundig wird, daß der Ge: 
ichtſchreiber für überflüflig hält, fie zu erzählen. 

Dito von FFreifingen, wenigſtens 100 Jahre nad Edehard, und 
br ald 200 nad dem Ereignis, jagt nody (Chron. VI, 15): 

ltsque ut non solum in regum gestis invenitur, sed etiam in vulgari 
ditione in compitis et curiis hactenus auditur, prefatus Hatto Albertum 
eastro euo Babenberg adiit u. |. w. 
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Bat Edebart. reist um nicht von einem Erzbifchofe von Rain 
Uurübm'xtei ;u iaerm, reridweigt und binter die altbelannten Lieder 
wei. nad erpihlen uni te Aunahiten, ! 40 bis 50 Jahre nach der Be 
Aabenten: 

zz uhr den iariern Malbert aus feiner Burg Bamberg zu 
dee Gr aber mare ch ieweit über die Burg hinaus, daß die Leute 
des Kiez) dm Zar uhr für einen Feind bielten, bis fein Schwert 
zur Wern Racen hing Sieben Jahre ſchon hatt’ er dem Könige ge 
zug Zu unmrmabe es ver Erzbijchof Hatto, ihn durch Lift zu fangen. 
&r begab mb zu Ndalbert nad Bamberg und ſprach ihm zu, die Huld 
ze; Rimr;i zu min Dabei ſchwur er einen Eid, ihn ungefährbet in 
kun Purg jurud;uttngn Adalbert lieh fich betbören und folgte ihm. 
A; w ar we Burg verlaffen hatten, bebauerte Hatto, das ange: 
keurne Jrübmukl nicht angenommen zu baben, indem fie einen weiten 
Way zum Kia; zu machen hätten. Adalbert lub ihn ein, wieder um 
zulchren, wesu jener einwilligte. Rad eingenommenem Wahl ritten 
% tunn in; Sager, wo Me Sache Adalberts vorgenonmen, er dei 
Hecterratha ſichuldig erfannt und zur Entbauptung verurtbeilt wurde. 
A; man ihn gebunden zum Zode führte, rief er den Erzbiſchof an: 
„Zu bi ein Meineidiger, wenn du mid tödten läßft.” Hatto aber 
erwiederte: „Ich ſchwur, dich unverjehrt in die Burg zurüdzuführen 
umd ich führte dich auch jogleih zum Frühſtück zurüd.“ 

Die Hinrichtung Wralberts fällt in das Jahr 905. 
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pegillus, Däumling; gloss. zweil. Deutfche Sagen II, 154.) Die Her 
ge Giſelbert von Lothringen und Eberhard von Franken erhoben ſich 
wegen den neugewählten König Heinrich den Sachſen. Auch die Herzage 
on Schwaben und Baiern Hatten fie fhon auf ihrer Seite. Eines 
Tags, als fie bei Breifach ihr Heer überichiffen ließen und’ indeſs auf 
er Ebene des Ufers im Brett fpielten (luderent tabula),. überfiel fie 
mer Kurzbold, nur von zwanzig Männern begleitet. Den Herzog 
Bijelbert, der in ein Echiff fprang, verfenlte er, die Lanze barein 
tohend, mit allen, die in demſelben waren; den Eberhard erichlug er 
m Ufer mit dem Schwerte, indem er ihm feine Treulofigkeit vorwarf. 
Diefer Kuno trug in Meinem Slörper ein kühnes Herz (erat quidem 
ngusto in peetore audax et fortis). Als einjt er und ber König 
illein ſich beriethen, ſprang ein Löwe, der fein Käfich erbrochen, auf 
te los; der König, ein großer Mann, wollte da Schwert, das Kuno 
m der Seite trug, an ſich reißen, aber jener fprang ibm zubor und 
tfehlug den Löwen. Weit und breit ward’ biefe That kundig. Gegen 
Beiber und Äpfel! hatte Kuno von Natur einen ſolchen Abfcheu, daß, 
vo er auf ber Reife eined von beiden traf, er nicht 'berbergen wollte. 
Edehard fügt noch hinzu (Pers, Mon. II, 104): 

Multa sunt, que de illo concinnantur et canuntur, que, quia ad nos re- 
leundum est, preterimus, nisi quod provocatorem Sclavum giganteee molis 
“minem, e castro regis prorumpene, novus David lancea pro lapide straverat, 
Ohne Biveifel bezieht fich dieſes auf die flavifchen Kriege Heinrichs J. 
58 ift jehr zu bebauern, daß uns Edeharb von diefem kühnen Sonder: 
ing hicht mehr erzählt oder gar die Lieber erhalten hat, melde ein 
Jahrhundert nach der Zeit des Helden von ihm gefungen wurden. 

b. Das Lied von Dito und Heinrich. Dieſes halb Iateinifch, 
lb deutſch abgefaßten Gedichts ift ſchon in der Abhandlung vom 
Berje ? gedacht worden. Es ift ein Bruchftüd von 36 kurzen Reimzeilen, 
vovon je eine Iateinifche und eine deutjche zufammenreimen. Es mag 
femlich gleichzeitig mit dem Ereignifje fein, von dem es handelt, und 
yigt niederdeutſche Formen. Der Inhalt ift diefer: 


1 Liederfaat III, 329, 76 ff.: Minnet ainer nit, man gicht, Das er nit 
ıphel ezzen mng. Zwar des duncket mich ain jug: Er izzet ir licht me 
sm tag, Denn ainer, der wol minnen mag. 

? [Oben €. 882. 8] 
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Zum Kaiſer Otto tritt em Bote ein und ruft ihn auf: „Was fihet 
de, Dito, unfer guter Kaiſer? Hier ıft Heinrich, dein föniglicher Bruder.“ 
Ka fieht Otto auf, gebt ihm entgegen mit mandem Mann und 
empfängt ibn mit großen Ehren. „Willlommen Gott und mir!“ fpridt 
der Kaiſer, „ihr Heinriche, ihr beiden Gleichnamigen, und eure Ge 
fäbrten'*“ Rachdem Heinrih den Gruß erwidert, faſſen fie einander 
bei der Hand und Otto führt ıbn in das Gotteshaus, wo fie Gottes 
Gnade anrufen. Nach vollbradhtem Gebete führt ihn Otto in den 
Rath mit großen Ehren und überträgt ihm, was er da hatte, außer 
dem Sönigerechte (preeterguam regale), des auch Heinrich nicht be 
gehrt. Da fand alle Berbandlung unter dem treuen Heinrich. Bas 
Dito tbat, das rietb alles Heinrih, und was er ließ, rieth aud Hein 
rih. Ta war feiner, dem nicht Heinrich fein volles Recht gethan hätte. 

Diefes jonderbare Etüd rührt fichtlih von einem Geiftlichen auf 
Heinrichs Seite ber. Denn diefer ift durchaus in das vortheilhafteſte 
Licht geitellt und der Eingang kündigt ihn, den Baiernberzog, als den 
Gefeterten an. Der Berfafler beruft fih auf fein wohlbeurkundetes 
Wiſſen, in den letzten Zeilen. Der Miſchung unerachtet, find Formen 
Bi die auch dem epifchen Geſange gangbar find: 

-13: Conjunxere manus, 
her leida ina in thaz godes hus. 
Rother 1756: _ den henden sie Lich — 
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änger dem Kaifer ſogar nach dem Leben getrachtet, und die 
Baierns an denfelben, nach 939. 1 

Hnnalift Witichind erzählt die Sache im zweiten Buche (bei 
’ 

eine Dichterin befingt diefe weltgepriefene Berföhnung, die 
oswitha zu Gandersheim, die auf Verlangen Ottos I bie 
ned Vaters, des erften Dito, in einem berametriichen Gedichte 
L Gier ift der Vorgang, bejonders was in der Kirche geſchah, 
vr und maleriſcher, alö in dem halbdeutichen Liebe, dar: 
er weniger zum Vortheil Heinrich®, der hier dag Haupt wes 
trägt und dem nicht ein Bote vorausläuft, der den König 
weißt. - 

in dem erften- Liede der andre Namensbruder Heinrich ſei 
mo Heinriche, ambo vos wquivoci), davon babe ih in 
n Nachrichten leme Spur gefunden. 

Geichichte wird uns bald nachher noch einmal in ver Sagen» 
pgegnen. | 

odus Ottinc. Diejes Iateiniihe Gedicht in Profa, deſſen 
fhon beim Berfe Erwähnung geichah, fteht, mit drei andern 
t, aus einer Wolfenbüttler Handſchrift angeblicy des 10ten 
rts abgedrudt in Eberts Überlieferungen zur Gefchichte, Litte: 
Kunſt der Bor: und Mitwelt. B. 1. Dresden 1826. ©. 81. 
früher (der modus Ottinc allein), ohne Angabe woher, in 
watern. ©. 54 mit verſchiedenen Lesarten. 2 Es betrifft die 
ilgungsſchlacht, worin Dtto I die in Deutjchland eingebroche- 
n am 10 Aug. 955 auf dem Lechfelde .bei Augsburg auf 
m Il, 59. 

den geichichtlichen Inhalt anbelangt, fo ift der dux Cuonräd 
» quo non fortior alter, der Herzog Konrad von Franken, 
Herleit in diefer Schlacht auch die Gefchichtichreiber (Witichind, 
La aD. S. 656 f.) rühmen und der, als er fi den 
te, durch einen Pfeilfehuß getödtet wurde. Gegen den Schluß 
#8 wird noch Dtto III gerühmt. Da nicht erhellt, ob es 
einen Lebzeiten (er ftarb 1002) gejchrieben worden, fo fann 


w Reidhshiftor. 2, 49. 
lenhoffs Dentmäler ©. 31. 8.) 
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& mr mr Suberiez med u Vai 108er Jabrbumdert gefeht erben. 
Teig vg = menhur und om nabes Anbdenten der drei Dittone voraus, 
Serfmicrer & ur beisubers der fagenbafte Eingang. Der groß 

Are Ta zer nudei Ihlerenr im PFalafte, als unverfehens Feuer 
ssiirıhe. Erme Diener Wehen jene und wagen nicht, den Edhlafen: 
zu x fvciieee Ta ieien fer anf die Auskunft, ihn durch Eaiten: 
Saar ;z eruedee zuß mit einem Siebe zu begrüßen, dem fie dann ben 
Zur ei Derrz bedeger Ube die Entehbungsgeidhichte des modus 
Oume. Zurız ii bes Keitere nur äuberlich angereibt: 

Exrtuses spes suis surrexit. 

Umor mRgEmS Siversis BOX ventarus; 

zam Jum [- tum] fama volitat, 

Ungerios sigma in eum extnlisse m. |. w. 

I babe bei Sure (Hist. Den. 1. VII, ©. 186) eine fehr äh 
kde Tizide Sa wienten: Zueen Jünglinge, Harald und Haldan, 
wen zu tem Zünrulteige Arethe, der ihren Bater, feinen Bruder, 
ein ermrrtee lei. Ride nehmen. Eie kommen in biefer Abfidt 
nah Serlaur. Nr rermaliger Grzieber, Regno, ben fidy der König 
werrääuchter bar, cılt in der Nacht zu der Königeburg, um Frothon zu 
| 2010 2 5 - 
Dormirnieın tamen ad vigilias evocare passus non est, eo quod Fra 
ho excisünnis sur presas exigere solitus fuerat. Tanti quondam 


a = u; 
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EB, ein räthfelbaftes Lied fingt. Doch es ift zu fpät, bie 
RM Greift Schon um fih.! Das aber, daß Lied und Saitenklang, 

Über dem Gefete ftehend, auch an verbotener Stelle freien 
0 haben, wie den Sängern auch das feindliche Lager offen ſtand, 
Min unftem Ditingliebe Har geblieben. 

De drei erften Zeilen dieſes Gedichts haben muſikaliſche Rotierung, 
jdoq nicht. befannt gemacht worden iſt. Es iſt nicht wohl zu 
Kin, daß ber Tonweiſe, dem modus Ottine, ſtatt eines deutfchen 
8, dem fie angehörte, die Iateinifche Profa unterlegt worden. Syn 
bat der Berfafler, ein Geiftlicher, dem Virgil wenigſtens dem 
ı nach befannt war, um der Benennung vollftänbigft- zu ent 
1, zufammengeftelli, was er von den drei Dttonen in Kürze zu 
wuſte. Aber nur jener vordere Theil fcheint aus dem urjprüng- 
Kede entnommen zu fein, denn nur in ihm zeigt ſich die Spur 
yer Dichtung. 
an findet häufig in vollmäßigeren Liedern einen aehrreim, 
, angebracht, der, unabhängig von ihrem Inhalte, aus ältern 

geborgt iſt. Ein Minnelied Friedrichs des Knechts (Man. II, 
6) hat folgenden Refrain: 

Hei grawer ?2 Otte, hei grawer Otte, grawer Otte, 

Nu pflege din got! Wis stolz,3 grawer Ottel 
hierin noch ein Überreft des alten Wedejangs, des Liedes Diting, 
em fie excitatum salvificant, vorhanden fein? Vgl. auch Qua- 
©. 55 in einem lateinifchen Lieve in Conradum ’ Salic. Imp. den 
eierenden Refrain: 


Caute4 cane, caute cane, conspira Karolel 


!Hirof Krakes Saga S. 16. P. E. Müller om Saxo ©. 96, 2. Bgl. 
| ie Bjarlamal Müller a. a. O. ©. 31. Saro 8.2, ©. 4. Hrolf 
—* S. 137. Sagabibl. 2. 

Bei Bittihind, Annal. 1. II (bei Meibom I, 650) iſt Otto I beſchrieben: 
R sparsus capillo. Ottos I Geburt wird auf 22 Nov. 912 geſetzt 
2 U, 4), die Schiacht am Lechfelde war am 10 Aug. 955, Otto alfo 

* Jahr alt. 

Dafmanns Denkmäler I, 110, 140. Docens Miscell. 2, 200, 2. 

* 677: Wirt, wis munder! Finkenritter, 5te Tagr. ©. 9: Da 
Ki, daß id, wierer ſehen konnte. 
„Lais 315, 158: Fibris cordis, caute tentis. 
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Die Benennung der Tonweiſe „modus Ottino,* ſowie bie eines 
vorhergehenden Stüdes „modus qui et Carelmanine,“ wo jedoch der 
gänzlich geiſtliche Inhalt nicht? mit dem Namen zu thun hat, was 
wohl auch das et beſagen follte, ſcheint auf den Gebrauch ſolcher 
Königslieder in fortgeführter Reihe zu deuten. 

d. Otto mit dem Barte. Es iſt dieß wahrſcheinlich aaiſer Otto II, 
Sohn OHDttos des großen, mit dem Beinamen der rothe, rufus (Chro 
nographus Saxo ad a. 974: Sedente ... in paterni regni eolio .. 
Ottone secundo, ab habitu faciei agnomine rufo. Hahn II, 104). 

Ein erzäblendes Gedicht Konrads von Würzburg, aus der ziveiten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts, nur handfchriftlich 1 vorhanden, melbet 
von diefem Kaifer. Ein Auszug in Grimms deutfchen Eagen II, 156 fi. 

Schon Gottfried von Biterbo, in der zweiten Hälfte des 12m 
Jahrhunderts, giebt diefe Anekdote in Iateinifchen Verſen (Chron. 
pars XVII, bei Pictor., Germ. Script. ed. Struv. 8. I, ©. 326 f}) 
und bezieht fie auf Otto J. Auch fagt Witichind (Annal. 1. II, be 
Meibom ©. 650) in der Befchreibung des Außern dieſes Kaiſers: 
facies rubicunda et prolixior barba et hesc contra morem antiquam. 
Dagegen paſst auf Otto nicht bloß das röthliche Haar hinfichtlich feineb 
Zunamens der rothe (rufus), fondern noch mehr die Bezeichnung des 
heftigen Charalterd, Die Stelle bei Adelung (altd. Gedichte in Rom 
I, 204. Königsberg 1799 [bei Hahn ©. 47): 


Schene nnd lane was im der bart u. f, m. 
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nme vom Himmel antwortet veriveifend, da er nur aus Ruhm⸗ 
gehandelt babe, fo fei er weniger zu belohnen, ala ein Kauf: 
Köln, der gute Gerhard genannt, ber ich ſtets, befonbers 
: der Armen und Gefangenen, höchſt fromm erwiefen. Der 
&ridt fehr über diefe Antwort und befchließt auf der Stelle 
n zu reifen und des guten Gerhards Weisheit zu erlernen. 1 


6. Sagen aus der Zeit der fränkiſchen Kaifer. 


og Ernſt.? Wir haben diefe Dichtung in verfchiebenen Ger 
sch lege hier zunächſt die vollftändigfte zu Grund, ein Gedicht 
13ten Jahrhundert in 5560 kurzen Neimzeilen, abgebrudt in 
hen Gedichten des Mittelalterö, herausgegeben von v. d. Hagen 
bing. B. 1. Berl. 1808. | 
Inhalt des Gedichts ift kürzlich diefer: 
er Dito vermählt fich zum zweiten male mit Adelheid, der 
‚es Herzogs don Baiern. Ihr Sohn erfter Ehe, der junge 
mit, fteht anfangs bei feinem kaiſerlichen Stiefvater in großer 
d wird von diefem fogar zum Nadyfolger im Reiche beftimmt; 
allen Fürften beliebt, Arme und Reiche mwünfchen ihm Gutes. 
ıeidet ihn der Pfalggraf Heinrich, Ottos Schmweiterfohn, und 
et ihn bei dem Kaifer, als ob er dieſem nah Ehr’ und Leben 
Der Kaiſer läßt fich überreden und mit feiner BZuftimmung 
wi mit Raub und Brand in Ernfts Land Dftfranten, das 
u Baiern gezählt wird. Ernit kommt mit zweitauſend Schilden 
itſetzt Nürnberg, das der Pfalzgraf belagert bat, und jchlägt 
inem Streite bei Würzburg, wo er und Graf Wesel ſich als 
weiten, den Gegner in die Flucht. Nachdem Adelheid vergeb: 
ht bat, den Gemahl zu befänftigen, giebt fie ihrem Sohne 
wer die Feindſchaft angeftiftet habe. Ernſt rüftet fih nun 
er Gegenwehr und fprengt nur felbbritte, mit dem Grafen 


eigeblatt zu den Wiener Jahrbüchern 5, 36. Roſenkranzs Gejchichte 
m Poefie im Mittelalter S. 206. [Der gute Gerhard von Rudolf 
herausgegeben von Haupt. Leipzig 1840. 8.] 

ätere ausfübrlichere Bearbeitungen der Ernftfage folgen in einem an- 
e 8.) Ä 








— 
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Wetzel und einem andern Mann, zu Speier, wo der Kaiſer ſich aufhält, 
auf den Hof. Jener dritte muß die Pferde halten, Ernſt und Wegel 
geben in die Kaiferburg. Es ift an einem Abend, die Herren find zur 
Nube, der Kaifer und Pfalzgraf Heinrih aber find noch in geheime 
Berathbung beifammen. Ernſt fommt vor die offne Kammerthür und 
dringt ein. Der Kaifer entipringt in eine Kapelle und fchließt die Thüre 
hinter fih. Dem Pfalzgrafen aber fchlägt Ernft das Haupt ab, geht 
unerjchroden wieder hinunter und reitet mit feinem Gefährten von bannen, 
Für diefe gewaltſame That wird Ernft in die Reichsacht erflärt und 
eine Heerfahrt nach Baiern aufgeboten. Regensburg wird belagert und 
täglich davor geftritten. Zuletzt muß fich tiefe achtbarfte Stadt ergeben. 
An der Donau nieder gen Oſterreich und den Lech hinauf ziehen bie 
Heere. Ernſt rächt die Noth feines Landes durch Einfälle in das Neid, 
Eo gehen fünf Kriegsjahre vorüber. Als nun aber der Kaiſer eine 
neue Heerfahrt aufruft, da findet Ernft fich nicht mehr ſtark genug zum 
Widerſtand, er beichließt, zur Schonung feines Volles, zu meichen und 
eine Fahrt nad dem heiligen Grabe zu thun. Fünfzig der Geimgen 
nehmen mit ihm das Kreuz und viele andere aus deutſchen Landen 
ichließen fih an; er hat wohl taufend in jeiner Schaar, Nitter und 
Knechte. Sie ziehen durch Ungarn und die Bulgarei nach Conftantr 
nopel, wo fie fich auf zweiundzwanzig Kielen einfchiffen. Bon da an 
beginnt eine Reihe der twunderbarften Abenteuer. Ein Sturm verfenli 


— An 








iach Die feſtliche Diele gelungen iſt, wirft er Jich Dem Kaiſer 
a, der ihm zuerft, ohne ihn noch zu kennen, feine Huld zujagt 
n, unter Vermittlung der Fürften, melche Adelheid zuvor ſchon 
ı Sohn geftimmt Hat, fi völlig mit ihm ausſöhnt. Ernit 
in Land wieder und Werner feine Herrfchafl. Dem Reiche 
rnſt den herrlichen Evelftein, den er aus bem Karfunfelberge 
ht und der, fagt das Gedicht, noch heut! in des Reiches 
suchtet und der Waife genannt wird. Ernft liegt zu Roßfeld 
,‚ wo auch Frau Srmegart ruht, zu deren Gnade große Wall: 


find ohne Zweifel die Wunder der abentenervollen Kreuzfahrt, 
iefer Erzählung eine große Berbreitung in mehrfachen Bear: 
ı und felbft noch eine Fortdauer in unfern Tagen, mitteljt des 
hs von Herzog Ernit, verfchafft haben. Hier beichäftigt uns 
deutfche Sage, in welche jene Abenteuer eingelegt find. 

gen wir nach der gejchichtlichen Grundlage, jo weiſen ung fchon 
en auf eine, für die Einfiht in den Gang der Sagenbildung 
ige Bermifchung zwei verjchievener Beltandtheile hin. Die 
Dito, Adelheid, Heinrich gehören der fächfifchen, Ernft und 
r fränkiſchen Kaifergefchichte an. Und fo verhält es fich auch 
Sache jelbjt; auf den Stamm ottonischer Geſchichtſage iſt ein 
der ſaliſchen geimpft worden. 


Aa 


nr Ernon nad har Dost Non Anhonftarton 
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gegeben.! ch habe eine Papierhandſchrift der königl. Handbibliothel 
zu Stuttgart benüßt, welche nach einer hinten angefügten Notiz im 
Sabre 1478 von Johannes Lebzelter, Gegenſchreiber am Zoll zu Geis 
lingen, auf 141 Folioblättern geichrieben ift. 

Der Inhalt des Gedichts ift diefer: 

Herzog Heinrich von Schwaben hat drei herrliche Söhne, Heinrid, 
Ruprecht und Friedrich, die er mohl erzogen: 

Zu schul waren sy gewesen, 
Sy kunden schriben und lesen, 
(Darzü) turnieren und stechen, 
- (Und die) sper ritterlich (zer)brechen, 
Hötzen, baißen und (auch) schießen u. ſ. w. 

Sn einem Alter von 106 Jahren ftirbt der Herzog, nachdem er 
feinen Söhnen Gerechtigkeit und Eintracht empfohlen. Sie folgen auf 
feiner Lehre. Nun reitet eine Tags der jüngfte der Brüder, Friedtich, 
auf die Jagd. Ein Hirſch läuft ihm vor und er verfolgt benjelben, 
weit vor feinen Dienftmannen ber rennend. Als ſchon die Radıt ein: 
bricht, fommt er zu einer Burg im Walde, mo er um Herberge bitten 
mil. Das Thor ift offen, aber niemand fommt ihm entgegen. Et 
bindet fein Roſs an und gebt in einen fchönen Saal. Auch hier iR 
niemand zu fehen, aber ein wohlbeſetzter Tiſch fteht bereit. Friedrich 
ißt nach Genüge und legt fi in einer fchönen Kammer fchlafen. In 
der Nacht fommt ein weibliches Wefen, ungejehen, zu ihm und Hagt 
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Yungfraun umgewandelt, in einem Haus im Walde Rahrung und 
Kube. Erlöfung fol ihnen nimmer tverden, außer durch einen Yürften- 
om, der, nachdem er Angelburg als Hirſch gejagt und in das Haus 
wlommen, innerhalb eines Jahrs dreißig Nächte bei ihr zubehäge," ohne 
ie zu fehen ober ihre Ehre anzutaften. Geſchehe letteres, fo jollen fie 
mmer, auch bei Nacht, Hirſche bleiben; werde Angelburg aber auch nur 
xieben, fo follen fie in drei weiße Tauben verwandelt, zu bem aller 
larften Brunnen in der Welt, der auf einem Berge ftebe, binfliegen. 
jeden Mittag aber follen fie zu Jungfraun werben und fi in dem 
Brunnen baden, während ihre Gewande bei demfelben liegen. Die Nacht 
iollen fie, nach Taubenweife, auf den Äften ber Bäume zubringen. 
Komme bann, während fie baben, der Fürft, der Angelburg geſehen, 
ſo müfle ex ein Auge verlieren und fo lang von Angelburg gefchieben 
kin, bis ihm eine wertbe Jungfrau das Auge wieder gebe; fei er aber 
fo geſchickt, ihnen die Gewande am Brunnen heimlich wegzunehmen, fo 
tollen ihm dieſe zu Pfande fein, bis Angelburg ihm die Ehe verſpreche. 
Romme fie dann mit ihrem Mann und den Jungfraun heim in bas 
dand ihrer Mutter, und glaube man ihr dort, was ihr begegnet, fo ſoll 
xes Königs Zorn verföhnt fein. Nehme aber ein ungeborener Mann 
ne Kleider weg und begehrte fie zur Ehe, fo dürfe fie ihm das nicht 
erfagen, und wär” er auch der ebrlofefte, fie wolle denn ihr Leben 
ang nadt und bloß bleiben. 

Sn allen Landen bat Angelburg feither Erlöfung gefucht; doch hat 
ve nirgends ein Wald befler gefallen, als diefer bier; auch find in 
xhtwaben die wertheften und im Jagen berühmteften Fürften. Friedrich 
erheißt ihr Löfung und gelobt, als ein Biedermann zu thun. Er bleibt 
wei Rächte; am Morgen aber, wenn die Hirfche auslaufen, verſchwindet 
28 Haus. Friedrich kehrt zu feinen Brüdern zurüd, verſchweigt aber, 
8 ihm widerfahren. Nach drei Wochen, wie ihn Angelburg befchie: 
en, reitet er twieder in den Wald, jagt den Hirſch und hat das vorige 
[benteuer. So fchreitet das Werk der Löfung ſtets weiter vor; die 
riften der Trennung find ftet3 weiter, aber auch die Dauer des Bu: 
ımmenfeins länger gefebt. Zwiſchen Friedrich und der nichtgejehenen 
Jungfrau ertwächft eine immer innigere Liebe. Selbft beim Nitterfeite, 
as feine Brüder anftellen, verzehrt er fih in Sehnfucht. Indeſs läßt 
ne Stiefmutter durch den Bauberer Erkundigung einziehen, und es zeigt 
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ſich, daß nur noch zehn Nächte zur Erlöſung fehlen. Der Zauberer ver: 
Spricht, dieſe zu hintertreiben. Friedrichs zunehmende Krankheit befüm- 
mert feine Brüber fehr. Sie laſſen ihn durch die Ärzte befchauen, aber 
feiner weiß zu rathen, bis auch ver faljche Zauberer als Arzt herbei: 
fommt. Diefer erflärt, als er mit Friedrich allein ift, daß feine Krant: 
beit die Liebe fei. Zriebrih fragt, woher er das wiſſe. Der Arzt ant 
mwortet: 

Da graiff ich her an ewer arm, 

Ain ader ist von der liebin warm, 

Die tüt üch so ser krencken. 

Nachdem nun Friebrich feinen Kummer geftanden, räth ibm ber 
Bauberer, Angelburg heimlih, wenn fie entichlafen fei, zu fehen. Er 
giebt ihm dazu einen Feuerzeug, mit dem er fchnell ein Licht anzünden 
könne. Friedrich läßt ſich betbören, und als die Zeit um ift, rennt a 
wieder dem Hirfche nach und kommt zur Nachtzeit in die Burg. Angel 
burg Sagt ihm, daß ihr Herz ihr kommendes Leid meisfage. In de 
zmweiten Nacht zündet Friedrich das Licht an und fieht bie fchlafende 


Jungfrau in ihrer fonnengleihen Schönheit. Er verliert die Befinnung 


und läßt nicht ab, zu ſchauen, bis Angelburg in großem Sammer er 
wacht. Sie felbft müfje nun, klagt fie, als Taube den lichteften Brunnen 
ſuchen, ohne Troft der Löfung. Friedrich werde in drei Monaten em 
Auge verlieren und nicht wieder erlangen, bevor er drei große Kämpfe 
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Bein Abſchied fagen fie ihm Hülfe in Noth zu und geben ihm’ einen 
ecwei geipaltenen Ring zum Wahrzeichen mit. Die erfle Tagreije 
wien fe mit ihm. Mit dreißig der Seinigen zieht er von Reich zu Reich 
wb fragt allenthalben, wo der lichtefte Brunnen fei. Als ihm die Zeh⸗ 
Un anögebt, fchickt er feine Gefährten zurüd, denn es will fie nicht 
ia Scth ſehen; vergeblich eigen fie fich bereit, alles mit' ihm zu leiden 
&er, wenn er mit ihnen heim teite, ihm Land und Leute mit bem 
rigen wieder auszulöfen. 
Ir kläglich schaiden 
Möcht ainem herten haiden 
Billich erbarmet han. 
Mein reitet nun Friedrich durch Feld und Wald und fommt in 
ie Armuth. Er kämpft für die Fürftin Dfann von Prafant, die 
R einem Wütrich Arminolt, dem Fürften von Norwegen, belagert ift. 
B bietet ihrem Retter Hand und Habe, er folgt aber feinem Gelübbe. 
rauf fommt er in einen hohlen Berg, mo ihn die fehöne Zwerg⸗ 
sin Jerome feithält. Er muß lange bei ihr bleiben und zeugt mit 
ine Tochter, Ziproner genannt. Endlich gelingt es ıhm, aus dem 
w zu entrinnen. Einen meitern Kampf befteht er gegen bie Feinde 
Rönig3 Turnead, der ihm für zehnjährigen Dienft feinen Lohn giebt, 
einen Hirſch im Walde, den alle Vorfahren des Königs nicht er: 
ı Tonnten. Dieſer Hirſch ift gleichfalls eine durch den Fluch ihrer 
mutter verwandelte Königstochter, Pragnet von Perjoloni, welche 
rch entzaubert wird, daß Friedrich ihr den Dienft jener zehen Jahre 
gen giebt. Sie fchenkt ihm dafür ein Kraut, welches, wenn man 
uf das Haupt legt, unfihtbar macht; auch Schafft fie ihm fein Auge 
m, zeigt ihm den Berg, wo der lang geſuchte Brunnen ift, und 
ihm, wie er fich verhalten fol. Morgen frühe ſoll er auf den Berg 
„ dort werde er einen Stein jehen und daneben einen klaren Bruns» 
das Kraut fol er auf dem Haupte haben und bei dem Steine 
Bis Mittag. Dann werben die drei Tauben geflogen kommen und 
yangfraun, nach abgezogenem Gewande, ſich baden. Das Gewand 
er an feinen Arm nehmen und das Kraut vom Haupte. So werden 
wm ſehen und ſehr erjchreden. Er fol nun jede fprechen laſſen, mas 
olle, und dazu ftille fchmeigen. Die Gewande aber foll er nicht 
geben, bis ihm eine von den breien die Ehe zugefagt. An ihr 
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Weinen, Bitten und Klagen fol er fich nicht kehren und. die Liebe fid 
nicht bethören laffen, bevor ihm die Ehe verjprochen fei. Friedrich folgt 
diefem Rathe, er verlangt Angelburg, die ihn nicht erfennt, zur Ehe 
und fie muß, um ihre Befpielen vor dem Tod durch Kälte zu betwahren, 
ihm die Ehe angeloben. Jetzt erſt giebt Friedrich fich zu erlennen und 
die Ringe find ihm zum Wahrzeichen. Zwanzig Jahre mar Angelburg 
von ihm getrennt. Sie fagt: 

Vergessen kund ich nie diner minne, 

In keltin, in nessin, frü noch spat, 

Uff den bämen noch uff der sat; 

Tag und nacht was ich jamers vol u. ſ. w. 


Als nun jo die Erlöjung vollbracht ift, ziehen fie in Angelburgs 
mütterliches Erbland, die liecht ouw genannt (Bl. 93), wo fie wohl 
empfangen werden. Die Landesherrn, bejonders die Väter der beiden Ge 
Ipielen Angelburgs, fichern ihre Hülfe gegen die Macht der böfen Stief⸗ 
mutter zu. Friedrich felbft befenbet feine Brüder um Beiftand. Der On, 
Salmes Vater, übernimmt mit einigen feiner Dienftmannen die Boticaft 


N 


Kostlich er geritten kam 
Durch ettlich reich und land, 
Biss er Schwaben fand; 
. Da fragt er nach des landes hern, 
Zü den wolt er kern; 
Die zwen fürsten lobes rich, 
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blehut & iin die Stabt Rogant, vor der bie Heere ſich treffen. 
er ſprechen den Borftreit an, ein Recht, das ihnen einft ihr 
ipfer Furſt Gerolt in der Schlacht zu Runzifal vom Kaifer Karl 
Machen habe. Dieſes Recht des Vorfechtend kommt nicht nur öfters 
& ben Gedichten und Reimchroniken bes Mittelalters fagenhaft vor, 
es zeigt auch die Geſchichte, daß die Schwaben eiferfüchtig dar⸗ 
Ür hielten. Ein Herr von Ted, genannt Vivianz (fonft ein Name 
— von Oranſe), führt das Banner mit drei goldenen Sternen. 
© erhebt fih eine gewaltige Schladht. Die Könige Mompolier und 
eas werden gefangen. Flanea, die Stiefmutter, flieht allein, wei⸗ 
nd und Hagend, über das Feld. Da fieht fie einen wohlgewappneten 
daher reiten; es ift der Zauberer Jeroparg, der, ihr zum Troft, 
we Herzog Friedrich zu drei Kämpfen auffordert, melde biefer, drei 
Inge nach einander, für die drei Jungfraun zu beftehen fchuldig fei. 
Ns Friedrich fi zum erften Kampfe anſchickt, wird ihm, durch Trug 
W Zauberers, Gift ftatt Weines geboten, aber der Ring von Male 
wlona bewahrt ihn. Der Kampf bleibt unentſchieden. Im zweiten 
klampfe nimmt der Zauberer dreifahe Mannskraft an fi, aber der 
Bing von Salme giebt Friedrich denfelben Bortheil. Der Zauberer 
ut aus dem Kampflreife weichen. Am dritten Tage richtet Jeroparg 
rennendes Teuer gegen Friedrich; doch diefen fchüßt der Ring, den ihm 
Ungelburg gegeben. Er ichlägt den Zauberer zu Boden, der nun feinen 
uud Flaneas ganzen Verrath bekennt. Zur Strafe dafür werden beide 
verbrannt. Friedrich verzeiht feinem Schwäher auf Angelburgs Für: 
ntte. Das Reich des gefangenen Turnead nimmt er an ſich und giebt 
neiem eine Grafſchaft. Er feiert nun feine Hochzeit mit Angelburg. 
Die Ziverglönigin Serome, fo fehr fie fih um ihn gehärmt, fendet ihm 
zu ihre Tochter Ziproner mit foftbaren Gefchenten. Sein Bruder 
yeinrich wird mit Malmelona, feines Bruders einer Sohn Ulrich mit 
Balme, der andere, Konrad, mit Oſann von Prafant, der dritte, Ludwig, 
wt Bragnet von Perſolon vermählt. Friedrich ift nun Herr über drei 
teiche. Angelburg gebiert ihm einen Eohn, der Heinrich genannt wird; 
la es in das neunte Jahr gebt, ftirbt fi. Er muß ihr noch geloben, 
ach ihrem Tode Seromen zur Ehe zu nehmen, was er auch erfüllt. 
Die Fabel diefes Gedichtes findet manigfache Anklänge im weiten 
Jebiete der Sagen: und Märchenwelt. Die zauberhafte Verwandlung 
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meir verſtand, hinmweggeblieben ift. Wie Hagen im Nibelungenliede den 
Beiden. Neerveibern, die in einem fchönen Brunnen baden und wie 
Bügel auf der it fchweben, hinzufchleichend, ihr Gewand wegnimmt 
wu fe ihm, wenn er es zurüdgebe, die Zulunft zu verkündigen ge 
Isle, jhlägt gleichfalls hieher ein. | 

Über nach einer ganz andern Seite bin eröffnet fich eine noch aus: 
hktere Ännlichleit. In den Ergänzungen der Taufend und einen 
Sa, tele unter folgendem Titel erfchienen find: Der Taufend und 
far Nacht noch nicht überſetzte Mährchen, Erzählungen: und: Anel: 
ke, zum erftenmale aus dem Arabifchen ins Franzöfiiche überjegt 
2 deſ. dv. Hammer und aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche von 
WE Ainferling. 9.1 Stuttgart und Tübingen 1823. ©. 301 ff. ftebt 
i Därhen: Dſchamasb und die Königin der Schlangen. Dieſes hält 
kfeamer in der Vorrede S. XXXVI f. für eines ber älteften, urfprüng- 
Pefiihen Mährchen, wie denn auch dagfelbe in dem, was uns hier 
bihn berührt, auf perfifchem Boden fpielt. Dasfelbe erzählt in einem 
debe mährchenhafter Abenteuer, unter anderem auch die abenteuerliche 
hichte Dſchanſchahs, Sohnes des Königs’ von Kabul (©. 334 ff.). 
auſchah verfolgt eined Tags auf der Jagd eine Ghafele von befon- 
feinem Wuchſe, ohne fie einholen zu können, bis an das Ufer des 
rs, wo fie vor feinen Augen fich in die Fluten ftürzt. Er fpringt 
echs feiner Gefährten in ein Filcherfahrzeug. Die Ghaſele ſchwimmt 
» Beit vor ihnen ber, bis fie endlich von ihnen erreicht wird. Aber 
nb unvermerlt weit vom Ufer binausgerubert, die Nacht überfällt 
ad ein heftiger Wind treibt fie ſtets weiter hinaus. Co wird der 
john in ferne Wunderlande verfchlagen. Nach andern, höchſt 
erbaren Abenteuern kommt er zu einem Greife, dem König der 
[, in deflen großem Gezelte fich alle Jahre einmal die Vögel zu 
mmeln pflegen. Als diefer Tag heran gelommen, giebt der Greis 
n Gafte die Echlüfjel zu allen Gemächern und Käfigen; nur eines 
etet er ihm, bei ſchwerer Strafe des Ungehorfams, zu öffnen. Doch 
teugier fiegt über das Verbot. Dſchanſchah öffnet die Thür, die 
imem goldenen Riegel verivahrt ift, und tritt hinein. Hier findet 
n großes Beden voll Waſſers mit foftbaren Gezelten, duftenden 
nenbeeten und anderem Bierath umgeben. Drei Tauben kommen 
flogen, um ſich zu baden, und als fie ihre Federn abgelegt, find 


i Be 
ed drei Mädchen von außerordentlicher Schönheit. Nachdem fe sd 
und im Garten ihre Spiele getrieben, ziehen fie ihre Kleider von 
federn twieder an und entichwinden. Der Süngling, son ee 
Schaft für eine der Schönen ergriffen, gefteht feinen guſtand ven HE © 
der ihn überrajcht und ihn an feine wohlgemeinte Warnung 
Doch bedenkt er fi, ob es no ein Mittel für den Kummec ki 
Gaftes gebe. Es feien, belehrt er diefen, Dſchinnenmädchen, DT di 
Jahr einmal bieher kommen, um fih am Rande dieſes Waſſe dreier 
zu vergnügen, und dann in ihre Heimat, melde niemand bela var 
zurückkehren. Es gebe nun feinen beflern Rath, als bis zum nadxe 
Jahre zu warten, wo fie unfehlbar wieder kommen werden. Dann 
Dſchanſchah ſich unter einen der Bäume des Gartens legen und, 
ſie ins Waſſer hinabgeſtiegen, keinen Augenblick verlieren, ſich ih 
Kleider zu bemächtigen. So wie fie den Raub gewahr worden, 
ſie ihm die ſchönſten Worte von der Welt geben und ihm auf ale Baht Ä 
mit Bitten zufehen, daß er ihnen ihre Kleider zurüdigebe. Lafle er 4 
erweichen, dann fehe er fie in feinem Leben nicht wieder. Die erſcehu? 
Zeit des Befuches der Vögel kommt wieder heran. Der Jüngling, in 
Garten barrend, hört raufchenden Flügelihlag. Es find drei Tauben 
jede von der Größe eines Adler. Sie laflen fih am Rande des Vak 
ſers nieder, legen ihr Gefieder ab und fpielen in den Wellen. Dia 
ichah fchießt hervor und rafft die Kleider feiner Geliebten weg. Sie ſuch 
ihn durch die füßeften Schmeichelworte zur Zurüdgabe zu beivegen, & 
willigt aber nicht eher ein, bis fie geſchworen, ihm ewig treu zu ſein 
und fich niemals von ihm zu trennen. Nachdem fie ihr Gewand vom 
Taubenfedern wieder empfangen und fich in foldhes gefleivet, nimmt fe 
von ihren Schweitern Abſchied und trägt ihren Geliebten durch die Läfe | 
nad) feiner Heimath Kabul zurüd. Dort läßt der alte König jener | 
ihönen Echwiegertochter nad) ihrem Wunfche einen eigenen Palaß 
bauen. Da das Glüd des Königsfohnes an jenem Kleide von Bogeb ; 
federn hängt, fo legt man diefes in ein goldenes Käjtchen, das mar F 
unter den Orundftein des Palaftes gräbt. Denn Dſchanſchah, weile , 
ſtets fürdhtete, daß feine Gemahlin einmal wieder Gebraud von difen 
Kleide machen fünnte, hat es forgfältig vor ihr verborgen gehalten, fd 
fie das letztemal aus der Luft berabgeitiegen iſt und es abgelegt bat 
Die Stelle, mo es jeßt verwahrt ift, fol ein Geheimniß für fie bleiben. 


491 


Aber fie ift noch nicht lang im Palafte, fo mwittert fie, daß ihr Kleid 
bier irgendwo verborgen fei. Sie verftellt fih den Tag über, aber in 
der Nacht fteht fie auf und geht gerad auf die Säule zu, unter ivelcher 
dad goldene Käſtchen vergraben ift. Sie gräbt ed aus, zieht ihr Tau- 
benlleivd an, ſetzt fih auf die Spitze des Daches und klatſcht in bie 
Hände, um ihren Gemahl berbeizuzieben. „Ich liebe dich von ganzem 
Herzen;“ ruft fie ihm zu, „ich bin dir bis in dein Land gefolgt, um beinen 
Bater und deine Mutter zu ſehen. Wenn veine Liebe zu mir ebenfo 
groß ift, fo, komm und befuche mich im Schloß der Edelſteine!“ Mit 
diefen Worten fliegt fie davon und Dſchanſchah fällt unmächtig zur Erbe. 
Der übrige Theil der Erzählung ift nun großentheild den Mühſeligkeiten 
und wundervollen Abenteuern gewidmet, unter welchen der Königsjohn 
feine reuige Gemahlin von dem ſchwer aufgefundenen Schlofje der Edel 
fteine zurüdbringt. 

Bon verwandtem Inhalt ift ein anderes Mährchen „Aſem und bie 
Geifterlönigin“ in Taufend und einer Nacht u. f. w., überſetzt von 
Habicht, v. d. Hagen und Schall. Breslau 1822. B. 10, ©. 269 ff. 

Die Ähnlichkeit jenes, erft neuerlich wieder in Europa befannt ge 
wordenen perſiſch⸗ arabiſchen Mährchens, bejonders in deſſen vorderem 
Theile, mit dem Gedichte von Friedrich von Schwaben bedarf feiner be 
fondern Ausführung; der Beginn mit der Jagd, hier des Hirfches, dort 
der Ghaſele, die drei Taubenjungfraun, das Hinmwegnehmen ihrer Feder: 
Heider und das Verſprechen der Ehe, ala Bedingung der Zurüdgabe, 
find in beiden das gleiche. Dagegen bat der weitere Verlauf des Mär: 
chens wieder befondere Beziehung zu dem Eddaliede von Wieland. Die 
Sehnſucht der wunderbaren Wefen, in ihr heimifches Element zurüdzu: 
kehren, ihr Entfliegen, der Auszug ihrer Männer, fie aufzufuchen, ift 
beiden Erzählungen gemeinfam. Selbſt die legten Worte der Dichinnen: 
tochter, ehe fie vom Dache auffliegt, haben ihr Entjprechendes im Edda: 
liede. Ehe fie fortfliegen, beißt es: „Alrun aber gieng zuvor den Saal 
entlang, ftand auf dem Boden und ſprach mit leifer Stimme: „Froh iſt 
der nicht, der aus dem Gehölze fährt,“ d. h. ihr von der Jagd heim: 
tchrender Gemahl, mwenn er fie nicht mehr antrifft (Grimm, Edda 
S. 11). 

Endlich der Aufenthalt Friedrich bei der Zwergkönigin im hohlen 
Berg ift dasſelbe, was uns fonft ſchon in der Sage vorgefommen, 3. B. 
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von Dtnit, der ein Jahr lang von einer milden Frau im boblen Berge 
bei den Zivergen feftgehalten wird. _ 

Soviel vom Mährchenbaften des Gedichts. Was nun aber bie ge: 
ſchichtlichen und örtlihen Anbalte desfelben betrifft, jo zeigt es uns die 
Hobenftaufen noch als Herzoge von Schwaben ohne den Glanz der 
Raiferkrone. Die herzliche Eintracht der drei herzoglichen Brüder ift an- 
ziehen dargeftellt. Vergeblich aber würden wir in der hohenſtaufiſchen 
Stammtafel ein Verwandtſchaftsverhältnis auffuchen, welches den im 
Gebichte zufammengeftellten Namen entfprähe. Der Name Ruprecht, 
wie einer der drei Brüder beißt, kommt gar nicht gefchichtlich in dieſem 
Stamme vor. J. v. Laßberg, der auch eine Handſchrift des Gebichtes be 
fißt, 1 vermutbet in dem Umftande, daß Friedrich jein eines Auge ver 
liert, eine Anfpielung auf Friedrich den einäugigen, Herzog in Schwa⸗ 
ben, geftorben 1146, den Vater Kaiſer Friedrichs 1. 

Gmünd, als Sig der ſchwäbiſchen Herzoge im Gedichte angenom 
men, ift biftorifch richtig. Friedrich der einäugige umgab es im Jahr 
1110 mit Mauern. Die Johanniskirche dafelbft, zum Tell noch in 
vorgothiſcher Bauart, ift eine Stiftung diefer Herzoge. Über dieſe Kirche 
ift einige® hier auszuheben, was ©. Schwab in feiner Befchreibung 
der Nedarfeite der Schwäbischen Alb (S. 249 f.) anführt: 

Ihre Wände find mit hierogigphenartigen Figuren in erhabener Arbeit am 
gefüllt. Bon den untern Hierogigphen zeichnen fich zwei gefuppelte Hunde in 
vollen Fauf mit einem Männden aus, das in ein Jagdhorn bläf. Überdirh 
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tet auch eben jene Agnes, die angebliche Stifterin der Kirche, des 
äugigen Friedrichs ziveite Gemahlin, einen Namensanlaut mit der 
kelhaften Angelburg bar. 1 

Im Gedichte felbft ift nirgends eine Duelle angegeben. Die vielen fremd⸗ 
stenden Namen können auf ausbheimifche Abjtammung deuten, ebenfo 
chl aber auch willkührlich erſchaffen oder eingemiſcht fein. Denn bag jenes 
Märkhenhafte, bei welchem die fremdartigen Namen vorzüglich angebracht 
ud, auch in germanifcher Sage einen Anhalt finde, haben wir nachgewieſen. 

Die Darftellung in der Geftalt, wie das Gedicht jegt vor uns 
egt, iſt troden zugleich und in manchen Partieen weltfchweifig. Der 
erfaſſer zeigt feine Bekanntſchaft mit den Rittergevichten des dreizehnten 
Iichunderts, deren Helden und Heldinnen mit einigem gelehrten Prunke 
beigezogen werden. In der Stuttgarter Handſchrift ift der Vers 
jchſach ungebührlich. durch Einſchiebſel erweitert und damit aus feinen 
baen gebracht; die Vergleihung mit den befannt gewordenen Stellen 

Bolfenbättler Handfchrift, welche den Vers reiner giebt, macht es 
Riricheintälh; daß mir dem Gegenjchreiber am Bolle zu Geislingen in 


wierer Handſchrift dieſe Abänderungen, die er vielleicht zur Deutlichkeit 


I feine Zeit nöthig erachtete, fchuldig feien. Eine gewiſſe Alterthüm- 
ihe Einfachheit und Herzlichkeit, welche gleihtwohl durch den jeßigen 
hand des Gedicht an manchen Orten hindurchblickt, begründet die 
Innahme, daß es Ion por dem vierzehnten Jahrhundert, dem feine 
exenwãrtige Faſſung angehört, in einer reinern und gediegenern Geſtalt 
webanden geivejen jei. Indem ich mich nicht im Stande finde, die Zu: 
keimenfügung der im Obigen angegebenen manigfachen Beſtandtheile 
kefriedigend zu erflären, (mie dieß in den größern Zufammenhängen des 
Ientichen Epos mit dem perſiſchen verjucht wurde), oder das echt Sagen: 
hefte von dem mwillführlich Hinzugedichteten rein auszufcheiden, kann ich 
3 Ganze nur im allgemeinen als eine der Eagen erklären, durch 
wehhe auf die Anfänge eines bebeutenden Geſchlechts der! Morgenglanz 
xs Bunderbaren geivorfen werben joll. 

b. Kaiſer Sriedrich und der Priefter Johann.? Die ältefte 


1 [Bergl. die Sage von den drei Frauen bei Lorch in Ernft Meiers deutfchen 
jagen aus Echwaben I, 43. 8.] 

2 Eine andere Sage iiber Friedrich und einen Edelſtein ſiehe bei Etterlin, 
enäfltihe Chronit BI. XXxXIIIb. 
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italiänifche Novellenfammlung, die unter dem Titel le cento novelle an- 


tiche theils einzeln gebrudt, theils andern Sammlungen (namentlid eine 


von mir beim Folgenden gebrauchten aus Venedig 1571. 4) beigegeben if 
und deren Entftehung um die Mitte des vreizehnten Jahrhunderts bis 
vor 1270 muthmaßlid angenommen wird (Italieniſche Novellen vom 
hiſtoriſchem Intereſſe, überfeßt und erläutert von C. F. v. Rumohr. 
Hamburg 1823. ©. 1), enthält mehrere fagenhafte Erzählungen von den 
Hehenftaufen. Die zmeite ae Novellen lautet in einer ablürzenden 
Überfegung fo: 


Der mächtige Priefter Johann in Indien fchidte eine anfehnliche Geſandi⸗ 
ſchaft an den edeln und gewaltigen Kaiſer Friedrich, der in Wahrheit ein Spiegel 
der Welt war in Reden und Sitten. Der Zweck dieſer Botſchaft war, zu erfahren, 
ob der Kaiſer wirklich in Worten und Werfen weiſe ſei. Die Geſandten fiber 
brachten ihm von ihrem Herrn drei foftbare Edelfteine, die er auch annahn, 
aber, ohne nach ihren Eigenjchaften zur fragen, aufbewahren ließ und nur ihre 
Schönheit höchlich rühmte. Zugleich richteten die Gefandten im Namen ihres 
Herrn an ihn die Frage, was das befte auf der Welt fei. Nachdem fie fd 
einige Tage am Hof umgefehen, beurlaubten fie fi und nahmen vom Kaiſer 
die Antwort mit, Maaß (misura) ſei das befte auf der Welt. Die Boten 
tehrten zurück und richteten ihrem Herrn aus, was fie gehört und gefehen. Sie 


rühmten den Hof des Kaifers, die even Sitten und das Benehmen der Nitic. 


Priefter Johann äußerte, der Kaifer fei fehr weile in Worten, aber nicht in ba 
That, weil er nicht nad) den Eigenfchaften fo ſeltener Steine gefragt habe. E 
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Dal Zr nahm er den einen Stein in die Hand und ſprach: Dieſer Stein, 
„hen wiegt die beſte eurer Städte auf. Dann nahm er den andern mit 
F tm Set. Und diefer ift die befte eurer Provinzen wert. Endlich nahm er 
p Ma Witen und rief: Herr, biefer gilt mehr, als daß ganze Kaiſerreich. Da 
> Mh die Sand, in der er die drei Steine hielt, und die Eigenſchaft des 
dechen machte ihn unfichtbar. So flieg er ungehindert die Treppe hinab, 

ja feinen Herrn zurüd und überreichte ihm mit großer Freude die Steine. 

Bon dem chriftlichen Reiche des Prieſterköniges Johann in Indien, 
Wat welchem die Poefie des Mittelalters fich vielfach befchäftigt, wird 
Bi der Erflärung des Fabelkreiſes vom heiligen Gral die Rebe fein. 
Wir lommt uns vorläufig nur die Gefandtfchaft an den Kaiſer Friedrich 
u Betracht. 

Ras uns die Novelle in gedrängter Überficht giebt, war auch der 
kenftand eines größern, aber von vorn herein nicht mehr vollſtändig 
thandenen deutſchen Gedichts. Dieſes Bruchſtück findet ſich mit meh: 
ws andern in der Heidelberger Papierhandſchrift 844.1 Der Verfaſſer 
mt fih am Echlufie: 

Dis puch(s) ist tihteere 
(Vnd heißet) Osswalt der schribar u. ſ. w. 

Dabei fteht die Jahrzahl 1478, welche jedoch, da das Gedicht noch 
vierzehnten Jahrhundert anzugehören ſcheint, dem Abjchreiber bei- 
eſſen tft, ſowie das beigefegte Sprüdhlein: 

Explicit hoc totum. 
Infunde, da mychi potum! 

Der Berfafler des Gedichts bezieht ſich auf ein lateinifches Buch, 
er aud die Gemwährfchaft für die Wahrheit des Erzählten zufchiebt. 
Königsberg in Ungern hab’ er diefes Werk vollbradyt, und zivar 
keines Mannes Gabe willen, fondern auf Bitte guter Gejellen, um 
Weile damit zu vertreiben und Müfliggang zu vermeiben. 

Das Bruchftüd hebt mitten in dem Briefe an, den der Briefter 
aun an den Sailer Friedrich gejchrieben und worin er die Macht 
es geiftlichen Reiches, die Pracht feines Hofhalts, die Herrlichkeit 
er Baläjte, feinen Wunderbrunnen, Weltipiegel u. |. w. ziemlich groß: 
cheriſch beichreibt. Zugleich fendet er den Kaifer mehrere Kleinode, 


1 Bol Grimm, Deutſche Sagen II, 188 f. [Gedichte des Mittelalters auf 
ig Friedrich I den Staufer, von 3. Grimm. Berlin 1844. &.108 ff. 8.] 
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zer Bote lommt ven Rom aus, wo er den Pabit be 
na& Schwaben: 
In die veste zu Stauffe, 
Wan er ‚der Kaifer] mit huss alda sazz, 
Die selbe stat sin erbe was. 
Tier Kater prüft togleih die empfangenen Gejchenfe: 
Die cleinat er alle glich 
Selb versucht tawgenlich. 
Dv er an yn allen sampt 
Die gantzen warheit erfant, 
Da giaupt er dester pas 
Das an dem büch (brief) geschriben was. 
Hierauf jendet er Briefe in alle Chriftenlande und läßt ein 
Hof nad: Aachen entbieten, woſelbſt er feinen Sohn frönen ı 
eine Heerfahrt über Meer gegen die Heiden unternehmen wi 
der König Philipp iſt eingeladen. An diefem großen Fürſten 
läßt der Kaiſer den Brief des Priefterd Johann vorlefen. Nu 
Schreiber an die Stelle von dem unfihtbarmadenden Stein 
wintt ihm ver Sailer und beißt ihn davon jchweigen. Di 
Kleinode werden vorgezeigt und verfudt. Man läßt dann ı 
den Boten die Kleinode des Reichs bewundern und als Geger 
die er feinem Herrn für deſſen fojtbare Gaben zurüdbrin 
empfängt er von dem König Philipp einen Dorn aus der heil 
nenkrone, dem Reichskleinod von Frankreich, und von be 


uf die Jagd. Niemand von den Jägern mufte feinen Muth 
an. Er legte das foftbare Gewand an, das ihm aus Indien 
war, nahm darunter die Flaſche vom Wunberbrunnen und . 
in gutes Roſs. Etliche Herren ritten mit ihm. Als er nun 
en Wald gelommen, nahm er feinen Ring in die Hand (gleich: 
es ter drei Kleinode) mit dem unfichtbar machenden Stein 
chwand vom Jagen. Seitdem ſah man ihn nimmermehr. 
Vergleihung dieſes beutfchen Gedicht? mit der italiänifchen 
jeigt, daß in dem erjtern der eigentlihe Sinn der Erzählung, 
a der Novelle hervortritt, gänzlich verfehlt und verwiſcht ift, 
lich der Kaiſer die Probe der Weisheit nicht genügend befieht, 
nicht nach den Eigenjchaften der drei Loftbaren Eteine frägt, 
m dieſe bei ihm brach liegen und ihm auch leicht wieber ab: 
ı werden, indem mitteljt der Kraft des einen, ber in geſchloſſe⸗ 
d gehalten unſichtbar macht, auch die beiden andern zu ihrem 
Herrn zurüdtehren. Im deutichen Bruchſtück aber prüft der 
irllich die Eigenſchaften der Kleinode, die ſchon im Briefe an: 
find, und das Unfichtbarmadhen behält er als ein Geheimnis 
Daß gleihwohl in der lateinifhen Quelle des deutfchen Ge: 
» rechten Züge vorhanden waren, ergiebt ſich zum Theil ſchon 
‚ was in dem eben Erwähnten noch davon burchicheint, noch 
er daraus, daß ſonſt das Verhältnis zwiſchen dem Briefter 
und dem Kaiſer Friedrich feinen Zufammenhang und Abſchluß 
arum der deutiche Bearbeiter die Cache verkehrt hat, läßt fich 
hl erllärn. Schon daß der deutiche Staifer auf folche Weiſe 
: werben ſollte mochte ihm nicht anſtändia bebünfen: beionders 








Der edel keiser Friderich : 
Bähieli die cleinat Sleißiclichı 
In seiner gewalt fur war , 
Ich waiß darnach wie manig jar u. |. w. 


Daß in dieiem Gedichte Friedrich II gemeint ift, zeigt der durd den 
Pabſt Henerius auf ibn gelegte Kirchenbann. Die Novelle ſhein 
Friedrich 1 zu verfichen. Und fo wird auch fonft unter dem verlorenen 
Katjer Friedrich der Notbbart verſtanden; beide Friedriche werben wohl 
auch jagenbaft verſchmolzen. 

In einer altiranzöfiichen Pergamenthandfchrift der Berner Biblio 
tbel, aus dem 13ten Jahrhundert, habe ich noch eine andere Correſpon 
ben; des Priefters Johann gefunden. Hier ift ed der Kaifer Emanuel 
zu Conftantinopel, an den er einen Brief richtet, der in franzöſiſcher 
Profa gegeben wird. Johann giebt von fi) und feinem Reiche Nach 
zieht und erbittet fi) das gleiche von dem griechiichen Kaiſer. Erf 
fogar erbötig, diefen, wenn er nad Indien fommen tolle, zu ſeinen 
Nachfolger zu ernennen. | 

Was die cento novelle, die wir hier zu benüten hatten, von ben 
Hobenftaufen erzählen, trägt im allgemeinen das Gepräge der Aneldoete, 
des gefeligen Wiges und Scherzes. Ich führe zum Beiſpiel noch der 
Inhalt der 23ften Novelle an: 

Kaifer Friedrih ging auf die Jagd, in grünen Kleidern, wie feine Ge 
wohnheit war. An einer Quelle fand er einen Müßiggänger, ver ein fdhmer 
weißes Tiſchtuch über das grüne Gras ausgebreitet und feinen Becher mit Bein 
nebft feinem Brote vor fich fichen hatte. Der Kaifer näherte fi) ihm und ſpreth 
ihn um einen Trunk an. Der Müßiggänger fprah: Womit fol ih dir p 
trinfen geben? An diefen Becher darfſt du den Mund nicht jeben. fi vu 


ufflige hiſtory DOT DEI ruyjel Flivberich, ver erſt JEINED na⸗ 
it ainem langen rotten Bart, den die Walhen nenten Barba: 
zielb gewan Serufalem, vnnd durch den Babft Alexander den 
ertuntfchafft ward dem Soldanifchen fünig, der in gefencklich 
zent, vnd tie der Pündtſchuch auff ift khomen in Baiern. ! 
3 Büchlein wird dem Titel nad in E. J. Kochs Kompendium 
ben Litteraturgeih. B. II. Berlin 1798. ©. 240 aufgeführt, 
weber bier, noch in Görres Volksbüchern oder den deutichen 
r Brüder Grimn etwas von deilen Inhalt zu finden. Es 
fielbe babe fich, obgleich es öfters und an verfchiedenen Orten 
urde, ziemlich ſelten gemacht und fei als Volksbuch frühzeitig 
lauf gelommen. Ich babe zwei alte Drude, die ſich auf der 
ı Bibliotbel- zu Stuttgart befinden, gebraudht, den einen 
1519, den andern, bei Koch nicht angeführten, mit etwas 
em Titel, Cöln (by sant Lupus), ohne Jahrzahl. 
nd bauptjächlich viererlei fagenhafte Erzählungen, welche diejes 
h, auf zwei Drudbogen in Quart, enthält. 
aiſer Friedrich I lagert fich mit Heereskraft, fammt den Köni- 
pp von Frankreich und Richard von England vor die Stadt 
;, welde Saladin den Chrilten abgenommen hat. Zehen 
’ Nächte hindurch wird geftürmt. Gegen Tag kommen bie 
wf die Mauer. Des Kaiſers Fahne, an der einen Seite den 
a der andern das Kreuz Chrifti, führt der Herzog Edhart ? 
m. Aber die Unglaubigen widerjegen ſich jo heftig, daß ber 
e Sturmfahne neigen und ſich mit dem Echtverte wehren muß. 
in die Gewalt der Feinde. Die Wenigen, die noch auf ber 
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Stadt ein. Es find ihrer aber noch viel zu wenige gegen die grı 
Menge der Unglaubigen, fie können auch weder eine Ordnung mad 
weil fie mit feiner Fahne verfehen find, noch auf die Mauer zurl 
kehren. Doch kommen je länger je mehr Chriften über die Maı 
herein und wollen fi zu ihnen fhlagen. Das Weitere ift nadhzule 
in dem Volksbuche BI. 3 [Haupt Zeitſchr. 5, 256 fi]. 

Wir haben bier eine bairifhe Eage, und zwar eine Wappenſa— 
wie denn liberal die Erklärung der Wappenbilder und ihres Urfprun 
eine Menge fagenhafter Erzählungen veranlaft hat. 

Das Gefchichtlihe und Ortliche weiß ich für jetzt nicht näher ; 
erläutern und felbjt den bairiihen Herzog Edart nicht nachzuweiſe 
Daß es mit der Gefchichte nicht genau zu nehmen fei, ergiebt ſcho 
die ganze Erzählung von einer Eroberung Jeruſalems durch Friedri 
den erften. 

2. Nachdem die Chriften einige Zeit im gelobten Lande umgezoge 
die heiligen Stätten heimgeſucht und wieder aufgerichtet, begiebt fi 
ber Kaiſer auf die Heimfahrt [Haupt 5, 259]. Auch bier wieder d 
Mähre von dem verlorenen Kaifer. Der Tod Friedrichs I, mie ı 
wirklich bei einem Babe im Fluſſe bei Seleucia erfolgt, ift in ein Ve 
ſchwinden in fabelhafter Gefangenfchaft verwandelt. Nach ZYahrekfri 
wird er vom Sultan, den er durch fein Benehmen und durch eine Tin 
Antwort auf die Frage, wie er e3 halten würde, wenn der Sulk 


1 HH LE 
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Hofen, einem antiken Kunſtwerke, und dem eingelegten Efirih der 


Rarcuslirche. 


4. Zum Schluſſe noch die alte Eage Haupt 5, 267]: 

Und if [Kaifer Friedrich] zu Ietst verlorn worden, dag niemant weist, wo 
er hyn if fomen, noch begraben. Die pawrn und ſchwarzen künſtner fagen, 
er joy noch lebendig yn eynem hollen perg, fol noch herwiber fhomen,! und 
de gayſtlichen ftrafien und fein fchilt noch an den dürren paum henken, welches 
yums gehut wurt, und fein bueter darzu geftifit; mölcher kayſer aber feinen 
Kilt fol daran henden, daß waiß got. 

Eine Erwähnung Marimilians I als dermaligen Kaiſers zeigt die 
ungefähre Entjtehungszeit des Buchs in feiner jegigen Geftalt. . 

d. Kaiſer Friedrich im Kyfhäuferberge. Die Sage vom ver: 
lorenen Kaifer Friedrich, von feinem Harren im Berge und von feiner 
Viederlehr ift und im Bisherigen wiederholt begegnet. In ihrer mythi⸗ 
ſchen Bedeutung haben wir fie bei der Erklärung der Heldenfage betrachtet. 
Eie hat fich befonders an alte Kaiferburgen geheftet. So an das Schloß 
m Raiferslautern. Dort hängt des Kaiſers Bett an vier cifernen 
Ketten und, wenn man es Abends wohl gebettet, fo fieht man dod) 
am Morgen deutlich, daß jemand über Nacht darin gelegen. Im 
Reiber am Echloffe, noch jet der Kaiferfee genannt, fol er einmal 
änen großen Karpfen gefangen und ihm zum Gedächtnis einen güldenen 
ing von feinem Singer an ein Chr gehängt haben. Dieſer Fiſch foll 
ungefangen in den Weiher bleiben bis auf Kaiſer Friedrichs Zukunft. 
Zu Kaiferslautern ift auch eine große Felshöhle, darin Kaifer Friedrich, 
der verlorne, feine Wohnung haben fol. Einer, den man hinab ge: 
laſſen, hat dort den Kaifer in einem güldenen Seſſel fiten fehen, mit 
einem großen Barte. (Deutſche Eagen I, 382—4, nad Edhriften bes 
Iäten Jahrhunderts.) 

Die Burg Kyffhauſen, an der goldenen Aue in Thüringen, erhob 
fi unter den fächfifchen Saifern, die im nahen Dorfe Tilleva eine 
Pfalz hatten, als eine Neichövefte; noch in Belehnungsurkunden aus 
dem 14ten Jahrhundert heißt fie castrum imperiale. Die Hobenftaufen 


I gl. die merlwürdige Stelle in Areting Beiträgen IX, 1134 und einige 
Infpielungen bei Hermann von Sachjenheim [37d. 426. Pf). Wadernagel, 
Me altdentichen Handfchriften der Basler Univerfitätsbibliothet S. 55. Schmid, 
ẽchwab. Wörterbuch 621. 
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finden mir mit ihr in feiner befondern Berührung, dennoch bat unter 
ihren Trümmern der verlorene Kaiſer Friedrich feinen geifterhaften Hof 
aufgefchlagen und die Sage hat gerade bier fich befonders traulich, fait 
idylifch, angefiebelt. Zu dem ernften Wefen des Kaifers tritt bier die 
freundliche Geftalt feiner jchönen Tochter. 

Unterirdifch fit der Kaifer an einen fteinernen Tifche, fein rotber 
Bart ift ihm durch den Tiſch hindurch bis auf die Füße getvachien; 
nach andern gebt er dreimal um den Tiſch herum; der Kaifer nidt mit 
dem Haupte halb fchlafend. Ein Schäfer kam einft hinab, ben fragte 
der Kaiſer, ob noch die Raben um den Berg fliegen. Als der Schäfer 
es bejabte, fprach der Kaifer mit trauriger Stimme: „Ach! fo muß ih 
noch hundert Jahre an diefem Orte ſchlafen!“ 

Einft flieg ein Schwarm von Knaben aus Kelbra, einem nahen 
Dorfe, auf den Kyffhäufer, um Nüffe zu pflüden. Sie giengen auf 
die alte Burg, kamen an eine Mendeltreppe, ftiegen hinauf, fanden 
ein kleines Gemad mit ſchönen achtedigen, rothen und blauen Fenften. 
In der einen Ede lag eine Spindel mit Flache, in der andern ein 
Haufen Flachsknoten. Bon diefen nahmen die Knaben ihre Hüte vol 
mit, fich damit zu werfen, liefen dann den Berg hinab, warfen ſich 
und ftreuten die Flachsknoten auf dem Wege aus. Nur der ärmſte 
von ihnen hatte fie behalten und als er Abends nach Haufe kam, fielen 
fie ihm glänzend aus dem Hute. Es zeigte fih, daß fie von Gl 
waren, womit bie Kaifertochter die armen Leute beſchenken wollte. Am 





ug iſt Hier nicht Ausgegopen, DaB Der reuige Yuıtter ſeinen 

uße in eiferne Reife fchlagen will. 

waf Hartmann von Wirtemberg (mie der Herr des Ulrich 

das Abenteuer begegnet) Tommt in Urkunden von 1208 bis 
Ein andrer gleiches Namens ftarb 1208. 

liche Nachweiſungen über den erftern find zufammengeftellt 

ertatio historica de comitibus wirtembergic. Ludovico Il 

ıno sen. fratribus. Tübingen 1772. 

rRitter von Staufenberg. Ein Gedicht, wahrfcheinlich 
ahrhunderts, in 1192 kurzen Reimzeilen. Herausgegeben von 

ſelhardt, Straßburg 1823, wo auch litterarifche Notizen über 

ı Bearbeitungen der Yabel gegeben find. 

Dichtung führt und noch einmal in das mythiſche Elfenreich 
Anlnüpfung zurüd. Ich ſetze fie hieher, meil überhaupt 
chtliche Einreibung möglich ift; der Kaifer, der darin vor: 
nicht näber bejtimmt; die einzige Andeutung ift, daß feine 
Erbin von Kärnthen bezeichnet. wird. 

uszug (zwar nach dem ältelten Drud, der aber vermöge 
} Angabe ©. 68 mit dem der Heldenfage übereinftimmt) 
; Deutihen Sagen II, 249 ff. 


der haböburgifchen und der zwiſchen fie eintretenden Kaiſer aus 
andern Häujern, 


och dem Mittelalter angehört, war ſchon darum, meil fie 
diefes Zeitraums ausmacht, der Sagendichtung nicht mehr 
t Rudolf von Habsbura hat fih. beſonders aus feiner Grafen: 








SDraumoera EIR DEIENIEET SCHN autaenent. 

Ein nur bandichritlich verbandenes Gedicht des 13ten J 
Keintriet von Braunidrvia icheim Dieter Dichtung verwant 

Ein antres Lie von Heintich tem Söwen deſſelben 
ter abrieliaen Strerbe des Seltvnbuds it noch im nördlic 
land als Volkzbuch aanıkar. Val. Götting. aelebrte An;. 
St. 3m. 30 S. Au, 

f. Rilbelm von Literreicd. Ein großes Gedicht in I 
paaren vom Antaıng des I4ten Jabrbunterts, von der Mall 
veopolds ven Literreih zu tem Heiligthume Johannes bes I 
Epheſus, bauptiächlich aber von den Abenteuern feines € 
beim von Literreih. Tas Abenteuerliche ijt aber bier jo a 
und willfübrlib, Tag man dieſes Gedicht kaum mehr zur 
rechnen kann. Gejchichtliches leuchtet obnehin nicht mehr hin! 
aud die Namen biftorifche find. Der Berfafler, der ſich ai 
nifches Original bezieht, nennt fib am Schluſſe Johanns de 
(Graff, Diutiska B. III, Heft III, 366.) ch kenne dieſe 
einer Papierhandſchrift der königlichen Handbibliothel zu 

8. Der Wirtenberger. Ein erzählendes Gedicht vo 
13ten oder Anfang des 14ten Jahrhunderts in kurzen? 
Ich beſitze es in einer Abjchrift, welche wahricheinlich nad 
Schrift oder auch einer Copie genommen ift, die fi) in de 


I (gl. darliber K. Gödekes deutſche Dichtung im Mittelal 


Malen nn Merrnulichmarn vnn 3 2 Mända Gamennav IQOR1 | 
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de feligen Kanzler Echnurrer befand. ! Der Berfaljer ift unbelannt. 
Die obige Bezeichnung des Gedichts findet ſich am Echlufie: 

Hie end sich der \Wirtenbergert(e). 
In den beutichen Eagen ber Br. Grimm Il, 262 ift bereits ein Aus: 
zug desfelben nach einem Wiener Codex gegeben. 

Der Zug iſt bier nicht ausgehoben, daß der reuige Ritter feinen 
Leib zur Buße in eiferne Reife fchlagen will. 

Ein Graf Hartmann von Wirtemberg (wie der Herr des Ulrich 
heißt, dem das Abenteuer begegnet) Tommt in Urkunden von 1208 bie 
1228 vor. Ein andrer gleiches Namens ftarb 1208. 

Urkundliche Nachweiſungen über den eritern find zufammengeftellt 
ia der Dissertatio historica de comitibus wirtembergie. Ludovico Il 
et Hartmanno gen. fratribus. Tübingen 1772. 

h. Der Ritter von Staufenberg. Ein Gedicht, mahrjcheinlich 
des 14ten Jahrhunderts, in 1192 kurzen Reimzeilen. Herausgegeben von 
&.M. Engelhardt, Straßburg 1823, wo auch litterarifche Notizen über 
die fonftigen Bearbeitungen der Fabel gegeben find. 

Diefe Dichtung führt und noch einmal in das mythiſche Elfenreich 
in örtlicher Anknüpfung zurüd. Ich fee fie hieher, meil überhaupt 
leine geſchichtliche Einreihung möglich ift; der Kaifer, der darin vor: 
fommt, ift nicht näher beftimmt; die einzige Andeutung ift, daß feine 
Nichte ale Erbin von Kärnthen bezeichnet. wird. 

Ein Auszug (zwar nad dem älteften Drud, der aber vermöge 
Engelhardt? Angabe S. 68 mit dem der Heldenfage übereinftimmt) 
Keht in den Deutichen Sagen II, 249 ff. 


&. Tie Zeit der habsburgifchen und der zwiſchen fie eintretenden Kaiſer aus 
andern Häufern, 


ſeſern fie noch dem Mittelalter angehört, war ſchon darum, weil fie 
ten Schluß diefes Zeitraums ausmadt, der Sagendichtung nicht mehr 
günſtig. An Rudolf von Habsburg bat fich, beſonders aus feiner Grafen: 
fit, noch manches Halbfagenhafte angeheftet.? Im Ganzen aber wid) 
I [(Gebrudt Tübingen 1845. &.] 
2 Bon ihm erzählt Joh. Vitodurani Uhron. ntehrere heitere Geſchichten, in 


der Art, wie die italiänifchen Novellen von SFriebrich von Etaufen. Beſonders 
Ab feine ange Nafe zu allerlei Echwänten Anlaß. Als er noch Graf war und 
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die Sage einer andern, ihr entgegengelehten Weife ber BDarftellung, 
den biftorifchen Erzählungen in Gebichtform. Als Bertreter diefer Weile 


auf feinen Schloſſe Kyburg fich aufhielt, traten eines Tags die Herren von 
Negensberg, feine alten Nebenbuhler, zufammen und ſprachen: Dießmal foll der 
elende Graf unfern Händen nicht entwifchen, dießmal foll er feine fange Nafe 
verftoßen. Diefes hörte ein närriiher Menſch, den fie um fich hatten, Tief fo 
gleich von Negensberg nad) Kyburg, Hopfte heftig an das Thor und ward ein⸗ 
gelaffen. Nachdem er fich das Antlit des Grafen eine Weile betrachtet, ſprach 
er: Eo lange ift deine Nafe doch nicht, als meine Herrn zu Negenfperg heute ge 
fagt Haben. Der Graf horchte auf und fagte: Was Haft du gefprochen? Jene d 
erwiderte: Meine Herren waren heut zahlreicher als fonft beifammen und pre 
hen: Den Grafen wollen wir feine lange Nafe zerreiben. Der Graf merkt, 
was im Werle war, rief fogleich eine ftarke Kriegsfchaar in Waffen, brach gegen 
Negenfperg auf, traf auf dem Wege die verſammelten und gegen ihn verkhwere 
nen Ritter und ftürzte wüthend über fie her. Mehrere blieben und die übrigen, 
ih durch die Flucht rettend, zogen felbft mit langer Nafe ab. 

Später, als König, ftand Rudolf einft von vielen Nittern umgeben, M 
Züri auf der Straße. Ein Bürger, der nicht gut bei ihnen durchfomme 
tonnte, rief laut: Diefer König mit der Iangen Naſe läßt mich nicht den gerades 
Weg vorlibergehen. Als der König diefe hörte, trat er zurück und hieß ihn lächelt 
mit freundlichen Worten feines Weges ziehen. (Leibnit. Access. histor. &. 29) 

Mie König Rudolf zu Erfurt Bier ausgerufen, |. Fallenftein, Hiftorie ven 
Erffurth I, 162. Aufſeßs Anzeiger 1833, €. 62. 

Von Adolf von Naffau u. a. wird wohl noch einiges Sagenhafte gemelbel. 
Vgl. Schweizerifcher Merkur. Eine Monatsjchrift. Heft 1. Burgdorf bei C. tar 
u veipzig in nn bei — ð ar as ge finden fih Bollt⸗ 
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; um zu nennen Peter, zugenannt der Suchentwirt, der um bie Mitte 
Band Ende bes 14dten Jahrhunderts und vielleicht nod darüber 

in Oſterreich, meilt in Wien, dem Hoflager her Herzoge, von 
pen er Albrecht II, geftorben 1358, noch gelannt, Albrecht IIT, 
derben 1395, aber überlebt bat.? . 

Sehrhaft allegoriſche, auch geiftlihe Dichtung und geſchichtliche Er- 
Ming machen den Hauptinhalt feiner Werke aus. In Ichterer Ber 
Meng ſagt Primifler in der Einleitung S. X Folgendes: | 

Die Iebentenbfie Unstente gewährt die zahlreiche Gammlung geihichtlid- 
—— Darftellungen, in welchen er faR die ganze Zeitgeſchichte berührt, 
ie ex Die Begebenheiten und Thaten der Helden feiner Beit, vorzliglich öfter- 
mihler Edlen in und außer feinem Vaterlande erzählt. Diele Reihe von 
Cdißerungen eines Gleichzeitigen, ber gröftentheils. Augenzeuge war und durch 
klien Stand in genauer Belanntſchaft mit den Vornehmen lebte, müfle wohl 
—— ein hohes Interefſe gewähren, auch wenn fie nicht mit der 

und Gewiſſenhaftigleit des Geſchichtſchreibers erzäßtt wären. Durch die 

Aridentungen der Nebenumftände aber erhalten einige ben Werth 
Wer Ouellen, 3. B. die Erzählung von Herzog Albrechts von Öfterreich 
Märfäaft in Breufen. Merhvfirbig IR auch die durchaus Ahnflee Form diefer 
Beck |die Bersart find kurze Reimpaare, der Umfang der größern Stücke geht 
W gegeit 600 Reimzeilen], deren jedes am Eingange eine Anrufung der Kunft, 
WM Einnes, des göttlichen Geiftes, oder eine Entichuldigung, daß bie Kräfte 
W Dichters der Wilde des Helden nicht entiprächen, dann die Erzählung der 
ininen Thaten giebt, "worauf das Lob des Helden und bie Klage um ihn 
hit, und die Beichreibung des Wappens mit einer Empfehlung des Berftorbenen 
die Gnade Gottes oder die Fürbitte der heiligen Jungfrau den Schluß macht. 
Die Ehrenreden, jo kann man fie füglich nennen, find ohne Zweifel in Ber- 
Manlangen von Wittern, vielleigt am Hofe des Fürſten felbft, nad). uralter 
Cie, nach der Tafel vom Dichter gefprochen worden. 

&. XIII: Euchenwirt gehörte gewifs zu jener befondern Glaffe von Dichten, 
De zugleich Knappen, Herolde oder deren Gehlilfen waren und deren befondere Ans 
Wegenheit es war, die Unterfchiede, Bifierung und Blasnierung [Blafonnierung] 


I Beter Euchenwirts Werke aus dem 14ten Jahrhundert u. ſ. w., heraus- 
mit Einleitung, biftorifhen Bemerkungen und einem Wörterbuch von 
Frimiffer. Wien 1827. Epäter ift erfchienen: Über die Sprache des öfter: 
Biken Dichters Peter Suchenwirt, erſte Abtheilung: Lautlehre (eine Ein- 
—— von A. Koberſtein. Naumburg 1828 [und Fortſetzungen 1842 
152. 8.). 





Uhlands Schriften 


zur 


Geſchichte der Dichtung und Dage. 


Zweiter Band. 





Stuttgart. 
Berlag ver 3. G. Cotta ſchen Buchhandlung. 
1866. 


Borwort des Heransgebers. 


‚ Der erite Theil dieſes Bandes bringt den Schluß der Vor⸗ 
efung, welche Uhland im Sommer 1830 über „Geſchichte der 
eutihen Poefie im Mittelalter” gehalten bat. 

Bas bier zur Beröffentlihung kommt, ift das eigens für den 
orttag vom Berfafler geichriebene Heft, in welches jedoch einzelne 
biönitte aus dem früheren Yoltomanufcripte aufgenommen worven 
nd. Die legteren betreffen Heinrich von Velvefe, Hartmann von 
ae und die Eage vom Gral. . 

Die „Geſchichte der deutihen Dichtkunft im fünfzehnten und 
Sehnten Jahrhundert“ beruht dagegen lediglih und gleichmäßig 
uf den eigenhändigen Heften, welche Uhland für die, im Sommer: 
albiahre 1831 gehaltene Vorlefung ausgearbeitet hat. Einzelnes 
at der Verfaſſer übrigens in fpäterer Zeit noch nachgetragen. 

Mein Verfahren bei der Herausgabe entipricht demjenigen, 
les beim erften Bande beobachtet worden if. Bemerkungen und 
juläge, welche von mer herrühren, find durch edige Klammern und 
en Anfangsbuchitaben meines Namens kenntlich gemacht; ebenfo 
R, mas Keller und Pfeiffer beigetragen haben, bezeichnet. 

In der „Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt im fünfzehnten 
x jechzehnten Jahrhundert“ vom Texte jelbft etwas auszufcheiven, 
ab id) kaum eine Veranlaffung gefunden. Zu meinem lebhaften 
Mauern muften dagegen die allenthalben ausgehobenen Proben 
2 den beſprochenen Dichtungen mit Rüdjiht auf den Umfang des 
Jandes meiftens beifeite gelegt werden; was Uhland ausgewählt, 


IV 


was er der Mittheilung für may erachtet, bleibt indeſſen auf f« 
fortwährend erſichtlich. 

Die Vorzüge, welde die Behandlung dieſes litterargeſchicht 
lichen Zeitraumes auszeichnen, wird niemand verfennen, ich meint 
insbefondere den ſcharfen Blid, mit weldem Uhland überall aud 
in der ungewandteſten Darftellung das wirklich Poetiſche nadweif? 
die warme Hingebung, mit welcher er alles wahrhaft Volksmäßig 
auffudt. Und dab an Äußerungen des Volksgeiſtes gerade viel 
Periode jo reich ift, mag diefelbe, wenn fie auch feine Fülle dick 
teriſcher Schöpfungen bochbegabter feinerer Geifter aufmweifen fans 
für Uhland beſonders anziehend gemacht haben. 

Tübingen, 24 Februar 1866. 


Wilhelm Ludwig Holland. 





Geſchichte 


der 


altdeutſchen Poefie. 





% 


Borlefungen, an der Univerfität Tübingen gehalten in ben 
Jahren 1830 und 1831. 


Zweiter Theil. 





Inhalt. 


Seite 
Bichte der beutfchen Boefie im Mittelalter . . > 2 22.0 l 


iter Hauptabjchnitt. Heiligenfagen und Rittergebihte-. . . » .. 1 
1. Boetifche Bearbeitungen ber heiligen Shift . -. ». ».:.. 2% 
2. Bearbeitungen apokryphiſcher Schriften . . . . - ..’ı 
1. Des Pfaffen Wernher Gedicht auf die Jungfrau Varia .. 14 
2. Konrads von Fußesbrunnen Gedicht von Zefu Kindheit . . 26 
3. Das Gedicht des Pfaffen Konrad von Mariens Himmel- 
fahrt -. . 2 2 0. oo... ... 33 
4. Das Marienleben Philipps— bes Rarthäufers nn 37 
Allgemeine Bemerkungen über diefe Apokryphen und ihre Vehand⸗ 


lung in deutſchen Gedichennnnn.. 438389 
3. Narienlegeneeennn. 43 
4. Weitere Heiligenfaoen - » 2: 2 en rn nenn 49 
a. Annnnnn..... 6560 
b. Orendel und Breide. 66 
c. Der arme Heinrichh. 6323 
d. Gregor vom Steine - - > 2 2 2 m nn nenn. 66 
e. Engelbart und Engeltrut . -. > 2 2 2 2 nennen. 66 
f. Die Beilige Elifabetb . . >» > 2: 2 71 
g. Barlaam und Sofaphat. . 2 2 2 nenn. WB 
h. Der beilige Gor8 > 2: 2: 2 nn nn. 714 
i. Der beilige Alexius. nn nn. 74 
k. Der heilige Sylveſte.. En nn. 
l. Leben der heiligen Martina . . >: 2 2 222. 9% 


5 Dei Sumlmgie Geb . . 2» 2 ne 
L Tas Gericht zes Pfaffen Kunrat von Karl dem großen . 


& Zuluiz zu) Reli . -. -. . .. 


ä Mu mich ver Rails . - - » 2 2 2 0 | 


eu il - -. -. - 2 220% — ee er 
a Sieg Karl uud vie Fiden- - - - 2 2 20. | 
& Der Schwaben Brut . - 2 00 e. 
©. Mei alö Geichgeber der Geiftlichleit und der Bauen | 


dä derir Sage über die Geburt und Jugend Karla des 





Seite 

ec. Ulrich von Eihenbad -. . . . . . 2 2 222.100 

d. Seiffrid . . 2.2. 2 2 2 2 2 2 22... 11 

Alexander und Ariftotle8 . . - 2222... 11 

7. König Artus und die Tafelrunde . -. - -» - > 2 22. 112 

1. Ered und Enite -. . . . 2 2 2 2 2 222. . 117 

2. win. 2: 2 oe 2. rer... 118 

3. Wigaldid . - > 2 2 onen en. 188 

4. Zanzgelot vom See. . » 2: 2 . 124 

5. Daniel von Blumenthal . . . 2 2 2 22 nn. 18 

6. Bigamur . . > 2 2 2 2 rn 8 ne en... 18 

8. Der Beilige Gt . » 2 2. 2 2 2 2 ee nee... 197 

Da Sul. 2 2 ern 128 

uud. oo 2 ne... 189 

Amfortas.......... 132 

Sigunn. er en... 14 

Berne. 14 

Robengrin . . . . .. 196 

Des Grals Zug nach Inbien .. 44147 

Erklärung der Sralfüge - - - © 2 2 2 222 140 

Wolfram von Eihenbad . - - - > 2 2 22220020. .172 

Der jüngere Tituren.. een. 181 

tter Hauptabſchnitt. Minnefang . . een... 183 

tter Hauptabſchnitt. Zeit: und gehrgedichte een. 184 

1. Zeit: und Lehrgedichte in lyriſcher Zrım . . . . ......18 

a. Zeitlieder. 21835 

Kreuzlieder. 12186 

Lob⸗ und Strafliedeerrr. 137 

b. Lebrlieder . . . . een. 188 

König Tyro von Schotten. een. 188 

Der Bindble » 2: nenn. 188 

Die Windbelin . . . . ... .. 188 

2. Zeit: und Lehrgedichte in Form der = Erzählung .... . 1400 

Fabeln oder Beiſpiele. 10 

3. Didaltiſche Gedichte . . . 118980 
Aland, Sqhriften. II. 


4M 


— 


Seite 
1. Der welſche Gaſftt...8190 
2. Freidanks Beiheidenbeit - . - - > 2 2 22002 ..19 
19% 


3. Der Renner . 
Geſchichte der deutſchen Dichttunſt ü im fanfzehnten — ferien gab: 


hundert . 193 
Einleitung . en a N 195 
Erfter Abſchnitt. Poefi⸗ beB Ritterftandes 688 
1. Hugo, Graf von Montfort 210 

2. Oswald von Wolkenſtein. . 2917 

219 


3. Hermann von Sadhjenheim . 
Püterih von Reicherzhaufen . 
4. Kaiſer Maximilian I. 
Zweiter Abſchnitt. Der Meiftergefang . 
1. Entitehung, Ausbreitung und Zweck der Singſchulen 
2. Einrichtung und Satzungen der Singſchulen 
8. Leiftungen der Singſchulen 


Michel Beham 
Hand Sachs. 
4. Poeſie der Handwerke . Hl 
Dritter Abſchnitt. Die hiſtoriſchen Boltälicher bei fünfgeönten. —* 

hunderts Be re ah ee en. Al 





Johann Hihart . 2 2: 2 2 2 ne. 

Sein Jeſuitenhütlein ia. a en ie 
Hieronymus Emir. . » > 2 2 2 ren 
Thomas Murner 

Johannes Cochlãus Ar: a a een te a ar ae 
Sobanned Rd . . 0 0 Er rn 


Geſpräche in Profa . . 2 2 2 er rn. 
1. Karfthang . 
2. Ein fchöner Dialogus . 

Reimiprühe . 

Lieder . 


er Abfchnitt. Die hiſtoriſchen Vollelieder be. fen Jehr— 
1. Der Mailänder — 
2. Der Bauernkrieg 


3. Der ſchmalkaldiſche arieiegg..... ... 
. 519 


4, Der Türkenkrieg. 
5. Einzelne hiftorifche Lieder 
Center Abſchnitt. Lehr: und Strafgebichte 
l. Briameln . 
2. Charakterbilder 
Sand Sad . 
Cunz Has 
3. Größere Lehr: und Strafgebichte ; 
a. Sebaftian Brand 
Sein Narrenichiff 
b. Thomas Murner s 
1. Die Narrenbeſchwörung 
2. Die Schelmenzunft . 
3. Die Gäuchmatt . 
Charakteriſtikl Murners und Brande 
ter Abſchnitt. Erzählende Dichtungen . 
l. Fabeln . 
2. Schwänte . 
Tyll Eulenfpiegel 


Seite 
482 
483 
489 
493 
495 
497 


499 
508 
504 


509 
510 
518 
515 


520 
524 
524 
628 
529 
530 
534 
534 
636 
543 
644 
545 
661 
554 
657 
657 
559 
561 





Klaus Rarır . i 
Der Pfarrer vom Aulenberg . 
Peter Leu i 
Die Schilbbürger oder hai Lalenbuch. 
3. Romane ie me 
Fiſcharts ——— 
Neunter Abſchnitt. Feſtſpiele. 
1. Schießſprüche — 
Gifgart® glücfaftes Sf von Zarich 
2. Fasnachtſpiele 
Zehnter Abſchnitt. Nichthiſtoriſche Borläfieder 
1. Bat . . 2 2 2 22 


2. Trinllieber a ar. 
8. Liebeslideer. 





Zweiter Hauptabſchuitt. 
| Heifigenfagen und Rittergedichte. 


Bon den beiden Elementen des Lebens und der Poeſie der Deutichen 
im Mittelalter, dem germaniſchheidniſchen und dem romanischchriftlichen, 
bat und ‚bisher vorzugsweiſe das erftere -beichäftigt. Wir treten nun 
in dieſem zweiten Hauptabfchnitte auf die Seite des andern, - Nicht ale 
finden wir in irgend eiger der organiſchen Bildungen, nach Weichen 
unfre Darftellung — das eine oder das andre dieſer Elemente 
tein ausgeſchieden, in’WWer Verbindung beruht ja eben das Charalteri- 
filde des Mittelalters; eö handelt ſich nur davon, welches von beiden 
voriviege, oder inwiefern die Verſchmelzung wirklich vollbracht fei. Die 
deutſche Heldenfage ift uns aus einem feit vielen Jahrhunderten befehrten 
volle, aus den Händen chriftlicher Bearbeiter zugelommen, fie konnte 
darum auch, wie wir geſehen haben, die Epur dieſes Durchgangs nicht 
derläugnen; aber wir haben doch, vorzüglich mitteljt der Denkmäler 
altnordifcher Poeſie, ihren heidnifchen Urfprung erfannt und fie hat fich, 
Neem gemäß, fortvauernd ihr eigenthümlich germanifches Weſen er: 
balten. Die Dichtungen, zu denen wir jet übergeben, werden ſich una 
vorzugsweiſe als chriſtlichromaniſche Pflanzungen erweiſen, aber dennoch 
zugleich als ſolche, die auf deutſchem Boden angelegt und gepflegt wor: 
den find. 

In der Betrachtung der Heldenfage konnten wir von umfaflendern 
Überhliden ausgeben. Der epiihe Cyklus, das frühere Lebensalter, 
deſen Erzeugnis und Ausbrud er iſt, lag abgerundet und abgefchloffen 
bor und und erft von diefem vollendeten Ganzen ftiegen wir einerfeits 

Uhland, Schriften. II. 1 
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zu den unterſcheidbaren Beſtandtheilen, aus denen es zuſammengeſetzt 
iſt, hinauf, anderſeits in die Zerſplitterungen und Vereinzlungen hinab, 
in welchen ſich die alte Sagendichtung aufgelöſt hat. Dagegen im Ce: 
biete diefes zweiten Hauptabſchnitis fehen wir eine neue pactiſche Zeit 
erft allmählich fich heranbilden; ihre Anfänge ſchon fallen in die Periode 
unfrer gefchichtlihen Tarftellung und wir jchreiten von ihnen aus zu 
den größern Entwidlungen vor; wir beginnen bier mit dem Einzelnn 
und fchließen mit den volleren Dichtungstreijen. 

Indem wir das Ghrijtenthum begleiten, wie ed unter die deutfchen 
Völter eingehend überall auch dichterifhen Eamen außftreut, .fo wird 
fi uns, nad den Hauptzügen, folgender Stufengang ergeben: zuerſt 
poetifche Bearbeitungen der heiligen Schrift, dann auch der Apokryphen 
des neuen Teftaments und über dieje hinaus eine ſtets Weiter verbrei⸗ 
tete und verbielfachte Legendenvichtung. Neben dieſer Tirchlichen und 
möndhiichen Richtung erhebt fih aber bald aucd eine andre, heroilde 
und ritterlide. In diefer, welche von romanifcher Seite fich den Deut: 
hen mittheilt, tritt zunächſt germaniſches Heldenthum in chriſtlicher 
Weife hervor, im karolingiſchen Epos, und bildet fih banr immer mehr 
eine verfeinerte Nitterlicleit heran, in den Berichten von Artus und 
der Tafelrunde. Endlich verbinden fich beide Ktungen zu, einem geiſt 
lichen Ritterthum oder einer ritterlihen Prieſterſchaft in dem Yabellreife 
vom bBeiligen Gral. In diefem aber nimmt zugleich das Ganze feinen 
rebten Durchbruch dabin, daß die auf- religiöe Gegenftände aberglau 
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Yarunter fin®wieber bie bedeutendſten: Überſetzungen und Bearbeitungen 
Mischer Bücher, in Proſa und Verſen. 

Den chriſtlich gewordenen Völkern in’ ihrer Landesſprache den In⸗ 
ilt der hetligen Urkunden ſelbſt zu erſchließen, war ſchon frühzeitig 
n frommen und unterrichteten Männern der verſchiedenen deutſchen 
mahftämme ale Bedürfnis erkannt. Sie ſuchten demſelben in Werken 
nuhelfen, welche theils ganz, theils in bedeutenden Bruchſtücken auf 
as gelommen ſind. Die wichtigſten ſind, nach den Sprachſtämmen, 
lgende: | 

Gochiſch: die profaiiche Bibelüberfegung des Ulfilas, Bifchofs der 
otben in Möfien, ! aus dem Aten Jahrhundert, zwiſchen 360-380. 

Angelfähfiih: eine Paraphraje (die fogenannte cäbmonijche) des 
ten Teftaments (herausgegeben von Fr. Junius, Amſterdam 1655. 4.) 

; etwa 5000 allitterirenden Langzeilen, muthmaßlich im Sten ober Iten 
ahrhundert abgefaßt.? 

Altniederdeutfch: die altjächliiche Evangelienharmonie in allitteriren: 
n Zeilen. Die Zeit der Abfaflung giebt Grimm a. a.D. S. LXV fo 
a: „vielleiht noch aus dem Echluß des adıten, lieber aus der erften 
älfte Des neunten Jahrhunderts.“ Bisher waren nur Bruchſtücke davon 
edrudt; namentlich das in Docens Miscellan. zur Geſchichte der teut: 
ben Litteratur 11, 7—27. Ganz neuerlid aber iſt ein vollftändiger 
lboruck erichienen: Heliand oder die altſächſiſche Evangelienharmonie. 


1 Grimm a. a. O. S. XLIV— VI. Koberftein 8. 12. Ulfilas gothifche 
ibefüberfetgung nach Ihres Tert mit Iateinifcher Üderfegung zwifchen den Zeilen, 
amt Sprachlehre nud Gloſſar von Fulda, herausgegeben von Zahn. Weißen⸗ 
ls 1805. 4. Ulphile partium ineditarum in Ambrosienis palimpsestis ab 
ngelo Majo repertarum specimen, conjunctis curis ejusdem Maji et Caroli 
clavii Castillionei editum. Mediolani 1819. S. Göttingifche gelehrte An- 
igen 1820, Zt. 40. 41., €. 393 ff. von Grimm. Ulphile gothica versio 
pistolee divi Pauli ad Corinthios secund®, quam ex Ambrosiane biblio- 
were palimpsestis Jepromptam cum interpretatione, adnotationibus, glos- 
io edidit C. O. Castillioneus. Mediol. 1829. Angezeigt von J. Grinmt, 
lahrbücher der Litteratur ®. 46, 1829, ©. 184 ff.; von Graff in den Jahr- 
ichern für wiſſenſchaftliche Kritit 1230, Nr. 1. [Neuere Ausgaben von 9. €. 
. Gabeleng und Löbe 1843, Gaugengigl 1848, Uppftrön 1854, Maßmann 
8, Stamm 1858. &.] 

? [Ausgabe von Grein in feiner Bibliotbel der angelfächfifchen Poeſie 1, 
If 1857. 8] 
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Herausgegeben von A. Schmeller. München u. ſ. w. 1830. 4. Schon 
Klopſtock hatte die Herausgabe dieſes Werkes beabfichtigt. 

Die lateinifche Vorrede befagt, daß Ludwig der fromme einem be 
rübmten fächfiichen Dichter die Arbeit aufgetragen. Sie fteht in Edbarts 
Francie orientalie II, 324 f. und a. a.D. [Schmeller, IL S. XII] ab: 
gedrudt und lautet jo: 


„Cum plurimas reipublice utilitates Ludovicus piissimus Augustus 
summo atque prwclaro ingenio prudenter statuere atque ordinare conten- 
dat: maxime tamen quod ad sacrosanctam religionem zseternamque ani- 
marum salubritatem attinet, studiosus ac devotus esse comprobatur. Hoc 
quotidie sollicite tractans, ut populum sibi a deo subjectum sapienter in- 
struendo ad potiora atque excellentiora semper accendat, et nocivs quæque 
atque superstitiosa comprimendo compescat. In talibus ergo studiis euus 
jugiter benevolus versatur animus, talibus delectamentis pascitur, ut me 
liora semper augendo multiplicet et deteriora vetando extinguat. Verum 
sicut in sliis innumerabilibus infirmioribusque rebus ejus comproberi 
potest affectus, ita quoque in hoc magno opusculo sus non mediocriter 
commendatur benevolentia. Nam cum divinorum librorum solummodo 
literati atque eruditi prius notitiam haberent, ejus studio atque imperü 
tempore, sed dei omnipotentia atque inchoantia mirsbiliter actum est 
nuper, ut cunctus populus sue ditioni subditus, thendisca loquens lingun. 
ejusdem divine lectionis nibilominüus notionem acceperit. Preecepit namque 
cuidass viro de gente Sexonum, qui apud suos non ignobilis vates habe 





Die Brüder Grimm, die beiden älteften beutfchen Gedichte S. 35 be: 
merfen: „Es wäre vielleicht die Anwendung der Sage don Ludwig dem 
frommen auf fie (die altfächfiihe Erangelienkarmonie) in Zweifel zu zle: 
ben.” Sn der Einleitung zur Grammatik ift diefer Zweifel aufgegeben. 
Ludwig der fromme, nach defien jussis imperialibus das Werk ausge: 
arbeitet wurde (welches nach diefer Vorrede fih auch über das alte 
Teftament erftredt bat), geb. 778, wurde 813 im Auguſt von feinem 
Bater, der 814, 28 Januar ftarb, zum Mitlaifer angenommen; er 
ftarb 240. Hiernad wäre die Evangelienharmonie wirklich in der erften 
Hälfte des 9ten Jahrhunderts gefertigt (vgl. Pertzs Monumente. T. 11. 
©. 519 oben. Über Bernlef ſieh ebendajelbft S. 412): 

Noch kann hier angeführt werden: Riederdeutfche Pfalmen aus der 
Karolinger Zeit zum erftenmal herausgegeben durch F. H. v. d. Hagen. 
Breslau 1816. 4. (Koberftein 8.23. Nr. 7.) Vgl. Göttingifche gel. Anzeigen 
1819. ©. 925--27: „Die Überfeung war nur beftimmt, ala Hülfsmittel 
des Lateinifchen zu dienen, folgt daher diefem Wort für Wort, fo daß 
die Wörter zwar beutfch find, die Wortftellung aber undeutfh. Eie 
lann alſo bloß zur Kenntnis der Wurzeln und Endungen, nicht zu der 
des Sprachgebrauchs nüten.“ 

Althochdeutſch: Otfrieds poetifche Bearbeitung der Evangelien, in 
Neimzeilen. um 870, das Hauptwerk der althochbeutichen Eprache, 
wie die altſächſiſche Evangelienharmonie das der altniederbeitfchen ; 
gebructt in Schilter8 Thesaurus antiqu. teuton. T. I. Eine neue kritiſche 
Ausgabe wird gegenwärtig von Graff ! veranftaltet. 

Otfried war Benebictinermönd im elfäßifchen Klofter Weißenburg, 
von Geburt mutbmaßlid aus Schwaben (Grimm, a. a. ©. LVM). 
Seinem Werte find AZufchriften in deutfchen Reimen an Ludwig den 
Deutfchen, König des fränlifchen Dftreihs, und an den Biſchof Salomo 
von Conftanz, fowie eine lateinifhe in Profa an Liutbert, Erzbijchof 
zu Mainz, vorangeichidt. Über Anlaß und Zweck des Werks äußert 
er fih in der letztern. 

Auch B. V, 25, 14 fpricht Otfried von Freunden, die ihn gebeten. 
Im Eingange des Wertes jelbit, B. I, €. 1, hebt er mwieberholt hervor, 
warum die Franken, diefes edle, vielfach gelegnete Volk, nicht auch 


1 (Erjgienen 1831, eine neuere von Kelle 1856. 8.] 
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deſſen theilbaftig fein follen, taß in ihrer Zunge das Lob Chriſii ge: 
fungen werte, der fie zu jeinem Glauben berufen, eine Etelle, * wir 
ſchon bei andrem Anlaß angeführt. 

Bor Otfried fällt eine proſaiſche Überfegung von Tatians Evan— 
gelienharmonie, von unbelanntem Verfaſſer, „wohl aus der erften Hälfte 
des 9ten Jahrhunderts.“ Grimm, a. a. D. LV. Auf ihn folgen: eine 
gereimte Pfalmenüberfegung, „vielleicht no aus dem Schlaf des Yten 
Jahrhunderts“, ebenvafelbft, und die profaiihe von Notler, vom 
Schluſſe des 10ten Jahrhunderts (Edhilter, Thes. 8. 11); ſodann 
Willerams Parapbraje des hohen Lied, aus der ziveiten Hälfte des 
11ten Jahrhunderts, gleichfall® in Profa gefchrieben (Schilter, Thes. 8. ]); 
bievon befindet fich eine Pergamenthandſchrift auf der öffentlichen Bib: 
liothel zu Stuttgart, von welcher F. Wedherlin, Beiträge zur Geſchichte 
altteutfcher Sprache und Dichtlunft. Stuttgart 1811, Nachricht giebt, 
nebit den Varianten zum Schilterifchen Abdrucke; er jeßt diefelbe, ©. 40, 
in bie zweite Hälfte des 12ten Jahrhunderts. 

Vor das 12te Jahrhundert ift eine gereimte Bearbeitung bes erften 
Buchs Mofis und eines Theils des zweiten zu ſetzen, wovon kürzlich Graff 
in der Diutisca, B. III, 5.1. 1829. S. 40 ff.) ein großes Stüd hat ab 
drucken lafjen. ? Er bezeichnet es: „aus dem 12ten Jahrhundert“ (aus 
dieſem iſt der Codex, vgl. S. 22), fügt aber bei: „Vieles deutet = 

here Alter des Gedichts, als die Schrift vermuthen läßt.“ 
= beginnt, mie die angelſächſiſche Paraphrafe, mit dem Yall par 
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Bon den poetiſchen Übertragungen bes Hohenliedes wird bei der 
miihen Poefie die Rebe fein. 

Was nun über jene ält:ften Bearbeitungen heiliger Echriften in 
jeziehung auf die Geichichte der PVoefie zu Jagen it, ‚fafle ih in fol: 
mde Bemerkungen zufammen: 

1. Der poetiſche Werth dieſer frommen Denkmäler kommt auf 
ime Weife demjenigen bei, welcher ihnen als Hauptquellen für bie 
enntnis der älteſten deutſchen Eprachftämme beizulegen ift. Sie er 
gen und durchaus nicht den Verluft der gleichzeitig vorhanden gewe⸗ 
nen Volksgeſänge. Aber abgefehen von dem Poetiſchen, was fchon 
ı der Lebenöfrifche und Anfchaulichleit der älteften Eprachbildungen 
[6A liegt, find uns die in Verfen geichriebenen Werke für die Ger 
ſichte der bichteriichen Formen von großer Bebeutung. Von tiefer 
eite haben mir die wichtigſten derfelben ſchon im vorigen Abjchnitt 
trachtet; wir baben in der altjächfiihen Evangelienharmonie dag, 
ıter den wenigen, reichhaltigfte Überbleibfel deutfcher Allitteration, in 
tfriebs Evangelien das erfte, wenigſtens das erfte beveutende Denkmal 
nitfcher Reimpocfie Tonnen gelernt und fo in diefen nur durch ein 
tenfchenalter getrennten Schriftiverlen die Grenzfteine der beiden Haupt: 
emen, des germanifchen Stabreimd und des romanifchen Endreims, 
tannt. Auch das angeführte Bruchitüd der mofaischen Bücher, mutb- 
aßlich aus dem 11ten Jahrhundert, ift merlmürdig, indem es und 
m Buftand ter deutſchen Reimkunſt in einer an poetifchen Urkunden 
br armen Periode andeutet. 

2. Als eine getreue Übertragung, eine Bibelüberfegung im evange⸗ 
khen Einn, fann nur die ältefte, die gothifche des Ulfilas, bezeichnet 
erden. Auch die profaifche Überfegung von Tatians Evangelienbar: 
omie enthält fich eigener Zuthat. Dagegen find bie übrigen, verfifi: 
exten Bearbeitungen mehr oder weniger umfchreibend, laſſen manches 
yolzuphifche einfließen, verbreiten ſich auf allegorifierende Erklärungen 
nd Nutzanwendungen, machen überhaupt Anfichten und Behandlungs: 
eiſe ihrer Zeit geltend. Von dem Berfaffer der altſächſiſchen Evan- 
Hlienbarmonie heißt es in der ſchon angeführten Vorrede: 

„Igitur a mundi creatione initium capiens, juxta historie veritatem 
weque excellentiora summatim decerpens et interdum quædam, ubi 
ommodum duxit, mystico sensu depingens. ad finem totius veteris ae 





wovi testamenti, interpretando more poetico, satis facela eiägnentia 
perduxit.“ : 

Ebenſo Otfried in der Zufchrift an Liutbert: 

„interdum spiritualia moraliaque verba permiscens“ u. |. w. 

Diele fogenannt myſtiſchen Abfchweifungen find ihrer Richtung nad) 
keineswegs poctifh und auch in der Ausführung großentheils troden. 
Aber die Freiheit der ganzen Behandlung giebt dem Bearbeiter Anlak 
und Raum, die beiwegteren Etimmungen feines Innern und die An 
Ihauungen aus dem eigenen Leben zum Ausdrud zu bringen, wobei 
er durdy die Hebung bes Stils, welche überhaupt ſchon mit dem Rhyth⸗ 
mus verbunden ift, getragen wird. Difried insbeſondre hat über feine 
Arbeit den Hauch eines innigen Gemüths verbreitet, das feine Sehn: 
fucht nad) dem Höheren empfindungsvoll ausfpricht, er vergleicht dieſe 
mit dem ſchmerzlichen Heimweh eines Verwaiſten in der Fremde (B. I, 
6. 18, V. 73—84). Daß es ihm nicht an bichterifcher Fähigkeit fehle, 
zeigt ſchon was wir aus feiner Einleitung ausgehoben, das Lob der 
Franken und die bildliche Auffaffung der Verskunſt; ſchön und lebendig 
ıft, unter andern Bergleichungen, die Stelle, worin er ben Herm. bite, 
ihn fo gelind zu beftrafen, wie eine Mutter, welche die Hand, womit 
fie eben ihr Kind geichlagen, ſchirmend vorhält, wenn Jemand bafelbe 
zu beichädigen droht (B. III, €. 1, 2. 61 ff). Auch aus der Über: 
jegung der mofaifchen Bücher, 111v8 Jahrhundert, möge eine treffende 
ng hier angeführt werden (Diutisca III, 53): | 
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Esau vär ze holze 
mit pogen joch mit polze; 
Mit netzen joch mit hunten 
vieng er hirze unde hinten. 
Er chund ouch fahen 
reher dei vehen. 
Mit druhen joch mit stricche 
besueich er die hasen vil dieche. 
Er vie mit deme spiezze 
die ebere razzen. 1 
Ran glaubt hier die Laute eines alten Jagdliedes zu vernehmen, der: 
leiden einige Bruchftüde, vom Ende des 10ten Jahrhunderts, auf 
ns gefommen find. 

3. War es auch bei dieſen geiftlihen Werfen mehr um die Er: 
auung, al® um die Voefie zu thun, fo hatte man boch die entfchiebene 
bfiht, durch Anwendung der poetischen Formen auf biblifche Gegen: 
inde den weltlichen Gejang zu verdrängen und zu erfeßen, die Boefie 
re belehrten Böller gleichfalls chriftlih zu machen. Bei den Angel: 
uhſen finden wir biefes in einer Iegendenhaften Überlieferung ausge⸗ 
rüdt. Beba (geb. 673, geft. 731) erzählt in feiner Historia ecclesiast. 
inglor. lib. IV, c. 24, Cädmon, ein Kuhhirte, fei bis in fein vor: 
erüdtes Alter fo unlundig des Verſemachens geweſen, daß, wenn er 
sweilen einem Feſte angewohnt, wo die Gäfte der Reihe nad Lieber 
ıngen, er, fobald er das Eaitenfpiel (citharam) ſich ihm nähern fah, 
om Mahle aufgeftanvden und fi) nad Haufe begeben. Als nun diefes 
neder einmal gejchehen, jet im Traume der folgenden Nacht ein Unbe: 
Innter zu ihm getreten, der ihn aufgefordert, etwas zu fingen. Er 
bügte feine Unfähigkeit vor, wegen der er ſich auch vom Gaftinahle 
müdgezogen. „Du haft das Vermögen zu fingen”, erwiderte der Fremde. 
Was denn“, fragte Cädmon, „willſt du, daß ich finge?“ „Die Schö— 
fung“, antwortete ‘jener, und Cädmon fand ſich alsbald befähigt, ein 
mes Lied zum Preife des Echöpferd anzuftimmen, das er auch beim 
wachen bollftändig im Gedächtnis behielt. Die Obern des Klofters, in 
eſſen Dienfte Cãdmon geftanden zu fein fcheint, erhielten bievon Kunde 
md nach einigen meitern Proben feiner Gefchidlichleit veranlaßten fie 


1Wernhers Maria 187: der rezze wolf. 
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ihn, ihre Ordenstracht zu nehmen und fi) gänzlich der Abfaffeng reli⸗ 
giöſer Poefie zu widmen. Nachdem er von feinen Brüdern in ten 
Geſchichten der heiligen Schriften und den Lehren des Chriftenthums 
unterrichtet worden, brachte er das Ganze ihres mwichtigften Inhalts in 
Berfe. Beda beichreibt das Verfahren hiebei auf folgende fonderbare Weiſe: 

„At ipse cuncta, que audiendo discere poterat, rememorando seeum 
et quasi mundum animal ruminando in carmen duleissimum convertebst, 
sueviusque resonando doctores suos vicissim auditores sui faciebat.“ 

Auch rühmt Beda von ihm: 

„Et quidem et alii post illum in gente Anglorum religiosa poemats 
facere tentabant, sed nullus ei wquiparari potuit. Namque ipse non ab ho- 
minibas, neque per hominem institutus, canendi ertem didicit, sed divi- 
nitus adjutus gratis canendi donum accepit.“ 

Beda, der von Cädmon (welcher 680 geftorben fein foll, Grimm, LXVI) 
nur etiva um 50 Jahre abftand, giebt Das Lied, welches dieſer im Traum 
gebichtet haben ſoll, Iateinifch überjeht und König. Alfred (871— 901) in 
feiner angelfächfifchen Übertragung von Bedas Kirchengefchichte bat das 
felbe wieder angeljächfiich gegeben, vielleicht in der wefprünglicgen Faſſung 
(Conybeare, Illustrations ofanglo saxon poetry. London 1826. S.3—7). 

Aus jener Schule der Nachfolger Cädmons, wenn auch nicht von 
ihm felbit, ſtammt nun die vorangeführte cäbmonifche Parapbrafe dei 
alten Teſtaments. 

Aus Bedas Erzählung aber erfehen wir den beftimmten Gegenſat 
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4. Gleichwohl waren die Bearbeitungen der Bibel in den Landes: 
wachen nicht ausreichend, eine neue, chriftliche Poeſie volksmäßig zur 
müvidlung zu bringen. Auf ber einen Seite wurde die Wirkſamkeit 
cher Übertragungen von der Kirche ſelbſt abgefchnitten; während fie 
nmer mehrere Gegenftände religiöſer Verehrung aufftellte und während 
polrpphifche Überlieferungen allgemeine oder doch teitverbreitete Gel: 
ung geimannen, wurde, in völligem Widerſpruche mit jenen Beitrebungen 
rüherer Zeit, im Laufe des Mittelalters das Bibellefen der Laien und 
ig dasſelbe möglich machende Verbreitung der heiligen Schriften in ber 
zollsſprache mehr und mehr ein Gegenftand kirchlicher Mifsbilligung 
md Verbote. (Das Nöthigfte hierüber ift zufammengeftellt in Raumers 
Befch. d. Hobenft. VI, 24850 unter Anführung von Hegelmaiers 
eich. des Bibelverbot3.) Auf der andern Seite waren die Völker ſelbſt 
iicht geneigt, ſich auf den Kreis ftrengbiblifcher Vorftellungen zu be: 
hraͤnken, es lebte in ihnen die ſchöpferiſche Phantafie, welche ſich mächtig 
mb gedrungen fühlt, große und reiche Sagenkreiſe zu geſtalten, und 
» wurde, von ben bemeriten Richtungen ber Kirche ſelbſt begünftigt, 
me breite Bahn chriſtlichmythiſcher Dichtung eröffnet. 


2. Bearbeitungen apokryphifcher Schriften. 


Augufti, Dentwürbigleiten aus der chriftlichen Archäologie, Bd. III, Leipzig 
20, &. 3—60: Über die Verehrung der heiligen Jungfrau Maria. (Hierauf 
elgt die gejchichtliche Betrachtung der einzelnen Marienfefte.) 

Die Verehrung der Märtyrer und Heiligen, die Gewohnheit, an 
ken Gräbern zu beten, und die Sitte, dad Gebet an fie zu richten 
nd fie als Fünſprecher bei Gott in Noth und Gefahren anzurufen, be: 
ann fchon in der Mitte des vierten Jahrhunderts herrſchend zu werben. 
Zengniſſe in Schröckhs chriftlicher Kirhengeih. Th. IX. ©. 167 ff.) 
Diefe Verehrung gieng zuerft zu den Apofteln, fpäter zu ben Engeln 
mb zuletzt zu der Jungfrau Maria über (Augufti S. 28 f.). Die Marien: 
serehrung beginnt. im fünften Jahrhundert, namentlid) von der Zeit an, 
we der von Neflorius angefochtene und von den Kirchenverſammlungen 
zu Epheſus (im Sabre 451) und zu Chalcedon (451) fanctionierte Ausdrud 


* 1 
12 M. 


seoroxo> eine beientre Pereutung und Wichtigkeit erhalten batie 
iEbd. 13). Die ertere dieſer Perlammlungen warb in der bortigen 
WRarienfirde (un? zwar fon ter Maoiz Meordxoc) gehalten: ba dick 
nun von ten Geiſchichtſchreibern als leine befondre Merkwürdigkeit aw 
acfübrt wird, To ift anzunehmen, daß folde Weibungen fchon frühe 
aehräudlich waren. Bon tiefer Periode an werden die Marienklirchen 
allgemein (Ebd. 29 1.) Damals ſchon fand der alerandrinifche Patriarch 
Crrillus, ein eifriger Berfechter der beiligen Jungfrau, der aud wäh 
rend der Svnode zu Epheſus in der dortigen Marienfirdye zum Lobe ber 
Mutter Gottes gepredigt, für nötbig, fi und feine Glaubenggenoflen, 
vom Reſtorius gegenüber, gegen ven Borwurf einer Bergötterung ber 
Marie und gegen den Verdacht, ala ob man die Mutter dem Sohne 
gleichfeßen wolle, zu vertvabren (Ebd. 34 #.). Bon jener Zeit an war 
die Marienverebrung in der griechiſchorientaliſchen ſowohl, als in ber 
rõmiſchlatholiſchen Kirde, in fletem Wachsthum begriffen; fie fleigerke 
fib bei den Töllern des Abendlandes während des Mittelalter8 zu dem 
Grade, daß, wenn aub nit in lrchlicher Sanction, doch in allge 
meiner Anfiht und Übung, neben ver Anbetung und dem Breife der 
Gottesmutter nicht bloß der Dienft jedes andern Heiligen ein unterge 
ordneter war, fondern fogar die Berebrung des Erlöfers felbft und her 
übrigen Perfonen der Gottheit merllih in den Schatten trat. Zur 
Resten ihres göttlichen Sohnes thronend, ift fie die Königin der Himmel 


umb der himmlischen Heerfchaaren. 
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Rerle gebildet, welche, die Namen von Apofteln an der Stirne tragend, 
ich für weitere Evangelien‘ ausgaben. 

Hier Tommen uns folgende in Betradt: 

1. Evangelium de nativitate Marie, dem Matthäus zugefchrieben 
mb angeblich von Hieronymus (Ende tes vierten Jahrhunderts) aus 
em Hebräifchen ins Lateinifche übertragen. Es beginnt mit den Eltern 
ver Maria und geht bis zur Geburt des Heilands. 

Gebrudt in J. A. Fabricii Codex apoeryphus novi testamenti. 
T.L Samburg 1703, S. 19—38. C. Chr. L. Schmid, Corpus omnium 
spoeryphorum extra biblia. P. I. 8. Hadamar. J. C. Thilo, Codex 
spoeryphug novi testamenti etc. Tom. I. Zeipjig 1832 (Götsirgifihe 
gel. Anz. 1838, Dec. St. 197—199). | 

2. Protevangelium Jacobi, griechifch,, umfaßt, außer den Seitraum 
bed vorigen, die Geburt Ehrifti, die Flucht der Elifabetb mit dem Heinen 
Johannes vor dem betblebemitifchen Kindermord und den Tod des Za- 
dartae. Der vorgebliche Berfafler-jagt am Schlufie (c. 25): Ego autem 
Jacobus, qui et historiam scripsi, tumultu facto in Jerusalem, quem 
quidem suscitavit Herodes, subduxi me in desertum (Apoftelgefch. 
18, 1. 2. Es iſt Herodes Agrippa, Enkel des Herodes magnus, ge: 
meint). Gebrudt gleichfalls bei. Fabricius T. I. S. 66-126. 

3. Evangelium infantise Christi, unter dem Namen des Apoftels 
Thomas (c. 1: Avayxaiov yynodunv !yo Omuas 6 Ioganyktınc 
u. f. w.), ein Bruditüd von fieben Capiteln in griechiſcher Sprache, 
Wundergeſchichten aus der Knabenzeit Jeſu (nicht? ton ber Flucht nad) 
Aghpien), gedruckt bei Fabricius T. I, S. 159—167. Ebendaſelbſt, ©. 
168— 211, ein anderes Evangel. infantie, von Henric. Sikius aus dem 
Arabifchen lateinifch überſetzt, viel reichhaltiger, als das griechifche Frag: 
ment, beſonders auch die Ereigniffe auf der Flucht nach Ägypten begreifend 
und auch in dem, was beiden gemeinfam tft, oft in der Erzählung abiveichend. 

4. Über den Tod Mariens find zweierlei Apokrypha vorhanden: 

a. ein griechifches, zuerſt gedruckt in Aretind Beiträgen zur Geld. 
u. Litter. B. V. Münden 1805, ©. 629 ff.: Sancti Joannis, theologi 
et evangeliste , in dormitionem sanctissime deipare (eis z7v 
zolungıs tus vrepurlas Fsor6xe). Ex binis biblioth. (elect.) Mo- 
nacens. codic. msc. edid. et versione illustravit Fr. Xav. Berger. 

b. Ein lateinifches: Melitonis episc. Sardensis liber de conventu 
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apostolorum ad mortem Merise, Marieeque resurrectione et adecen- 


sione in ooelum, in Biblioth. max. patr. ed. Lugd. Tom. II, P. IL, : 


S. 212—216. 

Dieje unechten Evangelien giengen vom griechifchen Orient in da} 
Abendland über, wo fie fih in Latein und aus diefem in den LZandei 
ſprachen verbreiteten. Von der Kirche wurden fie mar nicht anerlannt, 
vielmehr ausdrücklich für apokryphiſch erlärt. Das Decret des Pabftet 
Gelafiud vom Jahr 493 (Decreti P.-J. Distinet. XV. can. 3. 
Corp. jur. can. Pitlioe, 14 fg.) bezeichnet eine Reihe folder Schriften, 
Darunter: 5 41: Liber de infantia salvaloris, apoeryphus. $ 42: 
‚Iiber de:nalivitate salvatoris, et de sancta Maria, et de obstetrice 
sälveitoris, apocryphus. $ 55: Liber, qui appellatur Transitus 
sanctee Manus, apocryphus. ! Der kirchlichen Nichtanerfennung unerad- 
tet entſprach aber derInhalt diejer falfchen Evangelien zu jehr den Rich 
tungen der Zeit, um nicht von der Geiftlichleit begünftigt, vielfach 
bearbeitet und von den Meiften geglaubt oder doch gerne gehört zu werben. 

Wir betrachten die bedeutenvern poetifchen Bearbeitungen in 
deutfcher Sprache. Dabei heben wir die Hauptbilder dieſes chriſtlich⸗ 
apokryphiſchen Sagentreifed hervor. Am Inhalt, der Gefchichtserzählung, 
haben die Bearbeiter hier jo wenig geändert oder zugetban, ala es bei 
der Behandlung der echten Evangelien der Fall war. Die allerdings 
bemerkbare Verſchiedenheit hinfichtlih der Stufe ihres dichteriichen Einnes 


[5 
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Bernhers Gedicht auf die Jungfrau Maria, um 1170! geichtieben. 
Der Dichter nennt fich jelbft und bezeichnet die Zeit der Abfaffung; von 
Beidem nachher Mehreres. Das Gedicht iſt aus der einzigen vollitän: 
igen Handſchrift herausgegeben von-Ütter, Nürnberg 1802.? Bar 
rägt auch bier noch die Sprache und der unvolllommene Reim das 
Bepräge des zwölften Jahrhunderts, aber ein in Docens Misc. II, 
04—8 mitgetheilte® Bruchſtück dieſes Gedichts (121 Verszeilen) hat 
nerin noch altertbümlicyere und freiere Formen, fo daß wir das voll: 
tändige Exemplar alö eine Überarbeitung anzufehen haben. Ob diefe, 
ei der fortfchreitenden Ausbildung der Poefie in der legten Hälfw des 
wölften Jahrhunderts, vom. Dichter felbft vorgenommen tordig, -.obep- 
5 fie von einem kritiſchen Schreiber der folgenden Zeit herräßre,; T&kt 
Decen unentidieben und es wirb hierüber auch nicht wit Scherheit zu 
eſtiamen fein. Für die letztere Anficht fpricht die häufig vorkommende 
Imeuerung von Dichiiverlen des zwölften Jahrhunderts durch fpätere 
Üterarbeiter ; der erftern Lönnte gerade für diefen befondern Fall zu 
Etatten Iommen, daß die Formen doch nicht rein und durchgreifend in 
ne Regel des dreizehnten Jahrhunderts umgeivanbelt find und daß, 
sie wir ſehen werben, ber Berfafler fich mirklid mit der Theorie bes 
Berfes beichäftigt zu haben fcheint. Hätte er aber ſelbſt, aus Grund⸗ 
ägen vorgefchrittener Verslunft, Hand an fein Werk gelegt, fo würde 
⁊ eben auch durchgreifender verfahren fein; auch würde er die Stelle 
Ric. II. 107: 

Het ich ein zunge 

diu als daz eisen ch(l)unge 

gesmidet uzer stale 

diu mir diu rede gebe 

jane mohte ich christenlicher schar 

nimmer gesagen gar 

wie sich die maget zierte 

gegen dem himelischen wirte 

der si gemaheln sold(e) 

und samt ir bowen wolde 

durch sin barmunge u. |. w. 

111172 nah Feifalit S. XXIII. 8.) 
⁊ Wieder von Hoffmann in den Fundgruben 2, 147, von Feifalil, Wien 

1860, Vruchſtücke von Greiff, Wien 1862. K.) 
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ſchwerlich ſo abgeſchwächt haben (Otier €. 64): 
Nie wart sö wol sprechender man, 
der ie von büochen sin gewan, 
daz ez tohte im einen 
: ze sprechen von der reinen 
vollekliche n&ch ir werdicheit, 
an die got sinen fliz leit, 
als er si gemäheln wolte 
und bt ir büen scholte a. |. w. 


. Das Bebicht theilt ſich in drei Bücher (liet, S. 67: liber seeun- 
dus,.@, 127: dez ander liet, daz dritte S. 230), deren Inhalt 
am Schluſſe vesfelben kurz zufammengefaßt wird: Mariens Urfprung, 
ihre Vermplung; die Geburt des Heilands. Die Duelle (der orthabe, 
Urbeber) des Werks wird genannt: der Evangelift Matthäus, deſſen 
Rede in hebräifcher Zunge verfchlofien war, bi8 Eanct Hieronymms, 
durch den Brief zweier Biſchöfe, Chromatius und Heliovorus, aufge 
fordert, da? Lied in Latein geweitert bat (S. 5 f. 58). Alſo das oben 
angeführte Evangelium Matthæei de nativitate Marie, dem der Kam 
des Hieronymus, als Überſetzers, vorgefeht ift. Auch die Correſponden 
des Letztern mit den genannten zwei Biſchöfen findet fi) bei Fabricins 
T. 1, S. 7—10. Die Vergleihung ergiebt, daß das deutſche Gedicht 
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n der die wahre Sonne geboren ward. Er bittet die Himmlifche, feine 
danken mit geiftlichem Thaue zu begießen, daß er ihr Lob und ihren 
fang mehren möge. Bas Matthäus von ihr gefchrieben, war in 
wätfcher Bunge beichloflen, bis Hieronymus es in Latein (in die 
ıfte latine, vgl. 7) gemeitert hat. Das Wafler warb ba zu Weine, 
Mil verwandelte fih in DI, die Wüfte ward angebaut, als biefe 
ıe Rede verkündet ward. Zween Biſchöfe fandten ihm ihren Brief, 
j er die Echrift, melche fchlief, mit Predigt erwecken, die füße Lehre, 
lche beichattet fir, entbeden möge. Da ward bie eingewundene 
nigsfahne ausgebreitet, daß die chriſtliche Schaar ſich um fie in 
in eile, zu geiftlihem Sturm und Siege gegen ben Lindwurn "Son 
Finſternis follen auch wir zu dem ewigen Licht etftehn. Feronymus 
B der Lehrer, der fich mit diefem Buche ein Haus Bor (hin ze 
ke) gezimmert hat. Er wuſte wohl zu fprechen von der Lilie And ber 
fe (diu den dorn niht enhät). Ihren Beiftand ſucht der Dichter, 
b er mit deuticher Rebe das Buch zuwege bringe, damit es Alle lejen 
gen, bie Gottes Kinder fein wollen, damikt auch die Laien und bie 
auen von der Mutter und dem Sind erfahren, das Löwe zugleich und 
mm ift, Leben und Tod, Thau und Blume, Einfalt und Weisheit. 

Die Erzählung hebt an von Mariens frommen Eltern, Joachim 
d Anna. Diefe leben zwanzig Jahre in finderlofer Ehe zufammen. 
achim wird, dieſes Unſegens wegen, als er einft im Tempel opfern 
I, von dem Prieſter Ruben 1 ausgewieſen. Er beſchließt nun, ſich 
n ſeinene Meibe zu ſcheiden, und zieht mit feinen Heerden in bie 
üfe. Die verlafiene Anna fit meinend in einem Baumgarten, ba 
bt fe in den Aften eines Lorbeerbaumes ein Neft, um das Sperlinge 
Wish Fliegen und ihren jungen Speife bringen. Sie wendet fich 
gend zu dem, ber mit Segen und Sonne die Erde fruchtbar madht, 
em Luft, Wald und Wafler Leben und Freude fchafft. Bevor fie 
ugeſprochen, fieht fie einen Engel vor fi ftehn; ihr Einn ift von 
seht bewegt (S. 29: ir sin fuor enwedelen), tie Federn und Laub vor 
mm Winde. Der Engel aber grüßt. fie mit ver Botſchaft, daß fie einer 
lochter genefen werde, von welcher ver kommen folle, der aller Welt 


I Im Ev. de nativ. Mar. c. 2 beißt der Prieſter, pontifex, Iſaſchar; 
Ruben heißt ex im Protev. Jac. c. 1. Dagegen ift bei Wernher ©. 19 Annas 
Bater Macar genannt. 

Uhlaud, Ecriften. IL 2 
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Vater ſei. Anna dankt dem Himmel mit Gebet und Falten: an 
einem, der, in ſchwerem Traum unter einem Baume liegend, fen 
den nicht zu entrinnen glaubte und nun beim Erwachen alle ut 
verſchwunden fieht. Auch Joachim in der Einöbe erhält durch ben Eng 
frohe Botfchaft und kehrt, auf defien Mahnung, nach Haufe zurid, | 
dem er dem Herrn ein Lamm geopfert. Anna harret fein vor dem] 
der Stabt, auf einer Höhe ftehend, wie die Getzeuen gerne ta 
liebe Freunde auf dem Wege haben und oft an die Warte gehn (€ 
+. (Leicht erfennt man in diefer apokryphiſchen Erzählung eine 1 
holung deſſen, was das echte Evangelium des Lulas, Cap. 1, v 
charias und Elifabeth, den Eltern des Täuferd Johannes, I 
Bol. au: 1 Sam. 1.) Ä 

Als die Himmelroje geboren ward, die ihre Eltern Marie w 
floß Honig und Milh aus der Erde und Heil regnete vom { 
Nach dem dritten Sabre wird fie den Jungfrauen übergeben, 
Tempel Gott dienen. Hier erwächſt fie jo in Tugend und reis 
müthe, daß alle Gottesfürdhtigen vor Freude darüber weinen. 

II. Sie leuchtet wie die Sonne aus allem ihrem Geſchlecht 
Antlig ift jo edel (tugentliche), ihre Augen fo königlich, ihre € 
jo rein, daß bie Leute fie mit heiliger Scheue (mit vorhten) auf 
Mit Arbeit in Leinwand und Eeide und mit eifrigem Gebet bri 
die Zeit bin. Täglich kommt der Gottesengel Gabriel gefloge 
bringt ihr das Himmelbrot. Was man ihr ſonſt von Speife gie 
jenvet fie den Armen in die Etabt. Weber Faften noch" Bade 
mag ihre Farbe zu trüben. Hoffart und meiblicder Zorn fiat 
ihr feine Statt, mit Zucht ift fie. umgürtet. Ihre Tugenden | 
Äfte und greifen weit um fi} (die begunden ouch esten und vil 
umbe vähen, S. 66 1). Krane, die fie ſehen und anrühren,: 
geheilt von bannen. Der Biſchof (Uberpriefter) Abiathar wirbt 1 
für feinen Sohn; aber fie will allein Gottes Dienerin und Ga 
an ihres Lebens Ende bleiben. Da erhebt Abiathar an einem 
Feſte die Hände gen Himmel und flagt vor allem Volke über I 
die, gegen die Sitte der andern Jungfraun, die ebelften 


1 [Nady Feifalils Lesart: Diu reine und diu beste Begunde ir t 
este Wite ze breiten. K.] 
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nähe. Er mahnt an Aarons grünende Gerte, 1 durch die einft der 
t der Briefter geichieven worden (4 Mof. 17). Jeder Unverehlichte 
» morgen feine Gerte; Gott möge dann erzeigen, weſſen Braut 
ı fein fol! Am näcften Morgen drängen die Jungen und bie 
m, wohl gebabet und wohl gekleidet, fi) mit ihren Gerten zu; 
bat die feinige bezeichnet. Auch die Armen folgen dem Gebote; 
ihnen ein greiſer, leibesſchwacher Mann, der Witwer Joſeph. Er 
t eine Heine Gerte, die er von der Wurzel kurz und unſcheinbar 
fien, zum Zeichen, daß fein Gemüthe nicht nach Freuden 
Bifchof betet am Altare, da kommt die Stimme Gottes: 2 
über Nacht an heiliger Stätte niedergelegt werben, von weſſen 
e dann am Morgen eine Taube ſich aufichwinge, vewifet Marien 
Bemahl erloren. Reiche und Arme empfangen des andern Tags 
Berten zurüd‘, aber, zur Beichämung der Hoffärtigen, gefchieht fein 
+. Da beißt der Bilchof die Menge auf dem Friedhof beten, er 
‚ mit feinem priefterlichen Schmude angethan, fleht im Tempel, 
# Myrrhen und Weihrauch, bis ein Engel ericheint und ihn die 
: @erte fuchen heißt, welche ganz überjehen und von Joſeph, ber 
a geting däuchte, nicht zurückbegehrt worden. Joſeph erichridt, ala 
Bifchof ihn anruft, doc; empfängt er das Reis; lang und greis ift 






I Begiehungsvoller ift das Wunder mit der Gerte im Ev. de nativ. Mar. 

Nec mora, cunctis audientibus de oraculo et de propitiatorii loco 
s. VII, & 9) vox facta est secundum Esais vaticinium (Es. XI, 1), 
rendum esse, cui virgo illa commendari et desponsari deberet. Li- 
enim Esaiam dicere: „Egredietur virga de radice Jesse, et flos de ra- 
ejus ascendet, et requiescet super eum spiritus domini, spiritus 
ie et intellectus, spiritus consilii et fortitudinis, spiritus scientie 
siatis, et replebit eum spiritus timoris domini.“ Secundum hanc ergo 
hetiam cunctos de domo et familia David nuptui habiles non con- 
as virgas suns allaturos ad altare predixit, et cujuscunque post 
Isaem virgula florem germinasset, et in ejus cacumine spjritus domini 
Nele columbee consedisset, ipsum esse, cui virgo commendari et 
pensari deberet. c. 8: Erat autem inter cæteros Joseph, homo de domo 
kailie David grandzvus, u. |. w. Nach dem Protev. Jac. c. 9 fleigt die 
ie, wie bei Wernher, aus der Gerte auf: mai Ids nepısrepd nAdev in rüg 
de, zul inerücdn imdvo ig mpalis Todjp. Schon Epiphanius weiß, 
"Ieleph durch Das Loos Marien aus den Tempeljungfraun erhalten (ward 
for, Yabricius I, ©. 32 f. Note h. 
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ihm der Bart, er muß weinen, und als er bie Gerte aufhebt, ſchwingt 
eine Taube fi von ihr, ſchwebt eine Weile und bebt ſich dann gen 
Himmel, von wo fie hernieder gelommen. Ein lauter Schall wird um: 
ber gehört, das Wolf lobt den Herrn. Joſeph und Marie, die jelbft 
das Wunder gefeben, müflen fich dem Spruche des Himmels fügen. Da 
fteht fie, wie die Blume, die an der grünen Wiefe ihren Tichten Schein 
ferne fprenget (S. 91). Die Thränen fallen ihr von den Wangen auf 
das Gewand. Sie empfängt von Joſephs Hand einen golpnen Ring. ! 

er will nur ihr Pfleger fein, er giebt fie in die Obhut von fünf 
um, die fie felbit aus ihren Gefpielen wählt, dann zieht er von 
Haufe nach der Stadt Capernaum, wohin er zum Schiffbau berufen ift 

Die Priefter des Tempels? ſchicken den jebs Jungfrauen PBurbur 
und Seide und bitten fie, mit ihrer Kunſt zur Befleivung der Kirche (zu 
dem chirchgeruste, S. 101) bebülflich zu ſein. Auch jenden fie Fladt 
zum Spinnen. Die Frauen iverfen das Loos, wen der Burpur und die 
Seide zufommen fol; den rauben Flachs fürdten Alle. Das Loos fält 
Marien zu und die Andern nennen fie darum, nicht ohne Neid, ihr 
Königin. Der Engel aber, der ihr täglich die Himmelſpeiſe bringt, 
macht den Scherz zum Ernſte. Licht wie der Tag ericheint er vor den 
Erfchrodenen und Tpricht zu ihnen, ihr Spott fei eine Weiffagung, Mara 
werde Königin über all diefe Welt werben. 

Hierauf folgt (S. 104) die weitere vorſagende Ericheinung eimel 







23 
Bahrheit feiner Erzählung bekräftigt, dort bie wurzelloſen Zweige, hier 
die Iardurchſichtige Waldquelle, verglichen mit den trodinen Iateinifchen 
Borten im Briefe des Pjeubo: Hieronymus (Fabriciuß, I, 8 f.): 

Sed factum est, ut a Manichei discipulo ‚nomine Seleuco (fonft au 
truius genannt), qui etiam apostolorum gesta falso sermone conscripeit, 
kie Hber editus non wdificationi sed destructioni materiam exhibuerit, et 
quod talis probaretur in synodo, cui merito aures ecalesise non paterent. 
Osssent nunc oblatrantium morsus, non istum libellum eanonicis nos 
wuperaddimus scripturis, sed ad detegendam heereseos fallagiam, apostoli 
uhyue evangelistee seripta transferimus u. f. w., 
en dieſe Bergleichung deutet an, in welchem Sinne der deutiche Be 
aibeiter verfahren. Die Geftalten, die ihm überliefert find, Täßt er un: 
verricht und unverändert ftehen, aber er befrängt fie, wie die Bilver einer 
dnfamen Kapelle, mit den friſchen Blumen feiner anbächtigen P 

. Sm Eingang des zweiten Buchs (©. 58 [Feifalil S. 32]) wird gefagt: 
der priester heizet Wernher 
der des liedes begän. 
von dem er urchunde naın, 
der ist (ouch) vor Christe 
ze einem &wangeliste 
gesegent unt gewtihet, 
niht in got verzihet: 
Math@us ist der orthabe. 

Ötter, Vorrede S. VI, Ihließt aus diefen Worten, daß ber 
Berfafler Diakonus geweſen fei: „Evangelift ift dem Epiftler entgegen: 
wirt. Der Evangelift mufte das Evangelium verlefen und erflären 
ms dieß war das Amt der Dialonorum.” Geſetzt auch, es könne das 
Bert Evangelista in dieſer Bedeutung nachgewiefen werden, fo ift doch 
im obiger Stelle zunäcft von dem Evangeliften Matthäus die Rebe. 
Kur durch die Partikel ouch wäre eine Beziehung auf den Verfafler ge 
venfbar. Aber in dem Sinne, in welchem Matthäus ein Evangelift 
Wer, Tonnte er fich nicht wohl einen folchen nennen. 

Der Sinn ift vielmehr diefer: derſelbe, von dem das Lieb genommen 
iſ hat auch ein Evangelium gefchrieben, ift auch zum Evangeliften geweiht. 

Die Zeit der Abfaffung ift am Schluffe (S. 229) beſtimmt. 
Auf den Pabſt Hadrian IV, der am Iten September 1159 ftarb, 
gte Alexander III, ihm ward aber zugleich ein Gegenpabft, Victor IV 


ic. 
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(1159—1164), gewählt, und nach diefem noch drei weitere: Pafchalis III, 
+ 1170 (1168?), Calixtus III, 1168— 1178, und Innocenz III, bis 1180 
(Raumers Hohenft. UI, 124 f. 221. 507). In den breizgehn Jahren von 
der ftreitigen Wahl Alexanders III, 1159—1172, waren es alfo, wenn man 
biefen felbft mitrechnet, eigentlich vier Herren, die fi) um den Stuhl ftrit: 
ten. Das Umfahren des Stuhles zu Land und Meere bezieht fidh ohne 
Zweifel darauf, daß Alerander, wegen Abneigung der Römer gegen ibn, 
fi 1161 auf normannifchen Fahrzeugen nad Frankreich einfchiffte und 
erft 1165 nach Rom zurückkehrte; auf dem Hinweg hatte er einen furdt 
baren Sturm und bei der Rückkehr große Gefahr von einer pilanifchen 
Flotte zu beftehen (Ebd. 145. 197). Der fiegreihe Yeldzug des Kaiſers 
Friedrich I nach Polen, welcher hier gemeint wirb (ein früherer fand 
ae ftatt, Ebd. 59), fällt in das Jahr 1173. (Godofrid. mon. in 
' Freher. Germ. rer. script. 244. Hahns Reichshift. TI, 254. Rau⸗ 
mer ſchweigt davon.) Zwiſchen dem breizehnten Jahre nach Ausbrud 
des Schisma und der glüdlichen Beendigung diefes polnischen Heerzugs 
wurde nun das Lieb gedichtet (dö wurden diu liet elliu driu getihtel(t) 
under diu (vgl. ©. 15. 181), alfo im Laufe des Jahres 1173. 
Anfpielungen auf Zeitverhältniffe kommen noch folgende vor: 
©. 62 [Feifalit S. 34] (bet Mariens jungfräulichem Leben im Tempel): 
Selig swester wären dö 
in Salomönis templö, 
die wären gehöhet, 
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Für den Verfafler des Gedichts, den Pfaffen Wernher, hält man 
einen Mönch diefed Namens im bairifchen Klofter Tegernfee.1 (Koberftein 
547, NR. 1. In den bier angeführten Stellen Tiegt dafür kein Beweis.) 
Unter dem Abte Rupert, 1155—1186 (Freyberg 69. 85, Günthner 164), 
ericheint in den Urkunden dieſes Klofters als ein Mann von gelehrter 
Kenntnis und Betriebfamleit der Schulvorſtand (scholasticus) Wernher. 
Er ftarb als Diakonus im Jahre 1197. Unter andern an ihn geridy 
teten Schreiben findet fidh im Cod. Tegerns. eines von feinem Freunde 
Dito, worin diefer fagt: peto, ut mappam, quam etiam pridem 
mihi promiseras, facias et regulas rhythmimachie a te factas 
mihi transmittas. (Peʒ, Thesaur. anecdotor. T. VI, P. II, &. 556.) 
Es ift aus diefer Stelle, in Verbindung mit andern Umftänven, wahr 
kheinfich gemacht worden, daß Wernher ver Verfertiger, d. h. Abſchrelbe 
und Abzeichner, der Peutingerifchen Karte (Itinerarium Theodosianum, 
jest in der k. Hofbibliothet zu Wien befinvlich), eben der hier verlangten 
mappa, fei. Die regule rhythmimachise(?) zeigen ihn ala einen Kenner 
ver Inteinifchen Verskunſt. Daß damals zu Tegernfee auch deutſche 
Boefie befannt und geübt war, bemweift ein Schreiben des Markgrafen 
Berthold von Iſtrien an den Abt Rupert, worin erfterer fich libellum 
Tertonicum de Herzogen Ernesten zur Abfchrift ausbitte. (Pez 1. 
ce, 13a.) Metellus, ein Mönch desfelben Klofter® um 1160, Tennt 
Kutihe Lieder von Rüdiger und Dietrih (Grimm, Helvdenf. 44). In 
mem andern Schreiben werden vom scholasticus Wernher Glosae 
sıper Macrobium, „et si qu& super Georgica apud vos sint,* 
verlangt. Weiter fchreiben Cenobite Burani ad O.... Tegern- 

Kensem : 

Obsecramus, charissime, benignitatem tuam in omni obedientia promp- 
tissimam, ut semins vel herbas utilium ac salubrium radicum, que sunt 
apud vos, familiaribus tuis indubitanter et indilate mittas. Hortulum 
Ramque his germinibus habilem constituimus et excolere decrevimus, in 
Quo quid seminemus, nisi vestra concesserit benevolentia carens prorsus 
invidia, penitus non habemus. Si vero in hoc ne domno scholastico 
Werinhero absente injuriam timetis inferre, sciatis id eum permisisge, se 
Ipsum quogue, si ııon retraheret aliquod impedimentum, pro expletione 
hojas eulture affaturum. Quippe tam intimo, tam sincero charitatis affectu 


1 [Dieß wird jetst dezweifelt. gl. Yeifalils Vorrede S. XVI. fi. 8.] 
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nobis ferventissime adheret, ut etiam corporale damnum, si occasio pos- 
ceret, nostri causa leve penderet u. |. w. (Freyberg S. 290). 

Iſt es nun, nad Zeit und Umſtänden, wenn auch nicht erwieſen, 
doch wohl glaublih, daß diefer Wernher von Tegernjee das Lieb von 
Marien verfaßt, jo tft es anziehend, ihn uns vorzuftellen, wie er, im 
Kloftergarten beichäftigt, über fein Gedicht nachſinnt, in dem er mit 
Vorliebe aus der Blumenwelt fih Bilder nimmt zum Gleichnis der ge 
feierten Himmelrofe. 

Über Wernber von Tegernfee ſ. „Über ven Berfaffer der Beutingeri- 
Shen Tafel,” von Sebaltian Günthner aus Tegernfee, in 2. Weften 
rieders Beitr. zur paterländifchen Hiftorie, Geographie, Etatiftif u. ſ. w, 
B. IX, Münch. 1812, ©. 156 ff. 

: Slteite Geſchichte von Tegernfee, aus den Duellen ‚bearbeitet von 
Mer Freih. v. Freyberg. Münden 1822, ©. 180. 

Eines jpätern Wernherd Gedicht vom Leben der heiligen Jungfrau, 
nad des Verfaſſers Angabe aus einem Buche des heiligen Dionyfius 
verbeutfcht, mit dem Tode Mariens endigend, findet fih in einer 
Heibelberger Bapierhanpfchrift vom Jahre 1382. Willen S. 451. (al 
Grundriß ©. 549.) 

2. Konrads von Fußesbrunnen Gevicht von Jeſu Kindheit (S. 895: 
Daz ich von siner kinthait Also gesprechen müsse u. f. w.) in v. af 
berga Cod. Wasserb. S. 89—118, 3047 Berfe. 

Der Berfafler nennt fich ſelbſt am Schluffe ©. 118a: 





Zweifel ein Geiftliher, denn er hat dieſe Rede in Latein geleien (©. 
118a), ‚gebraucht öfters Worte der Echrift nach Iateinifcher Überfeßung 
und bezieht fi) einmal auf einen Ausſpruch des sanctus Benedictus 
(S. 118). Gleichwohl klagt er Aal über feinen Weltfinn, im Eingang 
S. 895 [3. 55 ff. Feifalik. 

Die Beſchreibung eines Sefmaste (S. 102), wovon nachher, ift 
auch wirklich etwas weltlicher Art. 

Rudolf von Ems, geft. um 1254, erwähnt in feinem Wilhelm von 
Orleans’ diefes Dichters. Er fagt zu frou Aventiure, Cod. Lassb. 
e. 13, e. 2: 

Hetent ir künde gwunnen 

Des von Vuozesprunnen, 

80 were iu aber baz geschehen 
Danne an mir, des mugz ich jehen. 

In den Disc. II, 153 heißt es nach einer Münchener Hanbichrift: 
Des von Vuozsprvnnin, wobei Docen unrichtig Unspunnen vermuthet. 

Der vordere Theil des Gedichts, faft die Hälfte des Ganzen, von 
der Aufnahme Mariens in den Tempel bis zur Flucht vor Herobes, 
finmt in der Hauptfache mit der Erzählung Wernhers überein; nur ift 
de Behandlung mehr jummarifch ale bei diefem. Erſt mit ver Flucht 
nah Agupten fängt der eigenthlimliche und ansgeführtere Beftanbtbeil 
des Gedichts an. Als die Flüchtigen im Gebirge berbergen, fehen fie 
is einer finftern Höhle die Drachen gegen dem Kinde fpielen. Wölfe, 
ten und Bären (!) fommen aus dem Walde, ihren Herrn zu fehn, 
md legen fich dem Kinde zu Füßen. Das Lamm flieht nicht vor dem 
Bolfe, noch das Rind vor dem Löwen. Am vierten Tage fommen fie 
Mm eine wafjerlofe, ausgebrannte Wüfte; fie erbliden fern einen hoben 
vaum, fie jieben dahin und laſſen fich in feinen Schatten nieder, Der 
Saum ift Ichönes Obſes voll, nad) dem es Marien lüftet; er ift aber 
u beh, um es zu erreihen. Da gebeut das Kind dem Baume, fi 
zu neigen, und, als fie genug gebrochen, erlaubt es ihm, fich wieder 
aufzurichten. Aus der Wurzel desſelben läßt eö eine fühle Duelle rin: 
im. €. 103 ff. [3. 306 ff. Feifalik.] 

Die heilige Familie trifft auf zwölf Räuber (schächman), welche 


Wkunft des Dichters nicht für erwiefen und fette deflen Heimat nad) Lfterreich; 
dieſe Bermuthung ift feitdem durch Diemer zur Gewifgheit erhoben. 8.] 


ff 
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unter dem Vorwand, Reiſende von Ägypten und zurüd durch die Wüſte 
zu geleiten, ihnen ihr Gut abnehmen. Sie werfen jedesmal das Loos, 
wem der Gewinn eines Tages zufallen fol. Derjenige, dem es für 
beute fiel, wird von den Andern verfpottet, als fie ſehen, daß es arme 
Leute find, die fie von ferne für Kaufleute mit Saumtbieren bielten. 
Als er aber das fchöne Kind mit lachendem Mund und fpielenden Augen, 
die wonnigliche Mutter und den ſchneeweißen Alten mehr und mehr be 
trachtet, wird fein Sinn milder und er führt fie gaftfreundlich in fein 
Haus ein. Sein Weib badet und fpeift das Kind, S. 107 [S. 32 bei 
Feifalik), e3 wird jchlafen gelegt. In einem duftigen Grasgarten, im 
Schatten eines Baumes, wird den Bäften ver Tifch bereitet. Berg und 
Thal hallen wider vom Gefange der Vögel, ein reiner Quell, durch bie 
Kiefeliteine dringend, erklingt wie kleine Gloden (in schellen wise). 
Das Amt der Truchiefle und Schenken verſehen der Wirth und fen 
Weib, denn fie haben feine andre Diener. 

Am Morgen weift der Wirth ihnen den Weg. Ste fommen durch 
dad Gebirg ze yspen (Ägypten? [Feifalit ©. 38 lieft ze Splöne]) in 
die houbetstat. In dem Tempel, wo fie herbergen, &. 108 b [E. 38 
f. Feifalit], fallen die Abgötter auf den Eſtrich und zerbrechen in Stüde. 
Der Herzog, dem die Stabt unterthan ift, Antifrotitus, kommt dahin, 
©. 1085 [S. 41 Feifalik]. 

Er erfennt in biefem Kinde den, vor dem jene Götter von ihrem 
Throne gefallen, fällt nieder und betet an; mit ihm befehrt ſich das 
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Salbe feil gemacht, beſchenken fie fortan immer jehr reichlich, um in 
Rotbfällen von ihr geheilt zu werben. (Mehrere Heilungen Ausfätiger, 
Beieflener u. |. w. dur das Badwaſſer und die Windeln des Jeſus⸗ 
findes erzählt das Evang. infant. arab.) So kommen die Leute, welche 
die Heilige Familie bewirthet hatten, zu großem Reichthum. Ahr Haus 
wird mit Zoftbaren Deden und Teppichen beipreitet und behängt, ©. 
1110 [S. 54 Feifalik]. 

Als nun Joſeph auf dem Rückweg von Ägypten wieder auf die 
Haide kommt (und vant die wegescheide, dä der stic.hin abe gie 
[S. 55 Feif.])), beichließt er, wieder in demfelben Haufe einzufehren. 
Die Gäfte, denen dieß Haus fo vieles verdankt, werden aufs berrlichfte 
bewirthet. Der Dichter beichreibt ausführlich das Gaftmahl, das ihnen 
im Garten gegeben wird. Bon mohlgelleiveten Knechten werden fie mit 
Speifen und Föftlichen Getränken eifrig bevient. Der lautre Brunnen, 
der durch den Garten fließt, wird nur noch dazu gebraucht, den Wein 
darin zu Fühlen; auch des Schlaftrunfs wird nicht vergeflen. Beim 
Veiterzieben geleitet und beforgt der Wirth die Gäfte noch einen 
fernen Weg. 

Diefem Schächer, den Gott felbft heimgefucht, bat er auch die gute 
Aufnahme wohl vergolten. Als Jener neben ihm am Kreuze bieng und 
ihn feiner zu gedenken bat, ſprach der Herr: „Du follft noch heute mit 
mir in mein Reich fahren.“ 

Sm Ev. infant. arab. c. 23 treten, ſymmetriſcher, beide Echächer auf: 

Hinc digressi cum in terram desertam pervenissent eamque latrociniis 
infestam esse audirent, Josephus et diva Maria regionem hanc noctu trajicere 
perabant. At inter eundum, ecce! duos in via latrones conspiciunt dor- 
mientes et cum illis multitudinem latronum, qui illorum socii erant, 
itidem stertentium. Erantque duo isti latrones, in quos incidebant, Titus 
et Dumachus [ex gr. Ysoudyos]. dicebatque Titus Dumacho: „Rogo te, ut 
istos libere sinas abire, ne socii nostri illos animadvertant.“ Recusante 
sutem Dumacho, rursus Titus, „cape tibi,“ inquit, „a me quadraginta drach- 
mas et pignus habe zonam hanc meam!* quam dicto citius illi porrigebat, 
ut ne hisceret aut loqueretur. Vidensque domina diva Maria hunc latronem 
ipsis benefacere, ait illi: „Dominus deus te ad dextram suam recipiet et 
remissionem peccatorum tibi largietur.“ Et respondit dominus Jesus et 
dixit matri sue: „Post triginta annos, o mater, crucifigent me Judei 
Hierosolymis, et duo isti latronea mecum una in ernoem tollentur, Titus 


si dezram Demsches ad simistram - et ab ille die precedet me 
Tıas im persdisum. * 

Ya ru beine Same besnglrumne wur Jeſeph vernimmt, daß 
Icbelımi. Gerrmes Selm, ſeines Famers Reich an ch genommen, zieht 
x mb x u Ess Aueh rat. Es felzt mem eine Reibe von Bur- 
yerz. melde ‚erw fer ab Sat verrihter, S. 1136 [E. 66 Feifalif]. 

rer fur wieder ſeinen Siumereri;euge gegriffen. Run wird 
emmil bei dur eix spanbette keitellt, jein Krecht aber fägt die Holz 
zu m ir, Ter Üeme eins seht jeine Retb. Ziuch dü hin, sb 
zube sch her. ruft ex dem Krechte zu und jo zieben fie die Hölger ın 
Die redbte Same. 

Eines andern Tages. S. Ilta [E. 69 Feifalik], zerbricht Jeſu⸗ 
am ruzzen den Krug jeiner Mutter, da trägt er das Waller im Rod: 
kbope beim und fein Tropfen gebt verloren. Tie andern Kinder wollen 
es madnmachen une zerſchlagen ihre Krũge, aber wie viel fie Waſſer in 
ihre Schöße giehen, es bilft ihnen nichte, ala daß fie naß werden. Als 
he num ſich nicht getrauen, mad) Haufe zu geben, heißt er fie die Scher 
ben auflefen un? madıt die Krüge wieder ganz. 

En Mann, and mit Namen Joſeph, ftirbt in der Etabt. Jeſus 
giebt jeinem Pilegevater Joſeph die Gewalt, ven Namensbruder (ge 
nannen) vom Tode zu eriweden. Auf Joſephs Gebot ftebt der Todte 
auf, S. 1145 [E. 72 Feifalik], 

Des libes sô bereite gar, 
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s firaft ihn, daß er die Kinder am Eamftag zur Arbeit ver 
‚tritt ihm feinen Weiher zu. Aber von des Kindes ſtra⸗ 
ten fällt er tobt zur Erde. Joſeph, den Zorn der Juden 
wendet fih an Marien, daß fig bei ihrem Sohne Für 
pr Auf der Mutter Bitte erweckt Jeſus den todten Yüng- 


bei der Stabt liegt ein Berg, mo Löwen ihre Höhle haben. 
vagt dort Ader, Holz oder Gras zu nugen. In diefe Höhle 
kefusfind eines Tags. Die Löwen fommen ihm entgegen und 
ihn als ihren Herm, Bl. 1165 [S. 79 Feifalik]. 
(hend begleiten ihn die Löwen gegen die Stadt. Alle Leute 
vom Felde, vor dem Thor aber heißt er die Löwen umlehren 
orchen. Dem Bolle, das ihm nun entgegenzieht, hält er feine 
it vor, BI. 117a [E. 83 Feifalil]. 
andere Geichichte fteht BL. 117a [S. 84 Feif.]: Jeſus kommt 
ı Kindern zu einer Zeimgrube. Er bittet fie, ihm den Leim - 
. und madıt dann daraus fieben Heine, aber mohlgebilvete 
im Jude fommt berzu und da e8 eben Samftag ift, verweiſt 
daß fie den Tag nicht ehren; beſonders wirft er auf Jefuß: 
Diefer bat feine Vögel vor fih an die Sonne gefebt, der 
baftig herzu und will fie zertreten. Da fchlägt Jeſus bie 
ımmen und bie Vögel fliegen lebendig bavon. 
riad, ! der Juden schuolmeister, macht" an Joſeph dag An- 
nen Sohn, der mit Zauber umgehe, zur Schule zu fchiden. 
Jeſus die Bedeutung deſſen, mas er lefen oder nachſprechen 
ı möchte, und fich erbietet, wenn ihm der Echulmeifter ſage, 
ı bebeute, diefem dagegen zu jagen, was Beth fei, wird er 
Kunft aus der Schule gewiefen. Er verfidhert den Schul: 
B er defien Zukunft, die diefem jelbft unkund fei, wiſſe und 
ve, noch ehe denjelben die Mutter geboren. 
Dichter ſchließt mit Angabe feiner Duelle und feines Namens 
[Feifalik S. 88 Note]. 
Inteinifche Buch, welchem ber deutſche Dichter folgte, kann 
dem griechifchen noch dem arabifchen Evangelium infantie, 


ing. Thom. c. 6: Zaxyaios. Ev. inf. arab. c. 48: Zachwus. 
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deren wir oben unter 3) erwhnt, ganz geſtimmt haben. Die Wunder⸗ 
geſchichten von der Kindheit Jeſu müſſen im Morgen: und Abendlande, 
unter Chriſten und Mahomedanern, in manigfachen, nach Reichhaltigkeit, 
Auffaſſung und Zuſammenſtellung der einzelnen Züge verſchiedenen Erzäb: 
lungen umgegangen fein. Der Koran felbft nimmt Bezug barauf, So beit 
es in Sure V (ber Koran u. |. w. über]. von Wahl, Halle, 1828, €. 98): 
„Dann [am Tage des Gerichts] wird Gott fagen zu Jeſu, dem Eohne 
der Maria: Geben! an meine Güte gegen dich und gegen deine Mutter! Siehe! 
ich ſtärkte dich durch den Heiligen Geift, daß du ſchon in der Wiege, wie her⸗ 
nach in deinen herangewachſenen Jahren reden fonnteft u. |. w.1 Auf meinen 
Befehl ſchufeſt du die Geftalt eines Vogels aus Thon, fo daß auf meinen Willen, 
da du den todten Vogel anhauchteft, ein wirklicher lebendiger Vogel daraus ward.” 
Vgl. Sure III. (Wahl ©. 50.) Auch das Wunder vom Balmbaum 
bat der Koran, Sure XIX (Wahl ©. 259), doch in andrer Verbin: 
dung. Vgl. NRofenöl, I, 259 f£ So umfaßt auch Latona, als fie den 
Apoll gebiert, einen Palmbaum, Nitſch, Mythol. Wörterbuch 249. 
Weiteres aus orientalifhen Quellen |. in (v. Hammers) Rofenöl, 1 Bod. 
Stuttg. u. Tüb. 1813, ©. 259—65. Noch ift ala deutſches Volksbuch 
gangbar: Unſers Heren Jeſu Chrifti Kinderbuch u. f. iv. (angeblich aus 
x "Yen Staliänifchen), f. die teutſchen Volksbücher von J. Görres, Heibelb. 
1807. ©. 250 ff. Vgl. Diutisca, II. 399. ; 
Konrad von Fußesbrunnen erwähnt am Anfange feiner Erzählung 
Bl. 895 [S. 5 Feifalif] auch eines älteren deutſchen Gedichts von 
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bat eine jo erhabene Beichreibung diefes göttlichen Glanzes. 
3. Das Gevicht des Pfaffen Konrad von Mariens Himmelfahrt 
(Von unser vrouwen hinevart, ©. 118a); vollitändig nur in v. Laß: 
bergs Waſſerburg. Handſchrift S. 118b— 18a, 1104 Verſe; am Ende 
wnvollftänbig in einer Berliner Papierhandſchrift, hinter Barlaam und 
Joſaphat, Grundr. ©. 271 ff., wo der Eingang abgebrudt ift, ſowie ber 
Ehluß in den Worten des Thomas (Lab. Hdſchr. S. 128 b).! Es 
folgen in der vollſtändigen Handſchrift noch 88 Verſe. Der Berfaffer 
nennt ſich im Eingang, ©. 1185: Ich armer pfaffe Kuonrät geborn 
von himelfürte (Grunbriß 272: Henneswürte, ſſ. Heimesfürte. 8.]). 
Auch diefes Dichters erwähnt Rudolf von Ems, und zwar in feiner 
Alexandreis, wo gleichfall3 eine Reihe ergählender Dichter namhaft ge: 
macht wird: 
Noch ist der meister möre, 

. an den ich suoche läre; 
von Heimesfurt her Kuonrät, 
der wol von gote getichtet hät, 
den darf niht riuwen sin werc. 

Cin Jäger obne Kunft des Jagens, der aber eifrig (stritee) darauf 
ft, folgt dem Wilde durch Wald und Gefild, Ebnes und Raubes, Berg 
und Thal, und fällt zulett das Thier, das einem Andern entgeht, der 
Kunſt bat, aber mindern Willen. So ift e8 mit jeglicher Kunft; hat 
fe ſhweren Beginn, fo lafle man darum nidt ab! Nach traurigem 
Anfang kommt oft ein fröhlich Ende. Stäte (steete, Beharrlichkeit) 
ommet an allen Dingen. 

Eo rechtfertigt der beſcheidene Dichter fein Unternehmen. Reid): 
tum und hohe Geburt, Kunft, Zucht und Hofweife, was einem Mann 
in diefer Welt zum Preife gereichen möge, daran fei er wenig voll: 
bommen. Aber ihm wohne das Vertrauen bei, daß Gott den Willen 
des Armen über eines Reichen argen Rath jchäte. 

Er Spricht fodann davon, wie man die heiligen Schriften aus dem 
Khräifchen ins Griechifche, aus diefem in Latein gebracht und hiernach 
auch Manches deutſch gedichtet worden fei, damit ein jeglicher Mann, 
det auch der Bücher unkundig fei, vernehmen fünne, was ihm zu hören 

1 Bolfländige Auzgabe von Franz Pfeiffer in Haupts Zeitſchrift &, 161 fi. 8.) 

Ubland, Schriften 11. 3 
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zieme. Zuletzk bezeichnet er feine Duelle: als die h. Zmölfboten fich in bie 
Bande getheilt, habe der Evangelift Johannes fieben Bisthümer geftiftet; 
eines derfelben, Sardania, babe er dem Milto übertragen und bieer 
babe, auf Erfuchen ver Chorherrn in der Stabt Lodica, niebergefchrieben, 
was er über dad Ende unfrer Frau von ihrem Pfleger Johannes er 
fahren. Hiemit ift aljo die oben unter 4) angeführte apokryphiſche Er 
zählung unter den Namen von Johannes und Melito angezeigt. In 
der Lombardica historia (Jacobi de Voragine), que a plerisque auree 
legenda sanctorum appellatur. Argentinse 1502. Fol. wird Cap. 114: 
De assumptione beats Marie virginis: „ex quodam libello apoerife, 
qui Johanni evangelistee ascribitur“ eine Erzählung gegeben, welde 
offenbar dieſelbe ift, der das deutſche Gedicht gefolgt. Die griechiſche 
Quelle ift gleichfalls oben angegeben worden. 

Als unfer Herr am Kreuze ftarb, hieß er feine Mutter und feinen 
Jünger Johannes einander an Mutter und Eohnes Etatt jein (Job. 19, 
235—27) Eie blieben nun beifammen, bis er ‘die Zmölfe nad ver 
ſchiedenen Seiten ausfandte, die Heidenſchaft zu befehren. Johanneß 
fubr nach Afien und empfahl zuvor Marien einem frommen Manne 
ze Siön üf dem berge, nahe bei der Stadt Jeruſalem. Nach zive 
Jahren, als fie allein in der Kammer fitt, um den Tod ihres Eobnes 
weinend (denn mit Meinen iſt ihr am wohlſten), ericheint ihr der Engel 
Gabriel, ©. 1206 [3. 195 ff.]: 
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Wirbellode gefaßt [8. 301] und mit dem Eſſen, das er fänen Schnittern 
bringen wollte, nach Babylon entrafft ward, um Danieln bei den Löwen zu 
fpeifen (Bom Drachen zu Babel V. 32—38), fo wird Johannes, als er des: 
felben Tages zu Epheſus Gottes Wort fingt und fpricht, von einem Engel 
enthoben und vor Mariens Thüre gebracht. Auch die übrigen Apoftel 
(die zweif nötgestallen) finden ſich aus allen Landen unerwartet vor 
dem Haufe zufammen. Johannes führt fie zu Marien ein, BL. 1225. 
Der Dichter fühlt fi) zu ſchwach, die Freude dieſes wechſelſeitigen 
grüßens wiederzugeben. Der Herr ſelbſt erfcheint fichtbar in ver Aüsktel 
Sitte (3. 424: Er sprach zuo in: „Pax vobis!*) und empfiehlt ihnen 
feine Mutter; am dritten Tage werde ex fommen und biefe zu ſich nehmen. 
Er beißt Marien freudig fein und beruft fie, feinen eigenen Thron zu 
zieren. Eie fol nicht nah Menſchen Eitte fterben, der Tob fol ihr 
nicht wehe thun. Sie legt ſich nun nieder, in dem fchönen, teißen 
dewand, und giebt den Geilt auf, als wäre fie entichlafen. Chriftus 
Wo ehrt feine Diener (stne holden), wie fie e8 mit ihr halten follen. 
Cie wird auf eine Bahre gelegt und darüber ein koftbares Seidentuch 
(ein pfelle tiure) gebreitet. Eie liegt nit da, wie eine andre 
fee. Bon ihrem reinen Leibe geht ein lieblicher Geruh. Dem. 
Seblingsjünger Johannes wird die Palme zu tragen gegeben. Paulus, 
Petrus und ziveen andre Apoftel tragen die Bahre. Sie ftimmen einen 
Halm an und die Stimmen der Engel aus der Höhe Klingen barein. 
Eine lichte Krone ! fieht man über der Bahre ſchweben, ähnlich dem 
freie, der um den Mond in feinem vollen Scheine gebt. Noch 
ätberiicher macht fich diefe Scene bei Jacobus de Voragine: 
Elevantes itaque Petrus et Paulus feretrum, Petrus incepit cantare 
&e dicere: „Exiit Israel de Aegypto, alleluja,“ Ceeteri autem apostoli can- 
tum dulciter prosequuntur. Dominus autem feretrum et apostolos nube 
pretexit, ita quod ipsi non videbantur, sed tamen eorum vox audiebatur. 
Affuerunt et angeli cum apostolis concinentes et totam terram sonitu mire 
sausvitatis replentes. Excitati omnes ad tam dulcem sonum et melodiam 
de civitate velocius exeunt u. f. w. 
Die Erzählung vom Prieiter etwas ausführlicher, als im deutſchen Gedicht: 
Reliquus autem populus ab angelis, qui erant in nubibus, cacitate 
percussus est. 


I Bei Jac. de Vorag. nichts von diefer Krone. 
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Die, mefllfe glauben, erhalten das Geficht wieder, die Übrigen 
bleiben auf immer blind. 

Ihr Weg gebt von der Stadt Jeruſalem gen Joſaphat, mo fie 
Marien begraben wollen. Die Juden, als fie den lauten Gefang hören, 
wollen das Begängnis ftören. Der Bilchof ! eilt herzu und das Boll 
ihm nad. Wie ein Rajender fällt er mit beiden Händen die Bahre 
an und will fie nieberreißen. Aber er bleibt an ihr Heben, wie ber 
a Kloben. Seinen Begleitern® geht es nicht beſſer. Mancher 







nt von wilden Feuer, plötliche Krankheit wirft fie nieder und 
das Feld liegt mit Kranken beftreut. Dem Bilchof wird feine Hand 
von Petrus entbunden, als er reuevoll erklärt, an Chriftus zu glauben. 
Ihm wird der Palmzweig übergeben, er beftreicht damit die Eeinigen, 
die ihm den Glauben nachſprechen, und fie werben fogleich gefund; nur 
fünfe weigern fi, feine Lehre anzunehmen, und fterben eines jähen 
Todes. Die Leiche wird nun ungehindert in das Grab gelegt, das in 
einen Feld gehauen ift und worin nie zuvor ein Menſch lag. ap 
Wade währt zwo Nächte und ziveen Tage. Am dritten Morgen Stäbe 
fommt unfer Herr und befragt die Apoftel um ihren Rath, mas nun 
. mit Marien geicheben fol. Simon Petrus erwidert, daß ja in feiner 
Hand alle Dinge beichloflen feien, daß er die Gedanlen des Menfchen 
kenne, bevor fie geihehen; aber das würde wohl ftehen, daß neben 
Dem —— Könige die Königin throne. Er — dem edeln Sei 
‚cele eraeb tali | | 





Auferftehung des Herrn erft nachgelommen und dann En glauben ge: 
wollt, was fie geieben. Thomas aber jagt ihnen, daß der Herr ihm 
gnädiger geweſen, als fie e8 feien. Er babe auf dem Wege den Geſang 
ver Engel gehört und gefehen, wie die himmliſche Heerfchaar ihre 
Königin empfangen. Eie aber hab’ ihm ihren Gürtel berniederfallen 
laffen, den er bier zum Zeugnis vormweife.1 Die Zwölfe werden nun jeder 
wieder in fein Land geſetzt, wohin fie zuvor ausgefandt waren [8. 1101]: 

Und beschach daz in sö kurzer frist, j 

als ein ouge zuo geslagen ist 

und wider üf geblicket hät. ' 

Bol. Aretin, Beitr. IX. 1152 f. 1174, Nr. 75 u. 76. 

4. Die Gedichte, von denen bisher die Rede war, behandeln jedes 
nur in einzelnen Partieen die legenvenhafte Gefchichte Marien? und 
ihres Sohnes. Umfaſſender ift diefelbe erzählt in dem Marienleben 

tipps, des Karthäufers; die Erzählung beginnt hier von den Eltern 

. Jungfrau, wie bei Wernher, und endigt mit ihrer Himmelfahrt. 

P uch heist Maria leben. Grundriß 253. Marien leben get 
bie vz. Willen 465.) 

Diefes Gedicht ift nur durch Inhaltsanzeigen und Auszüge befannt: ? 
Grundriß 251 ff. Docens Misc. II, 66 ff. Dal. 1,75 f. CTenzels) 
Ronatl. Unterreb. 1697. S. 537—66. Wenn die Jenaiſche Pergament: 
banbfchrift nady Docend und v. d. Hagen? Angaben (Misc. II, 94. 
Grundriß 251) wirklich noch aus dem 13ten Jahrhundert ift, fo gehört 
das Werk doch wohl erft dem letten Theile dieſes Jahrhunderts an. Die 
Anzahl der Handſchriften zeigt, daß es ziemlich verbreitet war. (Sn der 
L Handbibl. zu Stuttgart findet es ſich, mit fehlendem Schluſſe, in einer 
von Mergentheim herſtammenden Pergamenthandichrift hinter der Welt: 
chronik Rudolfs von Ems, Diutisca 11, 55. Vgl. 1, 74.) Auch niederbeutfch 
Mt e3 vorhanden. Der Verfaſſer felbft fcheint, wenn er auch hochbeutich 
geſchrieben, doch Fein Oberdeutſcher? geweſen zu fein; darauf deuten feine 





I Jac. de Vorag. bat nur foviel: Thomas autem cum abesset et rediens 
eredere recusaret, subito zonam, qua corpus ejus precinctum fuerat, ab 
were accepit illesam, ut vel sic intelligeret, quod totaliter fuisset assumpta. 

2 ſJetzt herausgegeben von Heinrich Nüdert. Quedlinburg 1853. 8.) 

3 1891. Franz Pfeiffers Beiträge zur Geſchichte der mitteldeutfhen Sprache 
nd Litieratur &. XV. 8.] 
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Neime, befondess im weichen Gebrauch des t (3. B. scheien: 
Misc. II, 85). Der Berfafier wennt fi felbft am Schlaufe: 

Bruoder Philipp bin ich genant, 

Got ist mir leider unerkant. 

In dem arden von Carthüs 

Geschriben han ich in dem hüs 

Ze Seitz ditz selbe büecheltn; 
we. Sand Jösep was der maner min. 
nt aub, daß er das Buch den deutichen Herren ende 
gerne Marien ehren und den Chriftenglauben mehren (Gru 
vgl. 253. Misc. I, 76. Willen 464). Auch feine Quelle v 
ihnen (Misc. I, 76. Vgl. Grundriß 253). Maria war die Pa 
deutichen Ritter, noch von der Kirche ihres Epital3 zu Jeru 
fie hießen darum auch Marianer. 

Wenn der h. Joſeph den frommen Karthäuſer zu ſeir 
gemahnt hat, fo bat er ihn nicht zugleich dichteriſch inſpirien 
(Misc. II, 97) bezeichnet dasfelbe, nach den vorliegenden Pro 
fo: „es fehlt dem Ganzen an Erhebung; ohne Glanz und Tr 
ift, vernachläßigt es felbft die äußeren Formen der Kunft.“ 
ift die Sprache unbeholfen, die Verskunſt, außer dem häuf 
fommenen Reime, darin mangelhaft, daß fie, gegen bie 
13ten Jahrhunderts, in klingender Neimzeile eben fo viele 
bat, als in ftumpfer; die Darftellung fällt ins Abgeſchmach 
wo fie ein Übriges thun will. So befchreibt er die Gefl 
Sungfrau, in Nachahmung meltlicher Gedichte, bis ing Kleu 
vergißt weder die wohlgeflochtenen Zöpfe, noch das Weiße in ! 
(mildfarb, glänzend, als das weiße Glas), noch das Gri 
Kinne, noch bie langen, jchmalen Finger, noch felbft die reine 
Nägel. (Misc. 11, 75 f. Cine ähnliche Befchreibung des jung 
ebd. 90 f.) Biel würbiger und enthaltfamer hat der ältere R 
verftanden, in einfachen, edeln Zügen und dichteriſchen Bilder 
ala irdiſche Schönheit und zugleich die jungfräuliche Demuth 
barzuftellen, 3. 8. ©. 60. An Wundern aus der Kindheit bei 
ift Philipps Erzählung reicher, als Konrads von Fußesbrunn 
wie Jeſus mit drei Händen voll Korns den ganzen Ader fein 
vaters befät und daraus die reichite Ernte aufgeht. (Monatl. 


“ 3 . 

1697. ©, 549 f.; auch bei Fabricius I, 212.) Dagegen füjeint bei Philipp 
ſowohl, als bei Konrad das Mährchen zu fehlen, in welchem das grischiiche 
Fragment des Ev. Thoms (c. 7) abbriht und das im Ev. inf. arab. 
e. 37 erzäblt ift, wie nemlidh der Knabe Jeſus in der Werlitätte eines 
Farbers aus Einem Keſſel in allen Farben färbt; ein Mährchen, das 
ich auch in einem perfifchen Buche von der Kindheit Jeſu fiiben und 
weshalb er bei ven Perjern für den Patron der Färber gelten fol, 

Fabricius, I, 156. Testimon. de Ev. inf. Henrie. Sike in not. I ‚ 
iaf. arab. et lat. a ge edit. Trej. ad Rhen. 1697. &. 55: Apud Rn 
gogee wasdızd ista Christi miracula percrebuisse, patet ex iis que legun- 
tue in Angeli de la Brosse lexico Persico ad voc. Tinctoria ard; refertur 
inquit, in apocryplio Persarum libro de infantia Christi, quod · salvator 
tinetoriam artem exercuerit, item quod unica tinctura pannos cujus}fbet 
aloris exhiberet. Quapropter hunc tinciores Perez pro patrono veneran-. 
et tinctoriam domum officinam Christi appellant. 










Bemerkungen über biefe Apokryphen nnd ihre Behandlung 
| in dentſchen Gedichten. 


1. Die chriſtliche Religionslehre ſträubt ſich dagegen, daß ihre 
xeſchichtliche Grundlage mit Fictionen vermengt werde. Ob das für 
xeſchichtlich Anzuerkennende, nach evangeliſcher Anſicht, auf die apoſto⸗ 
chen Schriften beſchränkt, oder, nach katholiſcher, durch Tradition 
erweitert ſei, immer muß im Grundſatz das Factiſche vom Symboliſchen 
ſtteng getrennt bleiben, während in den Glaubenslehren der alten Welt 
durchaus die Eymbolif vorherrſcht. Handgreifliche Fictionen find nun 
De angeführten Pſeudoevangelien, nicht bloß indem fie die Namen der 
Oyangeliften an der Etirne tragen, fondern auch dem Inhalte nad) in 
vem Meiften, was fie über das ans den echten Religionsurkunden Ent: 
sontimene erzählen. Man erkennt bie Abficht, für beitimmte Dogmen 
weitere Zeugniſſe aufzuftellen, als fih aus den h. Schriften ſelbſt bei- 
bringen ließen. Eo ift Mariend Leben im Tempel, ihre Beauffichtigung 
buch die Sungfrauen, während der Abweſenheit Joſephs, ihre Recht: 
fertigung durch das Prüfungswafler, die Herbeiziehung der Hebammen, 
welche keine Spur einer Gebärerin an ihr finden, offenbar berechnet, 
näher zu beiveifen, daß fie, wie Bruder Philipp ſich ausbrüdt, „Magd 
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war vor der Geburt, in ber Geburt, nach der Geburt“ (Misc. II, 82). 
Eowie man den Zweck durtbichaut, fo erfemnt man auch leicht die Be 
jchaffenheit der Mittel; großentheils find es alt: und neuteftamentlide 
Erſcheinungen und Wunder, welche wiederholt und auf andere Gegen 
ftände angewendet werben. Es zeigt ſich aber auch in manchen bieler 
apokryphiſchen Erzählungen eine Richtung, welche dem Geift und ber 
Sittenlehre des Chriftentbums geradezu entgegen ift. Wenn Diejenigen, 
Si dem Jeſusknaben fein Epiel verderben oder jonft Leides tbun, 
‘Ann feinem bloßen Worte tobt hinfallen ober nur mit verborrten 
Gliedern davonkommen, fo fagen die Juden nicht mit Unrecht zu Je 
ſeph: Heiz in, daz er segenen lerne! (Konr. v. Fuß. BL 116«) 
Fabricius bemerkt zu einer foldden Erzählung (I, 162, n. g. ad Ev. Thom. 
e. 3), daß der verborrte Feigenbaum das einzige nicht mohlthätige 
Wunder Chriftt fei. Die abenteuerlichften Heilungen und Teufeldaus 
treibungen durch die Kleider und Windeln des Jeſuskindes find be = 
ſonders im Ev. infant. arab. auf mwiberfiche Meife gehäuft. Mber it — 
da, wo die Abfichtlichfeit und dumpfe Befangenheit nicht bericht, wel 
eine freieve, unſchuldige Thätigfeit der Phantaſie fich regt, wird bed "u 
die Würde des Gegenftandes nicht felten durch das Epielende der IL 
Mährchen verlegt; die Wunderwerke des fleinen Jeſus erinnern oft alı F 
zu jehr an die Kunſtſtücke der Tafchenfpieler. Bei folder Bervanbimit ° 
bat ſchon frühzeitig die katholiſche Kirche, in dem fchon angeführten r 
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ben; dab hat der Bube wollen Haben. Darumb ſage Fhe ſolche Bücher 
ob, Biſchoffe und Hohe Schulen, wenn fie Chriſten wären, verbrennen. 
au machen fie noch viel ärgere dazu und find Wlindenleitter, bleiben auch 
knleitter.“ (Momatl. Untere. 1697. &. 553 f.) ®gl. Tiſchreden Cap. 9. 
& Soweit die Schattenfeite viefer Schriften. Gleichwohl ift nicht 
siennen, daß fie neben dem Dogmatifierenden und Aberglaubifchen 
irklich poetifche® Element in fich tragen, weldes ihrem Inhalte 
auch die Verbreitung durch fo viele Jahrhunderte und undeg 
a verichiedenen Glaubens gefichert hat. Sie find auch, wik 
fchon die abweichenden Auffaffungen zeigen, nicht die Arbeit irgend 
Sinzelnen, fondern das Ergebnis eines allmählichen Wachsthums 
ner Bereinigung verichiedenartiger Beſtandtheile. Ihren Urfprung 
t Luther gewiſs richtig dem Fürwitze zu, welcher fich nicht mit 
egnügt, was die echten Evangelien berichten; nur fcheint für 
Furwitz auch eine gelindere Bezeichnung zuläflig zu fein. Die 
Betrachtung der evangelifchen Geſchichten, die rege Theilnahme 
„ Edidfal der Perfonen, konnte nicht gleichgültig vor denjenigen 
Ichmitten ſtehen bleiben, über die in ver h. Echrift jelbft Feine 
Auskunft gegeben ift: die Abkunft und Jugendzeit Mariens, 
hickſal nad dem Tode des Erlöfers und ihr Ende; das Leben 
bis zu feinem zwölften Jahre und befonder® mas ihm auf ber 
nach Ägypten begegnet. Die Bhantafie, in jenen Jahrhunderten 
eichäftig, duldet feine leeren Räume; fie ergriff die in der h. Schrift 
nen Grundzüge; dieſe im Geifte der Zeit meiter entfaltend, er: 
te den Umkreis der heiligen Geichichten, in derſelben Weile, wie 
ltlichen Sagentreife fich ausgebildet. Es war die Aufgabe, die 
weite unter den Weibern, die von feinem Manne mwufte, aber 
obn Gottes zur Welt gebar, jo aufzufaflen, daß ihre Jugend ala 
leihe zu diefem wundervollen Berufe, daß auch ihr Ende als eine 
Hichende Beglaubigung desſelben ericheine; es kam darauf an, 
n Herm der Welt in Kinbesgeftalt zu denken, ihn, den auf der 
e Schooße die Weifen anbeteten und der zmwölfjährig im Tempel 

fih beim Spiele feiner Altersgenofjen vorzuftellen. Sehen wir 
mehr auf die Geftaltung und den Ausbrud im Ganzen, als auf 
nzelnen Züge, fo finden wir bie Löſung der Aufgabe jo weit vor- 
t, daß fie fpäter in der bildenden Kunſt vollführt werden konnte. 





In der Ratur des @egenftandes lag ed, daß die Darftellung, Wide :“ 
der Kindbeit Jeſu, eine fombolifche war; der Baum, der fü um ° 
Winke neigt, die Quelle, die unter feinem Finger auffpringt, Ye a 
und Draden, die ſich ihm fchmiegen, die Vögel aus Lehm, die, we 
Zufammeniclagen feiner Hände zum Leben erweckt, auffliegen, yıya 
fymbolifh in dem Kinde den Herrn und Schöpfer der Welt. Eh 
das Abenteuer, wie er aus Einer Farbe alle hervorruft, iſt nict she 
iymbolijche Bedeutung der fchöpferifchen Entfaltung des Manigialtge 
aus dem Einen. Überall waltet in diefen Erzählungen die Bilder: wi 
Mythenſprache des Orients; fie erinnern und an den bomertichen Huumal 
von Hermes, der, Morgens geboren, am Mittag die Citber \chlug: 
Hoos yeyovo udow Yparı Eysıdapızer, 
an Apollo, der (Callimach. hyma. in Delum V. 86 f. 162 f. Jar — 
cius I, 169. n. b.) noch unter dem Herzen der Mutter (Unoxoirug) = 
mweiffagt, eben wie nach dem Ev. inf. arab. c. 1 und nach dem Armsa 
(bei. Eure XIX. Wahl S. 260. Vgl. Rofenöl, I, 261.) Jeſus in 
Wiege feine Eendung verfündigt. Das Anftößige ift, wie bereits be- 
merkt worden, zumeiſt die Verwebung diefer Epmbolif mit der eva 
geliihen Geſchichtserzählung. | 
3. Als diefe apofruphifchen Darftellungen an die deutichen Bearbeiker 
übergiengen, waren die Wunder fchon fo reichli auf minder bedeutente 
Heilige gebäuft, daß eine Vermehrung berjelben in Beziebung auf der \ 
Weltheiland und feine Mutter bereite Aufnabme finden muſte. De , 
Bearbeiter geben, was fie in ihrer lateinifchen Quelle gelefen, mit dem 
Ausdrude tiefer Andacht wieder. Eo wenig fie aber fritiichen Zweiies 
Raum geben (obgleich vielleicht Cinzelnes, 3. B. das Abenteuer in der 
Werkitätte des Färbers, welches zu bunt erjcheinen mochte, nicht om 
Abficht weggelaflen worden), fo ift ihnen doch das richtige Gefühl nick 
abzuitreiten, daß fie in das Gebiet der Poeſie getreten, daß es ſich bier 
nur von einer poetiihen Wahrheit handle. Sie laſſen daber das Über 
lieferte dem Inhalte nach unverändert, aber fie heben es, nah Rab 
gabe ihrer Fähigkeiten, in das Licht der Poeſie. Am meiiten bat 
Wernher das Bild der heiligen Jungfrau geiftig erfaßt und dichteriſch 
zu verklären geſucht. Aber auch die Übrigen fuchen wenigſtens in der 
Einleitung ober fonft an gelegener Stelle einigen Schmud poetifcher Aut 
malung anzubringen, ungefäbr jo, wie in alten Evangelienbüdhern um ter 


N 


a u N 






We 
” | . 
43 x 


5 ver Pesgamentblätter ſich blumige Arabetten Tähfheng unter deren 
bwert wohl hin und wieber auch weltliche Figuren fich bliden laſſen. 
4. Ire poetiſche Vollendung. aber haben biefe geiftlichen Gebilde, 
wir ſchon angebeutet, nicht in ben Gedichten, fondern in der Malerei 
ngt. Die erhabene Rube, wie fie dem @öttlichen zulommt, eignet 
vorzugsweile für die Darftelung der bildenden Kunſt. Bruder 
ipp erzählt mit einfachen Worten, wie der äghptiſche Herzog Eufro- 
ö, als er aus dem Tempel gieng, bie b. Familie gewahr 
bort Herberge genommen, Misc. II, 87 ſ8. 3428. ©. 93 
} Vgl. damit Konz. v. Zußesbr. BL. 1085 [S. 41 bei Feifalif]. Im 
(ofen Bilvern der beutichen und italiäniichen Echulen ift bie dort 
ilderte ftille Gruppe bargeftellt. Die Poefle konnte bier auch nur 
mten, die Ausführung war Sache der Malerei. Gott bat den 
chen, wie Moſes ausipriht, nad feinem Bild erſchaffen. Der 
t Gottes ift, nach dem Evangelium, zum Fleiſche geivorben; dieſes 
‚ Gottes in der Menfchengeftalt nachzuweiſen, dieſen göttlichen Geiſt 
einer Menſchwerdung ſichtbar zu machen, liegt nur ‘im Bereiche 
bildenden Kunft und ift bie höchlte Aufgabe des hriftlichen Kunſtlers. 
m bie Raturreligionen bes Alterthums in der Darftellung des ganzen 
vers mittelft der Plaſtik ihren angemeſſenſten Ausbrud fanden, .fo war 
geiftige Chriſtenthum vorzugsweiſe auf das Antlitz, auf das Auge, 
den Epiegel des Geiftes, aljo auf die Kunft des Malers angewieſen. 
Die Grundlagen der chriftlichen Malerei find, außer den Evangelien 
, eben jene apokryphiſchen Schriften mit andern legendenartigen 
islungen, 3. B. der vom Zuge der drei Könige. Immer aber find 
beiden Hauptgeftalten dieſelben wie in unfern Gedichten, bie jung: 
Eiche Gottesmutter und der Gott in Kinbeseinfalt: 





3. KKarienlegenden. ' 


Huber den Darftellungen, welche bie eigenen Lebensumftände der 
ungfrau betreffen, war im Mittelalter eine Menge von Erzählungen 
1 [8gL darliber aus neuerer Zeit: Marienlegenden, herausgegeben von gran 
fer. Stuttg. 1846, wieder Wien 1868. F. H. v. d. Hagen, Geſammtabenteuer 8, 
E 8 Diefe Marienlegenden gehören eigentlich dem alten Paſſional an. P.) 





abgejeben, die Kraft der mütterlichen Fürbitte bet dem göttl 
auf den äußerften Grab zu fteigern, jo daß der verworfen 
wenn er nur noch den Finger der Gottesmutter nicht ga 
noch feiner Begnadigung ficher ift. indem nun aber hiebe 
‘den bezwedten Einprud zu verftärlen, die ruchlofefte Gotti 
durch Verehrung und Anruf Marien? aufgetvogen wird, in! 
diefe Verehrung als eine bloß äußerlidhe, al8 ein mahrer ! 
bezeichnet ift und, diefem entiprechend, auch das Werk der ! 
die finnlichfte Weile, felbft durch Herabfteigen der Marier 
Altare, vollgogen wird, gehören dieſe legenvenhaften Erzö 
den merkwürdigen, aber unerfreulichften Zeichen der Aus 
Chriſtenthums in Gößendienft und fittenverberblichen Aberg 

Gedruckt find zwei deutſche Dichtungen diefer Claſſe, 
Schluſſe des 13ten Jahrhunderts, im 3ten Band des Laßbergi 
ſaals. In der erften, S. 71 ff., deren Berfaffer fidh „ereı 
fry* (V. 1. 296) nennt, ? macht ein Nitter, ver all fein & 


It Augufti, III, 49: „Als ein vorzüglicher Maria-Ritter war 
Narfes, der Zeitgenofle des Velifarius und Überwinder des Totila 
berühmt. Bon ihm erzählt Evagrius (a. 586) Histor. eccles. li 
Folgendes: Basi roivur oi duyyavonavoı 1B Nüpon, ©; obreg 10 
re nal allaıg sudeßelarg dfusıovro, ra einora yapalowv xal rıv s 
Jeoroxov, ag araparduv aurjv ol dıazslstssda: Cov xapov ı 
ddor. Auch dergleichen Erfcheinungen der heiligen Jungfrau, worauf 
do» auegv hindeutet, fommen in diefer Periode ſchon Häufig vor.. | 
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aber ftetS mit feiner Frau die Marientage beſonders gefeiert, einen 
Bund mit dem Teufel, worin er Gott und alle Heilige verſchwört und 
zur Marien vorbehält; dafür aber muß er geloben, nad Umfluß eincs 
Jahres feine Frau dem Böfen zu ftellen, welchem biefelbe durch ihr 
fleißiges Gebet zur Mutter Gottes beſonders zuwider iſt. Der Teufel 
veripricht ihm dagegen Gold und Gut, deflen auch der Ritter bei ver 
Heimlehr fein Haus voll findet. Als das Jahr um ift, ſetzt er fich mit 
keiner Grau auf und reitet nah dem Drt im Walde, wo der Bund 
geihlofien worben. Auf dem Wege kommen fie zu einer Kapelle, die 
Rarien geweiht if. Die Frau verlangt abzufteigen und tritt hinein, 
um eine Tagzeit zu beten. Der Nitter wagt nicht, die heilige Stätte 
zu betreten und bleibt unter der Thüre ſtehen. Da befällt ihn vie 
Reue, auf feinen Knieen ruft er die Mutter Gottes an und vergießt 
Thränen, die fie in ihren Schooß auffängt; unbemerkt wiſcht fie mit 
rer Hand ihm die Augen. Aber die Zeit drängt und er ruft feine 
frau vom Gebet ab, auf dieje jedoch ift Echlummer geſunken, an ihrer 
Etelle und in ihrer Geftalt jet fih Maria in den Sattel; er fieht fie 
a und toieder an, fie gefällt ihm taufenpmal befier, als je zuvor, und 
a dunkt fich unfelig, daß er die bingeben will, für bie er viel befler 
kin Leben ließe. Der Teufel ericheint, um feine Beute zu empfangen, 
„ Mb aber von Marien durch Borhaltung des Kreuzes und des mit den 
Mninen des Ritters begoflenen Gewandes verjagt. Laut fchreit er durch 
Ve Wolfen und reißt die Berge entzwei. Sie führt hierauf den Ritter 
der Kapelle zurüd, wo feine Yrau noch ſchläft. Maria ruft bier 
ren Sohn an, daß er ihr den Eünder laſſe. Aber das Chriftusbild 
wendet fih ab von ihm, bis fie es mweinend mit ber Hand ergreift. 
Rit auögebreiteten Armen fleht fie für ihren Schüßling, da fteigt Chriftus 
vom Kreuze nieder und nimmt ihn zu Gnaden auf. Der Ritter und 
kin Weib erbauen mit dem empfangenen Gut ein Klofter zu unfer 
ftauen Ehre und begeben fich felbft darein. 

Die zweite Legende (ebend. S. 253 ff.) erzählt gleichfalls, doch 
unter verichiedenen Umjtänden, von einem Vertrage mit dem Teufel, 
weiber dadurch vernichtet wird, daß der Ritter, welcher Gott ver: 
ſtwoten, nicht auch die Mutter Gottes verläugnen wird. Auch bier 
werden die hölzernen Altarbilder mimifch in Bewegung geſetzt. Cine 
Eräklung in niederbeutiher Mundart meldet von einem Biſchofe 
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Thevphiln ber, als man ihm wegen weltlichen Siumes feine Prabende 


Gottes, obfchon widerfirebend, verzichtet. Dennoch wirb fie feine Jür 
bitterin bei ihrem Sohne, der ihm am ſchwerſten das anredmet, daß er 
and auf fie Verzicht gethan. Romantiiche und andre Gedichte in alt 
plattveuticher Sprache u. |. w., berausgegeben von Bruns. Berlin 17%. 
S. 289 $. (Enthält mehrere Legenden.) [Ausgabe von Hoffmann 1851. 
©. Gödekes Grundriß ©. 106 f. 8.) 

Eine Heibe von Marienwundern enthält die Heidelberger Pergament: 
handſchrift 341. Diefe Cammlung poetiicher Erzählungen und anderartiger 
Gedichte des 13ten Jahrhunderts beginnt mit denen von geiſtlichen 
Inhalt und geht dann auf die weltlichen und ſchwankhaften über. Die 
Uberſchriften des einzelnen Etüde |. bei Willen ©. 417 ff. ; 3. 
Nr. 6, Rr. 18. 

Großentheild deflelben Inhalts ift der Koloczaer Goder (Mai 
XI ff. Inhalt des ganzen Coder); die gedruckten Stüde find aber nicht fe 
ber gehörig. Eine Pergamentbandfchrift des 13ten Jahrhunderts im Ale 
fter Neuburg bei Wien enthält nach der in Diutisca Ill, 2724, Re. 12 
gegebenen Nachricht gleichfalls mehrere ſolche Marienlegenven, + 2. 
von einem Ritter, der nichts ala Ave Maria lernte und auf beflen 
Grabe dieje beiden Worte aus einer Lilie wachſen. (Diefes wird font 
auch von einem — ————— ——— erzählt.) Auch die er * 
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par Barbezen, nouv. &dition par Méon. T. 1. Paris 1808. 
fl Ein Nitter, der große Liebe zu Marien bat, reitet auf 
Immier. Er bört von einer nahen Kirche zur Meſſe läuten und - 
NE Ih fh fogleich dahin. Man fingt der h. Jungfrau nad einander 
Fi Wei Ben und er weilt noch immer im Gebet, obgleich fein Knappe 
* h mahnt, dab die Stunde des Turniers vorübergehe. Als er envlich 
A Dite des Ritterſpiels zureitet, kommen ihm ſchon die Andern ent: 
» Pen, die von da zurückkehren. Alle preilen feine Waffenthaten und 
& hellen fi ihm als Gefangene dar. Es zeigt fih, daß die, zu 
- ÜR in der Kirche gebetet, ftatt feiner auf dem Turnier geftritten. 
RR kt nicht in die eitle Welt zurüd, fondern widmet fi in einem 
\ ganz dem Dienfte der Heiligen. | 
r 2 Ebend. I, 347 ff. Ein Ritter, der einer Dame zulieb alle 
Amiere beiucht, kann durch feine Bewerbung ihre Gunft erringen. 
räth ihm ein frommer Abt, ein Jahr lang täglich 150 mal den 
an die Mutter Gottes, das Ave, herzufagen, nur mög’ er ja 
über Ritterfpiel ober Jagd fih daran verläumen. Durd ihre 
| itte werd’ ihm dann geholfen werden. Der Ritter ruft nun Tag 
ab Nacht in feiner Kapelle die Gottesmutter an. Als ſchon das Ende 
Jahres berannaht, reitet er an einem Eommermorgen auf die Jagd, 
fh im Walde von feinen Leuten und fommt zu einer verfal: 
Name Kapelle. Sogleich fteigt er ab, fniet vor dem alten Marienbilve 
"eder, fpricht feine 150 Grüße und klagt feinen Liebestummer. Da 
wibeint ibm plöglih Maria, fchönen und Haren Angefichts, mit euch: 
iender Krone und glänzenvem Gewand, und fragt ihn, ob die fchöner 
fi, für die er ſeufze? Erfchroden wirft er fich nieder, fein Geficht vor 
ber großen Helle mit den Händen deckend. Cie heißt ihn ohne Furcht 
fem, er foll die Geliebte feines Herzens haben, aber bedenken fol er 
ſich, welche von beiden ihm die liebere ſei. Die Mahl des Nitters ift 
mel getroffen und Maria fichert ihm zu, droben im Paradiefe werd' 
er fe finden, aber es fei billig, daß er auch um fie ein Jahr lang die 
Miglihen 150 Ave fprecdhe. Der Ritter läßt fih die blonden Haare ab: 
meiden, in Sehnſucht und beftändiger Erinnerung an ihre himmlifche 
Echonheit bringt er ald Mönch das Jahr bin. Am Schluſſe deſſelben 
belt fie, als treue Freundin, ihn von der Erde ab zum dauernden 
Leben. 
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3. Eben». II, 420 ff. (Bon Gautier de Goinfi, einem Bene 
dietiner, + 1236.) Bor einer alten Kirche, die auögebeflert wird, Bat 
man ein neues Marienbild für diefelbe aufgeſtellt. Auf dem Platze 
pflegen fih die. jungen Leute zum Ballipiel zu verfanmneln. Einer 
derjelben will feinen Ring, den ihm jeine Freundin gegeben, bamit er 
nicht verloren oder zerichlagen werde, über das Spiel in Sicherheit 
bringen und tritt zu dem Bilde. Es erſcheint ihm in folder Schönheit, 
daß er weinend davor niederfniet und fih ganz ber herrlichen Geftalt 
zu eigen giebt, indem er den Ring an ihren Finger ftedt. Das Bil 
fchließt fogleih den ausgeftredten Finger, fo daß Niemand den Ring 
wieder berauszuziehen vermag. Doch nad) einiger Zeit hat der Jüngling 
den wundervollen Vorgang vergefien und vermählt ſich mit berjenigen, 
von der er den Ring erhalten. Aber in der Brautlammer felbft tritt 
die h. Jungfrau zweimal im Traumgefichte vor ihn, zeigt ihm den Ring 
und mahnt ihn, erft milder und dann droßend, an fein Gelübde. Da 
jpringt er auf, eilt in der Nacht davon und begräbt ſich in eine Ein 
fievelei, two er fein Leben lang Gott und Marien dient. (Eine ähnliche 
Erzählung in dem Nouv. rec. p. Méon. T. II, 293 ff.; bier jedoch if 
es ein heidniſches Steinbild im Colifeum zu Rom, dem der Ring an 
gefteclt wird, und Maria, um Hülfe angerufen, zwingt daſſelbe, ihn 
zurüdugeben.) 

4. Ebend. II, 427. (Bon demfelben.) Ein Mönd, der die Mutter 
Gottes bejonders verehrt und Tag und Nacht vor ihrem Bilde betet, 
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verieben bat. Sie tritt wieder ein, obne daß jemand ihre Verfehlung 
erfahren, die fie nun durch ſtrenge Kafteiungen abbüßt. 

6. Ebend. II, 443. Ein Dieb empfiehlt ſich, fo oft er auf den 
Diebftabl ausgeht, dem Schutze der Mutter Gottes, auch thut er von 
dem Geftoblenen den Armen Gutes. Er wird ergriffen und aufgehängt. 
Aber fie, die er im Herzen anruft, fommt ihm zu Hülfe Zwei Tage 
lang hält fie ihre weißen Hände unter feine Füße, daß er feine Noth 
leidet. Die, welche ihn aufgehängt, wollen ihn nun mit den Schwertern' 
durchftechen,, doch vergeblich, denn fie hält ihre Hände vor. Sie nehmen 
ihn ab und preilen das Wunder. Er aber geht noch am nemlichen 
Tag in ein Klofter. Ohne Zweifel dieſelbe Erzählung, welche ſich in 
ver Heivelberger Handichrift 341 deutſch befindet, mit der Überfchrift 
Wilken &. 418 Nr. 11): 

Ditz ist ein mer(e) gentzlich 

von einem diebe vreislich. 
Ebenfo im Coloczaer Coder Nr. XV [= Pfeiffers Marienlegenvden Nr. 
v1, ©. 47 ff.]. 

Sowie übrigen? in einem Theile diefer Erzählungen die poetifch 
lebendige Darſtellung nicht zu verkennen iſt, oder, wie in derjenigen von 
dem Ritter, welcher von der irdiſchen Geliebten ſich zu der himmliſchen 
Chönheit Mariens wendet, die ſymboliſche Auffaſſung das Abſtoßende 
mildert, fo iſt auch wohl anzunehmen, daß in manchen der ungedruckten 
Etüde ein edlerer Geift der Legende in lieblichern Bildern herbortreten werde. 

Die Maria in zahlreichen und vieltünigen Lobgeſängen gefeiert murbe, 
werden wir im nächſten Hauptabichnitte, vom Minnefang, abhandeln.. 


4. Weitere Heiligenfagen. 


Altdeutiche Gedichte, welche das Leben und dad Märtyrthum bei: 
lige Männer und Frauen, die Wunderfraft ihrer Reliquien, ihre hüff: 
reihe Erſcheinung, die wunderbare Rettung und Heilung glaubiger 
Menſchen und die hiedurch veranlaßte Gründung frommer Stiftungen 
zum Gegenftande haben, find in bedeutender Anzahl auf uns gekommen. 
Vieles ift noch gar nicht oder nur auszugsweiſe gebrud Uber auch 

Upland, Edriften. 11. 
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son dem Belannten hebe ich vorzüglich nur Dasjenige aus, was ent 
weder durch innern Werth, oder dadurch, daß es in Deutſchland ent 
fprumgen oder bier fich eigenthümlidy angelnüpft (denn ein großer Theil 
der Legenden war der ganzen europäiſchen Chriſtenheit mitteljt ber latei: 
nifchen Kirchenſprache gemein), oder auch als das Werk eines fonft 
namhaften Dichters befondre Beachtung verdient. 

Ich führe die einzelnen Stüde nad ver Beitfolge ihrer jeßigen Ab- 
faflung auf. 


a. Anno, 


ein Gedicht aus ber erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts in 876 
furzgen NReimzeilen, mit unvolllommenem Reime. Es ift mehrmals 
herausgegeben, namentlich von Dlartin Opitz, Danzig 1639, auch in ber 
Züricher Ausgabe der Opitziſchen Gedichte; ſodann in Schilters Thesau- 
rus B. 1; zulegt: Der Lobgefang auf den h. Anno u. f. m., herausgegeben 
von Goldmann. Xeipzig 1816.1 Der Heilige dieſes Gedichts tft der im 
Jahre 1075 verftorbene Erzbifhof Anno von Köln, als Kanzler Hein 
richs III und nachheriger Reichsverweſer während ver Minderjährigfeit 
- Heinrichs IV geichichtlich wohl befannt. Ich juche mit Folgendem einen 
Degriff von diefem Gedichte zu geben, das ſowohl von Eeiten der por 
tiihen Behandlung als der darin ausgefprodhenen Anficht des Heiligen: ? 
weſens zu den merfwürbigften gehört: 
Wir börten oft und viel fingen von alten Dingen, wie ſchnelle 
elden fochten, mie Sie Felle Buraen braden, tie fich_lieb unbe 
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ſeinen Gang, Ichön iſt der Vogelſang, jeglich Ding hat noch das Geſetz, 
das ihm Gott von Anfang gab, nur die zwei Geſchöpfe, die er die 
beſten ſchuf, übertraten ſein Gebot. 

Fünf Welten (Weltalter) führte der Feind zur Hölle, bis Gott 
feinen Eohn fandte. Auf hub der bed Kreuges Fahne. Die Zmölfboten 
hieß er in die Zande fahren, vom Himmel gab er ihnen die Kraft, daß 
fie überwanden bie Heibenfchaft. Rom. überwand Petrus, die Griechen 
der weile Paulus, Andreas fiegt' in Patras, in Indien Thomas, 
Matthäus in Athiopien, Simon und Judas in Perfien, Jakobus in 
Serufalem, Johannes predigt’ in Ephefus und noch wächſt aus feinem 
Grabe Himmelbrot. Piel andre Märtyrer erfüllten mit ihrem Blute 
Chriſti Willen; durch Kampf und Muhſal kamen ſie zu ihrem Herrn 
und find bei ihm in Ehren. 

Die trojaniichen Franken follen des immer Gott danken, daß er 
ihnen fo manchen Heilgen gefandt. Alfo tft e8 in Köln beivandt, wo 
ihrer eine ſolche Menge raftet: die von Sanct Mauritius Heere und 
Aftaufend Jungfraun, um Chrifti Lieb’ erfchlagen; manche Bilchöfe, die 
dort zeichenbaftig (munderthätig) waren, und vor allen der heilige Anno; 
darum loben wir Chriftum mit Sange! 

Zu Köln war er geweihter Bifchof, in der Ichönften Burg (Stadt), 


* De in deutſchem Lande je ward, war Richter der frömmfte Mann, ber 


je zum Rheine fam. Die Stadt erfchien um fo hehrer, von jo meiler 
Herrſchaft erleuchtet, feine Tugend war um fo glänzender, meil er einer 
fo behren Stadt pflegte. 

Der Dichter geht nun über auf den Urfprung und die meltgefcjicht: 
lihe Bedeutung der berübmtelten Städte. Ninus, der Etifter der Heer- 
fabsten, baute Ninive; fein Weib Semiramis Babylon, von imo die 70 
Zungen ausgiengen und wo ber teile Daniel fein Traumgefiht von 
den Bier batte, welche vier meltumgreifende Königreiche bezeichneten. 
Es werben hiernach die vier Weltherrichaften aufgezählt: die babylonifche, 
die des Cyrus und Darius, die des griechiichen Alerander, der mit 
feinen Heeren bis zu den goldnen Eäulen an der Melt Ende brang, 
mit ziveen Greifen in bie Luft fuhr und in einem Glafe fidh in das 
Meer niederließ; endlich das römische Weltreih. GCäfar ward von Rom 
ausgefandt, wider deutſche Lande zu fechten. Schwaben, Baiern, 
Sachſen bezwang er, zulegt auch die edeln Franken, die glei ihm von 





Beurejei unt gewann die Alleinherrſchaft Unter 


warb geberen ein König be Da en, Jeſus Chriftns, 
Gettes Echn, von der heiligen Jungfrau Maria. Des erfchienen Gottes 
Zeichen zu Rom: au: ter Erde iprang lautres Ol und rann über 
das Land; um die Sonne fand ein Kreis, rotb wie Feuer und Blut; 
denn zu naben begann, wober uns allen die Gnade fam, ein neue 
Königreub, dem alles Weltliche weidhen muß. 

Eanc Peter, des Herten Bote, überwand zu Rom ten Teufd, 
richtete dort Des heiligen Kreuzes Zeichen auf und ſchrieb die Burg zu 
Chrifti Eigen. Bon da jandt’ er drei heilige Männer, den Franten zu 
previgen: Eucharius und Ralerius, aber der dritte, Maternus, verichied 
auf dem Wege. Ta kehrten die Zween zurüf und Flagten es Sand 
Er aber ſandte feinen Etab, den legten fie auf des Maternu 
Grab, ! fie bießen ibn wieder vom Tob erfteben und in Sanct Peters 
Gebot mit ibnen nad Franken gebn. Als der Todte feines Meiſters 
Namen vernabm, war er alsbald geborfam; da erfchloß ſich die Erde, 
er hielt fih am Gras und erhob fi) eilig aus dem Grabe, darin er 
vierzig Tage gelegen. Bierzig Sabre lebt' er noch. Zuerſt Iehrten fie zu 
Trier, darnach befebrten fie Köln und bier ward Biſchef derjelbe Mann, 
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Ald der dritte Kaifer Heinrich ſich ihm befahl (anvertraute) und er 
zu Köln mit Lob empfangen ward, da gieng er mit des Volkes 
Menge, wie die Sonne, die zwifchen Erd’ und Himmel geht und beibent- 
balb ſcheinet. So gieng der Biſchof Anno vor Gott und vor Menfchen. 
In der Pfalz (als NReichöverwalter) war feine Tugend eine folde, daß 
um dad ganze Reich ſich beugte; zu Gottes Dienft erzeigt’ er fih, als 
ib er ein Engel wäre. Dffen war er feiner Worte, über die Wahrheit 
fürchtet’ er Niemand; ein Löwe faß er vor den Fürften, ein Lamm 
ging er unter Dürftigen. Den Thörichten war er fcharf, den Guten 
wilde; Waifen und Witwen lobten feine Sitte. Predigt und Ablaß 
imnte feiner jo göttlich thbun. Wenn die Leute nachts alle fchkiefen, 
fand er auf und befuchte manches Münfter mit feinem reinen Gebet; 
kin Opfer trug er mit fih. Der Armen fand er viele, die nicht Her: 
berge hatten und fein warteten. Wo dad arme Weib mit dem finde 
Ing, der Riemand fi annahm, dahin gieng der heilige Biſchof und 
bettet’ ihnen wohl. Sp mocht' er mit Recht heißen Vater aller Waijen. 

Selig ſtand das Reich alles, da er des Berichtes pflegte, als er 
zum Reiche den jungen Heinrich zog. Welch ein Richter er wäre, ward 
weithin fund. Bon Griechen und England fandten die Könige ihm 
Gabe, fo that man auch von Dänemark, Flandern, Rußland. Die 
Mänfter ziert’ er überall, felbft ftiftet' er viere, ein fünftes ift Siege 
berg, feine liebe MWobnftätte, wo nun fein Grab ift. Es ift Eiegburg 
gemeint, wo noch in der Reliquienfapelle der Klofterfirhe das Grab 
des b. Anno gezeigt wird. 

Damit aber nicht die große Ehre feiner Seele ſchadete, jo that ihm 
Gott, wie der Goldſchmied thut, wenn er eine Epange wirken will; 
das Bold fiedet er im Feuer, wohl jchleift er die Golpfteine; alſo ſchliff 
Bott Eanct Annon mit mandjer Mühfal. Dft feindeten ihn die Landherrn 
an; oft verriethen ihn die, die ihn behüten jollten, und verläumbeten 
im, die er zu Ehren gebracht. Zulegt warb er mit Waffen aus ver 
Stadt vertrieben, wie Abjalon einft feinen Bater David vertrieb. 
Hernach begann der üble Etreit, als dem vierten Heinrich das Reich 
verworren ward. Mord, Raub und Brand zeritörten Kirchen und 
Land von Dänemark bis Apulien, von Kärlingen (Frankreich) bis 
Ungam. Denen Niemand widerftände, wenn fie wollten mit Treue 
zuſammen gehn, die ftifteten große Heerfahrten gegen Blutöfreunde und 
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Hausgenofien. Das Reich kehrte feine Waffen in feine eigenen Adern, mit 
fiegbafter Rechte überwand es ſich jelbit, daß die getauften Leiber un: 
begraben umbergeivorfen lagen, zu Aaſe den bellenden, den grauen 
Waldhunden. Als dad Sanct Anno nicht zu fühnen vermochte, da 
verdroß ihn, länger zu leben. 

Er fuhr gen Salfeld in Thüringen, auf dem Wege tbat fich ihm 
der Himmel auf und er fab die göttlihe Wonne, die er feinem welt 
lihen Manne künden durfte. Wie er da auf feinem Wagen im Gebete 
lag, umfieng ibn folde Mannkraft, daß man ſechszehn Roſſe vor den 
Wagen ſpannte. Damals däudt ibn, daß er fähe, was irgend künftig 
wäre. Eebr nabm ſichs zu Herzen ber heilige Mann und von da be 
gann er zu fiechen. 

In einer Nacht batt’ er ein Traumgeficht, wie er in einen fönig 
lihen Saal käme, zu mwundervollem Geftühle, wie ed mit Recht im 
Himmel wäre. Allenthalben war e3 mit Gold behangen, koſtbare Steine 
leuchteten überall, Sang und Wonne war groß und manigfalt. Da 
ſaßen viele Bifchöfe, der Biſchof Bardo war ihrer einer, Sanct Heribert 
glänzte wie ein Golbftein, unter ihnen war Ein Leben und Ein Mutf. 
Noch ftand ein Stuhl ledig, zu Sanct Annos Ehren war er hingefekt 
o wie gerne wär' er da geſeſſen! Das wollten aber die Fürften nict 
geitatten, wegen eines Fleckes auf feiner Bruft. Auf ftand der Herren 
einer, Arnold, einft Bilchof zu Worms, führt’ ihn bei Seite mb er 
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Augen aus und er fiel zu Boden. Als er aber Beichte gethan und bes 
Heiligen Gnade anrief, wuchlen ihm in den leeren Aughöhlen neue Augen. 

Das Gericht, das ich hier in feinen Hauptzügen erkennen zu laflen 
verfuchte, ift nicht nur durch poetifche Bilder und lebhafte Darftellung, 
fondern vorzüglich auch durch die Kühnheit ſeiner Anlage ausgezeichnet. 
Es erzählt nicht in der gewöhnlichen Weife ſchnurgerade fort oder ver 
webt in die Erzählung einzelne, fromme Betrachtungen, ſondern es ftellt 
kinen befondern Gegenftand in einen idealen und ieltgefchichtlichen 
Iefammenbang, es umkreiſt in rafchem Flug alle Weltreiche und ſchwingt 
Rh zuleßt zum Himmel auf. Was wir bei fo vielen andern Legenden 
vermiffen, eine würdige Anficht von dem Beruf ihrer Heiligen, das 
Iommt uns bier entgegen. Einiges für ung Störende, wie 5. B. das 
lezte Wunder, wird ung nicht abhalten, die einfache Größe des Ganzen 
zu erlennen. 

An die Stelle der weltlichen Lieber ſoll ein geiftlicher Heldenſang 
treten; eine Abficht, die wir in der religiöfen Dichtung mehrerer ger: 
maniihen Böller auögeiprochen fanden. Die Helden dieſes neuen Ge 
funges find die Heiligen, fie kämpfen den großen Kampf gegen Un: 
Hlanben und menfchliche Ververbnis, fie begründen das neue, geiftige 
Beltreich, dem alle irdiſche Herrichaft weichen muß, fie lehren uns den 
Aufſchwung zum Himmel, wie ihn der Aar feine Jungen lehrt. 

Es iſt bemerkt worden, daß das Annolied befonders in der Auf: 
Ablung jener Weltherrfchaften Mebreres zum Theil wörtlich mit ber 
Kaiſerchronik, der ih am Schluſſe des vorigen Hauptabjchnitt3 erwähnt, 
gemein habe. Ein beftimmtes Urtheil über diejes Verhältnis iſt mir 
nicht möglich, da ich die noch ungebrudte Kaiferchronif nur ftellenmeife 
lenne. H. Hoffmann äußert fi in den Yundgruben für Gefchichte 
deutfcher Eprache und Litteratur Th. I, 251 bierüber fo: 


„Man hat neuerdings geftritten, ob das Lieb auf den 5. Anno ein ur- 
frünglih für fi) beſtehendes Gedicht fei oder der Kaiferchronit angehüre. 


Ich ſtimme gegen beide Annahmen: das Annolied ift nemlich meiner Meinung ., 


nach Alter als die Kaiſerchronik, kann alfo aus diefer nicht entlehnt fein; feine 
Upräinglichleit Scheint mir aber nur theilweife zufäffig, weil wahrſcheinlich fein 
weltgeidyichtlicher Anfang aus einer Altern Reimchrenik herrührt, woraus auch 
der Berfafler der Kaiſerchronik fchöpfte; daher denn auch wohl in beiden Gedichten 
diefe merfwürdige Übereinftimmung.“ 
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Berhält fich diefes aber auch wirklich fo, d. b. ift jener weltgeſchicht 
liche Überblid vom Berfafier des Annoliedes felbft aus einer ältern 
Chronik in fein Gedicht aufgenommen oder von einem Andern, wenig 
ſtens in diefem Umfang und der wörtlichen Übereinftimmung, interpoliert 
worden, fo wird dadurch der urſprüngliche Werth und Beltand des 
Liedes nicht aufgehoben; denn die fchönften Bilder und die Idee des 
Heiligenberufes felbft find gerade nur dem Theile der Dichtung eigen, 
welcher fih auf den h. Anno bezieht, und der Ausflug in die Welt 
geichichte war, wenn nicht in dem, was aus ihr herbeigezogen wurde, 
doch in ver Beziebung auf den befondern Gegenftand eigenthümlid. 
Entſchieden aber ıft noch keineswegs, daß nicht eine Chronik, melde 
ihrer Ratur nad Compilation ift, das einzelne, ausgezeichnete Gedicht 
benüßt baben könne. 


b. Drendel und Breibe. 


In dem vorangeführten Marienleben von Philipp, dem Karthäufer, 
wird erzählt, wie Maria ihrem Sohne einen Rod gemacht, ohne Naht, 
und der mit dem Kinde fortgewachfen (Grunbriß 297. 271). An biee 
Legende vom ungenähten Rod Chrifti ift in den Abenteuern be trier: 
ihen Königsfohnes Orendel eine Brautfahrt angelnüpft, ähnlich den in 
der Heldenfage vorlommenden Fahrten Otnits, Rothers, der Hegelinge. 
—— dieſes an in ber — —— in der wir es be 
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r it gewirkt und nicht genäht. Chriftus hat darin die heiligen vierzig 
age gefaftet; nach jeinem Tode verlangt ein alter Jude von Herodes 
n Rod zum Lohne 23jährigen Dienftes. Der Jude wäſcht ihn am 
runnen und breitet ihn an bie Sonne, aber des Heilands rofenfarbes 
Int bleibt daran. Da heißt Herodes den Rod aus dem Geſichte 
affen; er wird in einen fteinernen Earg verichlofien und 72 Meilen 
a Strand. in den Grund bes Meeres geivorfen. Eine Eirene- bricht 
a Earg auf und der Rod ſchwimmt ans Ufer. Hier liegt er volle 
bt Jahre, im neunten fommt ein armer Waller, der vielgewanderte 
sagemund, in Cypern auf den Sand, um ein Schiff nach dem heiligen 
kabe zu fuchen. Er findet den Rod und hebt ihn auf, als eine Gabe 
ottes. Er will ihn tragen um der Eeele des Mannes willen, ber 
win ertrunfen. Er mwälcht ihn im Meere, aber das rofenfarbe Blut 
eibt ganz friih. Der Waller erräth, daß es Chrifti Rod ſei, durch 
m des Epeeres Stich gegangen; nicht ihm, noch irgend einem Sünder 
zieme, den Rod zu tragen. Er wirft ihn wieder in die Meeresflut. 
in Stich, der Wal genannt, verichlingt den Rod und trägt ihn meitere 
bt. Jahre im Magen, bis er dem Helden des Gebichtes zu Theil wird. 

Drendel ift der Eohn des mächtigen Königs Eigel zu Trier an ber 
Rofel. Als er zu feinen Jahren gelommen, empfängt er an Et. 
tephans Tage das Schwert und weiht es Marien. Es fol nun eine 
aut für ihn gewählt werden. Alle benachbarten Königstöchter find 
ww blutöverwandt. Nur eine, fern überm Meere, weiß ihm fein Vater 
ınennen; es ilt Jungfrau Breibe, die ſchönſte der Weiber, der das 
Aälige Grab dient- und viel der Heidenſchaft. Es werden 72 Schiffe 
Kimmert. Drendel will nur foldhe Gefährten, die freiwillig mit ihm 
eben. Er läßt goldne Eporen auf den Hof fchütten, die Ritter, die 
m folgen wollen, heben fie auf; nur ein Paar bleibt zurüd, daraus 
er junge König unſres Herrn Bilb machen läßt, zum Opfer in Seru: 
lm. Eie fahren die Mojel hinab nach Koblenz, dann auf dem Rhein 
ı dad Meer. Nach dreijähriger, abenteuervoller Srrfahrt nähern fie 
h dem h. Lande, als ein Eturm fich erhebt und die 72 Kiele ver: 
zit. Drendel allein wird ans Land getrieben. Die Kleider find ihm 
eriſſen. Drei Tage bringt er in einem Loche zu, das er mit ber 
and in den Sand gegraben. Am vierten Morgen hört er das Meer 
when. Ein Fiſcher fährt heran, dem Orendel, der ſich für einen beim 
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Fiſchfang Verunglüdten ausgiebt, ald Knecht zu dienen ſich erbiete. 
Meifter Eife, jo beißt der Fiſcher, ein Greis von 72 Jahren, will die 
&unit des Fremdlings prüfen. Brendel, der noch nie gefifcht hat, beit | 
feine Hände zu Gott. Dann wirft er die Garne aus und fängt in J 
furzer Zeit das Schiff voll Filde. Et. Peter hilft ihm dazu. Ei I 
fahren nun nadı dem Haufe des Fiſchers. Es ift eine Burg mit fieben | 
Tbürmen, darauf dem Meifter 800 Filcher dienen. Seine Frau ſich 
an der Zinne mit jechs Dienjtfrauen, alle foftbar gefleivet. Viertbalb ° 
taufend Filche lieſt Meifter Eije auf, einen, den Wal, ſchneidet er af 
und findet in beflen Magen den grauen Rod. Drendel, ber feine Blöh: 
nur mit Yaub bebedt hat, bittet um denſelben, aber Eife will ibm nict 
umjonft geben. Drendel dient darum ſechs Wochen, bis genen Web ° 
nachten. Da meint der Metfter, der elende Mann ſoll dieſes Feſt übe ° 
nicht jo nadt vor ihnen geben, man joll ibm ein Gewand faufen. Dei \ 
Fiſchers Frau Fauft ihm dürftige Bekleidung und ein Paar große rin 
derne Schuhe. Drendel Elagt Gott feine Noth. Marie, die ihren Sohn 
für ihn gebeten, jendet ihm durch den Engel Gabriel dreißig allm '_ 
Pfenninge, mit dem Trofte, daß feine ertrunfenen Ritter bei Gott im I 
Himmelreiche feien. Mit den Pfenningen joll er den grauen Rod 
faufen, ben ber Herr bei feiner Marter getragen. Darin fei er beila 
bewahrt, als in Stablringen, fein Schwert mög’ ibn dadurch verwunden 
In bemielben * er fünfzehn Kämpfe gegen ! bie se are Drenkel 
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um ſeiner unſcheinbaren Kleidung willen gering geſchätzt. Als er 
ber zum erſtenmal auf dem Tempelhof zu Jeruſalem ein wildes Roſs 
Meigt und die rindernen Schuhe nicht in den Stegreif bringen Tann, 
ndet ihm Chriſt vom Himmel durch den Engel Gabriel goldne Echube 
ænieder. Drei Erzengel, Schwerter in Händen, reiten mit ihm in den 
keit. Als er auf einer heidniſchen Burg gefangen liegt, fchreibt bie 
kotteömutter jelbft einen Brief, den eine Turteltaube zu feinem Heere 
fingt und, als eben ber Priefter die Meſſe fingt, auf den Altar fallen 
ijt. Nachdem Drendel feinen Vater zu Trier von der Belagerung 
nes beidniichen Heered entſetzt und die Heiben, bie fih ihm unter 
werfen, getauft hat, befiehlt ihm der Engel, ven grauen Rod zu Trier 
ı laflen, wo der Herr am jüngften Tage fein Gericht halten und alle 
ine Wunden zeigen werde. Orendel läßt brei Priefter holen, verfchließt 
w Rod in einen fteinernen Sarg und empfiehlt ihm das Land von 
zier. Er befreit noch das h. Grab, das in die Gewalt der Heiben 
fallen, und lebt in deſſen Dienfte mit Breiven und dem Meifter Eife, 
x er zum Herzog bes b. Grabes beitellt hat, bis die Engel ihre Seelen 
mfähren. 

Diefer ungenähte Rod! nun (tunica inconsutilis) mar die berühmte 
auptreliquie der Kathedralkirche zu Trier und iſt vielleicht ? noch dort 
s ſehen. In den Antiquitat. et annal. Trevirens. auctor. Browero 
t Masenio. Leod. 1670 findet man dieſes Kleinod umftänblich be: 
rieben und bie Gefchichte feiner Erwerbung und Verehrung ausführlich 
bgehandelt. Die Legende ift diefe: der h. Agrictus, der im Jahre 327 
on Antiochien als erfter Biihof nad Trier fam, brachte den unge: 
übten Rod nebft andern Heilthümern babin, ala ein Gelchent, das 
m die h. Helena, Mutter Conftantins des großen, für feine neue Kirche 
gegeben (I, 216 fg.). In den nachfolgenden Kriegaunruben und 
Jerheerungen war aber die Reliquie verſchwunden und Jahrhunderte 
mg verichollen, bis im jahre 1196 Erzbiſchof Johann I fie im Altare des 
. Ricolaus wieder auffand (II, 91). Doch wurde fie abermals der 


1 Der Anlaß zu der Legende vom ungenähten Rod Ehrifti liegt im Evange- 
am ob. 19, 23: Der Rod aber war ungenäbet, von oben an gewiflet durch 
= durd. 

2 [Geſchrieben vor den neuen Ausftellungen besfelben im Jahre 1844 und 
piter. 2] 
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sfrentluken Berebrana entzegen und er ım Jabre 1512, während ter 
Umecenbet Aırer Rırimilııms I bei einer Reichöverfammlung zu Trier, 
ven neuem, unter Peranitsltung allgemeiner Gebete, aufgefucdht unb 


enttedt Bei ikrer öfentluben Austellung follen fich gegen bunderttaufen 


Reniten veriımmelt baten Wan war damals jo glücklich im Finder 
beiliger Gemunte, vaB zu gleicher Zeit in einer andern Kirche zu Trier 
auch das Kleid ter beiligen Jungfrau zum Vorjchein lam. Der ungenähk 
Rod wurde anfungd nur zujammengefaltet, wie er aufgefunden worde 
war, vorgezeigt, aber auf inſtändiges Begebren der Menge breitele 
man ibn vor aller Augen aus, worüber die Meiften, wunderbar be 


wegt, in plöglide Tbränengüffe ausbrachen (II, 328 fg... Matihiel . 
Agricins, ein trieriſcher Geihtlicher, beicreibt das Ausſehen veöjebe 


u. 4. in folgenden panegpriichen Berjen: 
Vix etiam cuiquam certum didicisse oolorem 
Camtigit, usque adeo variat decor undique fusus, 
Puniceusve rubor certat ferrove. crocove, 
Ut coram aspexi: fugiuntque herentque tuentum 
Pendentes veuli: jurares numen inesse, 
Non tot multieolor pallentibus arcubus Iris 
Induitur formas, quas versat imagine tola, 
(not rutilant varii variante decore colores, 


Atque ea sanguineis nonnunguam interlita gattis 
Arida prodit adhuc sudati semina roris, 
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mein bat, beftätigt die Anficht, daß in leßterem die Tegenvenhafte 
kerlieferung fich eines alten Heldenliedes bemächtigt habe. Wir ſahen 
ich im Dimitäliede eine Brautfahrt der deutſchen Heldenſage zu einem 
reuzzuge umgewandelt. Der ungenähte Rod, welcher beiler vor Schwert- 
lägen ſchützt, als ftählerne Ringe, entipriht St. Georgs Hemde, 
ches Wolfvietrich mit gleicher Eigenſchaft trägt und welches auch mit 
m gewachſen ift. Aber auch in biefem glaubten wir ein gefeites Ge- 
mb, ein Nothhemd, wie es fchon in den nordiſchen Sagen vorlommt, 
lich umgetauft, zu bemerken; ein foldhes kann nun aud die An: 
Mpfung bes Liebes von Drendel an die Legende vom Node Chriftt 
zaulabt haben. Die Engel leiften in dieſem Liebe die ähnlichen, hülf- 
ühen Dienfte, wie im Dimitslieve der Zwerg Elberih. Ja es kommt 
gar ein wonneſamer Ziverg Alban vor, der Breiden durch ziveen hohle 
erge in den: Kerler des gefangenen Drendel führt. Weil er aber 
ealos an ihnen handeln will, wird er von einem Engel mit einer 
iftrangigen Geiſel gezüchtigt. Chriftliche und heidniſche Figuren find 
er ſeltſam vermifcht und die Geiſel, die im Nibelungenlieve ver Zwerg 
lberich führt (V. 1991), ift in die Hand des Engels übergegangen. 
uch der proſaiſche Anhang des Heldenbuchs ſetzt Drendeln mit ben 
jelden der deutſchen Sage in Verbindung: 

81. 208: Kunig ernthelle von Trier was der aller erste held der ye 
eboren ward. Der für übermer mit vil schiffen. wann er was gar ein 
sicher künige. Do giengen jm die schiff alle vnder. doch kam er myt 
ilf eines fischere &uß, vnd wns lang zeyt by dem fischer vnnd halff jm 
when. Darnach kam er gen Jherusalem tzu dem heyligen grabe. Do 
as syn frawe eins küniges tochter. die was geheyssen frauwe Brigida, 
= gar ein schöne fraw.1 Darnoch ward dem künig geholffen von andern 
rossen herren das er wider kam gen Trier. vnd starb do, vnd liget zü 
rier begraben.? Also ertruncken jm alle syn diener, vnnd verlor gar vil 
kts auff dem mere. 

Des ungenähten Nodes wird hier gar nicht erwähnt. (Vgl. Hor: 
ae I, 17. III, 25. Orendil, Gaugraf im Chiemgau. Orendelſall, 
Karrborf, Oberamt bringen.) 


1 Die Legende der heil. Brigida bei Jac. de Vorag. CC bat mit ihr 
ichta gemein. 
2 was nicht mit dem Liede ftimmt. 
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c. Ter arme Heinrich, 


ein Gedicht Hartmanns von Yue, vom Ende des 12ten Jahrhunderts, 
in 1520 Zurgen Reimzeilen. Es ift mehrmald herausgegeben, be 
fonder8 mit ſchätzbaren Unterfuhungen über den Mythus desſelben 


u. |. w. durch die Brüder Grimm, Berlin 1815. Später mit mod | 


ftrengerer Kritil des Tertes in K. Lachmanns Auswahl aus ven bock. 
Dichtern des 13ten Jahrhd. Berlin 1820 [fpäter von W. Müller 1842, 
von Haupt 1842, von MWadernagel 1855 abgejondert, ferner im ale 
deutſchen Leſebuch. K.]). Ganz neuerlich ift erſchienen: Der arme Heinrid 
u. ſ. w., metrifch überfebt von K. Eimrod. Nebft der Sage von Amis 
und Amelius und verwandten Gevichten des Überſetzers. Berlin 1830. 

Heinrih von Aue, ein Ritter in Schwaben, der mit allen Gaben 
des Glücks reichlich gefegnet ift, wird von der Miſelſucht (dem Ausſah 
ergriffen. Er führt nad Monpelier und Ealerno, um bei den Ares 
Heilung der fchredlihen Krankheit zu ſuchen. Am erftern Orte wid 
fie für unheilbar erklärt, am letztern befcheidet ihn der befte Meifter, 
daß er nur durch das Herzblut einer reinen Jungfrau, welche fretwillig 
für ihn den Tod leide, geheilt werden fünne. Heinrich giebt den @e 
danken an feine Genefung auf, entichlägt fich feiner Habe bis auf em 
Gereute (neuangebautes Land), wohin er vor den Menſchen flieht 
Diefes Gereute baut ein freier Meier, den Heinrich ftets wohl gebalten 
und ber nun zum Danfe feines Herren treulid Slae  Pefonders ab 
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Die Brüder Grimm haben den Grund diefer Dichtung als eine 
alte, bier in dem Gefchlechte, deſſen Dienftmann ver Dichter war, an: 
sgenüpfte Opferſage nachgewiefen, welche in manigfadhen Geftaltungen 
vorfommt und deren urfprüngliche Bedeutung ift, daß das Unreine 
derch die Hingebung des Reinen geheilt werde. Die Reinigung vom 
Ausſatze durch Blut insbefondre kommt ſchon im alten Teftamente vor. ! 

Der Gegenitand des Gedichtes, wie ich ihn nur in Umriflen an: 
gegeben, Tann herb und ſchwierig erfcheinen. Aber der mildelte und 
innigſte unter den - altveutfchen Dichtern hat durch feine Behandlung 
über das fchroffe der alten Eage ein fo fanftes, gebämpftes Licht aus⸗ 
gegoflen,, daß dieſes Gedicht als eines der gediegenften und anmuthigften. 
des deutſchen Mittelalters daſteht. Die jungfräuliche Retterin faßt und 
verfolgt ihren Vorſatz jo mit innerlicher Begeifterung, daß fie in ihrem 
ſreudigen Muthe den Hörer jelbft über die Echreden der graufamen 
Dyferung hinwegſetzt und es glaublich macht, mie ihre Eltern, tie ber 
ſangs widerſtrebende Meifter, wie Heinrich jelbft, für den fie fich 
iern will, unwiderſtehlich bis zum Puncte der Enticheidung mit hin: 
griffen. wurden. | 

Sch habe diefe Erzählung bier eingereiht, nicht bloß, weil bie 
mblihe Wendung ein Gnadenwunder ift, jondern weil dag Ganze in 
refigiöfem Einne aufgefaßt ift. 

Der Dichter, der ſich auf eine gefchriebene Quelle beruft, jagt im 
Eingang, er habe ſich genannt, um nicht ohne Lohn feiner Arbeit zu 
bleiben, damit well, wer nad) feinem Leben diefe Mähre lefe oder 
fagen höre, feiner Eeele vor Gott gedenken möge; man fage, wer für 
des andern Echuld bitte, erlöje fich jelbft damit. Diefe Etimmung, mit 
der er anhebt, verbreitet ſich über das ganze Gedicht. Er zeigt vorn 
berein an des armen Heinrichs Geſchicke die Hinfälligfeit alles Irdiſchen 

dgl. Tas Ausland 1833. 3 Mai. Nr. 123, €. 492. „In der Nähe 
sen Agra wollte fi) ein Mehammedaner, der mit dem Ausfate behaftet war, 
ſchendig verbrennen. Es befteht nemlich unter den Hindus ein Aberglaube, der 
auch anf die Mohammedaner übergegangen ift, daß durch einen ſolchen Tod der 
Nusfep, der oft in Familien fi) vererbt, in denjelben ausgerottet wird. Wahr- 
Kheinfich wirkt aber am meiften Lebensüberdruß zu ſolchen Selbftopferungen mit, 
die in Indien Eamadh genannt werden. Sobald die Behörde von dem Ent- 
ichluſſe des Kranken in Kenntnis gejetst wurde, unterfagte fie den Verwandten 
des Sranten, ihm dazu behülflich zu fein.“ 
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(Grimm ©. 2 ff). Diefem Unbeftande, diefem ſchmählichen Berfinten ves 
Erdenglüdes gegenüber erhebt fi) dann in der Begeifterung bes helden⸗ 
müthigen Kindes der Blid zu einer andern, unvergänglichen Herrlich 
feit, zu der dieſes reine Weſen, als freiwillige Opfer für die Rettung 
ibreö geliebten Herrn, ſich aufſchwingen mil. Schon bei ibren kindlichen 
Epielen wird der Geiſt angedeutet, den der Hunmel ſelbſt in ibr erimedt 
(Grimm S. 6 f.): 

ledoch geliebte irz aller meist 

von gotes gebe ein süezer geist. 
An voller Reife aber ſpricht ſich ihre Gefinnung in den berebten Worten 
aus, wodurch fie die Einwilligung ihrer Eltern zu ihrem kühnen Ent 
ſchluſſe fidh erringt (Grimm ©. 11—17). 

Beſonders aber zeichnet ſich Hartmanns Gedicht vor andern Dar 
jtellungen dieſer Opferfage am Schluß noch dadurd aus, daß nicht dad 
blutige Opfer äußerlih vollbradt und durch eim ebenſo gewaltſame 
Munder die Todte Wieder ind Leben geweckt wird, fondern daß bie 
freiwillige Hingebung geijtig vollendet wird und dann die Genelung mit 
leife, wie ein Thau, vom Himmel finlt. Das alte Blutopfer iſt rem 
innerlidy geworden und der Dichter fpricht feinen Sinn Har in da 
Worten aus: 

Do erzeigte der heilige Krist, 
wie liep ime triuwe ist, 


und schiet si dö beide | 
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Bon den übrigen Werken bes Dichters, von feinen Lebensumſtänden 
id von den Beziehungen, die ſich dafür auch aus dem armen Heinrich 
geben, wird ſpäter die Rede ſein. 


d. Gregor vom Steine. 


Dieſer Legende iſt hier nur zu erwähnen, um eine Lücke in der 
enntnis unſrer ältern Poeſie zu bezeichnen und nothdürftig zu ergänzen. 
)er Dichter des armen Heinrichs hat auch einen Gregor gedichtet. 
ber die einzige Pergamenthandfchrift dieſes Werks, melche ſich zu Straß: 
rg befand, wird jeit mehreren Jahren vermilst. Sonft ift (außer 
nem abgerifienen Pergamentblatte im Beige Prof. Veeſenmeyers zu 
Im) nur eine Bapierbandfchrift in Wien vorhanden, 1 deren Beichaffen: 
eit kritiſche Eprachlenner nicht zur Herausgabe einzuladen ſcheint. 
Neichtwohl wäre, in Ermanglung eines beflern Cover, zu münjchen, 
a wir, mas auch ein fchlechterer nicht ganz verbunfeln könnte, von 
e poetiſchen Auffafiung einer der bebeutjamern SHeiligenfagen durch 
men fo ausgezeichneten Dichter endlich Kunde erhielten. 2? Gregor vom 
Stein ift eine chriftliche Odipusſage. Sch gebe von ihr nad) den Gestis 
lomanorum,3 einer im Mittelalter gangbaren Sammlung lateinifcher 
mäblungen, mit geiftlicher Anwendung, einen furzen Begriff: 

- Gregor iſt der Sohn eines Kaifers, in verbrecherifcher Liebe mit 
er eigenen Echtwefter erzeugt. Er wird, um die Schande zu verbergen, 
a einem verichloffenen Faſſe ind Meer ausgejeßt. Die Wellen treiben 
hn ans Land, in bie Nähe eines Kloſters, deſſen Abt ihn erziehen läßt. 
Sein Bater ſtirbt auf einer Bußfahrt im h. Lande. Um feine Mutter, 
ds Erbin des Kaiſerthums, mirbt ein Herzog von Burgund. Als fie 
Nefen abweiſt, verheert er ihr Land und fie muß fich mehrere Sabre 
ang in einer feiten Stadt verichloffen halten. Dahin fommt, vom 
Sturme verjchlagen, Gregor, der inzwiſchen herangewachſen und mehr: 
ft geworden ift. Er kämpft, ihr unerkannt, für die bevrängte rau, 
rlegt den Herzog und befreit ihr Land. Man dringt in fie, ſich dem 


1 Buüſching, der Deutfchen Leben, Kunft und Wiffen im Mittelalter. 11, 
120—24. Iwein u. f. w. von Benede und Lahmann, €. III. 

2 [Ausgaben haben wir feither erhalten von K. Greith im spicilegium 
raticanım 1838, von Lachmann 1838. $.] 

3 Gesta Romanorum cum applicationibus moralisatis ac mysticis [S.81]. 

Uhland, Edgriften. II. 5 


zu vermählen, der allein das Reich vor ähnlicher Gefahr ſchirmen! 
So wird er Kaiſer und Gemabl feiner Mutter. Eie jet ı 
mittelft einer Schrift, die fie einft zu ihm in das Faß legen Til 
gräßliche Entbedung. Gregor zerbricht feine Lanze und geht na 
Pilgertracht mit bloßen Füßen von dannen. Er kommt zu einem| 
der ihn ſechszehn Meilen weit ins Meer binein zu einem ä 
Telfen überfährt. Hier läßt er fih in Fefleln anfchmieven ı 
Schlüſſel zu diefen ins Meer werfen. Echon fiebzehn Jahre hat 
gebüßt, was er nicht verfchulbet, als der Pabft ftirbt und eine | 
vom Himmel ruft: „Sucht einen Mann Gottes mit Ramen Gi 
und beftellt ihn mir zum Etatthalter!” Die ausgefchidten Bote 
ſchon durch manche Reiche vergeblich geforſcht; da kommen fie a 
Haufe des Fiſchers, der fih, auf ihre Nachfrage, an den Nam 
Pilgrims erinnert, ihn aber längft für tobt hält. An demſelb 
jedoch fängt er einen Fiſch, in deſſen Eingeweide fich die in# 9 
worfenen Echlüflel finden. Sie fahren nun nach dem Felfen 1 
fie Gregom noch am Leben finden und zum Etatthalter GI 
rufen. Als er in die Stadt eingeführt wird, fchlagen alle Glo 
felber an, zum Zeichen, daß er der Erforene jei. 

Auch als Volksbuch wird diefe Legende in Görres deutſchen 
büchern E. 244 angeführt. (Vgl. Willen, Heidelb. BibL 350, 

Sn den ſerbiſchen Volksliedern kommt fie, in doppelter 
nicht unter dem Namen Gregors, fondern Simeons des Fündli 
(Talvj, I, 139. Mila, I, 226), aud) fonft mit, Wyränderten 
umftänben. | 


e. Engelhart und Engeldrut, 


ein Gedicht Konrads von Mürzburg, eines fehr fruchtbaren ‘ 
befonvers in Erzählungen, aus der zweiten Hälfte des 13te 
bunderts. Es ift nur noch in einem Drude des 16ten Jahrh 
Frankfurt 1573,1 vorhanden, worin es, tie in foldhen Fälle 
geſchah, zugleich in die neuere Mundart übertragen worden. Ei 
von diefem Drude nur ein einziges Cremplar befannt zu fein, 
auf der MWolfenbüttler Bibliothek befindet. Daraus ift in Ei 


- 1 [Nee Ausgabe von M. Haupt. Leipzig 184. &.] 
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len altveuticher Dichtkunſt, Bremen 1799, S. 41 ff. ein Auszug 
, wonad der Hauptinhalt des Gedichts biefer ift: 
gelhart, der Sohn eines Evelmanns in Burgund, till frembe 
befuchen Beim Abſchied giebt ihm fein Water drei Apfel mit. 
e Jemanb auf ber Reiſe treffe, der mit ihm Geſellſchaft machen 
fe? ex demſelben einen ber Äpfel geben. Verzehre jener ben 
ng, Ohne ihm etwas davon zu reichen, fo fol’ er ihn meiden; 
Iin aber einen Theil davon, fo fol er feine Freundſchaft an⸗ 
Bor allen Dingen empfiehlt ibm der Vater die Treue. -- Der 
refpricht, dieſer Weiſung zu folgen, reitet davon und ihm be: 
aach einander zwei junge Leute, bie mit ihm Geſellſchaft machen 
aber beide nicht Probe halten, ſondern die Apfel allein ver 
Darauf begegnet ihm ein Dritter, an Geftalt ihm felbft voll: 
ähnlich. Diefer nimmt den Apfel, ſchält ihn und giebt dem 
: bie Hälfte zurüd. Engelhart wählt ihn zum Gefährten. Sein 
t Dietrich von Brabant und ber Zweck jener Reife gleichfalls, 
Dienfte zu nehmen. Sie kommen zufammen nad Dänemark und 
bors am Hofe wohl aufgenommen. Der König hält fie, ihrer 
eit wegen, für leibliche Brüber; fie verfichern aber, daß nur 
innungen brüderlich und dazu vereint feien, ihm ihre Dienfte 
en, um von feiner Tugend zu lernen. Ihr Erbieten wird an: 
en, fie fib am Hofe überall beliebt und leben mit ein- 
ı ber Freundſchaft. Der König hat eine Tochter, mit 
| ausnehmender Schönheit. Die beiden Jüng⸗ 
fallen ihren Augen und bald auch ihrem Herzen [3. 1045]: 
Denn was den augen sanfte thut, 
‘ Das dünket auch dem herzen gut 
Und ist ihm [zwar] wohl damitte. 
Herz und augen han die sitte, 
Daz sie gehellen unter [ejin; 
Das auge muß das herze sein 
Zu lieblichen dingen 
Leiten nnd bringen 


en Ähnlichkeit wegen ift fie von beiden gleich ſtark eingenommen, 
ber enticheibet der Name Engelbart, weil er ihr am beiten klingt 
. meiften zu dem ihrigen ftimmt. 
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Aus Brabant fommt ein Bote an Dietrichen, der ihm den Tod 
feines Vaters meldet und ihn zurüdberuft, um fein Land in Beſih zu 
nehmen. Nicht minder fchmerzlich, als der Verluſt des Vaters ift ibm 
die Trennung von feinem Freunde. Cr bietet diefem einen Theil femd . 
Erbes an, wenn er mit ihm ziehen wolle; er macht einen ziveiten Ber 
juh und will lieber den ganzen Befig feines Landes, als Engelharit 
Umgang verlieren. Diefer hält es aber für Undank, des Königs Dienfe 
ſchon wieder aufzugeben, verjpricht jedoch, ſobald er den bänifchen Hef 
verlafie, zu Dietrihen zu fommen. So fdheiden die Freunde. Bahı 
hernach ftirbt die Königin von Dänemark. Engeldruts Schmen mm 
den Tod ihrer Mutter, vereint mit ihrem Liebesfunmer, macht fie fc 
niebergefchlagen und ſchwermüthig. Ihr Vater fucht fie aufzubeilm - 
und fällt darauf, ihr Engelbarten zum Kämmerer zu geben [3. 184]: 


Der kann dir alle schwere 
Mit freuden gar vertreiben, 
Teutsch lesen und schreiben, 
Harfen und singen, — | 
Tanzen und springen 
Kann er aus der masßen wol, 
Damit er alle stunden soll 
Kurzweile machen dir u. j. w. 

Als nun Engelbart der Königstochter bei der Tafel aufivartet, läßt a 


F 
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[ten wird, die Hand feiner Tochter zur Belohnung verfpricht. Die 
zeitfeier wird angeftellt, aber Dietrich legt ein Schwert zwiſchen fich 
Engeldrut; eine Treue, die ihm fein Yreund bei jeiner Gemahlin 
dert. Sogleich nach der Hochzeit Tehrt Dietrich nach Brabant zurüd 
Engelbart fommt von dort wieder nad) Dänemark. Hier erhält er 
darauf, da. der König ftirbt, die Krone und lebt mit Engelbrut 
wößten Glüde. 
Richt lange hernach wird Herzog Dietrich von einer ſchweren Krank 
der Mifelfucht, befallen. Er läßt fih ein Gartenhaus am Waffer 
n, wo er für fich allein mohnt und Erleichterung jeiner Beſchwerden 
. Hier erfcheint ihm einmal im Traum ein Engel, der ihm als 
einzige Rettungsmittel andeutet, bin zu Engelhart zu reiten und 
zu beivegen, baß er feine beiden Kinder töbte und den Kranken 
deren Blute beftreihe. Zu der Wahl dieſes Mittel kann aber 
rich ſich auf feine Weife entichließen. Indeſs bewegt ihn der Mangel 
Pflege und die Hintanfeßung, die er in feinem eigenen Haufe und 
x erfahren muß, zu dem Entichluffe, nach Dänemark zu geben, wo 
Freund ihn auf das liebreichfte bei fi) empfängt. Auf die drin 
en Anfragen besfelben, ob er denn nicht irgend ein Heilmittel für 
ı Krankheit wiſſe, erzählt Dietrich, nach vieler Überwindung, feinen 
um. Engelbart, im Sampfe der Freundſchaft mit der väterlichen 
e, bittet Gott, feinen Entichluß zu lenken, und hält fich endlich 
Richtet, dem Freunde, der das Leben für ihn gewagt "hat, das 
n feiner Kinder zum Opfer zu bringen. Er nimmt dazu einen 
hgen Augenblid wahr; fein Herz empört fich jedoch wider die That, 
m er über ben jchlummernden Kindern fteht und im Begriff ift, 
u töbten [3. 6256]: 

Viel sanfter überwunden 

Hätte er zween starke riesen, 

Denn er gesiegen mocht an diesen 

Kleinen kindern. 


bald Darauf [B. 6284]: 
Bis er zuletzt manchen kuss 
Gab den kindern beiden 
Und er aus seiner scheiden 
‘ Das schwert mit nassen augen scheidt. 
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Er ſchlägt ihre Häupter ab und bringt das Blut zu feinem Freunde, 
der dadurch auf einmal von feiner Krankheit geheilt wird. Engelbart 
gebt mit ſchwerem Herzen, voll Freude über ſeines Freundes Geneſung 
und voll Betrübnis über das dazu angewandte Mittel, zurüd und fragt 
nach feinen Kindern. Die Wärterin, die fie zu ihm bringen foll, finde 
beide fpielend auf dem Bette, jedes mit einem rothen Faden um den Hala 
Über dieſes Wunder geräth ihr Vater in freudiged Erftaunen. Dietrih 
"ehrt nach Brabant zurüd und beide Freunde leben von nun an fer 
glüdlih. Das Gedicht ſchließt mit folgender Nubanwendung [3. 6497]: 

Daß ein herze wohlgemuth 

Daran ein eelig bilde gut 

Zu läuterlicher trene nehme 

Und sich der falschen untreu schäme, 

Wenn er hört in seinen tagen 

Von so fremdem wunder sagen, 

Als den viel trauten gesellen zweyn 

Um ihre hohe treu erschein. 


Die Geſchichte Engelbart3 und Dietrichs ift in den Hauptzügen bie 
jelbe, welde unter den Namen Amicus und Amelius in den Chronilen 
des Mittelalterö erzäblt wird, namentlih in: Vincentii Bellovacensis 
spee. hist. I. 24, e. 162—164 Chronieon Alberiei in Zeibnits3 acees 
historie. II, 108-110; na —— u u | zu Simrods * 
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wurde in einem fteineenen Earge in ber Petersfirche, Amicus ebenfo 
im der Eufebiusfirche beſtattet. Am Morgen aber fand man ben Leid: 
nam ded Amelius zufammt dem Sarge neben dem des Amicus in ber 
som König erbauten Kirche, weshalb er und die Königin biefelbe auf 
das reichlichite begabten. 

Diefe Erzählungen von Engelhart und Dietrich, Amicus und Ame- 
(md, Ludwig und Alexander, wie fie in dem noch gangbaren Volle: 
Suche von den fieben weilen Meiftern, 1 wo vie gleiche Geſchichte vor 
tommt, genannt find, bewähren, tie jehr im Vergleiche mit dem 
äußerlich gewaltiamen Opfer und Heilmunder, wie es bier ericheint, die 
Eage in der vichterifchen Behandlung Hartmanns von Aue, im armen 
Heinrich, ſich innerlich und geiftig gehoben hat. 


f. Die heilige Eliſabeth. 


Sente Elsebede leben, ein großes erzählendes Gericht, in kurzen 
Reimzeilen, vermuthblih noch aus der 2ten Hälfte des 13ten Jahr⸗ 
handerts, ift neuerlich durch die reichhaltigen Auszüge, welche Graff im 
lien Bande der Diutisca, Heft 2 und 3, aus der im Archiv zu Darm: 
Radt befindlichen Pergamenthandſchrift gegeben hat, befannter geworben. ? 

Die h. Elifabetb war eine Tochter des Königs Andreas II von 
Ungarn. Schon im vierten Jahr ihres Lebens ward fie mit Ludwig, 
dem nachberigen Landgrafen von Thüringen, verlobt und aus ihrem 
Baterlande dabin gebracht. Als fie 14 Jahre alt war, wurde fie im 
Jahre 1221 mit dem Landgrafen vermählt. Aber jchon in ihrem zivan: 
ägften zog derſelbe nad) Jtalien, um Theil am Kreuzzuge zu nehmen, 
ud nur fein entfeelter Leichnam kam zurüd. Er war vor der Tiber: 
fahrt zu Diranto geftorben. Schon früher war es ihre Freude, 
Sungernde zu fpeifen und Kranke zu pflegen. Der PBabit Gregor IX 
empfahl fie der beſondern Leitung ihres bisherigen Beichtvaters, Kon- 
rads von Marburg. So lebte fie in Marburg, wo fie ein Hofpital 
geftiftet, widmete fich der Sorge für Arme und Kranke und gab die 
Kärfiten Proben von Demuth und Entfagung. “Dort verblübte fie 1231 


t [Rarimeinet S. 306. 880. Das altfranzöfiiche Gedicht ift herausgegeben 
ven 8. Hofmann. Grlangen 1852. 8.) 
? [Unsgabe vorbereitet von Mar Rieger. 8.] 
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1 


im 24en Jabte ers Sebens. tem Anürengungen erliegend, nachdem 
me iden rerber. ci lange im ür inneres rũdgezogen, obne Rabrung 
erer nur bei färaluber, geitärft ericienen. Der Ruf ver Wunder ver: 
berrlschte bald ibr Grab. Aranle lamen und kebrten bergeftellt zurüd, 
jelbt Tedte wurten mutter ermdi Tier Tubit ordnete eine Unter 
indhung ar Die damit beauftragten Geritlichen erließen eine Auffor 
veruna. tuB Alle, vie Ich durch zus Verdienſt ter Landgräfin geheilt 
elaubten, vor ibnen ericheinen unt Zeugen beibringen jollten. Die 
Zabl terielben wur ie greß. daß man nit Zeit hatte, Alle zu ver 
nebmen. Rur mi, was am Hariten ſchien. ward aufgegeichnet und 
bezeugt unt dann tem Tukit ein noch vorbandener Bericht eritattet. 
Greger IX irrad fie 1225 beilig. (Schmitt, Geſchichte des Großberzog: 
tbums Kernen, 3. 1. Gießen 1518. S. 142 1.) 

Zu ver Erbebung ihrer Gebeine fand ſich Kaiſer Friedrich II ſelbſt 
zu Marburg ein und weibte der Heiligen einen goldnen Becher, woraus 
er zu trinfen pilegte und worin mm das Haupt Eliſabetbs aufbewahrt 
wurde (Die Vorzeit 1823. E. 313). Ihr zum Denkmal und zur Aufnahme 
ihrer Überreite wurte noch im Laufe des 1Sten Jahrhunderts die Elr 
tabetbenfirde zu Warburg erbaut, eines der berübmteften Werke alt 
deuticher Baufuntt. 

Über das Geſchichtliche vgl. Elifabetb die Heilige, Landgräfin 
von Thüringen und Helen. Nach ihren Schickſalen und ihrem Chr 
rafter dargeftelt von A. ®. Zuſti. Neue ſehr verm. und verb. Aufl. 
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Einzelnen, in der Erzählung manigfacher Wundergeichichten, Glauben 
verdiente. Aber fie entbält ebenfo gewiß manche lebendige Züge aus 
einer nahen Vergangenheit und giebt und merkwürdige Blide in die 
innere Geſchichte des Zeitalters. Ein frommes, liebevolleg Gemüth 
feigert fi) mehr und mebr in ascetifcher Übertreibung, das jugendliche 
Leben welkt unter diefen unnatürlichen Anftrengungen und Entbehrungen 
frühe dahin, aber den Zeitgenofien erglänzt um das fchöne, erblaßte 
Angeficht der Heiligenfchein. 

Ein fpäteres Elifabethenleben in Reimen von Johannes Rote, der 
bis 1440 lebte, ift geprudt in Menckenii Script. rer. germ. T. 11. 

Aus der großen Anzahl einzelner, in poetifcher Form bearbeiteter 
Legenden babe ‘ich bisher vorzugweiſe ſolche ausgehoben, welche in 
Deutichland erwachſen find oder ſich hier auf eigentbümliche Weile an: 
geſezt haben. Sch bezeichne nun, um auf die größern Kreiſe übergeben 
mw fönnen, nur litterarifch noch einige, welche zwar dem Inhalte nad) 
m das allgemeine Gebiet der Martyrologien gehören, aber durch die 
Ramen ihrer Bearbeiter und den Werth der Bearbeitung felbft auf 
deachtung Anſpruch machen. 


g. Barlaam und Joſaphat, 


en Gedicht des Rudolf von Ems, von der Mitte des 13ten Jahr⸗ 
henderts, in furzen Reimzeilen, berausgegeben von %. K. Köpfe, 
Rönigäberg 1818. 1 

Joſaphat ift der Eohn eines indifchen Königs, vor deſſen Palajt 
Barlaam, ein alter Weifer von der Inſel Eenaar, ald Juwelier erfcheint, 
aber feinen köſtlichſten Evelftein nur dem Königsſohne ſelbſt zeigen will. 
Diefer Juwel ift das Chriftentbum, in welchem Joſaphat von Barlaam 
unterrichtet wird und dem er dann feinen chriftenverfolgenven Water 
felbft und deflen Volk zumendet, zulegt aber, der Krone entfagend, mit 
feinem Lehrer als Einfiebler in der Wüſte Iebt. 

Des deutichen Bearbeiters Duelle war eine lateinifche, welche jedoch 


It (Ton Franz Pfeiffer. Leipzig 1843. Vgl. Gödeles deutfche Dichtung 
im Mittelalter &. 186 ff. Das altfranzöfifche Gedicht liber Barlaam haben 
9. Meyer und H. Botenberg für den litterarifchen Berein in Stuttgart heraus⸗ 
gegeben und mit ausführlichen Iitterarhiftorifchen Unterfuchungen begleitet. 8.) 





» R 
wieder auf eine griechiiche zurüdgebt.! Darüber finden ſich die litte 
rariſchen Nachweifungen in Fr. W. Bal. Schmidts NRecenfion von Dun: 
lops history of fiction in den Wiener Jahrbüchern 1825. 

Die Belehrung im Chriftentbum beſteht großentheild in Apologen. 
Die Bearbeitung Rubolfs von Ems ift beſonders dadurch merkwürdig 
daß fie zeigt, mit welcher Meifterichaft diefer Dichter um die Mitte bes 
13ten Jahrhunderts den Ausdrud geiftiger Beziehungen zu - handhaben 
wuſte. | 


h. Der beilige Georg, 


ein Gedicht Reinbot3 von Doren, gebrudt in den deutſchen Gedichten 
des Mittelalters von v. d. Hagen und Büſching. B. 1. IJAufſehs 
Anzeiger 4, 186. 8] 

Der Heilige dieſer byzantinischen Legende erleivet fein Märtyr- 
thbum unter den Berfolgungen des Kaiſers Dacian. Der ritterlide 
Charakter des Drachentödters iſt bier noch nicht entiwidelt. Reinbot 
bat feine Arbeit auf Anlaß Ottos, Pfalzgrafen am Rhein und Herzogs 
von Baiern, und der Gemahlin desſelben im zweiten Viertel des 13ten 
Sahrbunderts unternommen. Er hat den Stil Wolframs von Eſchen⸗ 
bach wor Augen gehabt und feine Darftellung hat lebendige Farbe. 

Bon einem ältern Lied auf den h. Georg, in der Versweiſe Dt: 
friedbs, aus dem Schluß des Yten oder Anfang bes 10ten Jahrhunderts 
ift nur ein kleines Bruchſtück vorhanden, gebrudt u. a. in Willens 





k. Der beilige Sylveſter, 
von demfelben. Bon diefem bisher ganz unbelannten Gedichte findet 
fih ein umftändlicher Auszug, nach einer Pergamenthandſchrift zu Trier, 
in Graffs Diutisca B. 2, ©. 3 ff. ! 
l. Leben der heiligen Martina, 

ein Dichtwerk Hugs von Langenftein, vom Echluffe des 13ten Jahr⸗ 
bunderts, gleichfalls im Auszuge, nad) einem Coder zu Bafel, befannt 
gemacht in Diutisca B. 2, ©. 115 ff.? 


— — — — — 


5. Das karolingifche Epos. 


Die Heiligen, deren Sagen wir bisher abgehandelt, erweiſen ihr 
Nartyrthum, nach dem Vorbilde des Erlöfers felbft und feiner Apoftel, 
im unerfchrodienen Belenntnis ihres Glaubens und im Dulden für den- 
ſelben. Eie ftehen vereinzelt mitten unter einer berrichenden Heibenfchaft 
sder verſenkt in ihr innres Leben im Getümmel der Welt. Aber, wie 
im Leben felbft, jo trat auch in der Dichtung die chriftliche Kirche mehr 
und mehr als eine wehrhafte, äußerlich ftreitbare hervor. Sriegerifche 
Völlerfchaften, deren Kampfmuth die milde Lehre des Chriftentbums 
leineswegs gebrochen hat, treten im Eifer des neuen Glaubens gegen 
die Feinde desfelben in Waffen und ihr Kreuz ift ein Schwertbeft. Gegen 
die fpanifchen Araber fchirmen die Franken fiegreich ihr Land und ihre 
Kirche und bald ziehen die europätfchen Völker über Meer, um demjelben 
Bolte das heilige Grab zu entreißen. 

So erfteht ein chriftliches Heldentfum und der erſte Sagenfreis 
besfelben ift das karolingiſche Epos. Die Betrachtung des lettern Tann 
für jet nur eine fummarifche fein. Dasfelbe hat fih urfprünglich in 
der altfranzöfiichen Poefte ausgebildet, melche nicht unmittelbar in un: 
ſern Bereich gehört und, was dieſen Fabelkreis betrifft, noch meift 
m den Sandichriften Eegraben liegt. Aber aud von dem, was im 
12ten und 13ten Jahrhundert daraus auf deutfchen Boden verpflanzt 
wurde, ift ein großer Theil noch ungebrudt. 

1 [Ausgabe von W. Grimm. Göttingen 1841. 8.] 

2 (Ansgabe für den litterariihen Verein in Stuttgart 1856. 8. Bol. 
Veiſſers Germania 8, 15 f- 9.) 


76 


Die einzelnen deutfchen Gedichte werde ich nachher beſonders angeben. 
Über den Sagenkreis im Allgemeinen geben Auskunft: Dippoldt, Leben 
Kaifer Karls des großen. Tübingen 1810, in der Beil. D.: Poefieen und 
Sagen von Karl dem großen. Görres, bie teutfchen Volksbücher. Heidelberg 
1807. ©. 99 ff. aus Anlaß des Volksbuchs von den Haimonskindern. 
F. W. Val. Schmidt, Über die italiäniſchen Heldengevichte aus dem Sagen 
freis Karls des großen. Berlin 1820. Derf. in der ſchon angef. Recenfion 
von Dunlops history of fiction, Wiener Jahrb. der Litt. 1825. B. 31. 
„Über das altfranzöfifche Epos“ habe ich in der Zeitfchrift „Die Mufen“ 
vom jahre 1812 eine Abhandlung eingerüdt, worin ich von den Gedichten 
diefes Heldenkreiſes Nachricht gab, welche mir aus altfranzöfifchen Hand 
Schriften der Parifer Bibliothef befannt geworben waren. Zu demſelben 
Kreife gehört: Der Roman von Fierabras, provenzaliich, herausgeg. 
von Imm. Belle. Berlin 1829. Auch in der Einleitung und ben 
Anmerkungen diefer Ausgabe iſt Viele aus den altfranzöfifchen Ge 
bichten, zum Theil nach meinen Mittheilungen, abgebrudt. [Karl 
meinet ©. 852 f. 8.] 

Ich gebe hier, nad dem Zufammenhang des Bisherigen, von dem 
Gefihtspunct aus, welchen diefer Sagenkreis als Legende barbietet. 

Karl der große ift in die Zahl der Heiligen aufgenommen worden. 
Als feine und feiner Glaubensftreiter Legende können wir betrachten: 
Turpini historia de vita Caroli magni et Rolandi, gebrudt in Reubers 


Seriptor, rer. germanie. frankfurt 1584. 
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Rrone und hienieden bis ans Ende der Tage ein gepriejener Name 
eſtimmt. Auf ſolche dreimalige Mahnung fammelt Karl feine Heere 
md bricht nach Epanien auf. 

(Hiebei ift zu bemerken, daß die Milchſtraße, die wir aus ber 
beidenfage ala Iringsſtraße kennen lernten, in der chriftlichen Bezeich: 
ung des Mittelalters die Jakobsſtraße hieß, ſowie die zahlreichen Waller 
sach Compoftela in Galicien, dem Heiligthbume des Apofteld Jakobus, 
Jakobsbrüder genannt wurden. Die leuchtende Himmelzftraße war 
Borbild des irdiſchen Pilgerweges. J. Grimm, Irmenſtraße und Kr: 
menfäule S. 15—20. B. d. Hagen, Irmin S. 38—41. Eine via 
dacobitane fommt bei Zurpin C. XI, C. XI, €. XIV vor.) 

Die Stadt Pampelona belagert Karl drei Monate lang; da ruft 
ee den b. Jakob an und die Mauern ftürzen zufammen. Er unter: 
wirft ſich das Land mit Echwert und Taufe und ftößt feine Lanze 
m das Meer. Bon dem Golde, das ihm als Schatzung gezollt wird, 
ſtattet er beſonders St. Jakobs Kirche aus. Nach dreijährigem Auf 
enthalt kehrt er nad Frankreich zurüd, mo er die Jakobskirche zu 
Paris ſtiftet. Ä 

Bald jedoch ift er zu einer neuen Heerfahrt nach Spanien genöthigt, 
welches der afrifanische König Aigoland nad Karls Abzuge überwältigt 
bat. Die Heere treffen fihb auf ver Ebene am Fluſſe Gera. Am Abend 
vor der Hauptichladht, als die Chriften ihre Waffen zurichten, fteden 
Biele ihre Epeere auf den Wiefen am Etrome aufrecht in bie Erbe. 
Am Morgen finden fie diefelben feſtgewurzelt, berindet und belaubt, 
und müſſen biejelben am Boden abjchneiven. Diejenigen, denen diejes 
begegnet, erlangen in der Schlacht die Märtyrerpalme. Zmwölftaufend 
Chriften fallen, darunter der Herzog Milo, Rolands Vater. Karls 
Roſs wird getödtet und er kämpft zu Fuße mit feinem Schlachtichwerte 
Gaudioſa (Joyeuse). Ber Eieg bleibt unentfchieden. Aigoland zieht 
fh gegen Leon, Karl nad) Frankreich zurüd. Aus den Wurzeln jener 
abgehauenen Zangen aber erwachſen große Eichengebüjche, melde noch 
dort zu ſehen find.! Nachdem Aigoland große Berftärkung an fich ge: 
zogen, dringt er in Gasconien ein und bemächtigt fich der Stadt Agen. 


1 Das Wunder mit den Lanzen wiederholt fich Cap. X; offenbar Tiegen 
verfhiedene Darftellungen derſelben Echladht zu runde. Bol. C. XVI. 
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Aigoland ſetzt ſich in Parwelona und läßt Karln wiſſen, da 
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llorum et imperator Romanorum, cum his pugnatoribus Hispaniam 
guisivit ad deens nominis dei. 

In der Schlacht vor Bampelona kommt Aigoland um und die Ca: 
cenen erleiden eine jchredliche Niederlage, ver nur wenige entrinnen. 

Karin wirb gemelbet, daß bei Nagera ein Riefe, mit Ramen Ferracut, 
m der ſyriſchen Küfte mit einem großen Heere angelommen fei, um 
n zu befriegen. Dieſer Riefe ift 12 Ellen hoch, ſcheut weder Speer 
x Pfeil und hat die Stärke von 40 Männern. Karl zieht deshalb 
gleich vor Ragera. Ferracut fommt aus der Stadt und verlangt, 
ihm ein Franke zum Zweilampf geftellt werde. Mit den Helden, 
e Karl nach einander gegen ihn ſchickt, wird er leicht fertig, indem er 
e nur unter den Arm nimmt und mie Lämmer zur Stadt trägt. Nur 
ngern geftattet Karl noch feinem Neffen Roland, fich zu verjuchen. 
fen faßt Ferracut mit Einer Hand und nimmt ihn vor fich aufs 
sis. Aber Roland vertraut dem Herrn, ergreift den Riefen am Bart 
» reißt ihn mit fih vom Pferde. Sie kämpfen bis zum zweiten 
age, Roland, der fein Schwert verloren, nur noch mit einem Stab 
sd mit Steinwürfen. Am zweiten Mittag wünſcht der Riefe einen 
af zu tbun. Sie mahen Stillitand und Roland legt felbft ihm 
nen Etein unter das Haupt. Nachdem Ferracut ausgeichlafen, läßt 
: fih von Roland die Gebeimniffe und Hauptlehren des chriftlichen 
Haubens erklären. (Eine ähnliche Erörterung fand ſchon früher zwiſchen 
an und Aigoland ftatt.) Die Faſſungskraft des Riefen reicht jedoch 
xht völlig aus und er will über die Wahrheit diefer Lehre den Aus: 
ng des Zweikampfs enticheiven lafien. Er bringt den Gegner unter 
&, aber diefer erfaßt den Dolch des Rieſen und fticht ihn damit töbt: 
& durch den Nabel, die einzige Etelle, wo er verwundbar ift, wie er 
KR zuvor tbörichter Weife verratben hat. Die Chriften dringen mit 
m Earacenen, welche den fterbenden Riefen in die Stadt tragen, in 
ieſe ein und befreien ihre Gefangenen. 

Nachdem Karl zur Ehre Gottes und des h. Jakobus ganz Spanien 
ih unterworfen, nimmt er auf dem Heimzug nad) Frankreich zu Pam⸗ 
xlona Herberge. Damals fiten zu Earagofla zween faracenifche Könige, 
Rarfir (Marsirius) und fein Bruder Beligand, Karla Herrichuft unter: 
then. Ahnen entbietet er durch Ganelon, entweder ſich taufen zu 
lafien oder ibm Schatzung zu ſenden. Eie fchiden hierauf 30 Pferde, 





deiten Huth berehligt er jeine liebiten Helden, Roland und: 
ibren Genoflen und 20000 Chriſten im Thale Ronceval (in R 
die Nachbut zu balten, mährend er felbjt mit dem übrigen 
Die Engpäfle der Pyrenäen ziehe. Diefe Nachhut, die fich 

lien Geſchenlen Marfirö bingegeben, wirb von ibm und B 
SO0VO Zaracenen überfallen und in heißem Kampfe aufgeri 
den zwolf Genoſſen iind nur noch Turpin und Ganelon, t 
Kaiſer voranaesoaen, Balduin und Tbiebrich, welche ſich in 

gerettet, und Roland, der allein zurüdbleibt, am Leben. ( 
die legte Anitrenaung gemacht, indem er nur mit hundert C 
er um ſich verſammelt. unter die Earacenen, welche ichon ı 
jurüdgegangen, eingebrocden iſt und den fliebenden Marft 
bat. Aber aud feine bundert Gefährten find umgelommen un 
ton vier Lanzen durchitechen, reitet durch die Wälder dem € 
durch melden das fränkiſche Heer gezogen. Aber oberball 
fteigt er ab, unter einem Baume, neben welchem ein Marm 
der Wieſe emporragt. Noch bat er fein treffliches Schwer! 
Dieſes entblößt er, hält es in der Sand und blidt es traur 
ſchönes. leuchtendes. treufejtes Schwert, wer foll dich fern 
QTurch Dich iſt Das Volf der Ungläubigen vertilgt, die chriftlü 
aufgerictet, der Preis Gottes auögebreitet worden. Deines C 
nie und wird niemals fein. Der dich verfertigt, hat nie ; 
nachber ein ähnliches geichmiebet. Wen du berührt, deſſen 
au Ende Sollte dich cin feiger Kriegsknecht oder ein unglä 
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Kom, wie Donnerhall (tuba sua cœpit altisona tonitruare), ob er 
etwa noch einen veriprengten Chriften herbeirufe, der fein Schwert und 
fein Roſs nehme. Er bläjt mit folcher Gewalt, daß das Horn entzwei⸗ 
fpringt und jeine Halsadern reißen. Der Schall dringt acht Meilen 
weit bis zu den Ohren des Kaiſers, der in einem Thale gegen Gas: 
conien bin, das Karla Thal genannt wird, feine Zelte aufgefchlagen hat. 
Karl will ſogleich umkehren, um ihm Hülfe zu bringen. Aber Ganelon 
hricht: Kehre nicht um, mein König! Roland bläft alle Tage; er bedarf 
keiner Hülfe nicht; er verfolgt ein Wild und läßt fein Horn durch den 
Bald erfchallen.” Bald darauf aber hält der Erzbifchof Turpin, noch 
in dbemfelben Thale, in Gegenwart des Kaiſers eine Todtenmeſſe für 
ve Erichlagenen. Da geräth er plößlih in Entzüdung und hört den 
Sefang der himmlischen Chöre. Der Erzengel Michael führt Rolands 
Eeele zum Himmel, während die Teufel den Marfir zur Hölle raffen. 
a demjelben Augenblide fommt Balduin, Rolands Bruder, auf dem 
Kofle des Helden vahergeiprengt; er fam eben noch zum Verſcheiden 
dieſes Märtyrers und bat umlonft nah einem Trunfe Waſſers gejucht, 
den der Sterbende von ihm verlangt. Karl ehrt um mit dem ganzen 
Seere und findet feinen Neffen entjeelt im Graje liegen. (Noch hält er 
ſein Schwert in die Hand geflemmt und läßt es Niemand; als aber der 
Raifer hinzutritt, öffnet fich die todte Hand. Striders Karl d. gr. ©. 90.) 
Nachdem Karl über der Leiche geweint, ſchwört er beim allmächtigen Gotte, 
wicht zu taten, bis er die treulofen Saracenen erreicht. Er verfolgt ſie mit 
ſeinem Heere; die Eonne fteht ftill und der Tag verlängert fich zu dreien, 
bis ex am Ebro die Unglaubigen trifft und an ihnen feine Helden rächt. 
über Ganelon wird ein Gotteögericht gehalten; Dietrich kämpft ald An: 
Häger, Pinabel für den Angeichuldigten. Durch Pinabeld Tod wird 
der Berräther überwiefen, an vier milde Pferde gebunden und in Stüde 
zerriſſen. Nicht lange überlebt Karl den Untergang feiner Helden. Er 
Kırbt zu Aachen, nachdem manderlei Zeichen feinen Tod verfündigt. 

Das Iateinifche Buch in 32 Capiteln, aus welchem der vorltehende 
Eagenumriß entnommen ift, giebt fih das Anjehn, als wär’ es vom 
Erzbischof Turpin von Nheims jelbjt, dem Zeitgenofjen Karls des 
großen, verfaßt. Es hebt in Form einer Zuſchrift an: 

Turpinus, dei gratia archiepiscopus Remensis ac sedulus Caroli m. inı- 
peratoris in Hispania consocius, Leoprando, decano Aquisgranensi, salutem 

Uhland, Schriften. 1. 6 


in domino. Guoniam nuper mandastis mihi apud Viennam, cicatricibes 
valnerum aliqguantuium wgrotant. ut vobis seriberem, qualiter imperator 
vester famosissımus Carolus m. tellurem Hispanicam et Gallicianam s po- 
westaie Surscenorum liberavit, mirorum gestorum apices ejusque laudands 
super Hispanicos Saracencs trophea, qus propriis oculis iatuitus sum, 
quatnordecim annos peramt:nlans Hispaniam et Gallieiam una cum eo: quod 
exercitibmr ruis pro certo scribere vestrseque fraternitati mittere non ambigo. 
Und ir benimmt ſich der Verfafler durdaus ala Augenzeuge und Theil: 
nehmer. Dieſes Buch, welches überall das Vervienftliche der Begabung 
der Kirchen und ber Züge gegen bie Unglaubigen bervorhebt, ift auf 
rem Tabite Calirtus U auf der Kirchenverſammlung zu Bienne im Jahre 
1122 wirfli ala ccht beitätigt worden: 

Magnum Chron. belgie. in Struvii Scriptt. rer. germ. €. 163: „Idem 
Calixıns pepa fecit libellum de miraculis s. Jacobi et statuit historiam 
u. Caroli descripiam a beato Turpino. Remensi archiepiscopo, esse &# 
ıbeniicam.- Eichborn, Allgemeine Geſchichte der Cultur und Litterate I 
Göttingen 11%. (Erläuterungen €. 40.) 

Die Legende des heiliggeiprochenen Karla des großen, wie fie ww 
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menilib Jacobus de Roragine im 14ten Jahrhundert in feine Legenden , 


jammlung aufgenommen bat, ift auch ein bloßer Auszug biejer Historie } 


Tarpini. 

Daß lettere feine biftoriiche Geltung babe und nur für die Sage: 
geidhächte in Betracht komme, wie e3 der ausgezogene Inhalt foglad 
ergiebt, iſt begreiflib längſt anerfannt. Wenn man aber, eben om 
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e, ſondern vielmehr ein Auszug fchon entfalteter Dichtungen ift. 
Charaktere der Haupthelden find fchon fertig aufgenommen und 
ber werden manche Helden genannt, von denen bier nicht Bes 
res gemeldet wird, während fie in den romanifchen Gedichten viel 
gen find. indem nun der faljche Turpin bereits eine reiche Aus- 
mg der Sage vorausfegt, kann auch die Zeit der Abfaflung nicht 
früher, als die päbftliche Sanction vom Jahre 1122 angenommen 
em und wird hiernach in ben Anfang bes 12ten Jahrhunderts zu 
; fein. Aber jchon im Jahre 1066 wurde die Schlacht von Haftings, 
‚ welche die normannifche Eroberung Englands entjchieven wurde, 
nem Liede von Roland, der auch Turpins Hauptheld ift, eröffnet. 
jielmus Malınesburiensis, in der erften Hälfte des 12ten Jahrhun⸗ 
‚ berichtet lib. 3 de gest. reg. Angl. (ad ann. 1066): tunc cantilena 
ındi inchoate, ut Martium viri exemplum pugnaturos accenderet, 
matoque dei auxilio, preelium consertum, bellatumque acriter. 
born a. a. D. ©. 47.) Noch mehr aber ergiebt die Vergleichung ber 
ria Turpini mit dem Reichthum altfranzöfifcher Heldengebichte, daß 
nicht die Quelle von dieſen geweſen fein könne, wenn auch bie 
chte in ihrer jeigen Abfafjung, obgleich nicht im Vollksgeſange, 
ihnen zu Grunde liegt, großentheils ſpäter ald Turpin find. Selbft 
egendenhafte Eeite und auf diefer die ſpaniſchen Feldzüge giebt die 
oria Turpini nur unvollftändig. Karla AJugendabenteuer bei ben 
chen Saracenen, feine Wallfahrt nach Serufalem, die Kämpfe in 
nien gegen Fierabras, lauter Gegenftände ausführlicher altfranzd: 
2 Dichtungen, find dort entweder, mie die beiden erftern, nur 
beutet, 1 oder, wie der dritte, gar nicht berührt. Der unbelannte 
affer des Iateinifchen Werks meift felbft auf die von ihm meit nicht 
Bofte Fülle der Überlieferungen von Karl dem großen bin: 

€. XX, ©. 80: Sed si quem magna ejus gesta audire delectaverit, 
rare nobis magnum est et onerosum. Quemadmodum Galafrus, ad- 
dus C[Tleti, illum in provincia exulatum ornavit habitu militari 
alatio C[Tjoleti, et quomodo idem Carolus postea ob merita ejusdem 
ri oceidit in bello Braimantum, magnum ac superbum regem Sara- 
eam, Galafri inimicum, et qualiter diversas terras et urbes acquisivit 
iso nomini subjugavit, et quomodo abbatias multasque ecclesias per 


1 €. 78.80. 5. XX Beziehung auf Karla Jugend bei den Earacenen. 


mundsm instänit, ei geomodo muallorum sanckuruma corpore et religuias 
in euro et argenıo cnliocaris. ei qualiser Rome imperator fait, et domi- 
nicum seyulcrum adüi. et qualiter ligenum dominkcum secam attulit, unde 
mulsss erclesias dotarvit, seribere nequeo: magis deficit manus et calamus, 
qusm ejas historia. 

in das b. Land erzählt, wird von ten Pitteratoren weiter binauf, al i 
die Historia Turpini, noch in das 11te Jabrbundert, gelebt. (Lebesf, : 
Examen critique de trois histoires fabuleuses, dont Charlemagne est 
le sujet. in der Histoire de l'acad. des inser. T. XXL) 

YAuber dieſen Gerichten von legendenbaiter Richtung umfaßt abe 
der altfranzöfiiche Fabelkreis noch eine ganze Clafſe andrer, welche ml ze 
unmittelbar religiöie Beziebung, ſondern die Kämpfe des Königs wi m 
jeinen Bafallen zum Gegenftante baben. Tiefe andre Eeite des fränb . 
hen Epos gebt bei Turpin völlig leer aus. br gebört inäbefonit 
das Gedicht von den vier Söbnen des Herzogs Aimon an, We ı 
Inhalt bei und noch im Vollsbuche von den Haimonsfindern um, 
breitet iſt. = 

Der biernadh erweiterte Umfang der karolingiſchen Heldenfjage il } 
in ten allgemeinften Umriſſen dieler: Si 

Nachdem Karl, in früber Jugend durch die Ränfe feiner Stie 
— von ſeinem Erbe ur und ın bie ae eines kauen - 


rınm — 





85 


m Karls Nachfolgern und ven Nachkommen feiner Helden, ſowie in 
Rebenztveigen, noch viele andre Heldengeichichten an. 

Den Zufammenhang der zablreihen und manigfaltigen Gebichte 
liefes Kreifes bilden innerlich: der altertbümliche Helvengeift, nicht mehr 
wuihrfch riefenbaft, zumweilen fchon ber Galanterie zugeneigt, aber voll 
keroifcher Freudigkeit; der religiöfe Nimbus, der die Helden umgiebt; 
ie burchgebende Charafteriftit der bedeutendern unter ihnen: Karls 
mbige, zuweilen ftarre, mehr leitenbe, als felbitthätige Größe, bes 
herzogs Raimes von Baiern bebächtiges Alter und weiſer Rath, Ro 
lands achilleiſches Yeuer und feine innige Waffenbrüberfchaft mit dem 
keitern Olivier, Ganelons Falichheit und Tüde; endlich der Helden ge 
mweinfamer Untergang und das borahmende} Hinbeuten darauf in den 
meiften Gebichten, tvelche noch die früheren Abenteuer barftellen; äußer⸗ 
Dh aber: die Gleichförmigfeit eines epiſchen Stils und beftimmte epifche 
Nersarten. 

Bon diefen, beſonders dem romanifchen Alerandriner, als identifch 
mit dem epiſchen Verſe der deutichen Helbenliever, ift bei der geſchicht⸗ 
Uchen Erörterung des lehtern gehandelt worden. 

Die Berfafler des altfranzöfiichen Gedichte in ihrer jehigen Geftalt 
find, vielleicht ohne Ausnahme, Geiſtliche. Mehrere derfelben nennen 
ſich. Aber fie beziehen fi, wenn auch im Widerfpruche damit, auf den 
Ion herfümmlichen Volksgeſang der Jongleurs, und fie felbft noch be- 
Rimmen ihre Arbeiten für den Gefang. Nicht die Erfindung der Sagen, 
fondern die Vereinigung und Ausbildung der rhapfodiichen Gefänge zu 
sehhern Sompofitionen mar hier, wie anbertwärts, das Geſchäft Der- 
jenigen, welche das Epos in Schriftwerke auffaßten. 

Diefes nordfrangöfiiche Epos, erzeugt in einem germanischen Volks: 
Ramme, dem fränkifchen, aber abgefaßt und ausgebildet in einer Mund⸗ 
ert, welche aus dem Siege hervorgieng, den die Sprache des gebilbetern, 
unterworfenen Volles über diejenige feiner Eroberer davongetragen, zeigt 
und, im Vergleiche mit dem alteinheimifchen Epos, folgende mefentliche 
Umtwandlungen der Heldendichtung: 

1. Über die Genoſſenſchaft der zwölf Helden ift der Heiligenfchein 
der Legende gelommen. Sie find ftreitbare Apoftel und einer aus ihrer 
Zahl macht, wie Judas, den Berräther. Als Karl und feine zwölf 

Kämpfer zu Serufalem mehrere Reliquien und vor allen die Dormen: 





2. Das YZujammentreffen der chrujtlichen Selber 
mebanifchen Arabern hat einen neuen, bebeutenden © 
Dichtung eingeführt. Der phantaftifche Glanz der ma 
in anziehende Zufammenftellung mit dem freubigen, abe 
thum der fränkifhen Reden (beſonders im Agolant 
Diefe neue Ermwerbung, die jpäterbin immer mehr i 
verfolgt wird, erjcheint bier noch in lebendiger Friſche, 
ift anſchaulich und mährchenhaft zugleich dargeftellt, ſ 
den Eindrud fühlt, der von wirklichen, Zriegeriichen ı 
Berbältniffen des fränfiichen Reichs mit ben fpanifche 
Poeſie übergegangen ilt. 

3. Aber auch im urjprünglich germaniſchen Belt 
dichtung iſt eine bebeutende innere Veränderung bı 
beivegende Kraft in ber beutichen Helvenfage war bie | 
des Königs und feiner Gefolgihaft. In demjenigen 
franzöfiichen Epos, welcher dem legenvenbaften gegeni 
genannt erben Tann (mohin der Roman von Biane u 
finder gehören), jteben König und Vaſallen ſich feindfi 
zwar fo, daß das Intereſſe auf der Eeite der Lebteren : 
in den deutichen Liedern der Hauptheld, ift bier mı 
feiner Bafallen. Die Tichtung ift aber bierin ganz 
Zeit felbft gefolgt. Diejenigen, melde feft zufammenk: 
fi) der neuen Lande zu bemächtigen, entzweiten ſich 
derfelben. Die Könige jtrebten nach concentrierter H« 


die heimlehrenden Helden machten, geichichtlich beurkundet, 
efte die Nachforſchung über manche andre Theile der Did 
iber einzelne Züge derſelben ben ähnlichen Erfolg haben, wie 
dung von Rolands Grabe zu Blaye, worin man ftatt der 
Riefentnochen ein Häufchen Gebeine fand, welche faum Fingers 
n. Solche NRefultate gaben 3. B. die Unterfudhungen von 
e, Willen u. A. über ben fabelbaften Zug Karls des großen 
ma. Karl, als der chriftliche Heros, ward auch an die Spike 
Zeitbewegung, der Kreuzzüge geftellt. Nur 150 — 160 Jahre 
Tode findet fich diefe Sage von feinem Heerzuge nad) Eon: 
und Serufalem ſchon in einer Iateiniihen Mönchschronik. 
num. 1I, 730). 

wolingifche Sagenkreis hat fih von Frankreich aus ber ita: 
md ſpaniſchen Poeſie mitgetheilt. Sin der erftern find auf 
aft oder ironiich, die Epopdien Bojarbos, Arioftos und An- 
&_ Bon den Spaniern ift er in Romanzen, profaifhen Ro: 
d Schaufpielen vielfach bearbeitet morben, und zwar auf 
ch patriotiiche Weife:: Karl wird bier von den mit dem 
ige Marfilio verbundenen chriftlihen Spaniern befiegt und 
n dem Gaftilianer Bernardo bel Carpio, wie der Niefe An: 
dercules, in freier Luft erdrückt. 

utfcher Sprache find, ſchon vom Echlufle des I1ten Jahr: 
u, mehrere der altfranzöfifchen Gebichte dieſes Sagenkreiſes 
narben. ohne bak jeboch derſelbe bier au neuer unb eiaens 
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krone des Heilands empfangen, ba fängt diefe auf einmal an, zu er 
blühen und fo töftlihen Geruch um ſich zu verbreiten, daß fie Alle mei: 
nen, im Parabieje zu fein. (Fierabras Cap. 12. Bongarfius ©. 128 ff.) 
Eo ift der neue Glaube zur Poefie erblüht und diefe bat über die alte 
Heldenwelt neuen Glanz und Duft ergofien. 

2. Das Zufammentreffen ber chriftlichen Helden mit den mahe 
medaniſchen Arabern hat einen neuen, bebeutenden Beſtandtheil in be | 
Dichtung eingeführt. Der phantaftifche Glanz der maurifchen Welt tritt 
in anziehende Zuſammenſtellung mit dem freubigen, aber raubern Helden 
thum der fränkiſchen Reden (befonvers im Agolant und Yierabras) 
Diefe neue Ermwerbung, die fpäterhin immer mehr ind Abenteuerlck | 
verfolgt wird, erfcheint bier noch in lebendiger Friſche, das fremde Lehe wu 
ift anſchaulich und mährchenhaft zugleich dargeftellt, fo daß man weil ; 
den Eindrud fühlt, der von wirklichen, friegerifchen und nacbarliher = 
Verhältniſſen des fränkiſchen Reichs mit den fpanifchen Arabern in it we 
Boefie übergegangen it. = 

3. Aber auch im urſprünglich germaniſchen Beitande der Hk zum 
dichtung ift eine bedeutende innere Veränderung vorgegangen. Dit 
beivegende Kraft in ber deutichen Heldenfage war die gegenfeitige Treu 
des Königs und jeiner Gefolgſchaft. In demjenigen Theile des alt 
franzöfiihen Epos, welcher dem legendenhaften gegenüber ber welt 
genannt werden kann (wohin der Noman von Viane und die Haiment 
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Landeshoheit errangen und fo der Zuftand der Zerfplitterung und Auf: 
dung eintrat. 

Was im Übrigen die biftorifhe Grundlage des altfrangöfifchen 
Syos anbelangt, fo find zwar im Allgemeinen die Saracmentriege in 
Spanien und ein verberblicher Überfall, den die Vasken im Pyrenäen: 
gebirge auf die heimkehrenden Helden machten, geichichtlich beurkundet, 
Ingegen dürfte die Rachforichung über mandye andre Theile der Dich 
tung unb über einzelne Züge derſelben den ähnlichen Erfolg haben, wie 
be Unterſuchung von Rolands Grabe zu Blaye, worin man ftatt der 
erwarteten Riefentnochen ein Häufchen Gebeine fand, welche faum Fingers 
länge batten. Solche Refultate gaben 3. B. die Unterfuchungen von 
Soncemagne, Villen u. X. über den fabelbaften Zug Karls des großen 
nach Paläftina. Karl, als der chriftliche Heros, warb auch an die Spite 
ver großen Beitbeivegung, ver Kreuzzüge geftellt. Nur 150 — 160 Sabre 
nach Karls Tode findet fich dieſe Sage von feinem Heerzuge nach Con⸗ 
Rantinopel und Jeruſalem fchon in einer lateiniihen Mönchschronik. 
(Berg Monum. II, 730). 

Der karolingiſche Sagentreis hat fi von Frankreich aus ber ita⸗ 
Bäntidhen und ſpaniſchen Poeſie mitgetheilt. In der erftern find auf 
ihn, ernfthaft ober ironifh, die Epopdien Bojarbos, Arioftod und An: 
Wer gebaut. Bon den Spaniern ift er in Romanzen, profaifchen Ro: 
manen und Echaufpielen vielfach bearbeitet worden, und zwar auf 
eigenthũmlich patriotiiche Weife:: Karl wird bier von ben mit dem 
Raurenlönige Marfilio verbundenen chriftlihen Spaniern befiegt und 
Roland von dem Gaftilianer Bernardo del Carpio, mie der Niefe An: 
Uns von Hercules, in freier Luft erbrüdt. 

Sin deuticher Sprache find, ſchon vom Schluſſe des I1ten Jahr⸗ 
Iunbertö an, mehrere der altfranzöfiihen Gedichte tiefes Sagenkreiſes 
bearbeitet ivorden, ohne daß jedoch derſelbe bier zu neuer und eigen: 
thämlicher Dichtung fich ausgebildet hätte. 

Sch zähle die Bearbeitungen auf, welche, ganz over in Bruchitüden, 
noch vorbanden find: 

1. Das Gedicht des Pfaffen Runrat von Karl dem gro: 
Ben, vielleiht noh vom Schluſſe des I1lten Jahrhunderts, unter 
Heincich IV (Grimms Gramm. Einl. LXIX). Der Verfaſſer nennt fich 
am Ende des Werks, unter Angabe feiner Quelle. 
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möchtet, ich wollt’ Ihm dafür ewiglich dienen. Da erhörte Gott mein 
Gebet und darum nabm ich zu feiner Ehre die Armen zu mir. Ihm 
will ib auch fortan dienen, denn burd feine Gnade iſt es Fommen, 
daß ibr mich habt zu Weibe genommen.“ 

4. Ogier von Dänemart, nur bandidriftli, zu Heidelberg 
vorhanden. 

5. Gedicht von den Ahnen Karla des großen, hau 
Ichriftlich zu Wien. Nähere Notiz von feinem Inbalt ift noch nirgenbs 
aegeben. (Grundriß €. 164.3 1 

6. Balentin und Namelos, gevrudt in Etapborfi3 Ham 
burg. Kirchengeſchichte. B. IV. 

7. Wilhelm von Dranfe, in drei Theilen, von drei berichte 
denen Berfaflern. Der mittlere Theil von Wolfram von Eſchenbach, ki 
deſſen Hauptwerken ich auf dieſes Gedicht zurüdtommen werde. 

Bruchſtücke von zwei bisher unbelannten nieverdeutfchen Gedichten 
dieſes Kreifes, die des einen vormals im Befite des verftorbenen Pre 
fefiord Conz, die des andern, mir gebörend, find zum Drud gegebes 
in Maßmanns Denkmälern deutſcher Eprade und Litteratur. Heft l. 
Münden 1828. ©. 149 ff. ? 

So weit von dem karolingiſchen Eagenfreife, wie er ſich in der alt 
franzöfiichen Poefie geftaltet hat und aus diefer in deutſchen Gedichten 
bearbeitet worden ift. Ein großer Theil diefer Bearbeitungen iſt # 
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es Dichtungskreiſes aber gehört unbeitreitbar ver altfrangöfiichen 
Boefie an. 

In Deutſchland fehlt es darum keineswegs an eigenthümlichen Über: 
ieferungen von Karin dem großen. Nur haben fie feinen vollen Sagen: 
Alus zu Stande gebradht. Karl, der fich der alten, beutjchen Helden⸗ 
seder fo treulicdh angenommen, follte doch nicht in der ihm felbft ange: 
jerenen, fonbern in einer fremden Sprache ven vollen Dank ver Poefie 
mpfangen. Diele Erfcheinung läßt fi wohl erklären. In Gallien 
var die Macht des fränkiihen Etammes, aus welchem Karl hervor: 
zegangen; einem großen “Theile von Deutichlanp war Karl feinvlich 
refchienen und dann mar im Mutterlande eben jene uralte, heimifche 
heldenſage jchon vorhanden und feitbegrünvet. Und fowie die Heroen 
verfelben,, die längft in mythiſcher Größe umbertwandelten, dem jüngern 
helden, fo glänzend er in der Geſchichte aufgetreten, die Anerkennung 
in der Poeſie erſchweren mochten, jo ftand auch er ſeinerſeits zu gewaltig 
be, um in ihrem Kreife eine untergeordnete Stelle einzunehmen. Darum 
beach er fich eigene Bahn, da, mo neue Bilvungen der Sprache und 
des Gefanges fich eröffneten. 

Spuren volksmäßig⸗ deutſchen Geſangs von Karin dem großen und 
feinen Helden mögen in jenem modus Carelmannine geſucht erben, 
der und, wie ich früher erwähnt, in einer Handſchrift des 10ten Jahr⸗ 
bundert3 nur noch genannt ift,1 mit untergelegtem lateiniſch-kirchlichem 
Tee; ſodann in dem gleichfalls ſchon berührten Rolandston und dem 
im Goburgifchen Geſangbuche von 1621, zur Bezeichnung der Tonweiſe, 
gegebenen Lievesanfang: „O Roland, lieber Roland.“ 

Ich babe bei Aufzählung der deutichen Kaiferfagen die von Karln 
dem großen ausgeſetzt, um fie hier im größeren Verbande und in der 
Bufammenftellung mit der altfranzöfiihen Sagenbildung nachzuholen. 
Die erheblichern find folgende: 

1. Der eiferne Karl. (Grimm, deutſche Sagen II, 112 f.) Dieſe 
Gage wird erzählt in Monachi Sangallens. de gestis Caroli m. 1. II, 


i Karlemaine, wie der Raifer in den altfranzöfifchen Gedichten heißt, ift 
afprünglich nicht Carolus magnus, fondern Karmann, und der lateinifche 
Beiname bei den GSchriftftellern des Mittelalters ift eher aus dieſem hervor⸗ 
gegangen. Muſeum für altdeutiche Litteratur Ib, 233. Fierabras ©. 180. 
[8g. 8. I, ©. 383 f. 8.) 





ce. 17, in Berk Monum. Germanie historic. T. II, &. 759 f. Das Heine 
Werk des ungenannten Et. Galliiden Mönches, eines Alemamen, 
welches ſchon jo manches Sagenhafte von Karin dem großen melbet, ift 
nach den von Berk ausgebobenen Anzeigen im Jahr 884 gefchrieben, 
alfo nur 70 Sabre nah Karla Tode (814). Perk bemerkt darüber in 
der Vorrede ©. 730: 

Majorem igitur operis partem licet inter fabulas referamus, non tames 
omne ei apud historiarum peritos pretium adimere in animo est, et fabe 
larum in historia vim vix usquam clarius, quam in iis que de Carol 
magno circumferuntur, perspicimus. Quis enim Einhardi ceterorumgw 
ejus evi monumentorum lector a stupore quodam temperet, quum sp 
tuagesimo post Carolum defunctum anno in libris abnepoti ejus, vir 
litterato, 1 a monacho non indocto, quique in celeberrimo tunc ob doctrise 
laudem sancti Galli monasterio versaretur, oblatis vera falsis ita misceri, 
et (ut in fabulis fieri solet) quecunque dicenda occurrerent in clariors 
antiquitatis nomina, Hildegardam, Drogonem, Riculfum, confusa tempo 
rum serie, conferri, animadverterit. 

2. Der lombardiſche Spielmann. Chronicon novalicense (ge 
jchrieben um 1060, bei Muratori, Ser. rer. it. I, 2.) 1. III, c. 10. 14. 
Grimm, deutſche Sagen II, 110 ff. 

3. Karlvor Pavia. Chron. novalie. III, 14. D. Eag. U, 114 f. 

4. Abelgis. Chron. novalic. Ill, c. 10. 22—4. D. ag. I 
115 ff. 





gobarbifchen Konigshauſes und es mieberholt ſich hier die Erfcheinung, 
wir ſchon in frühern Fällen beobachtet haben, daß die Untergehenden 
der Sage ihrer Überwältiger zum Iehten mal aufleuchten. 

5. Karl nad der Kaiſerchronik. Dieſe fagenreiche beutiche 
imchronik aus ber Mitte des 12ten Jahrhunderts, deren am Schlufie 
vorigen Hauptabichnitt3 gedacht worden, hat einen ausführlichen 
ſchnitt: Von kunich Karin, melden Docen in Aretind Beiträgen 
Geſchichte und Litteratur, B. IX, Münden 1807, S. 1064 ff. 
onders bat abdruden laflen. Unter andern fagenhaften Erzählungen, 
mentlich der von Karln und feinem Bruber, dem Pabſte Leo, den die 
wer blendeten und austrieben und ber dann, von Karin mit Ge: 
lt wieder eingeleßt, durch ein Wunder fein Geficht wieder erlangte, 
det fich auch eine kurze und, in Vergleichung mit der Historia Tur- 
ni, eigentbümliche Darftellung des ſpaniſchen Feldzugs. 

In Gallathia (Galicien) thut ihm der Heidenkönig viel zu Leibe. 
ie Ghriften werden all erichlagen. Karl felbjt entrinnt kaum: 

Hiute ist der stein naz, Da Karl üffe saz; 

Vil heize weinunde Klagete er sine sunde. 1 
made, Herr," Spricht er, „meiner Eeele! fcheide meinen Leib von 
eier Welt! nimmer Tann ich froh werden.” Da kommt ein Engel und 
öftet ihn: „Karl, du bift Gott lieb. Deine Freude ſollſt du bald 
ieder haben. Heiß deine Boten eilen nad reinen Jungfraun, die 
rauen laß daheim! Gott will an jenen feiner Wunder eines erfcheinen 
fen, fie werben dir deine Ehre wieder gewinnen.” Die Boten eilen 
; alle Reiche und fammeln die Zungfraun, dreiundfünfzig taufend und 
heundſechszig an der Zahl. Sie fommen zu dem Kaifer in das Karlthal 
farpini Historia c. 25: in valle Caroli), rüften fich zum Kampf und 
maren fi) mannlid. Der Heiden Wartleute wundern fich, wer dieſes 
oft fei. Sie eilen zurüd und ſprechen zu ihrem König: „Herr, haben 
ig die Alten erichlagen, fo find die Jungen nadgelommen, jene zu 
den. Sie find ſtark um die Bruft, ihre Haare find lang, fie haben 
wnen Gang; e3 ift ein vermeßnes Volt; unfer Fechten ift nichts gegen 
» So viel wir unfrer auf diefem Erdboden zuſammenkommen mögen, fie 

1 (Maßmann, II, ©. 885; Diemer ©. 457. H.] Es giebt eine ähnliche 
anzöhiche Bollsfage von einem thränenden Steine, la pierre qui pleure, welche 
: den Gedichten des Königs von Bayern als Romanze bearbeitet ifl. 
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bürfen wir nimmer beftehn, fo jchredlich ift ihre Gebärde.“ Da raten dem 
Heidenkönige feine Weifen, dem Kaiſer Geißel zu geben. Er läßt ſich und 
fein Volk taufen. So macht Gott Karin fieghaft, ohne Stich und Schlag. 
Wohl ertennen die Jungfraun, daß Gott vom Himmel mit ihnen ar. 
Karl und die Seinen ziehen nad ber Heimat. Die heermüben 
Heldinnen fommen auf eine grüne Wieſe. Sie fteden ihre Speerichäfte 
anf, werfen ſich in Kreuzftellung niever und loben Gott um ber Güte 
willen, die er an ihnen getban. Eie weilen hier die Nacht über; u 
geichieht ein großes Zeihen. Die Schäfte beginnen zu grünen, m 
lauben und zu blühen. Davon heißet die Stelle der Schäftenwald 
Der Raifer läßt hier eine ftattliche Kirche bauen, zur Ehre Chrifi, - 
Mariens und aller Gottesheiligen und zum Gedächtnis an den Em 
ber reinen Mägde. Das Munder mit den grünenden Schäften, wo— 
durch bei Turpin die zum Tod in der Schlacht beitimmten Krieger vor 
bezeichnet werben, bat bier, ala blübendes Zeichen jungfräulicher Helig: 
feit, eine eigenthümliche und, wie es ſcheint, treffendere Bedeutung 
Der Abjchnitt von Karln ſchließt mit den Worten: 

Solden wir sine wundir alle sagen, 

50 muosen wir die wile haben. 

Des zites inist nü niht; 

Karl hät ouch andere liet. 1 

Karl was ein wärer gotis wigant. 

Die heiden er zuo der kristenheite getwane. 





geführt. Es hat ſich aber ſeitdem ein Gebicht dieſes Inhalts und 
ar in zwei Papierhandfchriften vorgefunden, deren eine zu Lonbon, 
brittiichen Mufeum, movon in der Abenbzeitung 1821, Weg: 
ter Rr. 45, Nachricht und Auszug gegeben ift, die anbre in der 
öflichen Bibliothel zu Karlöburg in Siebenbürgen, welche Graf 
ailath herauszugeben beabfichtigt bat. Sch habe die zu biefem 
vede veranftaltete Abichrift vor mir. 1 Das Gebicht,: welches aus ver: 
iedenen Echichten zu beftehen fcheint, erzählt legendenhaft die Kämpfe 
uls mit den Heiben vor Regensburg, bie Stiftung bes Echottenklofterg 
ſelbſt und fortan, nad) Karla Tode, die Geichichte diefes Kloſters. 

Bon Marian, einem der Echottenbrüber, wirb u. X. erzählt, wie 
viel bei Nacht geichrieben und einit, als man vergeflen, ihm ein Licht 
Bringen und er lange vergeblich gewartet, plößlich die fünf Finger 
ner linten Hand zu brennen anfiengen, fo baß er bei ihrem Lichte 
quem mit ber rechten Hand fchreiben konnte. 

Das Gericht enthält gegen 10000 (9891) Reimzeilen. 

Soweit mir dieſes Gedicht bis jeht befannt geiworben ift, ericheint 
‚ vorzüglich dadurch beachtenswerth, daß es Karin auch in beuticher 
age als Glaubenshelden darſtellt, wie dieß auch bei der Kaiſerchronik 
x Fall iſt. In demfelben Lichte zeigt ihn die folgende Sage. 

7. Karla Heimfehr aus Ungerland. Diefe Sage ift erzählt 
Johannes des Enikels gereimter Weltchronit, um die Mitte des 
ten Jahrhunderts. Die Chronik ift noch ungebrudt. Die Brüder 
kimm geben in ben beutichen Eagen II, 105 einen Auszug aus einer 
edelberger Handichrift (Willen 415). ? 

8. Kaifer Karl im Untersberg. Über die Wunder im Innern 
eſes Berges, bei Salzburg, giebt es ein Volksbuch, das, mit der 
ttebezcihnung Briren, auch auf unfern Märkten verlauft wird. Wir 
den bier dieſelbe Sage, die uns jchon von den hohenſtaufiſchen Kaiſern 
dannt if. Karl fit im Untersberge, mit golpner Krone auf dem 
aupt und dem Ecepter in ber Hand. Auf dem großen Welferfeld ward 
verzückt und bat noch ganz feine Geftalt behalten. Sein Bart ift 


1 [Diefelbe befindet fih nun in der fürſtlich Fürſtenbergiſchen Bibliothek zu 
Lonauefchingen. Barad, Die Handfcriften u. |. w. Tübingen 1865. ©. 114. P.) 

⁊ [Abgedrudt in v. d. Hagens Befammtabentener II, 617 fi. und Maf- 
nauns Kaiferchronit III, 1033 fi. P.] 


96 


grau und lang gewachſen und bebedt ihm das golbne Bruftftüd jene 
Kleidung. An Felt: und Ehrentagen wird der Bart in zwei Theile 
getbeilt, einer liegt auf der redhten Eeite, der andre auf ber linfen, mit 7 
einem koſtbaren PBerlband umwunden. Der Kaijer bat ein jcbarfes und 
treffinniges Angeſicht und erzeigt fich freundlich gegen feine Untergebenen, 
mit denen er dort manchmal auf einer ſchönen Wieje bin und ber gebt 
Warum er fih da aufhält und mas jeines Thuns ift, weiß Niemam 
und ftebt bei den Gebeimniffen Gottes. (Deutſche Sagen 1, 33.) 

Auch zu Nürnberg auf der Burg fol Kaifer Karl ſich in den tiefen ° 
Prunnen verfludht baben und daſelbſt aufhalten. Sein Bart iſt durd 
den Steintijch gewachſen, vor welchem er ſitzt. (Ebd. I, 28.) 

9, Karla Redt. Es ließen ſich zu den bisher erzählten ande, 
nicht unmerfiwürbige Sagen, Harln den großen betreffend, anfübren, z.% 
die von Eginbard und Emma (Deutjche Sagen Il, 125 ff.), von Karl 
und Elegaft (Grundriß ©. 171. Muſeum f, alt. Litt. w. Kunft IK 
©. 226 ff). Das bisherige wird jedoch genügen, um zu zeigen, init 
Karl auch in eigenthümlich deutſcher Überlieferung, von legendenbafter 
beroifcher und mythiſcher Seite, vielfad gefeiert war. 

Aber noch eine andre, befondre Richtung bat die Sage bei den 
Deutjchen genommen, welche, wenn aud über Deutichland binaus dw 
Epur derfelben nachgewiejen werden fann, dod bier mit ausgezeichnen 
Vorliebe verfolgt und manigfach ausgeprägt worden iſt. 

Karl ift ver Held und Heilige des deutſchen Rechts, ber Urquel 
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Binhard, Vite Caroli m. imp. (6. 29, Reuber ©. 11) fagt: 

ut susceptum imperiale nomen cum adrverteret multa legibus populi 
se (nam Franci duas habent legen, plurimis in locis valde diver- 
-Htevit que deerant addere et discrepantia unire, prava quoque ac 


u= prolata corrigere. Sed in ils nihil aliud ab eo factum est, 
mod pauce capitula et ea imperfecta legibus addidit. Omnium 
weionum, qus sub ejus ditione erant, jure, que scripta non erant, 
ve ac literis mandari fecit. 


we dieſen karolingiſchen Geſetzſammlungen und den zu ihrer Er: 
J unb Beitimmung erlafienen Gapitularien her, welche überall 
Mich vorbanden fein, öffentlich vorgelefen und befannt gemacht 
muften, bildete fich die Vorftellung, daß alles Recht von Karl 
hen ausgehe. Der Scachjenipiegel, wenn er gleich gewiſſe Rechte 
k welche die Sachſen wider Karla Willen behalten, der Schwaben: 
weldyem die alte Lex Alamannorum Karles Recht (vgl. Rechts⸗ 
©. 670), Karlen Buch beißt, und das friefifche Rechtsbuch leiten von 
ven Urſprung ber Geſetze ab. Auch die Freigrafen muften ſchwö⸗ 
ich Karla Geſetz und Ordnung zu richten, und die Femgerichte 
urden dieſem Kaiſer zugeſchrieben und nach feinem Namen benannt. 
je Stellen der Dichter, worin ſprichwörtlich von Karla Recht. 
Both, Karls Zeit, als einer goldenen, geſprochen wird, bat Be: 
.a.D. angeführt. Auf ähnliche Weiſe fchrieben die Dänen alle 
ichtsgebräãuche ihrem Könige Frodi zu und feine Zeit war die des 
W und der allgemeinen Sicherheit. 

as nun aber die Sagen betrifft, in denen ſich die volksmäßigen 
e von Karin als Geſetzgeber und Richter ausgedrückt und ver: 
haben, fo bebe ich davon folgende aus und zwar zuerit folche, 
‚ds Geſetzgeber, hernach diejenigen, die ihn ala Richter bezeichnen: 
» König Karl und die riefen. Das Mltfriefengeje berichtet 
WBehung des friefiihen Nechtes auf eine ganz mythiſche Meife. 
m, Deutſche Sagen II, S. 118—20.) 

Bife Eage ift nicht ohne tiefere Bedeutung: das ruderloſe Schiff 
u Bolt ohne Geſetz und Recht; ein höherer Geift, der doch den 
nern des Volles gleich fieht, giebt die rechte Satzung. Im Übrigen 
Keine gewiſſe Oppoſition des freiheitliebenden Volkes gegen Karln 
wo, wie wir fie auch im Sachſenſpiegel bemerkt hoben Dennoch 
Men, Eäriften. I. 





Sagen U, ©. 125. 156. Aretins Beitrage 1A, ©. | 
c. Gleihfall® nach der Kaiferchronit hat Karl, 
eines Engels, das Recht der Geiftlichleit und ber Bauer 
fommt, mas dort davon gemeldet wird, die eritere br 
letztern. (Aretin ebd. S. 1070 f. Deutihe Eagen II 
d. Ültefte Eage über die Geburt und Jugend $ 
Zum erftenmale befannt gemadt und erläutert von 
v. Aretin. Münden 1803. Unter diefem Titel ift ein 
Geſchichte Karls des großen, in deutſcher Profa, jomeit 
und Kindheit beöfelben betrifft, vollftändig, das Ub 
herausgegeben. Die Handfchrift ift aus der Abtei Meibe: 
fingen in die Münchner Bibliothef gelommen. Sie wird 
viel zu hoch Binauf, ins 13te Jahrhundert, gefegt. Berth 
durch trügerifche Ränke von ihrer Würde verdrängt, lebt ı 
in einer einfamen Waldmühle in der Gegend von Weiber 
einer Burg des Königs Pipin. Diejes ſowie ein große 
gen Geſchichte ftimmt in den Hauptzügen mit altfranzöfı 
nur daß die Eage in Baiern örtlich angelnüpft if. Hi 
was im 4ten und 5ten Capitel diefes Buchs erzählt wi 
Auch diefem Edelmann hilft Karl durch feine Klug 
Rechtsſache gewinnen. König Bipin, der von dem weile 
erhält, zieht ihn an jeinen Hof zu MWeihenftepban und ! 
ed zu willen, feinem Vater. 
e. Karla Recht, ein Meiftergefang, in Negenbogs 
nur in alten Druden des 15ten Jahrhunderts vorhanden. 
Mufeum für altv. Litt. u. Kunft, B. UI, ©. 280—3, t 


len, obgleich man geitehen muß, dab er eö mit den zwei letztern 
prüchen ziemlich leicht genommen bat. (Vgl. v. d. Hagen? Grunbriß 
‚172. Grimm, Rechtsalterth. ©. 616 f. Quellen des Shalipere in 
wellen, Mährchen und Sagen, von Echtermeyer,, Henjchel und Simrod, 
u Bibliothek der Novellen, Mährchen und Sagen, Thl. 3, Berlin 1831, 
; 193— 9, in Simrod3 Anmerkungen zum Kaufmann von Venedig.) 

f. Der Kailer und die Schlange. Dieje Sage findet fich wieder 
Enikels ungebrudter Reimchronik.! Sie ift aber nicht auf Deutſch⸗ 
ab befchräntt, fondern fommt u. a. auch in den Gesta Romanorum 
105 unter andbrem Namen vor. Die Brüder Grimm, welche fie (Deutfche 
agen II, ©. 130) im Auszug geben, führen zugleich die Litteratur an. 
u ihr berricht wieder das Mythiſchſymboliſche. 

Hier knüpft fih nun die Rechtsſage an eine andre, vom Eee bei 
mben, an. Karl ift durch den Ring noch an den Leichnam der ge 
ten Frau? gebunden, bis derjelbe entdeckt und weggenommen wird. 
Bi an jeden andern Beſitzer des Ringes fühlt er fich gefeſſelt. Darum 
Ieft er denjelben in einen See bei Aachen. Seit der Zeit gewinnt er 
m Dirt fo lieb, daß er nicht mehr von Aachen weichen will, ein kaiſer⸗ 
hes Schloß und ein Münſter da bauen läßt und in jenem feine übrige 
chenszeit zubringt, in dieſem aber nad) feinem Tode begraben fein will. 
Inch verordnet er, daß alle feine Nachfolger in diefer Stadt fich zuerft 
Wen weiben laſſen. (Deutiche Sagen II, €. 128. 131.) 

Sp weit die deutichen Sagen von Karl dem großen. 

Auch in deutihen Landen ſprang vor Karin überall die Aber der 
Bagendichtung, wie vom Odenberg in Heſſen erzählt wird, daß dort 
wm Hufichlage feines Roffes ein ſtarker Quell entfprungen jei. (Done, 
Beichichte des Heidenthbums im nördlichen Europa D, ©. 155.) 


—- _. — 


Ppoeliſche Bearbeitungen griechiſcher und römiſcher Fabeln. 


Wir befanden uns bisher und noch im karolingiſchen Epos auf 
em Gebiete der Legende, jetzt betreten wir das des Rittergedichts. 
1 [Run unter der Aufſchrift „Naturrecht“ abgedruckt in v. d. Hagens Ge⸗ 


wumtabenteuer 2, ©. 635 fi. P.] 
? [Karlmeinet S. 317. 880. Pfeiffers Germania 5, €. 179. 8.) 





a AR sine STE See 
grünender Baum mit Singbögeln ift auch das paſſendſte 
einen Dichter, der jo innig den Frühling gelungen. Der 
vom Hochzeitfefte des Äneas fügt Heinrich hinzu: 

„Ich vernahm nimmermehr von einem fo großen Feſte, aı 
Mainz, das wir felber ſahen, das war ganz unmäßlidh, als der ! 
zweien feiner Eöhne Echwert gab. Mancher taufend Marke n 
verzehret und gegeben. Ich wähne, Alle, die num leben, haben 
gefehen. Was Fünftig noch geſchehen wird, Tann ich nicht willen 
li nie vernahm ic von Schwertleite, da jo mander Fürſt g 
mancher Art Peute. Ihrer leben noch heute genug, die e8 w 
Dem Naifer Friedrich geihah jo manche Ehre, Daß man Wundı 
mag bis zum jüngften Zage. Fürwahr es wird noch über hun 
ihm gefagt und geſchrieben.“ «Aneis, ®. 1302150.) 

Diejes Felt, bei dem der Dichter offenbar zugegen ıı 
Bfingften 1184 ftatt. Kaifer Friedrich 1 meibte dort feine beide 
jungen König Heinrich und den Herzog Friedrih von Schwe 
tern, er gab ihnen Schwert, wie man ed nannte. Schwert 
das Feſt, weil die Jünglinge in feterlihem Zuge zur Kirche 
den. Es ift die uralte, germaniſche Eitte des Wehrhaftm 
breitägige Feſt zu Mainz, welches zur Zeit eines allgemeine: 
Deutichland gefeiert wurde, 1 willen auch die Gefchichtichreib 
zend genug zu ſchildern. In der ganzen römischen Welt fi 
geworden und die Hoftage der vorherigen Kaifer ſeien gar ı 
vergleichen. Dort habe die Welt all ihre vergänglide 5 
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icht die Menge der Gäfte. Unzählige bunte Gezelte waren, gleich einer 
witen Stobt, auf dem weiten Feld umher aufgeichlagen.! Ein Un: 
I, der dabei vorlam, der Einfturz eined zur Capelle des Kaiſers auf 
üchteten Gebäudes, wurde von Manchen als eine Stimme des Him⸗ 
IS gegen diejen weltlichen Übermutb betrachtet. 2? Der Anblid dieſer 
selichleit mochte manches glänzende Bild in der Phantafie ber an: 
ſenden Dichter zurüdlafien. Man vente an Veldekes Schilderungen 
fer Art. Die prachtvollen Beichreibungen folder Schwertleiten in 
mchen Rittergebichten, im Triltan, Wigalois u. ſ. w., ja felbit Eieg- 
dB Schwertnahme in den Nibelungen, follten fie nicht als Nachglanz 
es großen Feſtes betrachtet werden können? Bemerkenswerth für 
Deke, als den eriten namhaften Minnefänger und Bearbeiter tel: 
er Aventüren, iſt noch ein weiterer Umftand. Nicht bloß aus allen 
niichen Landen waren Fürlten und Nitter nah Mainz gelommen. 
mb die Herren der benachbarten Reiche, worunter befonders Frankreich 
Eserftehen, fanden fih ein; ja ſelbſt ſlaviſche und italifche Fürſten, 
We von Illyrien bis Epanien. Es mar dort, fagt der Geſchicht⸗ 
keiber, eine unglaublihe Menge von Menſchen verjchievener Länder 
» Epracen verfammelt.? Daß namentlih auch fremde Sänger er 
hienen, davon iſt beftimmte Nachweifung vorhanden. Der nordfran: 
Wikhe Dichter Guiot de Provins, von dem noch Lieber und ein jaty: 
Iches Gedicht vorhanden find, melvet in Ießterem: „Vom Kaifer Friedrich 
wen ich euch wohl jagen, daß ich ihn zu Mainz einen Hof halten ſah, 
rm gewiſslich niemals ein andrer gleich kam.““ Gewiſs brachten die 
Sänger hier zujammen, mas in den verjchiebenen Ländern für die 


1 Godefridus Coloniensis |. c. 

2 Otto de s. Blasio |. c. 

3 Otto de s. Blasio |. c. 

4 La Bible Guiot de Provins ®. 278—82 (Barbazan und Meon, Fabliaux 
toontes. T. II, ©. 316. Bol. ©. 817): Et de l’empereor Ferri Vos puis 
em dire que je vi Qu’il tint une cort a Maience; Ice vos di-je sanz 
Isutance, C'orques sa pareille ne fu. Die Lieder von Guiot befinden ſich 
u einer handſchriftlichen Sammlung altfranzöfiicher Gedichte in der Bibliothek 
m Bern. (R. 389. Chansons diverses.) Extraits de quelques puesies du 
1213 et 14 sitcle. Laufanne 1759. ©. 65. [W. Wadernagel, Altfran- 
Wilde Lieder und Leiche. Bafel 1846. 8. ©. 24—82. Vgl. auch mein Bud, 
über Grefien von Troies S. 221, Anm. 1. 9.) - 





wrung WR vie uny[e wrapyumyeanıe yte 
dichts hilft aber noch zu näherer Zeitbeitimmung und gi 
Nachrichten von dem Dichter und feiner Arbeit. Meifter. 
ſchon das Mehrtheil, über Dreiviertheile, feines Werks 
dahin, wo Aneas Laviniens Brief lieft (V. 10766), da I 
gefräntt, die Arbeit liegen. Er hatte das Buch verlore 
vollendet hatte er dasſelbe ver Gräfin von Cleve zu lefen 
milden und guten, der groß Geben und herrlich Lebent 
Da ward es, zu der Zeit, ald der Landgraf von Thür 
Gemahlin nahm, zu Cleve einer Jungfrau geltoblen, ber 
befoblen hatte. Die Herrin warf darüber große Ungunft 
fen Heinrich von Schwarzburg, der es genommen un 
Thüringen gefandt. Wohl neun Jahre war das Bud 
genommen. Nirgends, wohin er kam, fonnt' ers finden, 
nad Thüringen fam zu des LZandgrafen Bruder, dem Pfe 
mann zu Sadıfen, von der Neuenburg (Naumburg) bei 
Diefer ftellte ihm das Buch wieder zu und hieß es ib 
Denn die Rede däuchte dem Pfalzgrafen gut und das Ge 
lih. Ohne des Fürften Bitte hätte Heinrich es nicht voll 
aber war er, feit er fein Kunde gewann, zu jedem Dienf 
auch dem Grafen Frievrih. (DB. 13268 ff.) 

Der Dichter führt uns hier ganz in das thüringifche Fü 
Der Landgraf, der die Gräfin von Thüringen beirathet, if 
der von 1172 bis 1190 an der Landgrafichaft war. Bo 
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ei gegrünbeter Zweifel gegen die fonft fo genauen Angaben des Ge 
Weite, Ludwig begab ſich im Jahr 1188 auf die Kreuzfahrt und ftarb 
390 auf der Rückreiſe. Der Pfalggraf Hermann, des vorigen Bruder, 
& der berühmte Freund und Förderer des Gefanges. Bevor er durch 
m Tod Ludwigs zur Iandgräflichen Würde gelangte, war er Pfalzgraf 
Sachſen. Diele Pfalggrafichaft hatte ihm fein Bruder im Jahr 1181 
jerlafien. Graf Friedrich ift der Graf von Ziegenhayn, Bruder jener 
wen. Graf Heinrich von Schwarzburg war ohne Zweifel im Ge 
Ige des Landgrafen nad Cleve gelommen.! Aus dem Ganzen ergiebt 
b, daß die Aneis zwiſchen 1184, der Zeit des Feites zu Mainz, und 
90, dem Todesjahre des Landgrafen, verfaßt worden, überhaupt aber, 
6 Veldekes vichterifches Wirken in das lette Viertel des zwölften 
ihrhunderts zu ſetzen if. Die Erzählung, mie Heinrich mit Vater: 
merz das verlorene Gedicht jucht, bezeichnet ihn als einen wandern: 
s Eänger. Eein Aufenthalt zu Cleve, in Verbindung mit der durch 
kterich von Reicherzhaufen im 15ten Jahrhundert aufbehaltenen Nach⸗ 
he, daß Heinrih von Veldeke die Legende des h. Gervafius von 
aeftricht gedichtet babe, macht es für fih ſchon wahrſcheinlich, daß er 
ı Rieberrbein oder der Maas zu Haufe geweſen. In einem feiner 
innelieder jegnet er die ferne Geliebte, die ihm all über den Rhein, 
ı fein Leib ferne im Elend (in der Fremde) fei, den Muth erbeitre. ? 
merlich bat aber Mone, Quellen und Forfchungen zur Gefchichte der teut: 
en Kitteratur und Sprache, B. 1, Aachen 1830, €. 252 f. noch folgende 
Ktinmtere Notiz beigebracht: „In dem Hausbuch der Abtei St. Truy: 
a (Et. Trond), das jest bei der Univerfität zu Lüttich ift, heißt es 
L 9a: Anno domini 1253 in crastino octavaram epiphanise conces- 
‚ abbas Willelmus in feoda domino Henrico de Veldeke militi 
ram incultam hactenus sitam apud Spalbeke, que est allodium 
elesi S. Trudonis. Der Dichter war um diefe Zeit fchon tobt, 
hl aber kann es fein gleichnamiger Eohn gemwejen fein, und dieſe 
üter wären dann Lehnsleute des Abts von St. Truyden geweſen. 


1 Ein Graf Heinrih von Ehwarzburg kommt um jene Zeit in der &e- 
Wte vor. Junghans, Geſchichte der Schwarzburgifchen Negenten. Leipzig 
21.6. 3%. 29 f. 

? Reingartner Handichrift S. 57 (Manefle, I, 5.205). [In F. Pfeiffers Aus- 
abe der Weingartner Liederhandſchrift, Stuttgart 1843. 8. ©. 68, tr. 32. 9.) 
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- Diefe Vermuthung wird beftärkt durch den Umftand, daß Veldele w . 
Legende vom h. Eervatius (nicht Gervaſius) von Maeftricht gedichtet hat, 
denn diefe Etadt liegt nur 6 Etunden von Et. Truyben, und jelde 
geiftliche Stoffe, jo mie den claflifchen der Eneit konnte der Die 
doch mohl nur von Mönchen erhalten haben.“ 1 

Die Heimat des Dichters in jener niederländiſchen Grenzgegend # 
nun eine weitere Erklärung feiner Belanntfchaft mit der norpfrangiß 
fchen Poeſie. Vom Herzog Johann von Brabant, aus der zweilm 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts, find Minneliever vorhanden, bie, we 
Veldekes, die niederdeutfche Mundart durchſcheinen laſſen, aber ned 
weit mehr mit frangöfifchen Worten verſetzt find. (Manefle, J. S. 7a.) Ci 
Herzog von Brabant erfcheint aber auch. unter den norbfranzöftiden 
Lieverbichtern ? und Adenez le Roi, Verfaffer mehrerer erzählenver Ge 
dichte in nordfrangöfifcher Epradhe, war Minftrel Heinrichs II um 
Brabant, Baterd von obigem Minnefänger. ? 

Eines der Lieder Heinrichs von Veldeke deutet darauf, daß bie: 
Dichter ziemlich zu Jahren gelommen: | 

„Die Weiber, fagt man, haffen graues Haar; das ift mir leid und bring . 
wenig Ehre, die ihren Freund lieber thöricht, denn weile hat. Nicht fo ſch 
darum, daß ich felbft grau bin, aber ich haffe an Weibern den ſchwachen Sim, 
daß fie neues Zinn lieber nehmen, denn altes Gold.” (Maneffe, I, S. Wa) 


2. der trojanifche Krieg, 


in breierlei Bearbeitungen: 
a. durch Herbort von Fritzlar, im eriten Zehntel des 13ten 


1 [Nun aufgefunden und herausgegeben von J. H. Bormans. Maeſtritht 
1858. Vgl. Germania 5, ©. 406 fi. P.] 

2 Roquefort, De l’etat de la po&sie frangoise dans les 12 et 13 sitcke 
Paris 1815. 8. ©. 211. Extraits S. 65. [W. Wadernagel, Altfranzöriäe 
Lieder ©. 56-58. 9.) 

3 Requefort J. c. &. 138 f. Extraits ©. 12. 16. 

4 [Die weitere Ausführung diefes Abfchnitts fehlt in der Handichrift; ich 
verweife über das Buch auf die neue Ausgabe des Dichters von 2. Ettmiler. 
deipzig 1852. 8. Dan vgl. ferner: A. Bey, L'Enéide de Henri de Ye. 
deke et le roman d’Eneas in Eberts Jahrbuch für romanifche und englifde 
titteratur 2, Berlin 1859. 8. ©. 1-45. H.] 
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ahrhunderts; nur handſchriftlich, zu Heidelberg, in Verbindung mit 
e Aneis des Heinrich von Veldeke. (Grimme Grammatik I, ©. 455. 
en S. 448 f.) ! 

b. von Wolfram (nit Wolfram von Eichenbadh); gleichfalls nur 
weichriftlich vorhanden. Der in v. d. Hagens litterariihem Grunbriß 
‚216 f. abgevrudte Schluß, worin der Bearbeiter fidh nennt, deutet 
„daß das Werl, an 30000 Berfe ftark, auch den Inhalt der Aneis 
‚ ©. durch Konrad von Würzburg, aus der zweiten Hälfte bes 
ben Jahrhunderts. Gebrudt ift etwa die Hälfte der Straßburger 
wbichrift, 25245 Verſe, im dritten Bande der Müllerifhen Samm: 
ng altveuticher Gedichte. Da dieſer unvollftändige dritte Band, in 
Schem der Drud des Gedicht abgebrochen wurbe, weder im Buch 
udel, noch auf einer Bibliothel unfrer Gegend zu haben ift, fo muß 
m fich in Ermanglung vesfelben an die Auszüge halten, welche in 
berlins Diatribe de Conrado Herbipolitano, Argentorati 1782 aus 
m Straßburger Codex gegeben find. ? 

Konrad giebt an, daß er fein Werk aus Welih in Deutich ge 
det (1. c. S. 17) babe, und rühmt dabei die Unterjtügung des 
erthen Sängerd (vermuthlich Domcantors) Dietrich von Bajel; der 
antor var einer der Dignitarien der Stiftzfirchen. Außer dem fran: 
ſijchen Borbilbe bezieht er ſich noch auf Dares Phrygius, de excidio 
rojee. Vielleicht, daß ihm eben in Beziehung auf das Iateinifche Buch 
er Domcantor behülflich mar. 

Bon dem Inhalte des Gebichtes hat Konrad nad) den Eingangs⸗ 
weten eine große Meinung. Don dem unbheilverfündenden Traume 
ſecubas, als fie mit Paris ſchwanger geht, erſtreckt fi) die Erzählung 
8 zu Trojas Untergang. 

Eine zuvor unbelannte Pergamenthanpfchrift befindet ſich, nad 
Ilendigungen, bie ich eingezogen, in der fürftlid Walbburgifchen 
Bibliothef zu Zeil. 3 


1 [Ausgabe von 8. Yrommann. Quedlinburg und Leipzig 1837. 9.) 

? (Bolltändige Ausgabe nach den Vorarbeiten von 8. Frommann und F. 
Roth für den litterarifchen Verein in Stuttgart 1858. 8.) 

s (Sie if von S. D. dem Fürſten Conftantin von Waldburg Beil zur Be- 
“kung für die Stuttgarter Ausgabe bereitwillig tiberlaffen worden. 8.) 
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3. Doibs Berwanblungen 


durch Albrecht von Halberſtadt. Gebrudt ift diefes Werk nur nad 
der von Georg Widram um die Mitte des 16ten. Jahrhunderts vorge: 
nommenen Umarbeitung, zuerit Mainz 1545 und nachher wiederholt 
Nur Albrecht Prolog ift in diefen Druden, bis auf die Rechtfchreibung, 
unverändert gelaflen und daraus zu erjehen, daß Albrecht, geboren zu 
Halberftabt, im Jahre 1210 begonnen habe, für den tugendbberühmten 
Landgrafen Hermann von Thüringen dieſes Buch von Latein zu Deutid 
zu bringen. ! 


4. Alexander der große. 


Diefes leuchtende Meteor, das unverfehens von den macebonifcen 
Gebirgen aufitieg, in ſchnell wachſendem Glanze fich über den Horizont 
verbreitete und im fernften Dften in wunderbaren Lichtern verſprühte, 
bat fogleich auch die Phantafie der Völker mächtig und über ein Jahr⸗ 
taufend bin aufgeregt.‘ Alexander ſelbſt fchon mies die Erzählung eine 
Zeitgenofien von feinen Thaten als fabelhaft zurüd. (Itinerarium 
Alexandri, pref. Xll.) In Griechenland und im Drient geitaltete ſich 
jeine Geſchichte zu abenteuervollen Dichtungen und befonvers fein Zug 
nah Indien erfchloß die Welt aller Wunder. 

Zur Geſchichte dieſer Fabelwerke über Alerander den großen find 
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che mehr noch hiftoriiche Haltung hat und in den gelehrten Echulen 
el gelefen war; ſodann aus den phantaftiichern norbfranzöfiichen Ge: 
sten aus dem letzten Biertel des 12ten Jahrhunderts. 

Es find vier altbeutiche Alexandersgebichte vorhanden, wovon je 
ch nur eines, das ältefte, gebrudt ift: 

a. vom Pfaffen Lamprecht, noch aus dem 18ten Jahrhundert, 
52 Verſe, mit noch unvollkommenem Reime; gedruckt in Maßmanns 
enkmaͤlern deutſcher Sprache und Litteratur. Heft I, Münden 
397, 1 

Über diefes Gedicht ift auch ein akademiſches Programm von Hein- 
ch Echreiber erichienen: Commentatio de Germanorum vetustissiıne 
uam Lambertus Clericus scripsit Alexandreide. freiburg 1828. 4. 
jer deutſche Dichter nennt fi) im Eingang (3. 1): der pfafle Lam- 
recht. Tiber feine Quelle fpricht er 8. 13 und 33. 

Diefes Gedicht, melches den Helden von feiner frübften Jugend 
sch feine Eroberungäfriege und wunderbaren Abenteuer bis zu feinem 
ode begleitet, ift nicht nur in der aus dem franzöfiichen Werke ent- 
ommenen Fabel für die Phantafie anziehend, fondern trägt auch in der 
uftellung des beutichen Bearbeiters lebendige Farbe und es Klingt in 
m, bejonders in den Beichreibungen der Kämpfe, der Stil des ein- 
eimifhen Epos an, wie denn auch auf das Gubrunslieb (ein älteres, 
ls das noch vorhandene) ausdrücklich angefpielt wird. 

Ich hebe folgendes Abenteuer des indischen Zuges aus (V. 4812 ff.): 

Alexander kommt mit feinem Heere zu einem herrlihen Wald, 
us dem fie fo füßen, vielftimmigen Geſang hören, daß fich ihm 
ichts vergleichen dürfte, wenn man auch allen Leier- und Harfen: 
ang und was je von Menfchen gefungen ward, zufammenbrädhte. 
Im Echatten der hohen Bäume, den die Eonne nit durchdringen 
mn, wuchern Blumen und Sträuter; are Quellen rinnen aus dem 
Balde hervor, auf eine ſchöne Aue, die vor ihm liegt. Hier laſſen die 
jelden ihre Roſſe ftehn und gehen in den Wald, dem wonnigen Sange 
ach, bis fich ihnen das Wunder offenbart. Mehr denn hundert taujend 
böne Mädchen finden fie auf dem grünen Klee fpielend, fpringend und 


1 (Bon Diemer nach der Borauer Handfhrift, Wien 1849; von Weisſsmann, 
Ftantfurt 1850. Bgl. Gödekes Grundriß ©. 1151. 8.] 
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fingen. Hier vergeflen fte all ibr Hergeleid, alles Mübfal und Unge 
mac, tus je biöber ertultet. Hier, dünkt ihnen, hätten fie für ik 
gamges Leben Gläd und Freude genug und nichts zu fürchten, ala ben 
Zor. Um vie Jungfram aber iſt es fo getban: wenn der Sommer 
angeht, wenn es zu grünen beginnt und die edeln Blumen im Wald 
aufgeben, da erkbeinen auch wundergroße Knofpen und wenn dieſe fih 
aufkhließen, erklüben aus ibmen die fchönen Mädchen, wie im Alter 
wen zwölf Jabren: Ichöner, als fie war nie eine andre Blume, weh 
und rotb glänzen je fernbin; fie laden und fingen in den Gejang dea 
WVögel. Auch ibr Gewand iſt ganz wie Dlumenblätter. Stets aber 
nüfen ſie im Schatten fein, denn welche von der Sonne beichienen 
wurd, tie kann nicht am Leben bleiben. In diefem Walde nun ſchlagen 
vie Helden ihre Gezelte auf und bringen bier den Sommer in Bonn 
zu. Als aber die Bäume ibr Laub laflen, die Quellen ihr ließen und 
die Vögel ihr Eingen. da verderben aud die Blumen und die fehönen 
Frauen fterben täglich alle nach einander bin. Trauervoll ziehen die 
Helen von dannen. 

b. von Rutolf von Ems, vor der Witte des 13ten Jahrhunderts; 
nur bandichriftlih, zu Münden. In einer von Maßmann aus ber 
Handſchrift mitgetbeilten Etelle gebenft Rudolf Derjenigen, die vor ihn 
dieſe Mähre von Alerandern zu dichten unternommen. Es erben 
ihrer drei genannt: Berchtold von Herbolzheim, der fie für den even 
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Billigermaaßen neben dem einigemale von ihm angeführten Vorgänger 
Wolfram von Eſchenbach, mit dem er nicht unwahrſcheinlich aus dem 
Beiben Geſchlechte ſtammt. Eeine mythologiſche Kenntnis iſt noch ge 
zünger, als Heinrichs von Veldeke, denn er jagt einmal: Vrouwe.amor 
was da nicht laz. 

d. von Seifried; gleichfalls ungebrudt, auch nirgends näher 

i Aus den in Wilkens Geſchichte der Heidelberger Bücher⸗ 

S. 431 gegebenen Endverſen erhellt, daß das Buch im Jahr 
an St. Martins Nacht vollendet wurde. 

Ein kurzer Proſaroman von Alexander dem großen in niederdeutſcher 
Mundart iſt gedruckt in Bruns, Romantiſche und andere Gedichte in 
utplattveuticher Sprache. Berlin 1798, ©. 331 ff. 
> Roc ift bier einer Heineren Erzäblung „Alexander und Ariftoteles“ 

erwähnen. Wir ſahen früher, was die Dichtungen des Mittelalters 

Birgil gemacht haben, ! im diefem Schwanke muß der meije Arifto: 

an die Reihe. Die Erzählung ift im dritten Bande der Müllerifchen 
Sammlung? gevrudt. Ta aber diefer Band in unſrer Gegend nicht zu 
Yaben ift, fo gebe ich ihren Inhalt nach einer altfranzöfiichen Erzählung, 
:gieleicht der Quelle jener deutſchen. 

r Eie ftebt in Barbazgan und Meon, Fabliaux et contes des poetes 
Heancais des 11—15 siecles.. Tome III. Paris 1808. €. 96 ff. 

\ Der große Alexander ift bis nad) Indien vorgebrungen, mo ihn 
Die Liebe zu einer jchönen Eingebornen feithält und feinen Kriegs- 
genofien entfremdet.. Sein Meifter Ariftoteles fucht ihn durch weiſen 
Rath und ernfte Vorwürfe zur Befinnung zu bringen. Die Schöne 
beſchließt, fich dafür an dem Meifter zu rächen, und ift zum voraus 
verfihert, daß ihm feine Dialektik nichts gegen fie belfen werde. Am 
andern Morgen frühe begiebt fie fich in den Garten; fchön, ohne fremden 
Schmuck, gebt fie durch das Grün und fammelt Blumen zu einem 


8 Bel. altengliſche Eagen und Mährchen nad) alten Bollsbüchern. Heraus⸗ 
geben von William J. Thoms. Deutſch und mit Zufäben von R. DO. Epazier. 
ERes Bändchen. Braunfchweig 1830, worin u. a. das fabelhafte Leben des 
Jaubererö Birgilius mit den nöthigen litterarifchen Nachmeifungen gegeben iſt. 

? (Gedrudt in Hagens Gefammtabenteuer 1, S. 21 ff. Vgl. Faſtnachtſpiele 
6 dem 15ten Jahrhundert E. 150. 1488 f. Nachleſe dazu ©. 338. Göbdeles 
deagenbach S. 601. Altdeutihe Hi. 2, 82. 8] 
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raue. ıdenz Te «urzfike Sieber inge Der alte Reiſter Ariftoteles 
ige 'den ber 'enen Siiern. mucdbenz er ıber geieben, was unter 
amp Temiker -ument. 'dldor «= mit das Buch zu umd findet ſich 
ınuanertenikh -ı x Yarter wenn Er macht Der Echönen ſeine 
sereselitun: zıc wirt om :or sinn gebracht. daß er fich von ihr 
mer Sarzei ınflenen ist ıma auf allen Deren. wie ein Pferb, fie 
Juser en \Sarten ige So reirer Ne. Teüblich ſingend, bis zum einem 
Zhurm. uns !eifen Veniter Mlerander mit lautes Gelächter ſich blicken Iaf 

Ser en Seterminern 4 Wicteiulters it Alexander vorzüglich 
Huiter licher ‚vrergenisfer Kaitber von der Vogelweide | 
im en Austern u. 2a Nlömmgskinde tollten bohl jein, d. b. daß 
as :imen Alles en minder Iemittelten zufallen tolle. Das vorer 
mahnte (Sende 6 Riaffen Samprecbt ersäblt Züge von Aleranvers 
veeıgeitglett, zeicde 'emen Auom von Dieter Seite wobl begrünten 
'\ennten: 'o iberlüßt er en &xilen, Me an jenem Tüche reichlich be 


ı. Ssuig Artus uud die Tafelrunde 
en ed ren 
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Keltenſtammes. Auf dieſen ſchmalen Eden bat ſich, in verwandten 
Wundarten, bis auf den heutigen Tag keltiſche Epracde vererbt 
und mit ibr war dort auch die brittiihe Sage heimiſch geblieben, 
deren Held König Artbur (in franzöfifchen und deutjchen Gedichten 
Artus) ift. 

Rad der Eroberung Englands durch die franzöfiichen Rormannen, 
im der zweiten Hälfte des Ilten Jahrhunderts, erwuchs unter dem 
— Konigsſtamme eine normanniſchengliſche Poeſie in nordfranzöſiſcher 
„,welche beſonders auch die brittiſchen Sagen von König Arthur 
feinen Helden in ihren Bereich zog. Tiefe waren ihr vorzüglich 
von der Bretagne ber befannt, die zuvor ſchon von den Normannen 
ebbängig war und mo die alten Dichtungen in romanzenartigen Liedern, 
den in den altfranzöfiichen Erzählungen ſo oft als Quelle genannten 
Isetagnifchen Yais, zur Harfe gefungen wurden. 

Die Eagen von Arthur fcheinen urfprüngli mehr mythiſche Ge: 
‚altung gehabt zu haben. So erfcheinen fie, fo viel davon befannt ift, in 
Im Triaden der wältfchen Barden, in den wäliſchen Mabinogien oder 
indermäbrchen, deren Herausgabe längſt erivartet wird ! und in örtlichen 
Intnüpfungen in Wallis und der Bretagne. Ein Geftirn hieß Telyn 
Arthur, Arthurs Harfe. Aufgetbürmte Granitfeljen in der Bretagne 
heijen Artburs Schloß. Wenn man aber deshalb einen doppelten Ar: 
iur, einen mythiſchen und einen hiſtoriſchen, annehmen will, fo ijt 
dieß ein zwar öfters zur Erklärung der Sagenpoefie angewvandtes, aber 

„darum doch unftattbaftes Austunftsmittel. Der Gang der Sache iſt ein: 
Wh der, daß das Mythiſche mehr und mehr dem Heroiſchen, wie dann 
ah dieſes dem Abenteuerlihen und Ritterlichböfiſchen gewichen iſt. 

Unter den lateinifchen Gefchichtbüchern, worin der brittifchen Sage 
uch voller Raum gegeben wird, iſt das ältefte die historia Britonum 
von Rennius, um die Mitte des Yten Jahrhunderts (in Gale, Sceripto- 
ts historiee Britannice und beſonders herausgegeben von Gunn, Yon: 
m 18192), das reichhaltigfte, durchaus ſagenhafte aber Galfredi 







1 [The Mabinogion from the, Liyfr Coch o Hergest and other ancient 
“ish manuscripts with an english translation and notes by lady Charlotte 
Gert, London 1838 fi. Vgl. Ean-Marte, die Arthurſage. Quedlinburg 1842. 
deſen Beiträge zur bretoniſchen Heldenſage. Quedlinburg 1847. K.] 

? [Ausgabe von Ean-Marte. Berlin 1844. K. 

Ubland, Schriften. 11. 8 
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Kranze, ir. m „aa Britannie (in ben Seriptores rerum 
fit Schon : ee RT), gefchrichen um 1152. 1 

feinem ix: m mıten die Thaten und Schickſale des brittiichen 
unmiberit 0 wimicen Kämpfe gegen Sachſen, Picten, Scote 
Lieheserti ame einem Kaiſer Lucius Tiberius, bis zu leme 
einen <. ° _ are feinen berrätheriichen Neffen Mobred, welche 
durd te zeann Heerführern Hengilt und Horſa gleichzeitig ar 
Thunn, © „ne Meife erzählt, welche zwar den Helven und x 

Bu xilere Licht der Geſchichte zu ftellen ſucht und eben bi 

Muſter —2runches Abenteuerliche abgeitreift bat, aber gleichwohl, 
ihm der. ° . ne Anacroniämen und anbrem Unglaublichem, fih ale 
aus ıl: ur nrräth, fondern auch, ebenfo wie wir es bei Turpin be 
mähn. einen fchon fertigen Fabelkreis als Grundlage durchſcheinen 
Freis S2loß find aus dieſem Fabelkreiſe größere Partieen und 
fon: . ar. z. DB. daß Artbur aus jener legten Schlacht auf die Jujel 
twirt:.. _ „„emüdt wurde, in bie Gefchichtserzählung aufgenommen, ſonden 


— — 





en und angefangen, mit ihnen feinen Hofſtaat zu vermebren u® 


„samen auch die beveutendern Namen ver beveutendern Helden, vie 
WVedichten herbortreten, und fegen andermärtige, vollftändigere 
a voraus. Die bereitö verfammelte und ausgebildete Genoſſenſchaſt 
„ Safelrunde ift offenbar angedeutet, wenn gefagt wird (1. IX, c. 11) 
wear babe alle vorzüglih Tapfre aus weit entlegenen Reichen er 


pr en 
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Als feine Duelle bezeichnet Galfred die Mittheilung des Walter 
Calenius, Archidiacons von Oxford, welcher auf feinen Reifen in Ar 
morica (der Bretagne) einen bebeutenden Vorrath brittiiher Materialien 
gefammelt, die er in jeine Hände gegeben, mit dem Erſuchen, fie ins 
2ateinifche zu übertragen und befannt zu machen, welches dam theils 
wättelft des Buches, von dem ir fprechen, theils mittelft eines noch 
ungedrudten ! Lebens des Weiſſagers Merlin, vita Merlini Caledonii, 
inifchen Herametern, gefhab. Er jagt u. A. im Prodmium: | 
btulit Galterus etc. quendam Britannici sermonis librum vetustisei- 

; und 1. VII, e. 7: Sed ut in Britannico prefato sermone invenit 
AGalfredus) et a Galtero Oxenofordensi, in multis historiis peritissimo viro, 
wadivit (hier auch milndliche Überlieferung), vili licet stylo, breviter tamen 
ꝓxopalabit. ? ' 

I Den Glauben an einen gefchichtlichen Bejtand der Eagen von Arthur 

te Galfred mit feinen Zeitgenofien. Alanus de Inſulis, in ber 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts, verfichert fogar, wenn man in 

Writannien einen hörte, der es in Abrebe ftellte, daß Arthur noch Iebe, 

; {0 wärb’ er gefteinigt werden. 

„Be fpriht nidht von ihn?” fährt Alanus fort. „Er ift fogar in Aflen 
seh mehr befannt, als in Britannien, wie unfre aus dem Morgenlande zu- 
Weichrenden Wallfahrer uns verfihern. Aber das Morgenland und Abendland 
M well von ihm. Ägypten und der Bosporus ſchweigen nicht. Nom, die Ge⸗ 
Sieerin der Städte, befingt feine Thaten. Antiodien, Armenien, Paläftina 

wxiſen feine Heldenwerte.“ | 
: Merfwürdig ift eine Etelle des Wilhelm von Malmesbury, aus 
Verfelben Zeit, welcher Kritit üben will und doch mitten in die Eage 
ſineinfällt: 

Hic est Arthurus, de quo Britonum nugæ hodieque delirant, dignus 
Wane, quem non mendaces sonıniarent fabule, sed veraces predicarent 
tor; quippe qui labantem patriam diu sustinuerit, infractasque ci- 
am mentes ad bellum acuerit: postremo in obsidione Badonici montis, 
ketas imagine dominice matris, quam armis suis inguerat, nongentos 
ksstium solus adorsus incredibili eæde profligavit. 







4 


1 [Herausgegeben von Francisque Michel und Thomas Wright, Paris 1887, 
wieder von Ean-Marte, Halle 1853. &.] 
? [Bgl. die Ausgabe von Ean-Marte €. 155. H.) 
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Tlemv. ı vmar Girssermm ad seriptores mediss et in 
lesinitate. hut errex beienteren A:trlel: 
ArtEFLrE eXäperta:re. peoverbism apad Angios. qeorem eredul 
okim Iies. si Artzrum regem denen regnsfurum persaasum habere 


Enelich hat 5 m Fombumz aut teten Sagenbelden bie 
arıbınz ter Gebetae Mırtzeiunien. te ben kei mebrern ander 


kuntareirichen Befrãariguna ihres weicicelichen Daieins dienen fol 

In ten Annaks de Margan ıme Akte Margan in We 
Hisorse Anglcanee seriptores quingue u i.m. Vol. II, Urford | 
babe ib sum Jabt 1191 Felgendes angemerkt gefunden: 

Invente sunt nısa famosissimi Arthari. quondam regis majorü 
tsanie. in quodam vetustissimo sarcophago recondita, circa quod 
pyramides stabanı erectz, in quibus litteræ quædam exaratze erant. 
ob nimiam berberiem et deformitatem legi non poterant: invents 
autem hac occasione dum inter predictas pyramides terram quidam 
derant, ut quendam monachum sepelirent, qui ut ibi sepeliretur a con 
pretio impetraverat, reperierunt quoddam sarcophagum, in quo quas 
muliebria cum capillitio adhuc incorrupto cernebantur, quo amoto 
rieraunt et aliud priori substratum, in quo osea virilia continebantur, 
etiam amoventes invenerunt et tertium duobus primis subterpositem 
crax plumbea superposita erat, in qua exaratum fuerat: hic jeo 
clytus rex Arthurus, sepultus in insula Avellana; locus enim ille pt 
bus inclusus insula Avallonis vocatus est i. e. insula pomorum, nam 
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rfaßt von Meifter Wace im Jahre 1155 und am Hofe der nor 
anniichen Könige von England öffentlich vorgelefen. Cine Ausgabe 
eſes bisher ungebrudten Werkes wird gegenwärtig in Paris veranftaltet. 1 

Noch in demfelben, dem 12ten Jahrhundert, bearbeitete dann ein 
wandter und fruchtbarer nordfranzöſiſcher Dichter, Chreitien de Troyes, 
xh einigen geftorben 1191, in einer Reihe erzäblender Gebichte bie 
benteuer einzelner Ritter diefes Kreiſes. Nachrichten über ihn und 
»szüge feiner noch ungebrudten Erzählungen find zu finden in der 
ktoire litteraire de la France B. XV, Paris 1820.2 Diefe er: 
hlenden Gerichte des Chreſtiens de Troyes find es nun, die dem gröften 
beile der deutlichen Bearbeitungen des Eagenfreifes von Artus und 
men Rittern zu Grunde liegen. 

Erſchöpft wird derjelbe durch diefe vereinzelten Darftellungen feines: 
e98 und den Zuſammenhang des ganzen Cyklus überfieht man für 
gt noch am beiten in dem alten, engliihen Roman „vie Gejchichte des 
sühmten Fürſten Arthur und feiner Ritter von der Tafelrunde,” wel⸗ 
en Thomas Malory im 1dten Jahrhundert aus franzöfiihen Romanen 
ſſammengeſetzt hat und der vom Ende des gedachten Jahrhunderts an 
ſters gebrudt morben ift, namentlid in Walkers British classies, in 
een Reihe er, auch einzeln zu haben, 2 Bände (London 1816) ausmacht.? 

Litterariſch kann man fich über die hieher gehörigen Romane näher 
xterrichten in %. W. V. Schmidts Abhandlung über diejelben, melde 
men Theil der jonft ſchon angeführten Anzeige von Dunlops history 
f fetion bildet, Wiener Jahrb. d. Litt. B. 29. 1825. ©. 71 ff. ! 

Die deutfchen Gedichte dieſes Kreifes find hauptlächlich folgende: 

l. Erek und Enite, von Hartmann von Aue. 

Diefes Wert, wodurch Hartmann bei den nachfolgenden erzählenden 
ühtern des 13ten Jahrhunderts, melde häufig darauf Bezug nehmen, 
orzüglich fein Anſehen begründet hat, iſt, noch ungebrudt,® in einer 


I [Ansgabe von Pluquet. Rouen 1827. 8.] 

2 [Ereftien von Troies, eine litteraturgefchichtlihe Unterfuhung von W. 
. Holland. Zübingen 1854. K.) 

I [Neue Ausgabe von Thomas Wright, 3 Bände. London 1858. 8. H. 

4 (Schmidts Anzeige ift benütst in Fiebrechts Überfegung von J. Dunlops 
kihichte der Proſadichtungen. Berlin 1851. &.] 

3 [Ausgabe von Haupt. Teipzig 1839. 8.) 
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einigra Sende zu Bm Sir Es np mur eimelne Stellen m } 
Huszlzr barams mutgetbeilt m ven Durmer Jabrbüchern und in her 
marr® yaterläntiichen Taoibentub. Ubne Smeifel ift die Duelle bei 
jelbem em alnıshall# nur bunihrifrli ! übriges norbfrangöftiches Gedie 
dei weraemınnten Gheritun de Tores. | 
2 Iwein, ber Kıtier mut dem Löwen, aud von Hartmann Me 
Aue: mehrmals berausgeseten, beionderd mit fritiicher Sorgfalt Er 
Benedr und Sahmann, Berlim 1827.2 Auch bier Liegt ohne Zwei 
ee mod verbanbened Gedicht des Chreitien de Trohes zu Grund 
Der cie it nad em Eref gedichtet, auf welch letztern in jenen ıe 
ind wert (E. 407) . 
ir in ber vorigen Abtbeilung von den poetijchen Bearbeitung‘ 
anider Aabeln uns Heinrich von Weldefe an die Spitze trat, fo hal 
bei ven Mähren von der Tafelrunde, Hartmann von Aue. Er m 
au überall von den nadtolgenden Dichtern, der Zeit nad, alöh 
gorite Reiſter der Aventüre betrachtet und gepriefen; und dies 
ſchen bat ibm nicht etwa das früher erörterte Gedicht vom armen 
ri verſchafft, denn wenn auch wir dieſes letztere feiner innern IM 
wegen über ben Iwein ftellen, jo wird es doch bon den Dichten Mi 
Mittelalterö nirgends genannt; vielmehr verdankt er jenen Ruhm 
beiben Rittergedichten. Dieſe geichichtlihe Stellung bringt & mil 
daß wir bier von feinen Lebensumſtänden und feinem bichteriiden WE = 
rafter ſprechen, wie in der vorigen Abtbeilung von denen feines Vorgänge — 


na 
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Pr 149 
. $artmann war Ritter! und Dienftmann (ministerialis) zu Aue 
Me)? Welchen abelichen Geichlechte diefe Namens, deren es in 
Muaben und in Franken gab,? er diente, ift nicht beitimmter ange 
B Einmal fpricht er fo, daß man auf feinen damaligen Aufenthalt 
Weonten fchließen muß.* Dagegen tvar der arme Heinrich, in deſſen 
Biichte Hartmann ohne Zweifel eine Sage vom Stamme feines 
piheren erzählt, von Aue geboren und in Schwaben geieflen (®. 31. 
h_ In demielben Gedichte rühmt er das herzliche Wohlwollen (den 
Yen Willen“), das den Schwaben jeder Biedermann zugeftehen 
„ der fie daheim gefehen.° 
Er jcheint nicht, gleich andern Sängern, ſich unftet umbergetrieben, 
ken ein ftilles und beichauliches Leben geliebt zu haben. Wenn ex 
ie Stunden nicht beſſer anwenden konnte, fo las er in den Büchern, 
etwas darin fände, was, wenn er bichtend feinen Fleiß daran 
‚ zu Gottes Ehre gereihen und von den Leuten gerne gehört 
möchte.” Als Liederdichter ift Hartmann, nad der Einfachheit 
Us, Reinmarn dem Alten ähnlich, dem er wohl auch gleichzeitig 
® Seine Minneliever bezeichnet ein bieberer, treuer Sinn. Wohl 


I Iwein 8. 21. Armer Heinrih B.1. Maneffe J, &. 183a. Zn der Wein- 
Handfchrift ift ex vor feinen Liedern ritterfich zu Pferde dargeftellt. Schild, 
und PBferdsdede find ſchwarz, mit weißen Vogellöpfen befireut. Auch 
roth und golden Helm ift ein Vogelkopf. Diefer Wappenſchmuck lann 
u führen, zu welchem Geſchlechte man den Sänger damals gezählt. J. v. Laß⸗ 
hat neuerlich darauf Unterfuchungen gegründet, welche jedoch noch nicht 
gemacht find. [Ral. Greiths Spicilegium vaticanum ©. 162 fi. .] 
?R Uipmer Heinrich B. 4 f. Zwein B. 28 f. Mit dem Namen Hartmann 
R n fich auch fonft öfters anreden, Iwein 8. 2965. 2973. 6998. Maneffe I, 
a 
3 Erufins, Schwäb. Chronik a.m. O. Grimm, Armer Heinrih ©. 133 f. 
Rihär, Die Dinne- und Meifterfänger aus Franken u. ſ. w. S. 86. Pasto- 
ı, Francon. rediviv. u. ſ. w. S. 479. 
4 Manefle I, €. 1835. Saladin lebte big 1193. 
9 Urmer Heinrih B. 1421 ff. 
© Bl. Manefle I, S. 1836. 
? Iwein ®. 21 ff. Armer Heinrich 2. 6 ff. 
® Die Würzburger Handfchrift giebt auch ein paar feiner Fieder Reinmarn 
ı ten und Walthern v. d. Vogelweide. Mufeum I, 1. &. 169. [Die Lieder 
» Bädlein und der arme Heinrich, herausgegeben von Haupt. Leipzig 1842. 
® Minnefangs Frühling von Lachmann und Haupt S. 205. &.] 
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tbät’ ihm Untreue befier, da fein Dienft ihm nicht gelohnet w 
Treue läßt ibn nicht von der Geliebten jcheiben.! Ahr & 
dient feit der Zeit, da er auf dem Etabe ritt, fie war von 
an und wird immer jeine Krone fein.? Iſt fie ibm abgeneigt, 
er nur auf fib die Shuld:3 „Mich fchlägt nichts andre, d 
eigen Schwert.“ Wie ferne fie ibm tei, fo fendet er ihr feine 
baren Boten, ven Gefang. ! 

Doc ift nicht der Minnefang die ſchönſte Eeite feiner Lie 
rührendften zeigt fich fein treues und edle Gemüth, wenn 
Trauer über den Tod jeines geliebten Herrn ſich vom Irdij 
ſagt und als Kreuzfabrer die Heimath verlaflen will. 

Oft weiſſagt ihm fein Mutb berrannabendes Übel und 
trob iſt, ſeufzt er fünftigen Berluft.? Aber nichts bat ihn 
trübt, als feines Herren Tod. Eeit der Tod ihn feines Herren 
bat, fümmert er fib nicht weiter um die Welt, feiner Freu 
Theil hat Jener mit fich dabin genommen. Die Kreuzeöfabrt 
ſich vorgejegt, ſoll aud der Eeele feines Herrn bälftig zu gut 
Mög’ er denſelben vor Gott wiederſehen!s 

Mebrere jeiner Lieder betreffen diele fromme Fahrt. Waı 
wirklich vorgenommen, erbellt nicht. Man mar oft geraume 
dem Kreuze bezeichnet, bis Gelegenheit wurde, fich dem größe 
eines Fürſten anzufchließen. Tiefe Beitimmung für den Di 
Himmels betrachtet Hartmann als eine geiltlihe Weihe, als ei 
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daran erkaufen. Bete ſie daheim für beide, während er dort für beide fährt! 
Ihr Minneſänger, was iſt eure Minne gegen meiner? Ich darf jetzt mich 
rühmen, wohl von Minne zu fingen. Nie hatt' ich ſorgenloſe Freude 
bis zu dem Tag. da ich mir Chrifti Blume erfor, die ih nun trage. 
Eie fündet uns eine Eommerzeit, die fo ganz in füßer Augenweide liegt. ! 

. Bom armen Heinrich ift ſchon früher gehandelt worden. Es bleibt 
und alfo noch vom Iwein zu reden übrig. 

Es iſt bereitö bemerkt worden, daß Hartmann diefes Gedicht nad) 
dem Altfranzöfiichen des Chreftieng de Troyes bearbeitet habe. Ein 
Auszug aus dem Chevalier au Iyon des welſchen Erzählers bemeift, 
daß ihm der deutiche Dichter nicht bloß im Gange der Handlung, fon: 
bern felbft bis zu einzelnen Wendungen und Bemerkungen gefolgt ift. 
Die Arbeit des Letztern fann daher im Ganzen nicht als freie Umdich- 
tung, jondern nur als Übertragung betrachtet werden, wenn gleich nicht 
a dem Sinne wörtlih, wie die Werke der neueren Tiberfegungsfunft, 
wie denn auch bei anziehenden Etellen, deren der Auszug nicht be: 
ſonders erwähnt, noch auszumitteln ift, mas etwa der Bearbeiter aus 
em Eeinigen binzugetban. Kann nun dem deutichen Iwein das Ber: 
dienſt der Erfindung nicht zugeiprochen werben, jo gebührt ihm doch in 
doppelter Beziehung eine aufmerffame Beachtung. Cinmal weil die 
Tihtungen von den Nittern der Tafelrunde, vorzüglich durch Hartmanns 
gefällige Bearbeitungen in Deutjchland befannt und beliebt geworden, 
einen unverfennbaren Einfluß auf den Geiſt des deutichen Nittertbums 
quögeübt, fodann meil Hartmanns Iwein, gegen Veldekes Aneis ge: 
balten, jo bebeutende Fortſchritte in der Kunſt finniger Tarftelung und 
in der Ausbildung des Stils beurfundet. Der Inhalt des Gedichts ijt 
in den Hauptzügen in Roſenkranzs Geichichte der deutichen Poeſie im 
Mittelalter S. 2553 ff. [auch in Gödekes deutfcher Dichtung im Mittel: 
alter S. 719 f. K.] angegeben. 

Taß die Fabel von dem wunderbaren Brunnen in der Bretagne? 
wirflih örtliche Anknüpfung hatte, ergiebt fih aus einer Etelle des 
Roman de Rou. Diefe normännijche Reimchronik des fchon erwähn: 
ten Wace, aus dem dritten Viertel des 13ten Jahrhunderts, tft im 


I Manefle I, S. 180a 6. 180a 7. 1%0b 3. 1836 6. 1816 2. 
2 [Bgl. darliber mein Buch über Ereftien von Troies S. 152—156. 9.) 
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Im: marmm am: er Tuel: Le Roman de Rou et der dus de 
>» manıe. -@Ce zer F. Pluquet. Rouen 1827. Der Verjaſſer 
reiitz pc ziezmhezih nen Den Wundern bes Waldes Vrebe 
„m: DreZiser m Sonden Amen). Er führt an, dab bie Bretone 
22 222 XS: zrählen wien. Darın befinde fi vie Luke 
ses Sr \äaer dert, um ihren Durft zu lölden, mit 
de: Noten Bf ihomien und den Stein begießen, To play 
3 m zone Kit mer u regen. So foll es menigitens ebemald 
zn m ce Vom mer bert, wenn die Bretone die Kahrbei 
x BSunder. 
ze; Der. Ser se ieden,“ führt Meifter Bace fort, „ih jah 
ver 3scl> er? Nas aan), Sonder iede ıh, aber feine fand ich: thöricht giamg 
se :% sera: Iperbei: Sucht‘ ib und machte mich ſelbu zum 


er ee 
Er 

De; nme Arrmäacher Des mein bezeichnen das Jiel Nee 
Issuns San. mer mir aomier Krait feiner Seele nach dem tradtd, 
was wirnah ur ik. dem folae: Glück und Ehre. Tieles iſt im Or 
Ser In Wind suägetorocen. 

D:. Ans Is Gedicht. mic ic Hartmann von jenem fram 
inne Ars nahen. ir übriaens nicht beionder® zu loben. Di 


Asmbauns ansanı alu Vepr in ame artonderte Theile, die Ereignifle da 
und mas de: Sara des Selten, und das Interenſe ſchwebt zu ſebr zer 
saur. Nom Weraöims ax Seiner frau und Dem zu jeinem Freunde Guten. 
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d edle Eitte wohnen. Die beiden ungen freuen fich ihrer 
nd reden von des Sommers Schönheit und welche Luft ihnen 
Leben bringen ſolle. Die beiden Alten aber fprechen ſchon 
n Winter und wie fie fich vor dem Froſte ſchützen mögen. 
t fann man nicht vergleichen, wie viel an dieſem lieblichen 
älde Hartmanns befondres Verdienſt jet, da der Auszug des 
en Gedichtes hierüber feinen Aufichluß giebt. 1 Der altenglilche 
itfon, Ancient engleish metrical romance&s. Vol. I, London 
129 f.), welcher aus derſelben altfranzöfifchen Quelle geſchöpft 
iheint, bat zwar dieſe Ecene, aber in einer, gegen Sartmanns 
e Darftellung, ziemlich trodenen Erzählung. 
Bild jungfräulic findlicher Anmuth und Eitte erinnert an dad 
aus dem armen Heinrich befannte, und das milde Früblings— 
‚ das auf dem Ganzen rubt, ift der Charakter von Hartmanns 


Jigalois, der Nitter mit dem Rabe, von Wirnt von Graven: 
wmögegeben von Benede. Berlin 1819. 

3 Rittergedicht von 11708 Reimzeilen tft, gleichfall® nach einer 
ſchen Quelle, um das Jahr 1212 verfaßt, worüber Benede im 
- ausführlihde Nachweifung giebt. Der Dichter bat fih in 
ig und Stil feinen ältern Beitgenofien, Hartmann von Aue, 
ild genommen. Die Abenteuer des Helden find jedoch phan: 
ald die des Iwein. Wirnts Gefchlechte gehörte die Burg an, 
ne bis auf den heutigen Tag dem darunter liegenden Städt: 


em: nm in Meier Welt Preis erwirbt. Er trug ausgewählte Aleider, 
Ririden un? Rersen verñnand er wohl, Schadhtafel und Eaitenfpiel 
zur tee Aursmeile Einem Nitteripiele mar’ er über taufend Reim 
nscderrtten. um ten Zelt ver Winne au eritreiten. Einſt faß er allem 
a Nr Armmer un? hut! ein Buch in der Sand, darin er Aventüre 
rer der MWinne geichrieben fant. Damit batt’ er den Tag biö zur 
Kere: æca vertrieben. Ta fam ein munterihönes Weib berzugeichlicen 
son teren ihrer Farbe das Gemad erleuchtet ward. Eie trug foitbar 
Nleinr un eine rede Krene. Cridreden iprang Wirnt auf und bie 
rc wellenmen Tie rau dankt' ibm: er foll nicht fo ſehr vor ihr 
cdreden ne da es ja. der er langeber gedient, für die er oft Lab 
en> Seele aamuat: nun sei fie bergefommen, um ihm den Lohn zu 
wizen. Nr ibm für einen Tienit werden fell. Wirnt wunderte fid, 
ck cr der Dientmann einer Frau Sein ſoll, Die er Doch nie geſchen: 
sad well’ er mir freuten ter Ibrige ſein, nur möge fie ibm ihn 
Veen iaım Da terach fe, unter ihrer Arone Sehen Kaiſer mb 
Königsiöhne: Herzoge Grafen und freie biegen ibr das Anie; „tw 
Felt“ jer je gebeißen, und ıbren Lobhn ſoll er jebt jeben. Da wanbtt 3 
fie ihm den Müden zu, der überall mit Schlangen, Nattern und Ar 
ten behangen, mit aiftigen Blattern bevedt und von Maden bis auf 
vas Geben ierfrefien war; ihr ſeiden Kleid mar in ein jchledhid 
Aſchentuch verwandelt. So ſchied fie von bannen. Der Ritter at 
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pold feinen Gefangenen abgetreten hatte) in Deutichland vertwabren 
, da befand fih unter diefen Geifeln Gui von Morville, welcher 
3 welihe Buch von Lanzelot beſaß. Auf Bitte lieber Freunde be 
ın Ulrich von Bazichoven es ind Deutiche zu dichten. Richards 
ung erfolgte 1194 (Walther von der Vogelweide E. 27 N.) und Ulriche 
dicht mag biernach noch älter fein, als Hartmanns wein, feine 
rlung war aber nicht fo bedeutend. 

5. Daniel von Blumenthal, von dem Strider, einem Dichter 
3 der Mitte des 13ten Jahrhunderts, von dem auch das überarbeitete 
bicht von Karla des großen letztem Feldzug nach Epanien und 
heere kleinere Erzählungen berrübren. Er beruft fih auf ein melfches 
ch des Meifters Albrih von Biſencze. Man hat daraus einen Al- 
h von Bicenza gemadt. Es ift aber obne Zweifel derſelbe Meifter 
yerich von Bilenzun (Befancon), deſſen Alerandersgebidht der Pfaffe 
nprecht bearbeitet hat. 

Vom Daniel von Blumenthal iſt nur der Anfang, ungefähr 350 
fe, gedrudt in Nyerups Symbole ad litteraturam Teutonicam an- 
siorem. Kopenhagen 1787. 

6. Wigamur, ein fehr abenteuerliches Gedicht von ungenanntem 
efafler, gedrudt in den Deutfchen Gedichten des Mittelalters, beraus: 
eben von v. d. Hagen und Büſching, B. 1. 

Sch Ichließe biermit die Aufzählung der Gedichte von den Nittern 

Tafelrunde. Es ließen fih zwar noch andere nennen, aber ſchon 
brere der bisher angeführten find theils nur litterarifch befannt, theils 
weitläufig und dem Sageninhalte nach nicht bedeutend genug, um 
im Auszuge zu geben. Die Dichtungen vom heiligen Gral und 
1Triſtan greifen zwar auch in den Fabelkreis von der Tafelrunde 
,‚ aber von ihnen ift nachher beſonders zu handeln. 

Sch beichränfe mich daher auf einige allgemeinere Schlußbemer: 


1. Die Gedichte diefes Kreiſes haben in den deutſchen Bearbei- 
ngen und fchon in den franzöfifchen Vorbildern, melde diefen zu 
runde liegen, ihren nationalen Sagenboden faſt gänzlich verloren und 
weben im grenzenlofen Gebiete des Abenteuerliben. Die Ritter, 
Ihe König Artus um jeine Tafelrunde verfammelt bat, eſſen nicht 
WMorgen, bevor fich ein Abenteuer gezeigt. Gewöhnlich erfcheint dann 


16 


irgend ein fabrendes Fräulein, das einen Kämpfer begehrt, der für | 
die außerordentlichften Proben ritterlier Tapferkeit befteben mh, # 
es kommt Racdricht von einem fremden Ritter, der braußen zum um 
bält, oder es wird fonft eine ſeltſame Kunde erzählt, melde vie f 
noflen der Tafelrunde auf abenteuervolle Irrfahrten hinausführt. Wal 
vol Löwen und Schlangen, Kämpfe mit Riefen, verzauberte Palä 
gefãbrliche Brüden u. dgl gebören bier zum täglichen Brote, ohne ! 
in all dieſem Wunderbaren noch eine mythiſche Bedeutung zu ſuc 
wäre. 

2. Ter innere Anbalt diefer Gebichte liegt vielmehr darin, 
die unerichrodenen Rämpen zugleich Mufter edler Nitterfitte und fei 
Hofzucht find. Eie jind der Ausdrud des Moblgefallend an der e 
erſt errungewen Berfeinerung des gelelligen Lebens, in weldem 
Frauen obemam jteben. Wo nun, wie beionders bei Hartmann ' 
Aue, tie immere Milde des Gemütb3 binzulommt und der fanfte St 
der Rebe in den reinen Formen der ausgebildeten mittelhochdeuth 
Eprade ſich binbemegt, fünnen diefe Gedichte einen mohlthuenden I 
drud nicht verfeblen. Tagegen ift nicht zu mistennen, daß gegie 
Weſen, weitſchweifiges Geremoniel und galante Eittenlofigfeit mehr : 
mebr überband nebmen und damit zugleich die Eprache fi zum S 
lenden hinneigt. Ter große Umfang der Dichtwerke tritt außer 9 
bältni® mit dem Gewichte des Inhalts und die AÄußerlichleit ver « 
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rablerifche® und voreiliges Weſen in manchen Unfall, der ihn der 
Ehadenfreube preiögiebt; der wilde Eegremors, den man binden müſte, 
m ihn vom echten zurüdgubalten, der über den Rhein ſchwämme, wo 
t am breitften ift, wenn er am andern Ufer ftreiten ſähe, ift ber 
Rolfhart diefer Mafelrunde und ein Überreft alten Heldenweſens. 


8. Der heilige Gral. 


Es ift bereits bemerkt worden, daß der Sagentreis vom Grale 
mit dem von ber Tafelrunde in naher Verbindung ftehe. Gleichwohl 
Haube id; ihn von dieſem unterfcheiden und ausfondern zu mälfen, worüber 
4 nachher Erläuterung geben werde. Die Dichtungen von der Tafel- 
umbde find der Kreis grüner, nur an der Spite leicht gerötheter Blätter, 
x denen bie purpurne Blume ſelbſt, vie Sage vom Grale, rubt. 

Wie bei den Helbenlievern, werbe ich zuerft den Inhalt der Sage 
m Umriß geben, und zivar eben dasjenige, was ihr zum Unterfchiebe 
on jenem andern Fabelkreiſe eigenthümlich ift. 

Die deutichen Gedichte, melchen ich dieſe Umriſſe entnehme, find 
Agende: 

1. Parcival,! von Wolfram von Eſchenbach, gedruckt im 1B. der 
dũlleriſchen Sammlung deutſcher Gedichte des 12ten bis 14ten Jahr: 
mbdertö. Berlin 1784. 

2. Brucjtüd des Titurel, von demfelben Dichter, herausgegeben 

Docen in deſſen erftem Sendſchreiben über den Titurel u. |. m. Berlin 

Leipzig 1810 und in den Wiener Jahrbüchern der Litteratur B. 8, 
319. Anz. Bl. ©. 28 ff. 

3. Der fpätere, vollftändige Titurel, nad) dem alten Drude von 
477. ? 


1 [Wolframs Werke, Gefammtausgabe von Lachmann. Berlin 1833 und 
ner 1854. Was außerdem für das Verſtändnis diefes großen Dichters feither 
Heuders von San-Marte (Albert Schulz) und Eimrod gefchehen ift, verzeichnen 
ie fitterarbiftorifhen Handbücher. &.] 

2 [Reue Ausgabe von 8. A. Hahn. Quedlinburg 1842. 2.) 
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& werd’ in keuſcher Jugend ein Streiter des Glaubens und einit felbit 
Benofie der Engel fein. (Tit: Cap. 1. Vgl. Conybear ©. 186 f. Hier 
innert der Fall der Engel und die Beitimmung der neugejchaffenen 
Renfchen, fie zu erjeßen, an den Anfang des Parcivald und erläutert 
ie Tendenz diefes Dichtungen.) 


Titurel. 


Wie dem Wächter nah langer, kalter Nacht der aufglänzende 
Rorgenitern, wie allem Lebenden der wonnereiche Mai, wie nach Falten 
teif Die Sonne, wie in Mittagsglut ein Brunnen und einer duftigen 
inde breiter Schatten, wie dem Bebrängten der milde Freund, fie 
me Beraubten, der Gericht begehrt, des Königes Gruß, wie dem 
Minden, wenn er es wieberfände, das Augenlicht, mie dem Durftigen 
x fühe, Mare Wein, dem müden Gafte die Herberge, wie dem Lie: 
mben das Geliebte, über all dieſes herzerfreuend ift der Anblid des 
fönen Jünglings Titurel. Vielfach wird ihm der Frauen holder Gruß 
boten, ein Klausner hätte fih daran entzündet. Doch Titurel ift 
ageden? der Verkündigung des Engels bei feiner Geburt. Im Kampfe 
ke das Chriftentbum mwill er von Gott verdienen, daß ihm einit ein 
wis von rothem Munde werde. Mit dem Vater zieht er auf Heerfabrt 
gen die Saracenen von Auvergne und Navarra. Zween Falken gleich, 
Iweifen die beiden in raufchendem Flug umher, bis in allen Abend— 
mden der Heiden ivenig find. So wirbt er, in unverblübter Jugend, 
zum fünfzigften Sabre; da bringt der Engel die Botichaft, daß Ti: 
wel um jeiner Tugend willen zum Gral erwählt jei. Er ſcheidet von 
mw. Eltern, die in Thränen Gott loben. Vom Geſang der Engel ge 

j, fommt er zu einem pfablofen Walde, der nah allen Seiten 

Meilen fich erjtredt. Cypreſſe, Ceder, Ebenbaum, Gehölz aller 
Ist ift bier wild verwachſen, fremde Vögel fingen in den Zeigen. 
Ritten im Walde ragt ein Berg, den Niemand finden kann, als wen 
ie Engel führen, der bewahrte, bebaltene Berg, Montſalvatſch. Mit 
welen Gezelten liegt auf diefem Berge Titurels fünftige Schaar. Über 
be fchwebt, in reihem Gehäufe, der Gral, von unlichtbaren Engeln 
gehalten; denn noch lange foll nicht geboren fein, wer ihn berühren 
mi. Was fie bebürfen, giebt der Gral, meld Gefäß man darunter 
bält, es ift der beiten Labung voll. Weich an Gold und edeln Steinen 

Rhland, Schriften. 11. 9 
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* tae Land. Salvaterre. tenen befannt, vie in Galtcien fahrer —n In 
zalset Titurel, berrlih vor allen Königen. Er baut auf Norte ulm 
‚ıne weite Bura. von ibr aus dient er Gott mit Epeer und —Swel 
regen die Heiden, Die ich in der Wildnis anfiedeln wollen. No imm 
cleibt Der Gral ſchwebend. ta beichließt Titurel, ihm einen Te— —nmpel h 
irten, heiten Trade Niemand überbieten fönne, ganz aus ed Willen G, 
ſtein, aus lautrem (Selt und, me man Holz zu dem Geitühle braı mem dir, au 
Aloe. Ras man sum Werte bedarf, findet man von dem Gral 

Ter Fels des Berges iſt ein Onvr: eine Schichte desielbe m —z, 
denn hundert Klafter im Umfang, jäubert Titurel von Gras um we 29, 
tern: er läßt fie ſchleifen, daß ſie mie ter Mond erglänit. Auf 4 
findet er cined Morgens den Grundriß des Werkes eingezeichnet: #° Am " 
mit zweiundſiebenzig Chören, jeter von act Eden, erhebt ih Dez = 
Innerhalb und außen glänzt aus rotbem Gelbe jeder Edelſter ng  -: 
ſeiner Farbe. Je auf mei Chören rubt cin hohes Blodenhaus, al — — 
zu einem Kranze ſtehen die Türme, achteckig, mit vielen Fenfin — 


inmitten hebt ſich einer, zweimal jo groß, als die andern. Die Zm ._ ... 
knöpfe brennente Rubine, darauf froftallene Kreuze, auf jenem AM m .2mi 
ein Xar, von Golte funkelnd: von ferne jcheint er im zuge =" 
ſchweben: das Kreuz, darauf er ruht, verichwindet dem Auge. VE" 
mitteln Turmes Anopf ein Karfunfel, der den Rittern des ed O4. 
wenn jie im Walde fich verfpätet, durch die Nacht zur Heimat leudtt Bi 


Zwo Gloden mit goldnen Klöpfeln rufen zum Tempel und zum En 
und zum Streite. An den Außenwänden des Temp 
jeine Diener täglıch gewappnet zum — 
— 
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Fem. Die Mauern von: Smaragd, darauf goldne Bäume, mit 
s Maeiekt.. Die Bopen mit Reben burchflochten, bie über das Ge 
exwenbhängen. Dichtbelaubt, aus Gold, find dieſe Neben, Rofen 
Eher dazwiiden. Erhebt fi ein Wind, fo erklingen bie Blätter, 
Zezuiiend len mit golpnen Gldocklein fich aufichwängen. Engel: 
w wiegen fich auf ven Reben. An Wänden und Pfeilern Bilder 
awegelifien und Zwolfboten, der Propheten und ber Heiligen. 
DE fpannenbreit im Tempel ungeſchmückt. Die Fenſter, fintt 
». WBerplle; auf ihnen, daß nicht ver Glanz das Auge verleke, 
anas Sarhigem Geftein, nad welchem die Sonnenftsablen ſich 

Embehrlich ift zwar der Fenſter Helle, Überfluß an Licht geben 
“in Gteine, deren Glanz das lichte Golb entzündet. Goldne 






@ wit leuchtenden Kerzen hängen herab, darob j pehoch ein 
l, ala wollt’ er die Arone in ‚die Lüfte führen. MRanzeln 
Mauern tragen viel Engel Kerzen. Engel, mittelft vpiner Bälge, 


Yan Geſang der Priefter füß Betöne. Welche Stimme im Tempel . 
R, durch die edle Art der Steine, die Weite und Höhe des Raums, 
der Widerhall in hellem Tone verlängert, wie wenn im Balve 
n ertönte. Der größern Chöre einer ift dem heiligen Geiſte 
‚ der Patron über all den Tempel ift; der nächfte dabei der 
Reg Mutter Gottes, der dritte dem Johannes, die folgenden den 
Men Zmwölfboten. Bor jedem Chor zwo goldne Gitterthüren, innen 
Bch gezierte Altäre, darauf Balfamfeuer brennt. In der Mitte des 
weis aber fteht ein überreihes Werk, diefen im Kleinen darſtellend, 
b zur mit Einem Altar; bier foll der Gral beivahrt werben, wenn 
Miederlafien wird. In dreißig Jahren ift der Bau vollbracht. 
| weiht Tempel und Altäre; da führt der Engel den Gral 
‚Pöftliche Belle, die ihm bereitet ift (Tit. Cap. 3 und der An- 
von Cap. 4). An jevem Charfreitag ſchwingt fih fortan eine 
end toeiße Taube vom Himmel und legt auf den Gral eine Heine, 
e Oblate, yon der Stein feine Wunderfraft empfängt (Parc. 
o—41). 
As Titurel das Werk vollendet, bat er vierhunbert Jahre Gott 
at und ift nach der Geſtalt, ald wär’ er noch nicht gegen vierzig. 
; Mt am Gral die Schrift zu lefen, Titureln ſei ein Weib erlaubt, 
oude, die reine Königstochter aus Epanien. Aus großer Demuth 










TDienite mählt, Mägplein und Knaben. Arme und Rı 
wenn ihr Kind dertbin geforkert wird, wo reines, fe 
bimmliſcher Yobn jeiner wartet. Die Jünglinge ertvad 
ritterlihen Brüterihaft (P. 14040) der Templeifen. I 
des Grals, der weißen Taube, bezeichnet, reiten fie aui 
Jeden, der die heilige Wildnis zu betreten wagt. Die 
treten ın das Gefolge Der reinen Urepanie, Titurels Eı 
und allein gewürdigt it, den Gral zu berühren. Die | 
geledten Haar, leuchtend wie der aufgebende Tag, tri 
ihrer Junafraun Daber und trägt den beiligen Stein 3 
wo er die Fülle irdiiher Gaben ipendet. ! 


Amfortas. 


Mitten in folder Herrlichkeit fommt ſchwerer „Je 
Genoſſenſchaft des Gral? Schon bat Titurel, als 
Alter der Speer entiant, die Krone feinem Sohn rin 
Als Diefer einem Yanzenitoß erlegen, folgt fein Eritgeb: 
(P. 7462—7. 141518). Jedesmal iſt am Grale zu 
König walten fol. Gepriefen an Schönbett und ritter 
Anfortas und fein Bruder, der fcehnelle Trevrezent, di 
Eprung ereilt (Tit. 25b, 4. 10). Aber beide wende: 
Tingen zu. Wer dem Grale dient, fol auf Meibes 1 
Der König allein darf fih vermäblen, wie des Gra 
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ndern nur dann, ivenn ber Gral fie als Gebieter herren 
möfenbet (P. 14274— 7). Die Brüder lehren ſich nicht 
ot Verſtohlen zieht Trevrezent auf Ritterichaft, fein 
ziebt ibm die Mittel, fich mit Knappen und andrer Aus 
eben. In den brei Theilen der Erde fährt er umher, 
Ampft mit Chriften und Heiden, im Dienft einer fchönen 
554— 75. 14779 — 902). Auch Amfortas, ber König, 
ne.eifriger, ald dem Grale (P. 1425093. 2436974. 

Er glüht für Drgelufen von Logrois, Gemahlin des 
aft, von fo leuchtender Schönheit, daß bei ihr, auch 
immer Nacht wäre. 1 Iſt gleich feine Liebe hoffnungslos, 
immer ab, in ihrem Dienft Speere zu-brechen und Schilbe 

(Tit. 866, 1». u. — 88a, 6. 896, 1v. u. 99a, 
, 2380, 5-8). Indeſs wird ber Hereg, Orgeluſens 
dreien feiner Ritter, von dem ftolgen König Gramoflanz 
nie anders ala mit Mebreren kämpft. Vergeblich bietet 
e Krone und Land (P. 18105—12). Fortan läßt fie ihre 
leuchten, um dem Erfchlagenen einen Rächer zu eriveden. 
lze bei Logrois, wo Olbäume und Reben, Feigen und Era 
vachien, am Rand einer Quelle, die aus dem Felſen jchießt, 
n Kämpen, der burch blutige Rache ihre Hand und ihr 
winnen will. Manchen fendet fie jo in den Tod. Am: 
br eifrigfter Diener, erjcheint nicht; fchon hat ihn bie 
Berfündigung am Gral erreicht (P. 14102— 15. Tit. 
. Eines Heiden vergifteter Speer bat ihn getroffen. 
ıftlos, das Speereifen im Leibe, fommt er heim. Ein 
us der Bunde, aber vom Gift eitert diefe fort und fort. 
ı König vor den Gral; das ift fein gröftes Leiden, daß 
erben laſſen (P. 23521 —79. 2376776). Was man 
fieft, von Mitteln gegen Schlangengift, nirgends tft Hülfe 
afler aus den vier Barabiefesftrömen, Blut des treuen 
Herz des Einhorns und der Karfuntel unter feinem Horne, 
die aus Dracenblut erwächſt, Narbenfalbe, Theriak, 
oeholz, nichts von allem mag frommen, wenn mit ber 


1. 





naben See (Brumbane); das heißt er feinen Waideta 
im Schiff, als ſtellt er den Yıldhen nad. Davon w 
en Fiſcher (P. 14657—68). 

Als Trevregent des Bruders Leiden fiebt, da m 
und gelobt Gott, nicht mehr Ritterjchaft zu üben. Er 
Mein und Brot (P. 14331 —9). Fortan lebt er 
einer Felshöhle (Fontane la falvatihe, PB. 7995 — 
15605 —8), von Wurzeln und Kräutern ſich näl 
— 504. 14965 f.). 

Nehllage ertönt in der Burg des Grals; bülflo 
Schirmer des Heiligthums, fett auch Trevrezent vom € 
(P. 14340—55). Manch Gebet wird vor dem Gral ! 
eine® Tags geichrieben ſteht, ein Ritter werde kom 
vor der eriten Nacht unaufgefordert nach dem Grunld 
jebe, fo ſoll Amfortas genefen und der Ritter König fein 


Sigune. 


Zwei Dlaultbiere tragen durch unwegſamen W 
darauf Die Leiche eines Jünglings liegt, durch köſtlid 
und blühend erhalten. Ein Ritter, mit dem Wappen 
die Muultbiere. Hinter der Bahre gebt eine fchöne © 
und bleih, nur der Mund noch leuchtet in voller Nötf 
3 iſt Siaune vom füntalichen Etamms Nra Arali 
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Frühe zarte Minne ift zwiſchen diefen Zöglingen erblübt, 
Aigune den Jüngling gemabnt, unter Schilvesvadde müß' er 
en, da tft fein Leben fortan eine fiegreiche Nitterfahrt in 
md Abendblanden, bis er im Zweikampf mit Drilus von 2a 
n Speere des Gegners tödtlich getroffen wird. Hier zieht nun 
it dem Leichnam des Geliebten. 
n ber Burg bed Grals breitet ſich in der Wildnis eine 
uf diefer will Sigune wohnen, da3 Haupt des Tobten im 
altend. Die Turteltaube kiefet fi den dürren Zweig, wenn 
b verloren; Sigune fett ſich auf belaubten Aften, damit bie 
bt das Mare Antlig und den Rojenmund bes Theuern fälbe. 
dem Laub der Linde gleich, ift er gefleivet. Endlos ertönt 
nen3 Klage durch die Wildnis: „O Pelikan,! könnt' ich, wie 
eben aus meiner Bruft verblutend, den Todten neu beleben! 
den füßen Ton der Nachtigall, die mit Sang ihre Eier zu 
ngt, entziwei gejungen würde mein Haupt. Hätt' ich des 
imme, der feine tobtgebornen Kinder ind Leben ruft, jung 
rte Stimme ließ ich gerne, dich, Liebſter, zu erwecken. Hätt' 
traußes Art, der mit den Augen brütet, nimmer würden 
en von dir gewendet, bis der deinen Blid lebendig mir ent: 
ihtete.“ Sp jammert fie den Abend und den Morgen; fie 
vor, daß fie ihm nicht ohne fo ftrengen Dienft ihre Minne 
jet minnet fie den Todten (P. 4207. 13007). Wan fagt: 
sen haben langes Haar und kurzen Muth“; wie lang Eigu: 
une Haare wallen, doch ewig treu iſt ihr Gemüth (Tit. 
Tit. Cap. 35. Bl. 250 ff. P. 4106—215. 7406—607). 
3 Samftag (P. 13095 — 102) wird Sigunen Speije vom 
acht; doch iſt Wehklage ihre halbe Koft, ihr Wachen und 
F (Zi. 2605, 6). Einft wird fie von ihrem Vater Kyot 
m ihren Berwandten beſucht. Die Klage bat ihr die Augen 
‚ jo daß fie die Freunde nicht gleich erkennt. Eie bietet 
er alle Ehre, doch fteigt fie nicht von der Linde, denn 
iät fie des Todten Haupt von ihrem Echooße. Die Freunde 
in in ihre Klage; die fie tröften wollten, muß ibnen Troft 


- Aktdeutfche Dichtungen von Meyer und Mooyer 5. 70b. 
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Sterne Wiederlehr und de Mondes Wechſel vie Schmerzen fih er 
neuen. Nur der Epeer jelbit, in die Bunde gelegt, giebt einige in . 
derung (®. 14294429. 14454—9. 14613—51. 704—19. 736-8) | 
Nicht reiten noch gehn, nicht ftebn noch liegen kann der Krante, a 
lebnt nur, obne zu fißen (P. 7473—5. 23757 f. 14652—5. Ti 
281a, 4). Oft trägt man ibn, damit bie Wunde fich erlufte, zum 
naben See (Brumbane); das beißt er feinen Waidetag. Dort lehnt a 
im Schiff, als ftellt! er den Fiſchen nach. Davon wird. gejagt, er fi 
ein Fler (P. 14657 —68). 

Als Trevrezent des Bruders Leiden fiebt, da wirft er ſich niede 
und gelobt Gott, nicht mebr Ritterfchaft zu üben. Er verjchwört Fleie, 
Wein und Brot (PB. 14331—9). Fortan lebt er als Einſiedler m 
einer Felshöhle (Fontane la ſalvatſche, P. 7995—9. 13497512 : 
13605 —8), von Wurzeln und Kräutern ſich näbrend (P. 1418 m 
— 504. 14965 f.): IE, 

Wehklage ertönt in der Burg des Grals; hülflos der König, fa 
Schirmer des Heiligtbums, jeit auch Trevrezent vom Schwerte geidieda 7 
(P. 14340—55). Manch Gebet wird vor dem Gral verrichtet, an dem \ 


— —— 


eines Tags geſchrieben ſteht, ein Ritter werde kommen, frage dic 
vor ber erſten Nacht unaufgefordert nach dem Grunde deſſen, mar Tg 
jebe, fo ſoll Amfortas genefen und der Ritter König fein (PB. 14430-8 7 
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Jauphine). Frühe zarte Minne iſt zwiſchen dieſen Zöglingen erblüht, 
nd als Sigune den Jüngling gemahnt, unter Schildesdache müß' er 
e verdienen, da iſt ſein Leben fortan eine ſiegreiche Ritterfahrt in 
Rorgen: und Abendlanden, bis er im Zweikampf mit Drilus von La⸗ 
mbder vom Speere des Gegners töbtlich getroffen wird. Hier zieht nun 
Agune ntit dem Leichnam des Geliebten. 

Unfern der Burg des Grals breitet ſich in.ber Wildnis eine 
inde. Auf diefer will Sigune mohnen, das Haupt des Todten im 
hooße haltend. Die Turteltaube kiefet fich den dürren Zmeig, wenn 
e ihr Lieb verloren; Sigune fett fih auf belaubten Äſten, damit bie 
sonne nicht das Mare Antlig und den Roſenmund des Theuern fälbe. 
Schtgrün, dem Laub der Linde gleich, ift er gefleivet. Endlos ertönt 
un Eigunens Klage durch die Wildnis: „O Pelikan ‚it könnt’ ich, wie 
u, das Leben aus meiner Bruft verblutend, den Todten neu beleben! 
yatt’ ich den fühen Ton der Nachtigall, die mit Sang ihre Gier zu 
kben bringt, entzwei gefungen würde mein Haupt. Hätt' ich des 
Swen Stimme, der feine todtgebornen Kinder ind Leben ruft, jung: 
ulich zarte Stimme ließ ich gerne, dich, LXiebfter, zu eriveden. Hätt' 
$ des Straußes Art, der mit den Augen brütet, nimmer würden 
seine Augen von dir gewendet, bis der deinen Blid lebendig mir ent- 
egen leuchtete.” So jammert fie den Abend und den Morgen; fie 
net fich vor, daß fie ihm nicht ohne fo ftrengen Dienft ihre Minne 
egeben, jet minnet fie den Todten (P. 4207. 13007). Man fagt: 
Die Frauen haben langes Haar und kurzen Muth“; wie lang Eigu: 
end braune Haare mwallen, doch ewig treu ıft ihr Gemüth (Tit. 
48a, 1. Tit. Cap. 35. Bl. 250 ff. P. 4106—215. 7406—607). 

Sieden Samftag (P. 13095 — 102) wird Sigunen Speife vom 
dral gebradt; doch ift Wehklage ihre halbe Koft, ihr Wachen und 
br Edhlaf (Tit. 2606, 6). Einft wird fie von ihrem Vater Kyot 
md andern ihren Verwandten befucht. Die Klage hat ihr die Augen 
eſchwächt, jo daß fie die Freunde nicht gleich erkennt. Cie bietet 
wm Bater alle Ehre, doch fteigt fie nicht von der Linde, denn 
smmer läßt fie des Todten Haupt von ihrem Schooße. Die Freunde 
kimmen ein in ihre Klage; die fie tröften wollten, muß ihnen Troit 


1 BgL Altdeutfhe Dichtungen von Meyer und Mooyer S. 70b. 





ſame Antanor, der nimmer reden wollte, bevor Bu 
Beide werben von Key, des Königs mürriſchem Seneſ 
ber darüber zürnt, daß dem Knaben geboten werde, 
ehrenwerthen Ritter verfagt blieb. Bei Ithern angela: 
cival des Nitterd Roſs und Harniſch, greift ihm 
Zaume, und als Ither mit dem Schaft ihn blutig | 
er den Wurfipieß nad) des Gegners Haupte. then 
Erde, ſein Blut röthet die Blumen. Parcival reite 
und in der NRüftung Ithers, die er über die Thor 
von dannen und beißt hinfort felbft der rothe Nitter. 
ſendet er dem König. 

Schwer gewappnet reitet Parcival den Tag entla 
treffliche Rof rennen mag. Gegen Abend erblidt er 
und als nody mehr Türme ericheinen, meint er, ſie 
von Artus gejät. Gurnemanz von Graharz, der 
diejer Burg, fißt vor derjelben im Schatten einer brei 
Jüngling, dem die Mutter empfohlen, dem Rathe gr 
folgen, verlangt fogleih den Ratb des graugelodten 
wirft von feiner Hand einen Eperber empor, der fi 
Schelle Elingend, ein fchneller Bote, in die Burg fd 
fommen Junkherren, die den Gaft in die Burg führen 
vom Rofje zu bringen, ein König hieß ihn ja Ritter | 
bern entwappnen ihn. Der Wirth felbft verbindet il 
die er von Ither empfangen. Wäterlih pflegt der ( 
ling, giebt dem rathbevürftigen (B. 5096) weiſe R 
ibn Sitte und ritterlihe Kunſt Mach nierohn Taa⸗ 


137 


Bögel fchießt. Hat er einen getroffen, der zuvor mit lautem Schalle 
fang, ba meint er und rauft ſich die Haare. Wenn er ſich morgens 
am Strome wäfcht und über ihm der Vögel Eang ertönt, da behnet 
ibm der füße Laut die junge Bruft. Zur Mutter läuft er meinend, 
doch er kann nicht fagen, tie ihm geichehn. Sie gebt der Sache 
nach, bis fie ihn nach dem Schalle der Vögel laujchen fieht. Da wird 
fie inne, daß von diefer Etimme ihres Kindes Bruft erfchmillt. Sie 
ahnt die Negung, die zu kühnen Thaten treibt. Da heißt fie die 
Bögel fangen und mwürgen, doch Parcival erbittet ihnen Frieden 
P. 3474—542). 

Die Mutter lehrt den Eohn das Lichte von dem Finftern unter: 
kheiben. Lichter, denn der Tag, ift Gott. Als nun Parcival, der 
mit dem Wurffpieß Hirſche jagt, einft im Walde mehrere Ritter 
m glänzenver Nüftung daherſprengen fieht, hält er jeden für einen 
Gott und fällt auf die Kniee nieder. Don ihnen erfährt er, daß fie 
Kitter feien und daß der König Artus Ritters Orden ertheile. Oft 
beiiht er nun von der Mutter ein Pferd, um zu Artus zu reiten. 
Sie kann nicht verfagen, fchneidet ihm aber Kleider zu, mie närrifche 
Leute fie tragen, damit er, durch üble Behandlung geichredt, bald 
umkehre. So beginnt der munderfhöne Jüngling in jchmählicher Tracht 
feine Fahrt. Die Mutter aber, als fie ihn nicht mehr fieht, fällt zur 
Erbe und ftirbt vor Jammer. 

Mandherlei Abenteuer bat Parcival, indem er die Lehren ber 
Mutter allzu mörtlih anwendet. Doc gelangt er bis nahe vor die 
Etadt Nantes, wo König Artus Hof hält. Hier begegnet ihm “ein 
Ritter von blanker Hautfarbe und rotben Haaren. Roth ift auch fein 
Roſs, roth fein Harniſch, fein Wappenkleid, feine Roſsdecke, feuerroth 
Schild, Schwert und Speer. Es ift der kühne Ither, der rothe 
Ritter genannt, einft Trevrezents Knappe. Auf der Hand trägt 
er einen goldnen Becher, den er fed von Artus Tafelrunde weg— 
gerafft, jo daß der Wein in der Königin Schooß vergofjen marb. 
Keiner von den Nittern der Tafelrunde bat es gemwehrt; hier erwartet 
er, ob fie mit Kampfe den Becher ihres dürftenden Königs zurüdholen. 
Diefes beißt er Rarcivaln am Hofe melden. Der Jüngling reitet in 
die Stadt, tritt vor den König, meldet die Botfchaft und bittet, daß 
Artus ihn zum Nitter made. Der König verſpricht es und mill ihn 
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töftlich dazu ausftatten. Parcival aber verlangt feine Gabe, als tie 
Nüftung des rothen Ritters, bie er ſelbſt ſich holen will. Zögernd 
gewährt der König und Parcival reitet wieder binaus. Als er an ver 
Zaube vorbeilommt, worauf die Königin mit ihren rauen fiht, da 
lacht die fhöne Gunneware, die niemals lachen wollte, bis fie ben 
geichen, tem der böchſte Rubm beſchieden jei, da ſpricht der ſchweig 
fame Antanor, der nimmer reden wollte, bevor Gunneware geladt. 
Veide werten von Key, bes Könige mürriſchem Seneſchall, geichlagen, 
der tarüber zũrnt. daß dem Anaben geboten werde, was jo manden 
chrenmweriben Ritter verfagt blieb. Bei Ithern angelangt, forbert Par 
cival des Ritters Roſs und Harniſch, greift ibm raſch nah ven 
Saume, unt al Itber mir dem Schaft ihn blutig ſchlägt, ſchleudert 
er den Wurñpieß nad Des Gegners Haupte. Ither fällt tobt zur 
Orte. em Blur röiber die Blumen. Parcival reitet auf dem Roſt 
unt in der Rüſtung Itbers, die er über die Thorenkleider anlegt 
ven dannen und beißt binfert jelbit ter rotbe Ritter. Den Golbbehe 
ſendet er dem Konig. 

Schwer gavappnet reitet Tarcival den Tag entlang, fo met vd 
meilide Rois rennen mag. Gegen Abend erblidt er eine Tumipe - 
und ald noch mehr Türme erideinen, weint er, fie wachſen bean 
von Artus geſät. Gurnemanz ven Grabarz, der fürftlide Wirk 
dreier Burg, ñtzt vor Derielben im Schnitten einer breiten Linde. De 
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ill. Sie blüht, wie die junge Rofe, die im Morgentbau, weiß und 
tb, aus der Anofpe bervorglängt (P. 5581). 

In fliller Nacht tritt fie in Parcivals Terzenhelles Gemadh und 
ıgt ihm mit Thränen ihre Noth. Der junge Helb befiegt im Zivei- 
mpf die Führer der feindlichen Heere, befreit dadurch die Stadt und 
winnt die Hand ter jungen Königin. Unſchuldige Minne führt viele 
eiden zufammen; Condwiramurs gebt am Morgen ald Jungfrau 
vor, obgleich fie nach Frauenſitte ihr Haupt bindet. 

Bald verläßt Parcival feine Yrau und fein neues Land. Die 
orge um feine Mutter und der Drang nad Abenteuern läßt ihn 
ht raften. Am erften Tage fchon reitet er jo weit, daß ein Vogel 

mit Muh' erflogen hätte. Abends kommt er an, einen See, mo 
aidleute geankert haben. Einer lehnt traurig im Schiffe, der fo 
ches Gewand trägt, als dienten ihm alle Lande. Ihn befragt Par⸗ 
mal um Serberge. Auf dreißig Meilen, ift die Antwort, fei kein 
sus zu finden, als eines dort um den feld. Parcival reitet, wie 
a der Mann gewiefen. Er kommt zu einer feften Burg, mit vielen 
ürmen, wo er auf fein Verfichern, daß ihn der Fiſcher ſende, wohl 
pfangen und betirthet wird; die Traurigen find mit ihm froh. Er 
zb in einen berrlihen Saal geführt; hundert Kronen hängen bier, 
it Kerzen beitedt. Holz von Aloe brennt auf brei marmornen 
sierftätten. An der mitteln ruht auf einem Spannbette der kranke 
ſirth des Haufes, in foftbare Pelze gehüllt, auf dem Haupt eine 
belmütze, deren Anopf ein lichter Rubin. Der Krante Heißt den 
aft fich zu ihm feßen; viele Ritter fiten umber. Ein Knappe jpringt 
e Thür herein, einen Speer tragend, an deſſen Schafte Blut herab: 
uf. Laute Wehllage erhebt ſich. Als der Epeer all um getragen 
‚ verläßt der Knappe den Eaal. Wieder öffnet ſich eine Thür, 
ve lange Reihe ſchöner Jungfraun, in Scharlady und Sammt gekleidet, 
lumenkränze in den Haaren, zieht herein; fie tragen fojtbares Gerätb: 
Done Leuchter mit brennenden Kerzen, zween Stollen von Elfenbein, 
ve Tafel von durchfichtigem Steine, die vor dem König auf die Stollen 
edergeſetzt wird, zwei filberne Meſſer, fchärfer denn Stahl, die fie auf 
n Tiſch legen. Zuletzt eine Jungfrau mit golpner Krone ; ihr Antlitz 
ichtet, man glaubt, es wolle tagen. Auf grüner Seide trägt fie die un: 
ägbare Himmelsgabe, den Gral. Bor ihm werden ſechs Gläfer mit 





isbet ben Gral rer tu trasen. Tabeit idmeibent Silber und blutigen 
Eyer zur her frme Arane geiban Daß die Zunge dir aus ven 
Burde nde‘ Eine Frase bürte dir mehr gewonnen, denn alle 
Erdengen Siech Ki ru nun an Ehre, fen Arzt mag dich heilen. U 
web, tab ferzeirseni Soba am Vreiſe ie gefunlen (missevarı)! 
C Weuiaivatib, Ziel tes Nammers, web, daß dich niemand troſten 
mü'“ Betüunurg unb Trauer berriht im Kreiſe: Gumbrie, felbk 
zum Svrotte geworben, iagt ſich vom ber Tafelrunde los und ziebt von 
fannen, an Bett verzweifeln? (PR. 9292—520. 23325—38). 
Mandes Sand bat ter junge Gelb beſtrichen, zu NRof und zu 
Schiffe. manchen Ritter im Lanzenbrechen gefällt, manch heiße Schlacht 
rũhmlich mitgeläampft (P. 12955 — 68). In Kirchen ober Münftern, 
wo man Gottes Preis verkũndet, wird er nie geſehen, nur Kam 
und Streit fuhr er (P. 13757). Emft liegt morgens ein blnme 
Schnee, als Parcival in einem großen Walde reitet. Eine fromme 
Schaar zieht daher, baarfuß, in grauen, rauben Nöden. Boran em 
alter Ritter mit grauen Bart, fchönem und lichtem Antlig, mit im 
feine rau, dann feine Töchter, zwo liebliche Jungfraun; ihr Mund 
trotz des Froſtes rotb und beiß, ſtimmt wenig zum Ernſte des Tages; 
nebenher laufen zierlide Frauenbündlein; Ritter und Knappen, deub 
thigen Gangs, folgn nad. Parcival, deſſen Ritterfhmud dem Ge 


wanbe der Waller aar ungleich ftebt, lenkt fein Roſs aus dem Pfab | 
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ft beivegt, er denkt wieder an feinen allmädtigen Schöpfer; dem 
läßt er die Zügel hängen: ift heute Gottes Hülfetag, fo helf' er 
eife den rechten Weg! Das Roſs geht wirklich der Höhle zu, 
eorezent fich zum Himmel bereitet. Am Feuer des Einſiedlers 
t Parzival. Er lernt in Trevrezent feinen Oheim kennen, 
bon ihm die Wunder des Grals und die Gefchichten von Titu: 
eſchlecht; auch den Tod feiner Mutter vernimmt er, und mie er 
er Drache war, den fie gefäugt. Fünfzehn Tage verweilt er 
pfängt des Oheims heilige Zehren. Kräuter und Wurzeln, aus dem 
gegraben, find ihre magre Epeife, und doch ward Parcival nie 
ich bewirtbet; an der Seele genefen, mit neuem Vertrauen auf 
verläßt er die Höhle (P. 13310— 15012. 22166— 70). 
inf Jahre ſchon tft Pareival nad dem Gral umbergeftreift CB. 
Wieder figt er am Tifche des Königs Artus und abermals 
Cundrie angeritten, in ſchwarzem Mantel, mit goldnen Tau: 
m Wappen des Grald. Noch unerkannt, fällt fie zu Parcivals 
und flebt meinend um feine Huld. Dann wirft fie ihr Hauptge: 
bon fi und verkündet die freubige Botichaft, daß Parcival 
ie Schrift am Grale zum Herm beöfelben berufen ſei. Segens⸗ 
seift fie den Stand der Geftirne. Freudethränen fließen aus 
ils Augen; er macht fi) mit Cundrien auf den Weg nad Montjal: 
P. 23263—403). Eine Schaar von Templern, die ihnen im 
begegnet, fpringt von den Roſſen und empfängt mit abge: 
3 Helmen den neuen König. Ein Eegen däudt ihnen fein 
Es ift eben die Zeit, da des Amfortas Echmerzen fich erneuen. 
ve Würzen find umbergeftreut; das Aloefeuer brennt; mit den 
Steinen, von heilender Kraft, ift das Bett befät; doch nichts 
die Dual. Da erfcheint Barcival; ihn fleht Amfortad um das 
daß der Gral fieben Nächte und acht Tage aus feinen Augen 
bleibe. Parcival aber wirft fich dreimal vor dem Grale nieder 
et, daß die Noth des armen Mannes ende. Plöglich formt ein 
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Bevor noch Gamuret von Anjou Herzeloiden, Parc 
gefunden, mirft ibn auf Nitterfahrten ein Sturm vor 
Mohrenlönigin Belacane, die von Feinden bart bebrän 
befreit fie und ihre Minne lohnt ihm. Wohl gleicht 
lihten Tage noch der thauigen Roſe, dennoch thut es 
wohl, wenn durch die Krone von Rubin ihr dunkles £ 
(P. 694). Ihre Schwärze däucht ihm fchöner, denn das ti 
(8.2597). Doc lange fann er nirgends weilen, in der Na 
er von dannen. Die trauernde Belacane geneft eines 
zweier Farben tft, weiß und ſchwarz, der Eliter gleich. 
jie ihn an die weißen Male, Gamuret3 gedenfend (P. 
Ferafis artet dem Vater nad; er wird ein fühner Streit 
der Frauen, Biel Könige bat er bezwungen; ererbt ı 
dienen ihm zwanzig Lande, die reichiten der Welt; Feine 
Völker verfteht die Sprache des andern. Wie ein Gott 
angebetet ( P. 9440 —50. 9773 —800. 22950 —81. 
24269 — 91). Mit großem Heere fährt er aus, feinen 
zu ſuchen. Einft ala feine Schiffe, um Waffer zu fall 
reitet er allen in einen Wald, wo Parcival, fein 
begegnet. Dieſem fteht ein Kampf bevor, wogegen 
Kinderjpiel waren. Herrlich gerüftet iſt Ferafis. Sein g 
MWappenrod ift von Salamandern im heißen Feuer gewirk 
Steine, dunfel und licht, Kraft und Muth verleibend, | 
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verlegt, als er im fernen Often mit einem feurigen Ritter ſtach. AU 
na Echmud ift Geſchenk ſchöner Frauen (PB. 22612—50. 22760 — 
>. So halten, unerlannt, fich ‚gegenüber die beiden, die an Sittig— 
t LZämmer, an Kühnbeit Löwen find. Den Löwen gebiert feine 
utter tobt, von feines Vaters Brüllen wird er lebendig: Gamurets 
öhne find aus Speereskrachen erboren. Iſt die Erde nicht breit 
nug, daß bie ſich feindlich treffen müflen, die Ein Leib und Blut find? 
iner kann in diefem Kampfe geivinnen. Die Epeere find zeriplittert, 
: fpringen von ten Roſſen und laflen die Schwerter Ilingen. Feuer 
rübt von den Helimen; von bes Heiden Schilde fliegen Späne, 
ancher hundert Marfe wertb. Ta bricht Parcivals Klinge. Ferafis, 
e von dem Echlag aufs Knie geſunken, fpringt auf, doch läßt er 
m Sampfe, weil der Gegner das Schwert verloren. Eie ſetzen fich, 
s auszuruben, auf das Gras. Ferafis wirft fein Schwert weithin 
sen Wald, damit gleiches Spiel jet. Im Geſpräch ertennen fie fich 
& Füllen fih als Brüder. „Gepriefen ſei des Planeten Echein,” 
jt Ferafis, „darin meine Neife getban ward; gepriefen Luft und 
yau, der heute Morgen auf mich fiel!” Ferafis bört, daß jein 
ter nicht mehr lebe, er bat dafür den Bruder gefunden (PB. 21916— 
58). Bald hernad wird Parcival zum Grale berufen, er darf ſich 
ıen Gefährten wählen und er nimmt dazu den Bruder (P. 23427 — 
. 54— 7). Lobengrin, Parcivald Knabe, fürchtet fich, als er den 
Iidhwarzen Obeim küſſen fol ( P. 24086 — 91). Beim Mahle wird 
e Gral vorgetragen, doch der Heide kann das HeiligthHum nicht ſehen, 
fieht nur die grüne Eeide, darauf e8 getragen wird. Aber in 
& Her; gebt ihm der Anblid der ſchönen Urepanfe, die den Gral 
igt; bleich wird er an feinem weißen Theile. Am nächſten Morgen 
bt er fich im Tempel des Grals taufen. Er glaubt, was ınan ihn 
auben heißt; ver Gott, an ben Urepanſe glaubt, tft ibm der 
ste. Dem Getauften wird die Jungfrau anvermählt; er führt fie 
it fich nach Indien, wo er das Chriſtenthum ausbreiten bilft (P. 
1211—607). 


Lohengrin. 


In brünſtigem Gebete kniet jeden Tag die ſchöne Elſe, des Her— 
ogs von Brabant und Limburg verwaiſte Tochter. Friedrich von 
Uhland, Schriften. 11. 10 





Hulte wird Yobengrin, Parcivals Sohn, ausgeſendet. 

den Fuß in den Stegreif, ala ein Schwan daberſchwi 
eines Schiff zieht. Lobengrin läßt das Roſs und trit 
seug.e Ein fchneller Strom trägt ihn auf dad Mee 
werfen ihn hoch empor. Fünf Tage fchon faftet er, 

Schwan ein Fiſchlein und theilt feine Speiſe mit dei 
dem Schilde ſchlafend, kommt Lobengrin zu Antwerpen ı 
cben zu rechter Zeit, um den Kampf zu beiteben. Der 
mit dem Schifflein zurüd. Lohengrin aber ftegt im } 
gewinnt die Hand ber frürftin. Das bevingt er, daß 

jeine Herkunft frage, menn jte ihn nicht verlieren wolle 
val zu fragen vergeflen, ift dem Gral Frage zuwider un 
werden nur heimlich meggegeben (vgl. P. 14742 — 56 
Ti. 2915, 7f. 292 a, 5f). Lobengrin lebt lange Ze 
Elien, auch dient er dem Kaiſer, von dem er mit den ! 
ward, gegen Hunnen und Seiten. Cinft fällt er im ‘ 
Herzog von Gleve, wobei diefer den Arm zerbricht. Se 
desbalb erbittert, Sprit vor den rauen zmweibeutig x 
dunkler Herkunft. In der Nacht weint Elfe über diefe 
in der zweiten Nacht, in der dritten aber bittet fie den 
ihrer Rinder willen, ihr zu fagen, von wannen er gebor 
das Herz ihr fage, er ſei reich an Adel. Lohengrin | 
Ihleht; dann heißt er feine zween Knaben bringen, küfı 
ſchied und beftehlt, Horn und Schwert, fo er mitgebrac 
zubehalten: der Herzogin läßt er den Ring, den ihm 
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Trauriger nody wird Lohengrins Echidjal fo erzählt: Er kommt 
das Herzogthum Lyzaborie (Lurenburg?) und gewinnt die Erbin des 
mbes, die fchöne Belaye. Sie hütet ſich vor Frage, aber fte fürchtet 
nen Wankelmuth. Sie liebt ihn fo heftig, daß fie ohne. Befinnung 
fällt, wenn fie ihn nicht fieht. Niemald will fie ihn von ſich 
hen. Lohengrin, der nicht gerne fo träges Leben führt, reitet oft zu 
gen aus. Dann liegt fie ohne Kraft und Eprade ta. Vergeblich 
ben Arzte und Sternkundige befragt, ob Zauberei im Epiele fei. 
re Berwandten werben ihm barüber gram, Ein Kammerweib aber 
th ihr, mie fie des Geliebten ſich verſichern könne; wenn er müde 
a der Jagd entichlafen ſei, foll fie ein Stüd von feinem Leibe - 
meiden lafien und eflen. Belaye zürmt über den Rathſchlag; lieber 
u fie fterben, als fchuldig fein, daß ihm ein Singer fchmwäre Die 
stbgeberin, aus Belayens Huld vertiefen, wendet ji an die Ver: 
mdten unb berebet “fie, des Yrevels fich zu verivegen. Als Lohen: 
m einft auf der Jagd ausruht, bedünkt ihn im Echlaf, ala mären 
xfend Schwerter über ihn gezüdt. Auffahrend fieht er die Schwerter 
re Berräther. Mannlich ſetzt er fi zur Wehr, fie erjchreden, ihrer 
duld bewuft. Diele ftredt er nieder, doc die Menge fiegt. Er 
fängt in den linken Arm eine Wunde, imo fein Arzt fie heilen 
un. Da fallen fie alle ihm zu Füßen, feine Tugend geht ihnen zu 
zen. Als Belaye feinen Tod erfährt, ſtirbt fie vor Herzeleid. Ein 
\sfter wird gebaut, darin man fie zufammen befargt. Noch werben 
et ihre gebaljamten Leichname gezeigt. Das Land, fonft Lyzaborie 
wannt, beißt nah ihm fortan Lothringen (Tit. Cap. 40. 290a, 
-292a, 8). 


Des Grals Zug nad Indien. 


In ECalvaterre, weit um den Gral, mehren fich ruchloſe Nach: 
ara, die jenem Volk ein Greuel find. Sünden, die wir jegt gering 
Sägen, bäuchten damals ungeheuer. Vergeblich ſucht man auf Mont: 
alvatſch mit Gebet, Falten und Kreuzgang den Fall der fündigen 
Erelen abzuwenden. Der Gral will nicht länger bleiben, er begehrt 
dahin, von wo das Licht der monnebringenden Eonne kommt. Sie 
ziehen aus Salvaterre, auf zwo Raſten darf ihrer Fahrt niemand 





papın. Sir JEDEN VEN Runmpf DET UNGEDEUET zu zan 
Dem Gral weit entgegen reitet Feraſis, der feine Land: 
-tbum beit. Mit feierlihen Umgängen mirb bi 
empfangen. Ferafis jelbit hat feine Reiche dem heiligen ® 
zu Tienfte gegeben, dem bie brei Indien dienen. 

der Melt geboren jeinem Winke. Nahe dem Parat 
von dem heilkräftige Mafier nieberftrömen, Chelfteine 
rend. Alles iſt Wunder in jenen Gegenden. Reich aı 
die Bewohner, reicher noh an Tugenden. Mer ibn 
eid, Diebftahl, Raub, Geiz, Unglauben, Verratb Iprä 
nicht, was er meinte. Glänzend find des priefterli 
Paläfte, wo Bilchöfe und Patriarchen, die zugleich 
der Hofämter walten; gemaltig fein Aufzug, wenn eı 
fährt; viel koſtbare Kreuze werben dann borangetrag 
Eonnenftaub zählt, der überzäblt diefes Königs Herrſ 
erheben fih die Templer und Prieſter Johann zieht 
entgegen. Cie jeben all die Herrlichkeit und wünfchen, 
Tempel bes Grals wäre. Manch Gebet wird barım 
verrichtet. Und fieh! ala die Eonne den Tag bringt. 
ihrem Strale der Tempel mit der Burg Montfalvatid 
er dem argen Volk in Ealvaterre gelafien werden. Nie 
nah Rom gewallt, ald nun bie Straße gen Indien zu 
Grals betreten wird. Fürder wird niemand mehr vom 
feit Ddiefer in ein Land gekommen, mwo nirgends Man 
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er am neunten Tage zur Ruhe. Prieſter Johann überträgt feine Herr⸗ 
chaft auf Pareivaln, wegen Heiligkeit des Grals und weil die Lande 
ines tapfern Schwertes gegen bie Heidenſchaft bedürfen. Parcival 
weigert ſich aus Demuth, aber am Gral ſteht geſchrieben, zehn Jahre 
sl er König fein und Prieſter Johann beißen; länger nicht, weil 
eine Mutter vor Kummer um ihn geftorben. Ihm folgt ein Sohn 
won Ferafis. Die fonnengleihen Kinder der beiden Brüder machen 
a Ehren vor andrem Geſchlecht, wie Lilien über Oftergloien (Stern- 
Kamen). Wer Priefter Johann werden fol, ftehe heute noch jedesmal 
m Grale mit Gold gefchrieben (Tit. Cap. 41). 





Diefes find die eigenthümlichften und bebeutenbiten Bilder aus 
un Sagenkreiſe vom heiligen Gral, mie folcher in den drei beutfchen 
ebichten Parcival, ZTiturel und Lohengrin bargeftellt iſt. Aber diefe 
ſauptbilder ftehen nicht in fich abgeichloflen; um fie, in manigfacdher 
herflechtung, bewegt fich eine Melt von Abenteuern: die Genofjenichaft 
er Tafelrunde mit Hoflitte und Frauendienft, mit Feſten und Ritter 
uhrten, die Spiele der Zauberei, die ungebeuren Schlachten der Herrfcher 
es Morgenlandes, alle Naturwunder des fernften Oftend. Im Lohen: 
sin insbejondre ift die Gralfage noch an deutſchgeſchichtliche Verhältnifie 
mgereibt; der Yabelheld zieht mit Heinrich I in die Ungarnfchlacht bei 
Rerfeburg. 

- Die Tiefe und Echönheit der Eagen, der reihe Echmud der Aus: 
Isttung, dann beſonders die Trefflichkeit des Dichters, der hier maltet, 
bern überall zur Betrachtung und Unterfuhung auf. Wolfram von 
Ichenbach, der phantafiereichfte unter den deutſchen Dichtern dieſes 
Jeitraums, hat den Wunbermähren vom Grale fein ſtetes und inniges 
Sinnen, fein volles Leben gemwibmet. 

Bei diefem Yabelkreife, mehr ala bei jedem andern, macht fich eine 
kumbilbliche Bedeutung fühlbar, doch ohne je aus ihrer glänzenden Hülle 
pt treten. Im Mittelpuncte des Ganzen erhebt fich jener herrliche Tempel 
mit feinem fegensreichen Heiltbum, feinen auserwählten Königsftamme, 
feiner priefterlichen Ritterfchaft. Der Grundgedanke diefes Verhältnifjes 
M vor allem zu erforfchen. Diefes ift auch nach verfchievenen Nichtun: 
gem verfucht worden. Ich verfuch’ es nun in nachfolgeuder Entwidlung. 
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Als noch die Kinder Jsrael durd 
vor ihnen bergieng (2 Mol. 23, 20. 
auf dem Berge zu Mofes: „Sie follen 
ih unter ihnen wohne; mie ich bir eı 
werde, fo ſollt ihrs machen.“ (2 Mof 
dem Bilde, das Mofes auf dem Berg 
ein tragbares Gezelt, und die Lade gem 
lagen, die Mofes in der Molfe empf 
Finger des Seren den Bund geichri 
errichtet (2 Mo). 25, 21. 31, 18. 3 
5.22.89, 9 10) Auch von dem Si 
welchem der Herr fein Volk in der 
32—54. Chr. d, 4). So führten bi 
auf Dem Zuge mit fit. Im Lande de 
je den zum Könige, den der Herr ſ 
1 Zum. 8, 5. 6. 25, 30. 2 Eam. 7 
David in feinem Kaufe ſaß und der £ 
feinen Feinden umber, ſprach er: „Ei 
baufe, und die Lade Gottes mobnet ı 
7. 1. 2. 1 Ehron. 18, 1). 

Doch dieſem König war nicht beid 
buuen. Sein Eobn, der weile Salon 
(2 Sam. 7, 13. ı in. 5,5. 8,1] 
füngt an zu bauen den Tempel zu Je 
der feinem Pater David gezeigt war 
zur Wohnung Des Herrn iſt gefunden 
(Pſ. 132, 1-9. Kein Hammer, nor 
gezeug wird im Bauen gebört, benn d 
(1 Kön. 6, 7) Eitel Cedern, mit la 
(2 Chron. 3) überzogen, ift inwendig 
um und um, innen und außen, Schr 
und Blummerf, daß man feinen Stei 
ſchönem Schnitzwerk und übergoldet. Ei 
gebaut (1 Kön. 6). Salomon bereitet 
Gottes, den goldnen Altar, den goltnı 
Itegen, fünf Leuchter zur rechten Hand u 
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pen vor dem Chore brennen (1 Kön. 7, 48. 49. 
I, An den Chor felbft aber, in das Allerheiligfte, 
er Cherubim, wird die Lade des Bunbes mit den 
ht, umd die Herrlichkeit Gottes erfüllet dad Haug 
A ze. 6). - 
Braels hat fpät noch feine Helden. Die Maccabäer, 
ferführer zugleih, vom Bater auf den Cohn, vom 
ber die Würde vererbend, ftreiten ritterlich für das 
solfes gegen die Heiden; der heidnifche Greuel wird 
m, der entweihte Altar des Brandopferd neu 
i 4, 6 ff); feite Mauern und Thürme werben 
am auf dem Berge Eion gebaut (1 Macc. 4, 60. 
211,37. 13, 53); bier ift ihnen die beiligfte Stätte 
eher Herr jelbft fich ermählt (2 Macc. 5, 15. 5 Mol. 
Weiber und Slinder, Brüder und Freunde Fahr achten 
od, ihre hödfte Sorge ift für den heiligen Tempel 


it biejer Verhältniſſe mit denen vom Tempel des 
Een ift augenſcheinlich. Wie erft das Heiligthum 
bt, bi es ſich an erlesner Etätte niederläßt, mie der Drt 
* Bild bes. Temprle durch höhere Weifung vorgezeichnet wird, 
‚acht des Baues, an dem feine Stelle ungeichmüdt, die Könige, 
n oben erwäblt werben, bie vereblichten Priejterfürften, bie für 
hre das Tempels kämpfen, alles dies ift in den Gruntzügen und 
wngeßfetien gemeinfam. Auch wird im Titurel bei dem Tempelbau 
sul an den falomonischen erinnert ! und Titurifons Kämpfe 
‚se Heiben werben mit denen der Maccabäer verglichen. ? 
pen jenen Geſchichten Iſraels und den criftlihen Ritter 
5 iß nun weiter die Vermittlung nachzuweiſen, bejonbers auch 
, wie in den chriftlichen Tempel ftatt ber Bundeslade der 


















Be: die. Schriften des neuen Bundes überall auf die des alten 
u, wie fie dort Vorbedeutung und Gleichnis fuchen, jo auch in 

at. 111, 69. Pfälzer Handichrift 141, Bl. 216. 

Sit. 1, 46: Bäher Ganbigrit 141, BL. Ta. Dgl. Tit. DL 1626, 2. 

1: 2866, 4 ' 








Beziehung auf das Heiligthum und den Gotteßbienft der Juden. Die 
Stiftshütte und der Tempel Salomons erſcheinen als Vorbild de 
geiftigen Heiligthbums, das Chrijtus gegründet. So im Briefe ame 
Ebräer (9, 11): „Ebriftus aber ift fommen, daß er fei ein Hobe 
priefter der zukünftigen Güter, durch eine größere und vollfommnm 
Hütte, Die nicht mit der Hand gemadt it.“ Und in der Apoſteb 
aeihichte (7, 47. 48) jagt Stepbanus: „Salomon bauete Gott an 
Haus, aber der Allerhöchjte wohnet nit in Tempeln, die mit Hände 
gemacht find.“ Die Dpfer des alten Bundes, die Heilthümer ie 
Bundeslade, Tafeln und Himmelbrot, weichen andern Gebeimmifien. 
Aus dem Keldye des Abenpmahls wird das Blut des neuen Bunde 
getrunfen, „Ich bin das Brot bes Lebens," fagt Ehriftus, nachden 
er wunderbar das Wolf gejpeifet, „wer zu mir fommt, den ti 
nicht bungern und wer an mid; glaubet, den wird nicht dürften.‘ 
„Eure Väter haben Manna gefjen in der Wüſten und find geftorben;, 
ich bin das lebendige Brot, vom Himmel fommen, wer von dieſem Brei 
eſſen wird, ber wird leben in Ewigkeit.“ (ob. 6, 35. 49. 51.) 
Das Ehriftenihum des Mittelalters, mie der Glaube aller Völker 
auf gleicher Stufe der Entwidlung, fand ſich nicht befriedigt bei dem 
Höchſten und Überfinnlihen; das Göttliche follte näher gerüdt, zu 
Anſchauung gebracht, ‚ergriffen mwerben.. Nicht genügte der menſt 
gewordene Bermittler zwiſchen Himmel’ und Erde; leichter zu rühren 
ſchien den lebenden des Heilands jungfräulide Mutter; eine Schau 
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Rofen, deren himmliſcher Duft die Eiechen heilte.! Die Lanze, mit 
der des Erlöfers Eeite durchftochen worden, zu Antiochien ausgegraben, 
Belebte wunderbar den geſunkenen Muth der Kreuzfahrer. Das heilige 
Areuz warb in den Schlachten ver Könige von Jeruſalem vorgetragen, 
und wenn dieſes unterblieb, war auch fein Eieg zu hoffen; jo begierig 
waren die Waller, ein Etüd vom Kreuzesholze heim zu bringen, daß 
man dieſem fortwährendes Wachsthum zufchreiben muſte. Als im 
JZahr 1101 Cäſarea mit Sturm erobert wurde, fanden die Pilger in 
einer Kirche daſelbſt die herrlich gearbeitete, ſechseckige, ſmaragdgrüne 
Echüfiel, deren der Heiland beim Genufie des Abendmahls fich bedient; 
Re fiel den Genueſern zu, melche fich diefelbe, bei Theilung der Beute, 
für eine hohe Summe aufrechnen ließen. Die Genuefer weihten dieſes 
Befäß ihrer Hauptliche, wo es während fieben Jahrhunderte als ein 
Iheures Kleinod verwahrt und nur einmal jährlich der Verehrung des 
Bolkes ausgefeßt ward. Die Legende fagt, das Gefäß fei unter den 
Beichenten geweſen, welche die Königin von Saba dem Könige Calomon 
gebracht, der ſolches nur am Paſſahfeſte gebraucht; nachher fei es in 
den Befik des Königs Herodes und von diefem an Nikodemus gefommen, 
m deſſen Haufe der Heiland daraus geipeift; Nikodemus hab’ es nad) 
Cãſarea gebracht, ald er mit den übrigen Chrijten von Serufalem dahin 
gezogen, um ben Gefahren zu entgehen, melche, nad Jeſu Weiflagung, 
jeiner Jünger in der heiligen Stadt warteten. ? 

Wie aber viele Reliquien nicht bloß einfach vorhanden waren, fo 
kemmt der heilige Gral oder die Abendmahlfchüfiel auch an andern 
Orten vor. Im Titurel felbft wird eines unechten Gral erwähnt 
(ÖL. 2046, 3). In England behaupteten drei bis vier Etädte, den 
Gral zu befigen.? Der Glaube, ver ein folches Heilthum einmal 
gefunden, konnte dasſelbe leicht vervielfältigen, und die Wiederkehr 
einer Reliquie ift beionders dann natürlich, wenn biefe ald Trägerin 
einer bedeutenden kirchlichen Lehre erfcheint. Der Gral, der als Schüſſel 
beim Abendmahle gedient, der das Blut des Gefreuzigten in fih auf: 


1 Franzöfifches Volksbuch von Fierabras €. 23 f. 

2 Wilken II, &. 103 f. Beil. S. 8—11. Roquefort, Glossaire de la lan- 
gue romane I, ©. 705. 

3 Roquefort, Gloss. 1, S. 704. Nad einer Stelle des Romans von Perceforeft, 
welche ebd. angeflihrt ift, wurde der Gral in einem Turme zu Corbenicy verwahrt. 
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genommen, auf den noch an jedem Charfreitag, dem Tage des Dpie: 
todes, die weiße Taube mit der Oblate niederfliegt, iſt unverkennbar 
ein Sinnbild des Mefsopferd, Taran, mie im Titurel gelagt wird, der 
Chriften meister Segen liegt. ! Die Oblate, davon der Etein ſeine 
näbrende und verjüngende Kraft -gemwinnt, iſt eben die neue Manna 
das Brot des Lebens, vom Himmel gelommen, das nicht bungern 
noch dürften, das nimmer mehr fterben läßt (Joh. 6, 32—51). 

. Den Tempel Serufalems hatte das Chriftentbum in eine über: 
finnliche Kirche vertvandelt;? diefe kam hinwieder in den Kirchengebäude 
des Mittelalters finnbildlih zur Anfchauung; im Tempel Titurels ward 
fie dichterifch aufgerichtet. Das höchfte Geheimnis der neuen Kirche. 
das täglich, in ihr gefeiert ward, hatte fein Sinnbild in der Reliquie 
des Grals, die ſich nun aud) in das dichterifche Heiligthum nieberfentte. 

ft die Anlage bis dahin priefterlich, fo zeigt fich doch überall, daß 
es Nitter find, durch die fie ausgebichtet worden. Die Hüter ie 
Tempels entiprechen der Ausbildung biefes Standes im Zeitalter der 
Kreuzzüge. Dieje vorzüglich entmwidelten eine geijtliche Bedeutung de? 
Nittertbums. Als Pabſt Urban II auf der Kirchenverfammlung zu 
Clermont zum erften Kreuzzug aufrief, wandt' er fih an die Krieger, 
die im Eifenharnifch umberftanden. „Etreiter des Teufels,“ ſprach et, 
„werdet Streiter des lebendigen Gottes!" Hartmann von Aue fast: 
„Wes E child je war zur Welt bereit auf hoben Preis, nicht weil’ fi 
er, verjagt er den nun Gott; iver da wohl fährt, gewinnt an beiden 





', für jo frommen Zweck, dem friegerifchen Berufe fügen mufte. 
Schwert fchien nicht mehr unverträglich mit dem Urbensfleid, ein 
es Nitterijum war begründet. Die geachtetfte und mächtigfte 
Brüderfchaften mar die Nitterfchaft vom Tempel bed Herrn zu 
lem, der Templerorben. 
tan hat zwifchen den Pflegern des Grals, Templeifen, und den 
[herren einen unverfennbaren Zufammenhang gefunden. Der 
ol das Eymbol einer Geheimlehre der Templer, der Tempel im 
L ein Bild der Kirchen dieſes Ordens, der ganze Titurel ein Ge: 
on templerifcher Bedeutung fein. ? 
as Leben der Templeifen ift nun wirklich der Verfaffung geiftlicher 
nachgebildet. Im Parcival werden jene ausdrücklich eine ritter: 
rüderſchaft genannt ; der Gral giebt ihnen reiche Pfründe (V. 
f.). Aus demfelben Gedichte werden wir fräterhin andre, biöher 
mbeachtete Beziehungen nachweifen. Bom Tempel des ZTiturel 
ein Kreuzgang zum Dorment der Brüder; zmo Gloden läuten 
ur Kirche und zum GConvent, zum Tiſch und zum Kampfe; ehelos, 
te der Verehrung und Beichirmung ihres Heiligthums. Auf den 
erorden insbeſondre deutet der Tempel felbft und der Name 
eifen, der auch im Gedichte von Herzog Ernit (B. 5112. 5097) 
smpelberren zu Serufalem gegeben wird. 
tefe Beziehungen find jedoch nicht fo erheblich, daß fie berechtigten, 
tungen vom Gral ihrem Grunde nad für eine Verherrlichung 
smplerordens zu erllären. Die hnlichkeit ift fo wenig durd: 
d, daß vielmehr die Verfchiebenheit in mefentlichen Etüden vor 
liest. Man Tann davon abjehen, daß nirgends, ſelbſt in den 
betrachtenden Stellen diefer Gedichte, eine beftimmte Hinweiſung 
det; das Geheimnis fünnte ja abfichtlicy verfchleiert, der ur: 
lihe Sinn verloren, eine mwillfürlihe Deutung, mie bei ben 
t Bearbeitern des Titurel mande vorfommt, tafür eingetreten 
Aber ſchon urfprünglich befteht zwifchen dem Tempel zu Serufalem 
m Tempelrittern nur eine zufällige Verbindung, keineswegs eine 
wie zmwifchen dem Tempel des Grals und feinen Hütern. Jener 
ite Orden nannte ſich nach dem Tempel, den man a telle 


Büſching, Muſeum I, S. 507, Note 22. 
Mysterium Baphometis revelatum S. 24. 32. 117, 
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de3 falomonifchen ſetzte, meil den Ordensſtiftern in ber Nähe de 
Tempel ihre Wohnung eingeräumt war!, zu dem fie aber in = 
teinerlei firchlihem Verhältnis ftanden. Ihres Gottesdienſts warc 
fie, bis fie ein eigenes Bethaus erhielten, in ber Kirche des | 
Grabes.? Auch ein Heiltbum, das dem Gral entfpräde, it von me 
Templern nicht befannt, man finde denn dieſe chriftliche Reliquie ın jenes 
bärtigen Gößenhaupte wieder, das fie, nach der Anklage bei ihrer do 
tilgung, angebetet und von dem fie geglaubt haben follen, daß es da 
Orden feinen Reichthbum fchaffe, daß es die Erde. feimen und die Via 
blühen madje.$ Am menigiten aber paft auf den Templerorben ver ieh: 
ftand, welcher doch zu den Grundzügen der Dichtung gebört, daß W: 
Könige vom Gral fich vermählen, daß um fie ein herrliches Geſchlecht wi 
Söhnen und Töchtern erblüht, die in alle Reiche der Erbe fegensif 
fich verbreiten. Wenn der Orden des Tempel auch —— 








duldete, fo waren dieſe nur ein Anhang desſelben, der Beerbung 
und durften gar nicht im Ordenshauſe wohnen. * 

Die Ordensregel der Templeijen im Gebichte hat nad meiner W 
ficht keinen gefchichtlichen Bezug, fie ift ein Theil der finnbildlichen De} 
ftellung und bezeichnet das reine Leben in jenem geiftigen Tempel. Vichch 
befchäftigt unfre alten Dichter die Frage, wie der Welt Lob und ber Sch 
Heil zugleich zu gewinnen fei;5 wie Reichthum, meltliche Ehre und Geld 
Huld in Einen Echrein kommen mögen. 6 Der Ritter will füßen Fram 
dienen, fchöner Noffe, guten Gewandes, ſchmucker Helmzier fich freu, 
bes Schildes Ehre werben, und doch fein ewig Theil nicht verfchergen? 
Diefe Aufgabe löfen die Dichtungen vom Gral. Der Schluß des I 
cival fagt es deutlich: „Wes Leben ſich jo verendet, daß Gott nicht wi 
gepfändet (beraubt) der Seele um des Leibes Schuld, und ber doch be 
Welt Huld behalten Tann mit Würdigkeit, das ift eine nüße Arbeit." 


1 Milten II, ©. 547. 

2 Münter, Etatutenbuh ©. 1. 

3 Grouvelle, Memoir. ©. 345 f. 

4 Münter, Etatutenbuh ©. 113. 

5 Die oben angeführte Stelle Hartmann von Aue, Maneffe I, S. 1808, 1. 

6 Walther von der Bogelweide, Maneffe I, &.102a, 2. gl. I, &. 23a, 4 

⁊ Ulrich von Lichtenftein, Frauendienft S. 281 f. Parciwal 14081. 

8 Parc. 24732 ff. Bol. die oben angeführte Stelle des Parc. 140815 
Tit. Pfälzer Hd. 141 (V1.4) BI. 35a. Bl. 8a. Drud: Cap. 26, Er. 166-0. 
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Hoch und berrlich erhebt fih der Tempel Titureld, die chriftliche 
che. In ihr bemahrt ift das Einnbild ihrer höchſten feligften Ge⸗ 
imnifle, der Gral. Er giebt feinen treuen Pflegern die Fülle himm⸗ 
der und irdifcher Eegnungen. Syn reiner Jugend, in feufcher Minne, 
t Rampfe für das Heiligfte leben fie dahin, bis der Engel lichtes Ge: 
and fie umkleidet. Der Einn des Ganzen: ritterlich Leben in ber 
jeihe des Chriftenglaubens. 

Das ift das Weſen der Poeſie, dab die Bilder, die fie dem Ge: 
mlen oder dem dunfleren Gefühle leiht, zu ſelbſtſtändigem Leben ge: 
iben. Sie wachſen fort im Laufe der Zeit, fie geftalten fich mit 
efer, fie miichen fich in den Reigen andrer Fabeln und Gebilde. So 
id die Einnbilder, von denen mir gehandelt, zu einer vollitändigen 
eichichte erwachſen und haben fich vielfach mit fremden Sagenkreiſen 
twoben. Aber die ſchwebende Haltung, der burchfichtige Glanz der 
eftalten zeigt noch immer ben finnbilvlihen Urfprung. Jene ur: 
rünglihen Gebanten verlangten ihrer Natur nach feine zu feite Ver: 
rperung. Wo fie den Heldenkreis berühren, welcher dazumal ber be: 
ibtefte war, fallen fie mehr wie ein himmliſches Licht herein, das die 
diſchen Geftalten überglänzt und vergeiftigt. 

Unter melden Berhältniffen die geiftlihen Grundgedanken ſich 
werft in der Dichtung auägefprochen, durch welche Anläſſe fie fich 
tlih angeheftet, ift auf gefchichtlihem Wege, jo lange nicht neue 
wellen fich erichließen, nicht weiter auszumitteln. Schon bie mweljchen 
arſtellungen, daraus die Deutichen geihöpft, waren unzweifelhaft 
m der Art, daß bis zu ihnen die Dichtung eine weite Bahn durch— 
wien hatte, dag vielfahe Miſchung vorgegangen war und daß den 
nählern felbft die Bedeutung fich verbunfelt hatte. Nur im Allgemeinen 
aben wir jene zweierlei örtlichen Gejtaltungen zu unterjcheiven ver: 
wcht, die eine in Spanien und dem meftlichen Frankreich, die andre 
I Britannien und Nordfrankreich. Beide treffen in den deutichen Ticht: 
rien zufammen. 

Für Geſchichte und Litteratur, Deutung und Erläuterung diejes 
sagenfreifes find anzuführen: 

Büſching, der h. Gral und feine Hüter, im Mufeum für altdeutfche Litte- 
am und Kunft 3. I, Berlin 1810, ©. 491 ff. 

Görres, Einleitung zu feiner Ausgabe des Tohengrin, Heidelberg 1813. 
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Über den Dichtungskreis des h. Grales: 

F. W. V. Schmidt, -über die Romane von der Tafelrunde und tem. 
Graal, in der fchon. angeführten Recenfion von. Dunlop history of fiction, 
Wiener Jahrbücher der Litteratur B. 29, 1825, €. 71 ff. 

K. Rofentranz, über den Ziturel und Tantes Komödie n. |. w. Halle md 
Leipzig 1820. 

Lachmanns Recenfion diefer Schrift in der Hallifchen Litteraturzeitung 1829, 
Nr. 238, S. 619 ff., worin vorzüglich fiber Wolframs von Eſchenbach Berhält 
nis zum Titurel und zu diefem Dichtungstreife überhaupt weſentliche Berichti⸗ 
gungen und genaue Beitimmungen gegeben werden. 

Roſenkranz hat Hieranf in feiner Geſchichte der deutſchen Poeſie im Mittelalter, 
Halle 1830, &. VI ff. 261 ff. fi über diefen Gegenftand weiter verbreitet. 

Leo, Lehrbuch der Geichichte des Mittelalters, Halle 1830, giebt arı mehreren 
Stellen geichichtliche Beziehungen diefer Sage zu der alten brittifchen Kirche, zu 
den Prisciliianiften und Paterinern, den Templern und den Baubrüderichaften. 

Andre Echriften, in denen die Eage mehr nur in einzelnen Puncten 
berührt ift, werde ich je an vorkommender Stelle anführen. 

Mas nun zuerft die Erklärung des Wortes Gral anbelangt, io 
jind in Roquefort, Glossaire de la langue romane, B. I, Paris 1808, 
S. 702 ff. s. v. graal, die Etellen altfranzöfifcher Werke, worin das 
Wort graal, greal, gebraudt wird, am vollftändigften gefammelt. Zu 
verwundern ift, daß der gelebrte Bal. Echmibt in der angeführten Re 
cenfion E. 73 noch jener ältern Erklärung beifallen mag, die er ſelbſt 
in folgenden Morten angiebt: 








139 





bedient, angehören follten, gefüllt mit demfelben Fleiſche, mie ed dem 
König ſelbſt vorgejegt worden (Willen I, Beil. ©. 27, N. 4). 

Sch babe aber auch noch eine andre, viel ältere und bisher unbe: 
nügte Betveisftelle gefunden. In %. ©. Eccard, Veterum monumen- 
ſorum quaternio, Leipzig 1720, ©. 38 ift ein Testamentum Everazdi 
Cnmitis (Tarvisiani) ann. Chr. 873 abgebrudt und darin kommt 
Hgende Verordnung vor: 

Tertius Adalardus volumus ut habeat spatas duas, una cum hilcie 
barneis et aureis, facilum simile et balteos aureos duos cum gemmis, 
ras ad bibendum marmoreum unum, cum argento et auro paratum. Ga- 
alem argenteum unum, ciphum argenteum unum, pallia duo, garales 
rgenteos cum binis cochlearibus duos u. f. w. 


Diefe Zufammenftellimg der Barale mit den Löffeln zeigt, daß es 
geſchirre waren. Roqueforts Ableitung. des Wortes graal von crater, 
ratera bat ohnehin wenig für jih. Die Verbindung, in welcher das 
Bort garalis in der angeführten Urkunde des Yten Jahrhunderts«aſchon 
ut andern Wörtern germaniſchen Stammes fteht, läßt auch bei ihm 
men folchen Urſprung muthmaßen. Kar (bei Ulfila kas) heißt in der 
tern deutfchen Eprache, mie noch in der däniſchen, Gefäß, Geſchirr 
vgl. Schmeller, bayerifches Wörterbuh, 3. II, 1828, S. 320 f. das 
tar). 

Zur Erklärung der Sage jelbft jcheint der erfte Echritt zu fein, 
a8 auf die Tuuellen der deutichen Gedichte zurüdgegangen werde. Im 
darcival und im Titurel, den Hauptmwerfen, wird auf welſche Vor: 
beiten hingewieſen. Molfram nennt am Echluffe des Parcivals zween 
seliche Bearbeiter diefer Abenteure, den Meifter Chriftian von Troyes 
md den Provenzalen Kyot. Lebterer wird an Zuverläſſigkeit dem 
tern vorgezogen: 

„Ob von Troys Meifter Ehriftian diefem Mähre hat unrecht gethan, das 
nag wohl zürnen Kyot, der ung die rechten Mähre entbot; von Prorenz in 
sentiche Tanıd die rechten Mähre uns find gefandt.“ 1 

Über die Quellen diefes Kyot, der auch ſonſt als Gewährsmann 
angeführt und der Provenzal genannt wird, ıft ausführlichere Nachricht 
gegeben: Kyot, der mohlbefannte Meifter, habe zu Dolet (Toledo) dieſe 


I Rarcival 24718— 31. 12423—36. 12856. 13513— 95. 23201. 24068. 
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Übenteure in heidniſcher Echrift gefunden und mit Hülfe der Nigre 
manzie entziffert, wie fie von bem ſternkundigen Heiden Flegetanid, 
nad dem, was er im Geftirme vom Oral erſehen, niedergeſchrieben 
worden fe. Darauf Babe Kyot in lateinifchen Büchern nad einem 
Volke gefucht, das der Pflege des Graled würdig geweſen fein möchte. 
Er habe die Chroniten der Lande Britannien, Frankreich und Iran 
gelefen und endlich zu Anjou die rechte Mähre von Titurel und feinem 
GBefchlechte gefunden ſParcival 453—455 Lachmann. H.]. 

Man hat nach diefen Stellen, mit denen die Hinweiſungen im 
Titurel übereinftimmen, bisher angenommen, daß Wolfram ein pre 
venzalifches Gedicht des Meiſters Kyot vor fich gehabt habe. Gegen 
diefe Annahme hat ſich Lachmann mit Net erllärt. Kyot erfcheint,, 
zufammt feinem heidniſchen Vorgänger Flegetanis, im fabelhaften Lichte 
der Darftellung eines alıfranzöfiichen Gedichte. Gin ſolches, nicht eis 
provenzalifches, war Wolframs unmittelbare Duelle. Das fagt dieſer 
jelbftsausdrüdlich (Werd 12431). | 

Dem gemäß. haben auch die fremben Namen, die vielen welſchen 
Wörter und Ausdrüde, die im deutfchen Gedichte vorlommen, durchaus 
nordfranzöfifche, nicht provenzaliiche Sprachform. 

Diefe altfranzöfiiche. Duelle des Parcivald und Titurels ıft ie 
jet nicht aufgefunden. Aber möglich iſt, daß fie unter den alten & 
dichten von PBarcival und dem Gral, melde in ben Hanbicriften 
verzeichnijjen franzöfiiher Bibliothelen vorfommen, noch einjt entbeii 
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ich näher kennen gelernt habe, laſſen erkennen, daß wirklich nicht dieſes 
Gericht den vorgenannten deutſchen zu Grunde liegt, ob es gleich ſpäter⸗ 
bin eine beſondre deutſche Bearbeitung erfahren hat, von der ich nachher 
reden werde. Die beſondern Abenteuer Parcivals nehmen zwar theils 
weile auf beiden Seiten den gleichen Bang, aber auch die Abweichungen 
find bedeutend. Vom Titurel aber, vom großen Tempel bes Grals, 
son Schionatulander und Eigunen enthält das franzöfiiche Gedicht, fo 
weit wir erſehen können, gar nichts. Überhaupt aber führt es uns 
nuht tiefer auf den Grund der Cage. [Vgl. Pfeiffers Germania 1, 
S. 125 f. 3, S. 81 ff. PB] 

Außerdem giebt es einen altfranzöſiſchen Proſaroman vom heiligen 
Gral. Er iſt gedruckt, zu Paris 1516 und 1523. Von dieſen über: 
aus ſeltenen Ausgaben befindet ſich die letztere, von 1523, auf der 
Mentlichen Bibliothek zu Etutigart. Der Titel lautet: 

C'est !’hystoire du sainet Gresal. Qui est le premier liure de la teble 
made. Lequel traiete de plusieurs matieres recreatiues. Ensemble la 
queste du dict sainct Greaal. Faicte par Lancelot, Galaad, Boors, et 
Perceual. Qui est le dernier liure de la table ronde. 

Es ergiebt fich hieraus, daß in diefem Buche aus den proſaiſchen 
Romanen von den Tafelrunderittern, Lancelot, Berceval und Andern, 
welche gleichfalls bandfchriftlih oder in alten Druden noch vorhanden 
find, oder aus einem berjelben insbefondre Dasjenige zufammengefaßt 
if, was den heiligen Gral und deſſen Aufſuchung eigens betraf. 

Der Berfafler erklärt zum Eingang, er fei ein Prieſter und habe 
m Sabre 717 fi durch göttliche Eingebung veranlaßt gefunden, dieß 

Bert zu fchreiben. Er beginnt mit den Nachrichten vom Begräbnis 
" und dem, mas Joſeph von Arimathia dabei geleiftet. Zwei 
b vierzig Jahre fit Joſeph in einem dunfeln Kerker, wo Kaiphas 
isn verhungern laſſen will. Ihn nährt und ftärft geiftlich und leiblich 
der Gral, welchen ibm ver Herr ſelbſt bei jeiner Auferftehung gereicht. 
Rad dieſer Gefangenſchaft wird ihm die apoftolifche Sendung zur Be: 
fehrung der Heiden, wobei ihm erlaubt ift, täglich einmal das Heilthum 
zu enthüllen. In dem von ibm befehrten Britannien errichtet jein 
Sohn, der Bifchof Sofeph, eine Tafel des Grals mit einem leeren 
Bage, welcher für Galaad, den Ablümmling von einem andern Eohne 
Jeiephs, aufbewahrt bleibt. Zur Zeit des Königs Artus wird diefer 
d:laue, Scriften. 11. 11 
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Galaad, ein Sohn Lancelot? vom Eee, geboren. Auch Artus hat cine 
runde Tafel nach dem Vorbilde jener urfprünglichen errichtet, aber ik 
fehlt der heilige Gral felbft, welcher am Hofe des Fiſcherkönigs aufbewahrt 
wird. Die Wunder und Heilungen, welche der Gral verrichtet, die The 
ten Lancelots, Galaads, Percevals und Boortd, um ibn zu erringen, 
füllen den zweiten Theil des Buchs, von der Aufluhung des Gral, 

Der genauere Zuſammenhang des Grals mit der Tafelrunde, wie 
ihn diefer Roman darftellt, ift unfern beutfchen Gedichten fremd. De: 
gegen fehlen dort wieder Titurel mit feinem Geſchlechte und der Tempel 
mit feinen Hütern; und die Verflechtung der Gralsfage mit den bunten 
Abenteuern der Ritter von der ——— verdunkelt ihre urſprũngliche 
Bedeutung. 

Im Ganzen führt die Vergleichung ber deutſchen Dichtungen, 
welchen das uns nicht mehr zugängliche welfhe Gedicht zu Grunde 
liegt, mit den eben erwähnten altframzöfiſchen Werken darauf, zweierlä 
örtliche Antnüpfungen und Entwidlungen der Fabel zu unterjcheiben, 
die eine in Britannien und Norbfrankreich, die in den Dichtungen ven 
der Tafelrunde zu Tage tritt, die andre in Spanien und dem weh 
lihen Frankreich, die in den deutfchen Gedichten fich erhalten bat, ob 
gleich dieſen auch die andre Eeite nicht fremb iſt. Der auserwählte 
Ritter Parcival ift Vermittler zwiſchen beiden. 

Führt ung hiernach der gefchichtlihe Blid nach außen auf die & 


® 
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ber Eagen und Mythen hinausgreifen und mittelft welcher jedes 
m bei verſchiedenen Bölfern bieber bezogen werden fann, bas, 
rt des Grales, unerfchöpflich auch irdiſche Fülle ſpendet, 3. V. 
nnentifch der Äthiopen (Herobot B. 3, €. 18), der Bedher bes 
ıhid bei den Perfern u. dgl. Unſre Erörterung ſoll fih auf die: 
mythiſchen und gefchichtlichen Anknüpfungen beſchränken, welche, 
e fich begründet erwieſen, unmittelbar die Entftehung oder Aus: 
der Sagen vom heiligen Gral erklären würden. 

Wir haben gefehen, wie genau in der brittifchen Darftellung 
el vom Gral mit der von der Tafelrunde zufammenhängt. So: 
n Xrimathia, der legendenhafte Apoftel Britanniens, bringt die 
ablefchüfjel dahin. Für fie wird eine Tafel geftiftet, melde 
: derjenigen entfprechen fol, um melde Chriſtus mit feinen 
n beim heiligen Mahle geſeſſen. König Artus erneuert dieſe 
aber das Heiltbum felbit ift abhanden gelommen und die Ge: 
ver Tafel ziehen aus, es wieberzuerlangen. Nun ift uns Artus 
Sagenheld der altbrittiihen Mythe befannt geworben und es 
ch Sehr natürlih, ob nicht in dieſer Schon feine Tafelrunde be 

und nur fpäterhin chriftlih umgewandelt fei. Nah Mone, 
te des Heidenthums im nördlichen Europa, Theil II, Leipzig 
S. 457. 542 tft der Gral in Britannien nichts anders als das 
lichte Wafchbeden der Göttin Ceridwen. Allein ſowie Mone 
I, €. 520 f.) die Mythe von dieſem Beden oder Keſſel beibringt, 
em Ceridwen drei gelegnete Tropfen ausfott, die ihrem ungeftalten 
wunderbare Gaben des Geiftes verichaffen follten, aber von dem 
bes Kefjels mweggeichlürft wurden, ift die Ähnlichkeit mit dem 
ne böchft entfernte, zu der Tafelrunde des Artus aber gar Teine 
ng vorhanden. Näher kommt es den Borftellungen vom Gral, 
Robert3 in jeinen cambriſchen (walliſiſchen) Volksaltertbümern 
;ambrian popular antiquities u. |. w. London 1815, woraus 
g in den Wiener Jahrbüchern der Litteratur Band 5, 1819, 
ff. Auszüge gegeben hat) unter den 13 brittifchen Merkwürbig: 
weldye der falebonifche Merlin mit ſich genommen, als er aus 
vor den Sachſen in einem Ediffe von Glas auf eine Inſel 
;, folgende aufzählt: den Korb des Gwyddno; Speiſe für Einen, 
n Korb gefebt, war Speife für Hundert; jodann: den Tiſch und 





Specimens of early english metrical romances Vol. 1, ı 
1811 S. 249 fg.). So ſtänden alſo dem chriftlichen Heilthu 
brittiſch: beidniſche, der Tafelſtiftung durch Joſephus bie 
beimiſchen Merlin gegenũber. Daraus würde jedoch kei 
das die chriftliche Graliage in der brittiichen Mythe ihre 
achab: habe, denn ſie fann eben jo wohl nur die entij 
niihen Symbole ergriffen und ſich angeeignet haben. S 
aber reicht dieſe brittiſche Gralstafel zur Erklärung ber I 
werte aus: in Dielen ericheint zwar Artus mit ben Nitte 
runde und RParcival tt aud bier unter die Zabl derfelben 
Üter dem Gral, feinem Tempel und feiner Ritterickaft ii 
runde keine Beziehung gegeben, als die Des entichiebenen ( 
Ichen em geweibten Nirtertbum auf der einen und dem wel 
welches in Gawein feinen vorzüglicher Vertreter bat, auf de 

2. An den Tichrunaen vom beiligen Gral Bat ı 
Spuren alarboliider Gebeimlebren zu entbeden geglaubt. 9 
ron Hammer in viner metterbin zu beiprechenden Abban! 
Anregung aebradt. bar neuerlib H. Yeo an mebreren 
Vebrbuchẽ der Geĩchichte Des Mittelalters mehr Winke, als 
daruber gegeben. 

Be Ermübnung der Richtanerkennung tes römiſchen 
tie Volter keltiſber Junge in ten weitliden Ibellen 
Frankreichs. ſowie in Schertland und Irland, werben in 
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bed (nad teldher . X. der Tempel zu Jerufalem das Bild der 
als eines Tempels Gottes) und bie ſich ihr anfchließenve bes 
Hau aphorififch bezeichnet unb damit die Vorftellungen vom Gral 
efien Tempel auf folgende Weife in Verbindung geiekt: R 
Die Meche, ala vom Siahte geſetztes Inſtitut, verfuhr verfolgend gegen 
ieiffianiften: daher ward Biejer Gnofticismus völlige Geheimlehre: iura, 
a, seareium prodere noli. Zulett öffentlich die Rede von Priscillianiſten 
bee 561. Ihe Daupifis in Galicien, ihre Berbreitung über das fübliche 
Be Krankreic; und über Epanien. or.Bottesdienft geheim — in 
wen Gemädern und auf Bergen. Weiber haben in der Kirche eine 
Giellung,.als der Rathoficiamns zugeſteht. Fleiſcheſſen unterfagt; die Ehe, . 
wet warhanben. Die. Oſtermahlzeit Chrifti ſcheint in den apokryphiſchen 

u, ber. PrisciKianiften eine Hauptrolle zu fpielen, 
he guofifchen Neger des fühlichen Frankreichs feit dem 11ten Jahrhundert 
i ſich ührer ganzen Etſcheinung nach an dieſe Lehre an. Die Gedichte 
Agen Groales. Der Grol ſelbſt ein Symbol des a äpyor. Der Tempel auf dem 
ys Montfalvatid) in Galicien geographiicher Mittelpunct; außer dem Ortent 
* paniſchen, füb- und weifanzöftihen Laudſchaften, welche die Sage 
HR veloevera berührt. Der Tempel zu Montſalvatſch Nachbild des Tempels. 
wafelem mub ein Bile der Belt. Hablenmmfit; myſtiſche Naturkunde. 
ürlandien haben eine hohe Stellung. Die Hierarchie des Teinpeld nirgends 
Yu eine Einmiſchung "der Hierarchie von Rom. Die Templeifen find 
iR, fie ſind Prieſter; ihr Lehen ein Kampf der göttlichen Natur in 
den wieberen Einflüflen; jede Sünde wird durch Leiden geftraft. 
| in der Verſammlung der Temwpleiſen eine: hohe Stelle. Doch nur 
fe Eiwigfiche Familie und die ausgefandten Herricher werben verheirathet. 
and das Leiden Chriſti wichtig für die Heiligung des Grales, 

ad Fon vorher von hoher Kraft war. 

Nefiiche Anfichten diefer Art (der Teufel felbfiftändig, alfo gewiffermaßen | 
et: Chriſtus micht wahrer Gottmenſch; der Tempel) ſcheinen der Ketzerei 
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der Tempelherren zu Grunde zu liegen. Weide von der römifchen Sierardke 
verfolgte Richtungen, die altbrittifhe (fih in den Bauhütten mehr deiſtiſch ont 
bildend) fowohl als die geiftig-tiefere galicifche der Templeifen, begegnen ſich in 
der Dibtung; Artus und feine Nitter fuchen den Gral, welchen die Templeilen 
haben. Die urjprünglihen Quellen der durch Ülberfegung und fpätere Ark 
fafjungsmweife manigfach getrübten Gedichte vom heiligen &ral wahrfcheinlich ven 
den Geiftliden der römiſchen Kirche unterdrückt.“ S. 78—80. 

Über die Eecte der Pateriner wird meiterhin gefagt: 

„Die Anfänge der fogenannten Pateriner (Katharer, Gazarer, Keher, fallen 
in den Anfang des I1ten Jahrhunderts. Ihre Meinungen, fo weit vieelben 
aus den Berichten ihrer fpäteren Verfolger Har werben, fchließen fi an be 
früheren manichäifch -gnoftifhen der Priscillianiften an; der Name, welcher ihnen 
gegeben wird, bezeichnet fie als Templeifen, als Theilnehmer jener geheimen 
Gemeinde des Grales (patera, der Gral; paterinus, ein Hliter des Gralei).“” 
©. 158, vgl. S. 160 f. N. 

So fcheinbar nun diefe Ähnlichkeit der einzelnen Momente bir 
tifcher Lehren mit denen der Gedichte vom Gral fi für ben erften 
Anblid darftellen mag, fo kann ich mich doch von einem wirklichen Jr 
fammenhange nicht überzeugen, fo lange nicht, mehr als aphoriſtüd 
-anbeutend, auf der einen Seite die einzelnen Xehrmomente, und zwar 
auch diejenigen, welche Feine Ähnlichkeit darbieten, zu einem in fid ver 
bundenen Ganzen zufammengefaßt und ebenfo auf der andern Seir 
die Sinnbilder der Gedichte zu einem lebendigen Organismus vertnüpft 
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Iohengrin S. XLV) darauf aufmerffam gemacht bat, beſonders durch 
oſeph von Hammer in feiner Abhandlung „Mysterium Baphometis 
welatum“ u. f. w. (Fundgruben bes Drients B. 6, Wien 1818, 
5. 3 ff.) geltend gemacht worden. 

Diefe Abhandlung, welche beftimmt war, die Templer der gnofti: 
hen, und zwar ophitiſchen Apoftafie, des Bilberbienftes und der ſchänd⸗ 
ichſten Laſter vorzüglich durch ihre eigenen Baudenkmäler zu überweifen, 
at, gewiſs nicht mit Unrecht, vielfachen Wiberfpruch erfahren. (Vgl. 
Rilde, Gefchichte des Tempelherrnordens B. 2, Beil. 22, S. 290 ff.) 

Hier geben und aus ihr hauptjächlich folgende Behauptungen an: 

€. 24: Nihil dubii superest, celeberrimum illum medii s®vi craterem 
mb nomine sancti graal notum nihil aliud, quam symbolum communi- 
stis templarisee ac sapientiee gnostice significasse. Hujc assertioni tota 
abula, sub nomine Titurel nota, auxiliatur. 1 

Eodann ©. 88, Note 33: 

Totum poema rs Titurel nihil aliud quam allegoriam societatis et 
ivetrinse Templariorum esse nil ambigendum, cum ipsi equites „die Tem- 
leise“ preedicentur, et omnes descriptiones etiam templi — dispositioni ac 
calpturis ecclesiarum templicarum consonent. 

Aber die Belege, welche für dieſe Behauptungen beigebracht werben, 
eigen, daß der gelehrte Drientalift weder dieſem Eagenfreife überhaupt, 
ch dem altdeutichen Gebicht und deſſen Sprache insbeſondre ein ge: 
aueres Etudium gemwibmet bat. 

Wie überall, findet der Verfaffer auch im Tempel des beutjchen 
fiturel die gnoftifhe urry. Es beißt in der Beichreibung desſelben 
L 18: 

Aller zierde wunder 

trugent die altare; 

auf yeglichem besunder 

werent keffzen bilde kostebare 2 u. f. w. 

Weil nun dieſes keffe oder kefse durchaus feinen Einn gebe und 
ein einer Hanbichrift ftatt defien Vette oder Mette leſe, fo find ihm 


1 Der Gral ift librigens fein crater, fondern eine patera. 

? Heidelberger Handſchrift 141: warn kefse vnd bilde kostbar. Hammer 
it: keffe taveln bild kostbare und zwar: in exemplari impresso C. R. 
3ibliothecee. 


4. Endlich Serden Me Temmleiie neh mir den Baubrübericaften 
tes Mitreialser: ın Vert nduna gebrabbt. Hierũber äußert wieder Leo: 

„I 13 Istrtarnie eibeint fie aembümlicde getbiſche Santunſt volig 
see je Keie Aseran wirken Seicnders Die Baubrũderſchaften 
weder: Secdiesre zer rc Zeomaeeny N: Dinen zu Anfange des Ihnen 
„ıbtzerers su match 5 Nm Angeiscien gerufen werden Sie bieltm 
a m Fezenr Left, ideen Yoger, in denen fe tie Gebeiumifle ie 
Narr usage I ar gem Brelikaft, ber der Die Theorie hard 


Mamm: in m Arien Beet weiem Tie firde wurd ein Bil der 
Bar, Sit m Imre Zion, wie ifn Nie Legende Iammte Tie Heimat 


ser Rule: un! wien? HS Er Theil des Meticiemma des fühlichen Zrınl- 
ribs, fer vom Teames audorterd, bei den Temrlern wieberfinker, ſcheim 
sm anderer. aber eberfalls durd eime zemine rerſtedte, bebnende Oppefuien 
segen den Esibchiher lere? sem Deiemes bingetrieben, in ben Baulogen 
Fsregerflang: waren cz fein. Tec mögen dieie engliihen Vaulogen auch mid 
chne Arräbrernz zetiteker ein mir der kei ten Waleſern fi haltenden Reiter 
tes Tuldeererdens, da 08, wie des Nirchenbauen früber überhaupt eine vicfaß 
ron Mörden gerbte Kunft war, ſe beionders üfter bei alibrittiſchen Mönchen 
geiunden wird, deß fe dh anf ten Kirchenbau vernehen.! Die Kirche, als Ai 
ter Reit, ſtelte die Erde dar, art welder ker Himmel rubt: die Zänulen wurden 
32 Relmen, deren Laubwert den Himmel berührt. Weinreben, Epben, Reſen, 
Kẽnigeterzen u. ĩ. m. els Berzierungen nicht ebne tieferen Zinn: Tbiere, mt 
Tefilan, Gern, Taube, Tine, Yamm u. tedene Eumkbole: — 
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„Durch die Steinmehen und andre Bauleute, welche die Tempelberren 
unter ihren dienenden Brüdern hatten, mögen fie leicht auch mit den Bauhütten 
des Abendlandes eine nähere Verbindung gehabt haben.“ €. 364 f. 


In den geſchichtlichen Zufammenhängen, mie fie bier wieber nur 
angedeutet werden, finden wir mancherlet Kettengliever verbunden: vie 
Templeife der Dichtung mit den Nittern des Templerordend, wovon 
ſchon die Rebe war, die Tempelritter durch ihre dienenden Brüder mit 
den franzöfifhen Baubütten und biefe mit den brittifchen Culdeer⸗ 
mönden. Da nun zugleich dieſe verſchiedenen Genoſſenſchaften ale 
m Geheimlehre und verftedten Richtungen befangen bargeftellt werben, 
fo können die bloßen Andeutungen feine Überzeugung gewähren, von 
der man fich hiſtoriſche Rechenſchaft au geben vermöchte. 

Das Symbol des fulomonifchen Tempels ift, wie ich bereits be: 
merlt babe, ein jo allgemeines, daß es in den verfchiedenften Be: 
ebungen wiederkehren Tann, ohne daß man darum unter diefen einen 
imern Zufammenbang anzunehmen hätte. 

Das legte Glied, deilen Anknüpfung dort nur vorbereitet ift, wären 
die Sreimaurerlogen. Über ihre Beziehung zu den Bauhütten werben 
nur Eingeweihte urtbeilen fünnen; was aber ihren längit behaupteten 
Yufammenbang mit den Templern betrifft, fo erflärt ſich bagegen 
Erieglig in feiner Geſchichte der Baufunft, Nürnberg 1827, ©. 335, 
welche Leo bei dem. mas er von den Baubrüberfchaften fagt, benubt 
und angeführt bat. Auch Milde, Geichichte des Tempelberrnorbens II, 
6. 290 f. äußert in feiner Prüfung des Hammerifchen Baphomets: 

„Wie e8 fih mit jenen Büchern (einigen genannten Tyreimaurerjchriften) 
md überhaupt mit öffentlichen geichichtlichen Bemerkungen und NRaifonnements 
im Freimaurerorden verhalte, daß diefelben bloß Traditionen und im Betreff 
er Templerei in jener Zeit erfunden find, wo fich einige miißige Köpfe die 
mdanfbare Mühe gaben, den Tempelorden und defien Clericat im Freimaurer⸗ 
orden wieberherzuftellen, weiß nicht nur jeder nlichterne und befonnene Frei⸗ 
maurer, fondern fiberbaupt Jeder, der fich mit der Fitteratur der Freimaurerei 
beſchäftigt hat.“ 

Ich babe die aufgezäblten Anfichten zur Deutung der Gralfage 
großentbeild mit den eigenen Morten der Echriftfteller wiedergegeben 
und boffe damit bdeutlih gemadıt zu haben, auf meld ſchwankendem 
Boden man fich bier befinde. Daß man bei Unterfuchungen biefer 
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Art häufig von dunkeln Puncten, von biftoriihen Abnungen ausgeben 
müffe, um zur Klarheit und Überzeugung zu gelangen, verlenne id 
keineswegs. Die aphoriftiihen Andeutungen Leos, in Noten unke 
den Baragrapben, mögen auch beftimmt fein, in alabemifchen Bor 
lefungen weiter ausgeführt zu werben; fo lang aber nicht bie bewe 
fende Ausführung felbjt gegeben iſt, Tann man ſolche Anfidyten mw 
al8 Anregungen zur Forſchung, nit aber als hiſtoriſche Nefultad 
gelten laſſen. Yür die Erklärung, die ich felbft zu geben verfuh 
babe, führe ich gerade das an, daß fie feiner vernichteten Bücher unl 
vorausgejeßten Geheimlehren bebarf, fondern auf den Inhalt der Ge 
dichte, mie fie vorliegen, und den Zuſammenhang desſelben mi 
allgemeinen und offenliegenden, kirchlichen und religiöfen Vorftellunger 
gegründet iſt. 

In den bisherigen Erörterungen bat uns vorzugsweiſe bie Lehr 
idee des Eagentreifes beſchäftigt. Wir haben nun auch von ihn 
poetifchen Belebung zu handeln und diefes führt und auf den Dichter 
den wir für diefen Kreis fchon vorläufig ald den Meifter der Aventün 
bezeichnet baben, Molftam von Eichenbadh. 

Es giebt noch feine ausführlihe und genaue Arbeit über be 
Lebensumftände und den bichterifchen Gharalter diefes Meifters, welche 
doch einer befondern Echilverung vorzüglic würdig wäre. Zwar ba 
Büſching im Mufeum für altdeutiche Litteratur und Kunft B. I. Ber 
1809, €. 1 ff. einen Aufſatz angefangen: „Wolfram von Eſchenbaqh 
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Was über die Lebensumftände Wolframs gefagt werden Tann, ift 
iſt nur aus einzelnen, gelegenbeitlihen Außerungen feiner eigenen 
te zu Ichöpfen. | 

Der Stammfit des Geichlechtes, welchem Wolfram von Eichen- 
h angehörte, heißt jebt Stadt Eſchenbach, ein Feines hochummauertes 
ädtchen, mit einer alten Kirche und daneben einem ſchloßartigen 
bäude, im bairischen Rezatkreiſe, der vormaligen Oberpfalz, feit: 
ztse der Straße von Ansbach nad Nürnberg, unfern der Altınühl . 
egen. Er felbft rechnet fich zu den Baiern; „wir Beier“ fagt er im 
wc. 3594. Epäter wird er auch oft „von Pletenfelden“ zugenannt; 
Ziturel vedet ihn mehrmals Frau Aventüre an: „Mein Freund 
r Pleienfelden!" Der Markt Pleinfelden, gleichfalls im Rezatkreife, 
jt wenige Etunden von Stadt Eſchenbach. Wolfram jelbft ermeift 
in jener Gegend einheimiſch. Er Spielt einmal im Parc. 12205—9 
9, 8 bei Lachmann] auf die Fasnachtſcherze der Kauftveiber zu 
olenstein* an. Der Marlifleden Dollnftein liegt wieder in jener 
gend, im Altmühltbale unweit Eichſtädt. Auch feine Belanntichaften 
Fden Burgen des gejangliebenden höhern Adels ziehen von derſelben 
gend aus weitere Kreiſe. Als Parcival in die Burg des Tranfen 
nfortas einreitet, two wegen des Leidens, das über diefen Herrn dee 
ala gekommen, jtille Trauer herrſcht, wird 3. 6746 [227, 7 ff. Ladh: 
nn] im Gegenfate des begraften,, veröbeten Burghofes der Anger zu 
enberg erwähnt, der hiernach ein von Ritterfpielen belebter war. Aben: 
g, Schloß und Städten, im 13ten Jahrhundert ein Grafenſitz, 
zt zwifchen Eſchenbach und Bleinfelden auf der Seite. Weiterhin, 
der Maingegend, kennt Wolfram den Grafen von Wertheim; in 
' Befchreibung einer durch Belagerung ausgehungerten Stabt (Parc. 
3) nennt er den Grafen von Wertheim feinen: Herrn. 

Nach dem Gedicht vom Eängerfrieg auf Wartburg iſt Wolfram 
n Grafen von Henneberg zu Masfeld (einem Schloſſe diefer Graf: 
aft) zum Ritter gemacht worden (Ettmüller ©. 20 f.). Er Ipricht felbit 
Parc. 432 von feiner „ritterliben Eicherheit.” Vgl. 3118 ff. Wenn 
aus Anlaß der Feuer von Aloeholz, welche vor Amfortad gebrannt 
den, bemerkt (Barc. 6841): 

Sö gröziu fiwer sit noch & 
sach niemen hie ze Wildenberc, 





fo mag dieſes auch auf fein Verhältnis zu jenem Grafen zu bezichen 
fein; Schloß und Grafſchaft Wilbberg gehörte zu Henmeberg (Mufem |, 
S. 20). Daß er am Hofe des Landgrafen Hermann von Thüringen, 
des berühmten Dichterfreundes, wohl belannt war, davon zeugt 
nicht bloß der Antbeil, der ibm an dem erwähnten Eängerftreie 
zugeichrieben wird, fondern beftimmter, was er in feinen Gerichten 
von diefem Fürften fagt. Im Parcival hält er demfelben ten Ri 
braub vor, der von der Gaftfreibeit feines Hofes gemacht merde 
(8856 ff.). 

(Der dort genannte Kei iſt des Könige Artus firenger und mir: 
riſcher Eeneihall, der ſolchem Unweſen, nah Eſchenbachs Ausbrad, 
ichärfer mar, denn der Biene Stachel, und von dem ber Dichter 
eben iprad.) 

Zu feinem zweiten größern Gedichte, dem Wilhelm von Drank, 
kat Wolfram vom Landgrafen Hermann das franzöfiihe Original 
erbalten [3, 8. 9 Lachmann). 

Aber noch in demielben Gebichte gedenkt er des Landgrafen ald 
eines Veritorbenen. Er erzäblt, wie ein Held bed Gebichtes, Rune | 
wart, jeine Gefährten mit erfämpften Rofien beritten macht, und fügt ' 
dann binzu [417 Ladmann]: 

Lantgräf von Dürngen Herman 
het in ouch lihte ein ors gegebn; 
daz kunder wol al sin lebn 

balt an aÖ grözem strite, 

swa der gernde kom bezite. 

Hermann war an ver Yandarafichaft von 1190 bis 1215, jenem 
Todesiabre, umb «s ergeben ſich ſomit aus jenen Gedichtfiellen 











175 


Bi mir ich selten schouwe, 
daz mir äbents oder fruo 
sölch äventiure sliche zuo. 

einigen Stellen jedoch rühmt er dad Glüd des ehlichen 
Bei einem großen Feſte, das König Artus an Pfingften hält, 
r (Barc. 6437 [216. 217 Lachmann)): 

leth breehte ungerne nu min wip 
in alsö gröz gemenge; 
ich vorht unkunt gedrenge; 
etslicher hin zir spreche, 
daz in ir minne stsche u. ſ. w. 
8 erwähnt er einer geliebten Tochter. Im Wilhelm von Oranfe 
er einmal die glänzenden Wappenröde faracenifcher Fürſten 
dann hinzu (BI. 495 [33, 24—26 Lahmann]): 
Miner tohter tocke 
ist unnäch sö schoene; 
dä mit ich si niht hoene. 
e den Heidenkönig Terramer, der feinen chriftlihen Eidam 
Bert Rolfram (BI. 466 [11, 23. 24 Lachmann)): 
Swen min kint ze friwende erkür, 
ungerne ich den ze friwent verlür. 

Dichters Todesjahr wird von Lachmann durch Combination um 
enommen. Bon feiner Begräbnisftättehaben wir folgende Nachricht. 
erih von Neicherzbaufen, ein bairifcher Nitter, der 1462 

der Versweiſe des ſpätern Titurel gereimten Ehrenbrief an die 
te Erzherzogin Mathilde von Lfterreich fehrieb (gevrudt in Duellii 
genealogico -histor. Leipzig 1725, ©. 265 ff. [auch in Haupts 
| 6]), meldet in demfelben Str. 127—130 (©. 281), das 
Bolframs von Eſchenbach und Pleienfelven ſei im Markt Eichen: 
inſer Frauen Münfter begraben und befargt; auf bem Grabe 
Schild und Helm zu jeben mit dem Wappen, das einen Hafen 
orftele. (Ach habe dieſes Eſchenbachiſche Wappen in einem 
appenbudhe zu St. Gallen gejeben, wo es menigitens ein 
pf iſt.) Ein Epitaphium ftehe zwar auf dem Grab, 
. Über Wolframs von Eſchenbach Heimat, Grab und Wappen, von ” 


meller. Minden 1837. 4. H. Frommann in Aufſeßs Anzeiger 1861, 
&.] - 
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der Tempelherren zu Grunde zu liegen. Weide von der römiſchen Gere? 
verfolgte Richtungen, die altbrittifche (fi in den Bauhütten meht deih au 
biſdend) ſowohl als die geiſtig⸗ tiefere galiciſche der Templeiſen, begegnen kb 
der Dichtung; Artus und feine Ritter ſuchen den Gral, welchen die Toric 
haben. Die urjprünglichen Quellen der durch Überfegung und Ipütme I} 
fafjungsweife manigfach getrühten Gedichte vom heiligen Gral wahrihenih a 
den Geiftlichen der römiſchen Kirche unterdrückt.“ S. 78 — 80. 

Über die Secte der Pateriner wird weiterhin gejagt: 

„Die Anfänge der fogenannten Pateriner (Katharer, Gagarer, rer WR 
in den Anfang des I1ten Jahrhunderts. Ihre Meinungen, fo weit vd 
aus den Berichten ihrer fpäteren Verfolger Har werben, fchließen ſich a 
früheren manichäifch -gnoftifchen der Priscillianiften an; der Name, welcher ya. 
gegeben wird, bezeichnet fie als Templeifen, als Theilnehmer jener get 
Gemeinde Des Grales (patera, der Gral; paterinus, ein Hliter dei 
©. 158, vgl. ©. 160 f. N. 

So fcheinbar nun diefe Ähnlichkeit der einzelnen Momente u 
tifcher Lehren mit denen der Gedichte vom Gral fih für den 
Anblid darftellen mag, fo fann ich mich doch von einem wirkliche 
fammenhange nicht überzeugen, fo lange nicht, mehr als 
andeutend, auf der einen Geite die einzelnen Lehrmomente, und 
auch diejenigen, welche feine Ähnlichkeit darbieten, zu einem in 4 
bundenen Ganzen zufammengefaßt und ebenfo auf der andern F 
die Sinnbilder der Gedichte zu einem lebendigen Organismus 
find, und alsdann die volle Lehre in der ganzen Eage einl 
ihren Widerſchein findet. 

Die Nichtbeiziehung der römifch-hierarchifchen Formen darf . 
nicht befremben, wo es fich überhaupt nicht von äußerer Kirche 
faffung. ſondern von vorn herein lediglich von einer geiftigen Kirche ı 
der Symboliſierung ihrer bejeligenden Gebeimnifje handelt. Das Hau 
ſymbol aber, der Tempel, ift nicht jenen häretifchen Lehren auslchü 
lich eigen, fondern nur etwa von ihnen eigenthümlich angewendet = 
hervorgehoben, im Übrigen aber der gefammten Chriftenheit gemeinfe 
wie wir denn auch fchon in den kanoniſchen Schriften des neuen TA 
ments den Gebrauch desſelben nachgewieſen haben. 

3. Der Zufammenhang zwifchen den Templeifen des Grald u 
dem Templerorden, wovon früher im Allgemeinen die Rede war, i 
nachdem zuvor ſchon Büſching (Mufeum I, ©. 507, N. 22) und Gm 
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agrin S. XLV) darauf aufmerffam gemacht bat, beſonders durch 
% von Hammer in feiner Abhandlung „Mysterium Baphometis 
istum® u. f. w. (Sundgruben bes Drients B. 6, Wien 1818, 
If) geltend gemadıt worden. 
Dieſe Abhandlung, welche beftimmt war, die Templer der gnofti- 
db zwar ophitiichen Apoftafie, des Bilderbienftes und der ſchänd⸗ 
ten Laſter vorzüglich durch ihre eigenen Baudenkmäler zu überweiſen, 
gewiſs nicht mit Unrecht, vielfachen Widerfpruch erfahren. (Vgl. 
de, Geichichte deö Tempelherrnordens B. 2, Beil. 22, ©. 290 ff.) 
Gier geben und aus ihr hauptfächlich folgende Behauptungen an: 
6. 24: Nibil dabii superest, celeberrimum illum medii evi craterem 
komine sancti graal notum nihil aliud, quam symbolum communi- 
templarie ac sapientie gnostice significasse. Huic assertioni tota 
1, sub nomine Titurel nota, auxiliatur. 1 
Sodann ©. 88, Note 33: 
'otam poema rs Titurel nihil aliud quam allegoriam societatis et 
nse Templariorum esse nil ambigendum, cum ipsi equites „die Tem- 
» preedicentur, et omnes descriptiones etiam templi — dispositioni ac 
uris ecclesiarım templicarum consonent. 
Iher die Belege, welche für viele Behauptungen beigebracht werben, 
„ daß der gelehrte Drientalift weder diefem Eagentreife überhaupt, ' 
bem altdeutſchen Gedicht und deſſen Sprache insbeſondre ein ge: 
ed Studium gewidmet hat. 
Bie überall, findet der Verfafler auch im Tempel des deutichen 
el die gnoftifche uryr,. Es heißt in der Beichreibung desſelben 
B: 

Aller zierde wunder 

trügent die altare; 

auf yeglichem besunder 

werent keffzen bilde kostebare ? u. ſ. w. 
Beil nun dieſes kefle oder kefse durchaus feinen Sinn gebe und 
einer Handſchrift ftatt defien Vette oder Mette leſe, fo find ihm 


Der Gral ift übrigens fein crater, fondern eine patera. 

Geidelberger Handichrift 141: warn kefse vnd bilde kostbar. Hammer 
keffe taveln bild kostbare und zwar: in exemplari imprenso C. R. 
thecæ. 


= 
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jo mag dieſes auch auf i. ber deutichen Aventürendichter zeamb 
fein; Schloß und Grafid : ſehrt glanzende Farbengebung malt 
S. 20). Tab er anı « ven Dichtungen rom Örale anäseheben, 
des berühmten Dichte : bie Farben hier noch glübender zemerta 
nicht bloß der Antkı- cival insbeiontre anbelangt, io untericeie 
zugefchrieben wird, 1: dieſem Gedichte, von dem in ber End 


von diefem Fürften : ' Wabush, daß jein äußeres Crideinem de 
brauch vor, der x ‚brach bed inneren Lichtglanzes ift. Der Anakt 
(8056 ff). Matter, was Gert ſei, und jte ermiten ibe 


(Der dort ger un der Tag. Ten Wirt Herrn) der Hölle | 
riſcher Seneihall amp und finfter (3542—56). Fanden wir in ka 
ihärfer mar, d vegenſatz des Guten und Böſen etbiſch als gern 
eben ſprach.) finden wir ibn bier jinnbiltlih als Licht md 

Zu feinem al, der Lehrling zu jenem höciten Ziele, ſtcht w ! 
hat Wolfram icht, aber überall Ihimmern die Morgenlichter ber . 
erhalten [8, > Erſcheinung macht uns mebr den Eindrud, mie wem 

Aber km älummert- und bämmert, aber ver üjtliche Himmel 
eines Verfim ME ber golbene Rand der aufgehenden Sonne i4 
wart, feine Das Licht, das fich im feinem innern Leben entzünkt 
dann hing ‚a feine Beftalt hindurch. Er heißt der liehtgemäle, M 
ie Farbe des Lichtes trägt), Er bat noch nicht ie 
don bie Farbe der Engel (9171 [308 Lacdhmann]). 
arbe licht die Lichter aus (4980). Sein Mund brem 








— 
wenig ſpäter vollendete.! Dieſes Gedicht ſtand in 
daß darüber (im Reime auf Wolfram von Eſchen⸗ 
„4 fprichwörtlid ward: Leien munt nie baz gesprach, 
on bei feinem jüngern Zeitgenofien Wirnt von Gravenberg 
fand es auch Tadler, denen der Ausbrud zu dunkel und 
.ı. Seine Eigenthümlichkeit, die dem Ernft und dem Glanze 
die ironiſche Laune zu gefellen weiß, fteigert fih aller: 
einzelnen Bildern und Ausdrüden ind Barocke. Gleichwohl 
‚sche Züge nicht unertwünjcht, zumal wenn die auch bier nicht aus: 
te ceremoniöfe Weitläufigkeit böfifcher Feſtlichkeiten dadurch unter: 
en Wird. 
Die Weile der Darftellung, melde Wolfram fi in diefem erften 
ichte zu eigen gemacht, das bichteriiche Farbenſpiel, das in ihm ent- 
ver war, übertrug er auf fein nächſtfolgendes Wert, den Wilhelm von 
je, das er, wie ſchon erwähnt, auf Anlaß des Landgrafen Hermann 
Thüringen unternommen hatte, aber erft nach defien Tod, alfo nady 
5, zu Ende bradite, fo weit es überhaupt von ihm ausgeführt wor⸗ 
Auch hier nahm er aus dem franzöfiichen, zum karolingiſchen Sagen: 
e gehörenden Gedichte dasjenige zur Bearbeitung heraus, was ihm der 
s bes Ganzen ſchien. E3 famen aber ſpäterhin zwei Ergänger, Ulrich 
dem Turlin und Ulrich von Türbeim, welche der Mitte, die Wolf: 
berausgegriffen hatte, einen vorbern und einen bintern Theil beifügten. 
Gedruckt find nur die zwei erften Theile, Ulrich vom Turlin und 
frams? Arbeit: Wilhelm der heilige von Dranfe. Iter Thl. heraus⸗ 
ben dur Cafparfon. Caffel 1781. 4. 2ter Thl. Ebd. 1784. 4. 
Wolframs Gebicht fteht zwiſchen den beiden Anhängen, mie das 
wblatt eines trefflichen Meiſters zwiſchen zwei Eeitenflügeln von ber 
d geringerer Echüler. Das ift jeboch nicht zu verfennen, daß Wolf: 
8 Stil, den er fih im Parcival zugebildet hatte, mit dem mehr 
‚ dem ftrengern Heldenthum angehörenden Etoffe nicht im rechten Ein: 
ge fteht. Vielleicht, daß er diefe Arbeit eben nur aus äußerem Anlaſſe 
jenommen und darum auch nach dem Tode des Landgrafen abgebrochen. 
Aber in feinem Innern glühte, der einmal angefacdhte Glanz fort 
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1 [agl. Lachmanns Borrede zum Wolfram S. XIX. 8.] 
? Wolframs Dichtung in der Befammtausgabe Wolframe von Lachmann. H.| 
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Teure mumine ch Dabın, wo das rechte Aloeholz für vie 
— ma Er buite, mie Barcival, den Gral gefeben, 'aber noch 
— — me Bunter afeagt; er batte, wie. Jener, nur durch de 
en Tier Tem zumsem und doch lichten Titurel, vor dem Grak 
en mie art), man erſt zum Scluffe nod, bei erahi 
ei ui me em Timmipell des Grals betreten (24402). Sept fühl! 

> > u eds abe zum vollen Werte. Er unternahm an 
ee se mie. aber mar zwei unter fich unverbundene Abjchnitk, 
ir dom Strophen, ſind uns erbalten. Der Tob ſcheint ih 
— ui sein ze baben und der Hinblid auf das Halibun 
em m ur ame Titereln, das Leben zu längern. 

u E Sritmdet ver Meinung darüber, ob denn an dm 
ir m eninberier Strerbenwociſe vollendeten Titurel dem uriprimg 
Sn Wolier meld mühe mehr zulomme, als die bemerften zwei U 
mim —clich iſt nicht Mebreres, und es kann faum fh 
ei miliz angeln werden, dab gerade nur jene beiven Brucitüde 
o >> Ale Steupbe in zwei verichiebenen Handicdriften aufgefunden 
nn ne Das Anfangen aus der Mitte beraus ift und, nad tem 
wie Srmäbntn, ba diefem Meifter nicht fremb. 

op Dicken Überreften oder Anfängen des Ziturel erjcheint Wil 
— fie zum reiniten Licht und Klange geläutert. Die Geſchit 


> Wr da beiannt vorausgejegt und nur ibre duftendſte Blüte p 


— — 


— Der Gang ber Erzählung iſt zur lyriſchen Schwebung get 





—— — 
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hergehenden, auf die fie nicht reimte, im Zuſammenhange des Einnes 
ad ebenjo Inüpfte fi) die andre weiterhin an. 

Der Igrifhe Schwung, den Wolfram im Titurel nahm, erforberte 
mphifche Versweiſe. Hier ſtand ihm der epiihe Nibelungenvers zu 
ebot. Aber feine Dichtweife war eine neue, fo muſt' es auch ber 
eröbau fein; feine Poeſie war eine glänzende, und jo verlangte fie 
ıch eine klangreiche Form. Er griff nun dazu, daß er, während die 
iſche Strophe nur ftumpfe Reime kannte, in der einigen, welche 
eichfalla vierzeilig ift, fich ausfchließlich der klingenden bemächtigte und 
mit mar ihm ein noch unerjchöpfter Reichthum von Reimklängen und 
gleich jeiner kecken Phantafie eine Menge von Bildern, melde durch 
n Anklang aufgewedt wurden, eröffnet. 

Es konnte nicht fehlen, daß Wolframs angefangene Arbeit Andre 
z Bollendung anreizte. Der Erfte, welcher fih daran wagte, „nahm 
fein neues Werk, das er nach demjelben franzöfifchen Buche dichtete, 
e beiden Bruchftüde Eſchenbachs auf, und zwar unverändert; feinen 
jenen Strophen gab er eine Lünftlichere Form, indem er den Ein- 
mitt ber erften zwei Zeilen ohne Ausnahme mit Reimen verfah. Über 
h felbft und feine perfünlichen Verhältnifie läßt er uns nichts. wiſſen, 
fl er durchaus in der Perfon Wolframs fpricht. Er ließ aber das 
jerk ebenfalls unvollenvet, ein Albrecht dichtete den Schluß und ar- 
tete Wolframs Strophen um. Albrecht hielt nicht allein dieje, die 
m nur von ben Abjchreibern entitellt zu fein jchienen (4,61), ſondern 
8 Ganze für ein Wert Wolframs, wie nach ihm mehrere Andre. Er 
chtete fünfzig Jahre nad) Wolframs Tode, d. h. um 1270.” 

Diefes ift nach der, auf forgfältige Unterſuchungen gebauten An- 
bt Lachmanns die Entftehung des jüngern, vollftändigen Titurel, tie 
in Hanbichriften und im alten Drude 1 vorliegt. 

Wenn er aber noch weiter dieſen jüngern Titurel ein langmweiliges, 
dtes und geziertes Werk nennt, fo glaube ich, daß der Eifer gegen 
Nejenigen, welche den Nachahmer mit dem Meifter verwechjeln, ja über 
efen ftellen konnten, indem fie diefen Titurel dem Parcival vorzogen, 
m zu weit geführt hat. 

Wenn diefem Werke Gedehntheit, Manier, Nachahmerei und zugleich 


1 [Reue Ausgabe von Hahn. Duedlinburg 1842. 8.) 





bie farblofe Trodenbeit der Tarftellung fällt um fo meb 
in diefem Kreife an ganz Anderes gewöhnt ift. 

Ich ſchließe mit diefem Sagentreife den zweiten Ha: 
den Heiligenfagen und Nittergedichten. 

Von den älteften Bearbeitungen der Evangelien an 
Apcotropben, Legenden, legendenbaftes Epos, Rittergebic 
romaniſche Richtung der altdeutichen Poefie bis zu einer 
Läuterung in dem Tichtungstreife vom heiligen Grale dur 
wenn aud biefem urfprünglid eine bogmatifche Idee zu ( 
die Bebichte jelbft noch beftimmte Lehrzivede ausfprechen, 
Ausführung eine entichieben poetiſche geworden Das jelige 
Gral ausgeht, umfaßt Simmlifches und Irdiſches, das G 
den farbigſten Bildern, das Irdiſche ift von geiltigem Glan 
div Luft ericheint gebeiligt und der Echmerz nod) verflärt. 

Auf Wolfram von Eſchenbach folgen zwar noch me 
Meifter der Apentüre, Gottfrieb von Straßburg in fei 
Nudelf von Cine, der vorzüglich ale Verfaſſer des no 
Wilbelm von Orleans in diefe Claſſe gebört, und Kon 
burg, von deſſen Sauptiverfe, dem trojaniichen Kriege, früb 

Da jedoch biefe Art der Poeſie in Wolfram ihren 
punct erreicht hat, fo ſchließe ich bei der ung noch fu 
Seit mit ihm die Neibe. 


I Sottfried® ven Straßburg Werke u. |. w. beraufgegel 
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Dritter Hauptabſchuitt. 
Minnejang. 


Jiefer Abſchnitt ift in ausführlicher Bearbeitung aus dem älteren Yolio- 
ript vorhanden, bleibt aber hier weg, weil andy eine fpätere Wieder⸗ 
me des Gegenſtandes vorliegt, welche fidh in einem der folgenden Bände an 
zrift über Walther von ber Bogelmeide und die Abhantlung fiber das 
eb anteihen wird, mit Mh biefer Abſchnitt ſich vielfach berührt] 


— — — — — — 





Vierter Hauptabfchnitt. 
Zeit: und Lehrgedicte. Ä 


Unter diefen Ramen begreife ich diejenigen Gebicdhte, deren Ent 
zwed nicht ſowohl ein poetiſcher, als, in kirchlich-politifcher oder fittlid 
lehrhafter Hinficht, im Tone des Ernites oder dem bes Scherzes, en 
praftifcher ift. Wenn uns bie zugemeflene Zeit bei der Fülle des Etofied 
nicht geftattet hat, bei allen Eeiten unlle:geichichtlichen Aufgabe mi 
gleicher Ausfübrlichkeit zu verweilen, fo erfeheint eben biefer Iekte W 
ichnitt am eheiten geeignet, in überfichtliher Sklizze behandelt zu werben 
So wichtig die Gegenftände besfelben für die Eittengefchichte, für ie 
Kenntnis des öffentlichen Lebens und der Lebensweife der einzdam 
Stände find und fo mandje Ausbeute bier noch für die hiſtoriſche Der 
jtelung bes deutſchen Mittelalters überbaupt zu gewinnen fein mas 
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Ta wo Zweck und Inhalt der Gedichte nicht weientlich mehr der 
Boefte angehören, fondern biejelben mehr nur durch Form und Dar: 
lellungsweiſe fich ‘dem Gebiete der Dichtlunft aneignen, mag e3 ange: 
nefien fein, fie nach den Formen der Darftellung eingetheilt zu über: 
hauen. Bon diefem Gefichtöpunct aus ergeben fih uns breierlei 
Ibiheilungen: Zeit: und Lehrgebichte in Igrifcher Form, zunaͤchſt fich 
nfchließend an den vorbergegangenen Hauptabjchnitt, andre in Yorm 
er Erzählung, enblich foldde, in denen der didaktiſche Inhalt auch 
mittelbar in unverhüllter Lehrform fich- ausgefprochen hat. 


1. Beit- und Lehrgedichte in Iyrifcher Form. 


a. Zeltlieder. 





GHierunter verſtehe ich Miigen kleinern ſtrophiſchen Gedichte, welche 
f die Tirchlich- politischen Bewegungen und auf beveutendere Perfonen 
z Zeit, zu allgemeinen oder befondern Zwecken, einzumirten fuchen, ober 
ich betrachtend folche zum Gegenftande haben. 

Dahin find zuerft wieder die Kreuzliever zu zählen, die wir früher 
sw in Beziehung zum Minnefang beiprochen haben. Ihre hauptſäch— 
be Bedeutung aber ift die ritterlich-religiöfe, welche denn aud in 
anchen dieſer Geſänge ausschließlich oder vorzugsweiſe aufgefaßt ift. 

Walther von der Vogelmeide, ! am Schlufie des 12ten und in ber 
ten Hälfte des 13ten Yahrhunderts, der ältefte und bebeutenbfte 
teifter im Fache der Zeitgedichte, Derjenige, dem zuerſt aus der 
lüthe der Phantafie und Empfindung die Frucht des Gedankens 
zeift, der zuerft das jugendlich fpielende Lied zur Männlichteit ge: 
äftigt und auch die Formen des Minnefangs ausgedehnt, daß fie ver: 
Ögend wurden, die Angelegenheiten des Reiches und der Kirche zu 
fen, bat aud mehrere der volltönenpften Kreuzliever gebichtet. 
ald zuft er, die Vorzeichen des nahenden Meltgericht3 erfennend, die 
jammte Chriftenheit auf, zu Gottes Grabe zu fliehen, bald ſendet 


! [Das neuefte über ihn: Das Leben Walthers von der Bogelmeide von 
udolf Dienzel. Leipzig 1865. 8.) 
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Goa ielt einen Beien an den Kaiſer, um lage zu führen über de 
Heidenicaẽt. Die im Lande ĩeines Sobnes ĩchmählich hauſe, bald echch 
ſich ein Kriegsgeiang ſchon wie aus den Reiben des Kreuzheeres, dal 
begeitter: nad dem wogenden Meere binziebt, bald ſcheint der Sänget 
wirllich auf dem beiligen Boden zu ſteben, mo Gott ſelbſt menſchliqh 
gewandelt. Tas beilige Land it ibm eben die durch Gottes irdiſchen 
Wandel verklärte Erde; der Kampf um dieſes Land eine höhere Weibe, 
ein Ubertrin vom Dienſte der Welt in den des Himmels; der Tod is 
dieſem Kampfe der gerateite Pfad nach dem Reiche Gottes. 

Zehen wir bier ven Tichter in ten Boritellungen feiner Zeit be 
fangen, io finden mir ihn zugleich auf der Seite freierer Beſtrebungen 


die erit nach drei Jabrbunderten zum entſchiedenen Durchbruch klamen. 
„it er ein begeilierter Herold der Kreuzzüge, fo iſt ex nicht minder cu 
erflärter Gegner der Prieſterberrſchaft. Er eifert gegen die Eingrift 


der Kirche in die Rechte ver weltlihen Gewalt, gegen vie Habſucht un 


Verſchwendung bes römischen Hofes, gegen den Ablaßhandel, gegen de 


willfürliben Bannfprüde, gegen das unerbanliche Leben der Geiftlictet. 
In dem großen Kampfe der Hohenftaufen gegen die päbftliche Almadt 
fchließt er fih den erftern an, beſonders Friedrichs II aufitrebende 
Kraft. Den Kirchenfluh, der aud die Anhänger des Gebannten tee, 


weift er unerfchroden von fih ab, indem er dem Pabfte vorhält, we : 


dieſer felbt bei der Krönung des Kaifers der Chriftenheit geboten, ihr 


— 
F 


Neinmars von Zweter, Bruder Werners u. X. In einem Liede des 
en, ber noch unter Friedrich II dichtete, wird eine Reihe geiftlicher 
en aufgezählt: Baarfüßer, Prediger, Kreuzer, graue und ſchwarze 
Rönde, Hornbrüder, Echottenbrüber, Schwertbrüber, Tomberrn, 
Ionnen und Zaienpfaffen; aber tiber alle diefe Orden feßt der Dichter 
m Orden ber Ehe. (Bodmer, Minnefinger 2, ©. 153 a.) 

Eine befondre Claſſe der Zeitlieder bilden die an einzelne Fürften 
nd Herren gerichteten Lob: und Strafliever. Walther Gedichte 
iefer Art, beſonders die den Königen Philipp und Friedrich II ge: 
ndmeten, find großentheild noch von einen edlen und ernften Geifte 
lebt, der von jenen größeren Intereſſen des Reiches und der Kirche 
ef. ergriffen iſt. Doc erfingt auch er fih vom Kaifer Friedrich ein 
eben, und manche andre feiner Lieder, mie diejenigen an den Land: 
tafen Hermann von Thüringen, den Herzog Leopold von Oſterreich 
|. f., zeigen au ihn ald einen Solden, der um die Gunft und 
abe gejangliebender Fürſten wirbt. Wenn er übrigens hierin dem 
jebrauche der Zeit und bem Außern Bebürfniffe gefolgt ft, jo muß 
sh auf der andern Eeite anerkannt werben, nicht bloß, daß er die 
ugend der ‘Milde, der fürftlihen Freigebigfeit, in dichterifchen Bildern 
riefen, ſondern aud, daß er darüber das Höhere nicht aus den 
ugen gefebt, vielmehr mitten im Getrieb der Höfe ſich einen freien 
Hid und einen würdigen Einn erhalten hat. 

Mit dem VBerfalle der Liederkunft wächlt die zubringliche Begehr— 
hleit der Eänger. Sie werden troßiger und niederträchtiger zugleich; 
äbrend fie dem Einen auf gemeine Weife fchmeicheln, drohen fie dem 
ndern, der ihren Anforderungen nicht genügt, einen Stein in den 
arten und eine Klette in den Bart zu werfen (Miiner DACVI in 
tyllers Meiftergefangbud; [v. d. Hagen, Minneſinger 3, ©. 104. 9.)). 

Die Höfe der hohenftaufifchen Kaifer, der Marfgrafen von ſter— 
ich und des Landgrafen von Thüringen waren vorzüglich die Heerde 
8 Gefanges in deſſen Blüthezeit. Otto IV von Sachſen und jpäter 
ubolf von Habsburg werden der Kargheit gegen die Sänger angellagt. 

An den Hof des Landgrafen Hermann auf Wartburg wird der 
lannte Wettftreit der Eänger verlegt. Als gefchichtliche Thatſache tft 
tjelbe unerwiejen und die noch vorhandenen Lieder, worin die Wett: 
mpfer fingend auftreten, gehören einer fpäteren Seit an. 








Eie ftehen, jedoch unvollftändig, im 2ten Bande der Minnelänger 
fammlung, Ergänzungen dazu in Docens Miscellan. B. 1. Vollſtändig 
Der Singerkriet nf Bartburc m. ſ. w., heranegegeben und erläntet ven 
2. Eitmiüller. IImenau 1830, 1 

Erläuterungsjchrift: 

Koberftein, über das wahrſcheinliche Alter und die Bedeutung des Gerichte 
vom Wartburger Kriege u. ſ. w. Naumburg 1823. 


b. Lehrlieder. 


Dahin gebört eine Menge meiſt einftrophiger Gedichte Tehrhaften, 
ſatiriſchen, allegorifch:religiöjen Inhalts. Sie machen einen grohm 
Theil des 2ten Bandes der Minnefängerfammlung aus. Viele anbıe 
enthält das aus dem alten Merftergefangbuce zu Jena im 2ten Bank 
von Müllers Eammlung altdeutfcher Gedichte Abgebrudte. 

Wenn die, ſchon in andrer Beziehung erwähnten Lieder Epervogdi 
noch in kürzern, mehr epilch-Igrifchen Etrophen Lebensregeln um 
Lebensbilder von friiher Farbe aufftellen, fo wird weiterhin ia 
Etrophenbau ſtets ausgevehnter, veriwidelter und jchmwerfälliger, vr 
Anhalt aber trodener und berber. 

Lehrgebichte in Iyrifcher Form, von größerer Strophenzabl, fm 
folgende drei: 

König Tyro von Schotten und Fridebrand, fein Sohn, 1 


” — 





2. Beit- und Lehrgedichte in Form der Erzählung. 


Jabeln oder Beifpiele (bispel, Gleichnisrebe), beſonders folche, 
orin das menſchliche Treiben in der Thiermaske dargeftellt ift, waren 
n 13ten Jahrhundert fehr beliebt. 

Schon jene ftrophifchen Lehrlieder, wovon kaum zuvor die Nede 
ar, enthalten Manches dieſer Art. Selbſt Spervogels kurze Strophe 
ebt mehrere Fabeln, z. B. wie der Wolf ins Kloſter geht und zum 
üter der Schafe beſtellt wird (Minneſ. II, S. 228). Ein fruchtbarer 
ſichter von Fabeln und moralifchen Erzählungen in den gemöhnlichen 
eimpaaren ift der Strider; viele folder Stüde von ihm und Andern 
ab in den altveutfchen Wäldern ! abgebrudt. 

Der Evelftein von Bonerius, einem Geiftlihen am Anfang des 
iten Jahrhunderts, eine Sammlung von 100 Fabeln, ift herausge: 
hen von Benede, Berlin 1816.2 

Zu einem größern Cyklus hat ſich die Thierfabel gejtaltet in den 
khtungen von Reineke Fuchs. Aus unfrer Periode gehört hieher das 
ittelhochdeutſche Gedicht Heinrich des Glichſeners, in 2346 Reimzeilen, 
rmutblich nach dem Nordfranzöfifchen ; gebrudt im Koloczaer Cover alt: 
ruticher Gedichte von Mailath und Köffinger, Peſth 1817, ©: 361 ff. 
\a8 befanntere nieverdeutfche Gedicht, von welchem jenes nach Anlage und 
nbalt durchaus verſchieden iſt, Fällt nicht mehr in die Zeit, die uns angeht. 

Aber auch unmittelbare Darftellungen aus dem wirklichen Leben, in 
yerzbaften und ernfthaften Erzählungen, find in großer Zahl vorhanden, 
wunter einige von Konrad von Würzburg, das Meifte jedoch nod) uns 
druckt. In den Altdeutſchen Wälvern fteht eine Erzählung „Von 
nem fahrenden Schüler,” die ein fehr anfchauliches Bild von dem 
reiben diefer Menſchenclaſſe giebt. Die Schilderung einer Bauern: 
xhzeit, im nieberländifchen Gefchmade, findet ſich in Laßbergs Liederfaal 

1 Neu in Haupts Zeitfchrift 7, 331 ff., in Hahns Heineren Gedichten von 
m Etrider, Quedlinburg 1839. &.] 

? Neu von Franz Pfeiffer, Leipzig 1844. 8.) 

3 Bgl. Reinhart Fuchs von J. Grimm, Berlin 1834. 3. Grimms Zend- 
reiben an Lachmann, Leipzig 1840. Etude sur le roman de Renart par 
onckbloet. Groeningen 1863. 8. Vgl. darliber J. Grimm in den Göttingi- 
ben gelehrten Anzeigen 1863, Stüd 35. H.) 
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und Graffs Diutisca. Sind einmal jolbe Erzählungen in größerer 
Mafie zugänglib. jo wird fih aus ihnen ein ergeblishes und für de 
Sittengeſchichte belehrendes Gemälte der Lebensweife ber verſchiedenen 
Ztänte, beiondere der untern, im teutichen Wittelalter, entwerfen lafim.! 


3. Didaktiihe Gedichte. 


Öierunter find, nad der obigen formellen Eintbeilung, diejenigen 
verftänden, in benen der lehrhafte, geiftliche, moralifche, praktiid: 
verſtändige, HArchlid:politiihe Anbalt aud in unverbüllter Lehrfom 
dargelegt iſi. 

Neben vielen kleineren Stücken, beſonders aus dem 14ten \Jabr 
hundert, welde bier aufgezäblt werben könnten und deren mände in 
Joſeph v. Laßbergs Liederfaal, worunter namentlich auch mebrere Epruf 
gebichte Heinrichs des Teichners, in den Werfen Beter Suchenmwins 
(berausgegeben von A. Primiffer, Wien 1827) und anderwärts gebrudi 
find, gebören bieber vorzüglich drei größere und in ber Zeit meer 
binaufreibende Werte: 

1. Der welide Gaft, durch Thomaſin von Tirkeläre [je 
Hläre], aus dem Friaul, um 1215 gedichtet, in furzen Reimpaaren, E 
nennt fein Bub den welſchen Gaft, weil er im Deutfchen ein Fremoli 
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richt ift gebrudt im 2ten Bande der Müllerifchen Eammlung.! In 
njelben find, wie Lachmann es kürzlich mit wenigen Morten charalte: 
ert hat (Hall. Litteraturzeit. 1829, Nr. 238), die unter dein Volke gang: 
sen Eprüde, zum Theil wohl in einer neuen und regelmäßigeren 
tiichen Yorm, zufammengereiht, auf eine geiftreiche Weife, fo daß 
fih wiberftreitenden Anfichten neben einander geftellt find und durch 

Gegenfäge auf die Wahrheit gedeutet wird. 

3. Der Renner von Hugo von Trimberg, Schullehrer zu 
ürftabt, in der Nähe von Bamberg, vollendet im Jahre 1300, in der 
vöhnlichen Versweiſe. Vollſtändig gedrudt ift diefes Gedicht nur in 
: Bearbeitung Sebaftian Brants, aus dem 16ten Jahrhundert. ? 

Bon dem Berfaffer und dem Werke, nach der hiefigen Handichrift, 
t ausführlich gehandelt: 

Gonz, Heinere profaifhe Echriften, 2te8 Bändchen, Tübingen 1822, 
290 fj.: Über das Mſc. Renner, auf der k. Stiftsbibliothet zu Tübingen u. ſ. w., 
felbft auch manche Stellen des Gedicht? ausgehoben find. Epäter 
b erfchienen: 

Hugos von Trimberg auserlefene Fabeln, Erzählungen und Echwänte 
M Sprüchen u. |. w., in erneuter Schreibweife herausgegeben von Schönhuth, 
bingen 1827. 

Hugo von Trimberg hat in diefem umfangreichen Werke die Er: 
wungen feines Lebens, die Beobachtungen, die er über Menfchen 
d Sitten feiner Zeit angeftellt, und was er in alten Schriften 
erfiwürdiges und Lehrreiches gefunden, in eine Art Gedenkbuch 
ſich ſelbſt und feine Leſer zufammengetragen (Con; a. a. O. 

318), Schon früher hatte er ein ähnliches Wert, der samner 
ammler), angefangen, weil ibm aber ein Theil davon verloren 
ng, dasfelbe unvollenvet gelafien; ihm ſchickt er nun den Renner nadh: 

Genns louffet vor, Jdiß rennet nach. 

Hievon hat, nad Conzs Annahme (E. 316. 313), das Gedicht 

nen Namen, ob es gleich auch, vielleiht von andrem Verfaſſer, die 


erſchrift führt: 


1 [Neue Ausgabe von W. Grimm, Göttingen 1834. Xgl. Franz Ffeiffer, 
e deutichen Litteraturgefchichte, drei Anterfuchungen S. 37 ff. und Germania 
e. 19 fi. 8] 
? [Ausgabe durch den Hiftorifchen Xerein in Bamberg 1833. K.] 
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Renner ist dis ‚buch genant, 
wenn es sol rennen durch alle lant. 

Der Umftand, dag Eebaftian Brant am Anfang des I6ten Jabr 
bundertö dieſe beiden Lehr. und Spruchgedichte, den Freibanl und an 
Renner, für feine Zeitgenoſſen erneut hat, ift eine Beftätigung befien, 
was früher bemerkt worden, daß eben in dem didaltifchen Beſtandtbeile 
ber Poefie des Mittelalters die Vermittlung diefer "Periode mit ven 
Geifte der neuern Zeit zu ſuchen jei. 

Ich fchließe hiemit eine geichichtliche Darftellung, in der ic au 
der großen Fülle poetiihen Vorraths, melden das Mittelalter erzeugt 
bat, fo viel mitgetheilt habe, ala mir nach ver vorgefegten Zeit um 
mit den mir zu Gebot geftandenen Mitteln zu geben möglich war. 





Geſchichte 
der dentſchen Dichtkunſt 


im fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert. 


Hand, Sqhriften. 11. 13 





ITKIenN, IM zaufe DED LIDIEN DUID ZULIgEL UND ANELUNGHIDE 
Calvin fi vollendet, bat diefer Zeit ihr Gepräge gege 
andern beveutendern Bewegungen derſelben hängen mi 
als Urfachen ober Folgen, over doch als aus gemeir 
hervorgegangen, zufammen. Diejes allgemeine Gepräg: 
nun begreiflihb auch die Dichtlunft derfelben, melde 
Bewegungen auf das engfte angejchlofien hat; die P 
und 16ten Jahrhunderts ift in That und Weſen die P 
mationsperiode. 

Damit ift nicht gemeint, als ob aller bichterifche 
das Reformationswerk ſelbſt, freundlich oder feindlich, 
wenn gleich die Erzeugnifie, welchen dieſe beitimmte Bezi 
einen bebeutenven Theil jenes Betriebes ausmachen. 7 
liegt vielmehr darin, daß bdiefelben Organe und Krä 
veligiöfe und kirchliche Neuerung bewirkt, gefördert over 
auch in der Dichtung vorberrichten und eben damit den 
die Geltung der lektern, gegen die vorhergegangene 
änderten. 

In die Reihe der Stände, welche die Dichtkunft pi 
Bürgerftand der mächtig berangewachfenen deutichen Et. 
in beflen tüchtig verftändigem Einne die Lehren der Re 
bang und thätigen Beiltand fanden. Diejelbe Gefinnu 
Bürgerftand nach diefer Seite zog, drüdte fih in je 
Arbeiten aus. Aber auch im Priefterftande, ſofern a 
formatoren felbft fi) erhoben, und in den Männern be 
fofern folche. geiſtia und [eihlich gewaffnet. der Refor 
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fieg herauf, in ihm konnte die Dichtlunft, deren belebenve Kraft bie 
Phantaſie ift, nur eine untergeorbnete Stelle einnehmen. 

Vergleichen wir rüdwärts den Zeitraum, der uns beichäftigt, mit 
dem vorhergegangenen, mit den Jahrhunderten des Mittelalters, fo 
kann diefe Vergleihung, vom Gefichtspuncte der Poefie aus, nur zum 
Rachtheil des unfrigen ausfallen. Die Phantafie, die im Mittelalter 
ſelbſt in den politifhen und kirchlichen Bildungen, in den einflußreichften 
Zeitbetvegungen (namentlich den Kreuzzügen), fich wirkſam erwies, mufte 
natürlich auf ihrem eigenften Gebiete, dem ber Dichtung, fich in ver 
reichſten, fchöpferiichen Fülle entfalten. Der Verſtand, der in unſrem 
Zeitraum das gefammte Leben beberrichte und beivegte, trug ebenjo 
natürlich feine Nüchternheit auch auf die ihm pflichtige Dichtkunft über. 
Bar dort jelbft die Mirklichkeit von ahnungsvollem Duft umwoben, 
0 fpielte hier, wie in den theatralifchen Vorftellungen diefer Zeit, auch 
ne Poeſie überall am hellen Mittage. Das 11te und das 12te 
Jahrhundert hatten den poetifchen Ertrag, der von ältefter Zeit ber in 
ber eigenen und bei fremden Nationen fich angefammelt, in zahl: und 
amfangreichen Dichtwerlen aufgefaßt und noch befonders den eigenen 
merichöpflichen Vorrath lyriſcher Ergießungen binzugefügt; das 14te 
Jahrhundert hatte wenigſtens nachahmend nocd von diefem großen Erbe 
jzehrt; aber mit dem 15ten wandte fich die Zeit entichieven jenen neuen 
Richtungen zu, welche gegen das Frühere nicht nur gleichgültig, jondern 
elbſt abftoßend Stimmen mujten. Der volkskräftige Bilbungstrich, welcher 
ne grogen Sagenkreiſe der germanifchen Heldenwelt mit ihren manig- 
achen, mächtigen Charakteren geſtaltet hatte, war erlojchen; der Sinn 
ür die romantischen Abenteuer, für die Darftellungen des höhern ge: 
elligen Lebens, welche ven Inhalt der Rittergebichte ausgemacht hatteır, 
ar bei dem vermilderten Adel felbft entweder ganz verloren gegangen 
der doch nicht mehr fähig, Neues von Belang hervorzubringen, ven 
ärgern aber lag dieſes Gebiet noch ferner; gleiche Ungunft der Zeit: 
anftänbe batte den ritterlihen Minneſang betroffen, jelbit die freie 
mb doch nicht regelloſe Manigfaltigkeit der mittelhochdeutſchen Metrif 
ar zur handwerksmäßigen Silbenabzählung herabgejunfen; die chrifts 
ihe Müthenwelt, die wunderreiche Heiligenfage, konnte den Reinigern 
ed Glaubens und denen, die ihre Überzeugung theilten, nur in ge 
zäfſigem Licht erfcheinen; gegen die Legende von Jeſu Kindheit, die im 
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Mittelalter auch von deutſchen Dichtern mehrfach behandelt worden und 
noch fpäter als Volksbuch verbreitet mar, ereifert fich Luther fo ſebr, 
daß er den Urheber folher Lügen und Ärgerniſſe für werth Bält, mit 
einem Mühlftein am Hals im tiefen Meer erfäuft zu werden.! So bat 
von dem ganzen poetifchen Neichthun des Mittelalterd, wenn aud Ein: 
zelnes aus den eben aufgezäblten Clafien ein kümmerliches Daſein fih 
friftete, doch nichts wahrhaft lebendig und fruchtbar in unfrem Zeit: 
raum fortgebauert, als die lehrhafte und ſatiriſche Dichtung, alfo gerade 
diejenige, der man in ber poetifchen Himmelsſtadt nur das Pfahlbürger: 
recht einzuräumen pflegt. Tas Bindemittel zwiſchen biefen beiten Be 
rioden deutſcher Dichtlunft liegt hiernach in dem am mwenigften poetikhen 
Beftandtheile der frühern Periode. Überhaupt aber zeigt fich der durch 
greifende Unterſchied: im Mittelalter ift die Poefie um ihrer felbit willen 
da, fie ift die Gebieterin, und felbft anderartige Zwecke, der Belehrung 
der gefchichtlichen Darftellung, müflen ſich mittelft der poetischen Form 
geltend machen; im 15ten und 16ten Jahrhundert dagegen ift fie Mittd 
der Lehre, der Erbauung, der religiöfen und politifchen Polemik, un 
wie dort eine herrfchende, fo ift fie hier eine dienende. 

So erſcheint die Dichtkunft unfres Zeitraums gegen das Mittelalte : 
bin allerdings in fcharfer und innerlich begrändeter Abgrenzung. Frage 
wir num aud um die Grenze vorwärts, gegen das 17te Jabrbundet 
bin! — man die —————— als den —— der 
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jahrhundert, ſteht ſie in ſich abgeſchloſſen und zwar in der Art, daß eine 
zergleichung nad eben dieſer Seite bin ihr mehr zum Vortheile ge: 
eiht. War gleich die Dichtkunft unfres Zeitraums nur das Werkzeug 
ndrer Zwecke, fo war doc dieſes Werkzeug ein kräftig bemwegtes, eine 
lingende, funtenfchlagende Waffe. Die Angelegenheiten, denen fie 
iente, waren in lebhafter Schwingung, in beftigem Kampfe begriffen, 
mb fo erſcheint auch fie Fampfrüftig und fchlagfertig. Sie ift oft mehr 
ine Fechtkunſt, als eine Redekunſt; ober fie ift die Rede eines Pre- 
igers im Lager, der Geſang eines Landsknechts. Ohne Zartheit und 
Inmutb, ift fie oft derb bis zur Nohbeit, ungeichliffen, wenn fie nicht 
Schärfe hätte; mo fie kunſtreich fein will, wird fie fteif und troden; 
all fie fich zierlich geberben, fo wird fie ungelent; hat fie Frieden, jo 
pird fie langweilig. Aber auf dem Kampfplag oder auf der Bühne 
riſcher Vollsluſt offenbart fie ihre eigenthümlichen Tugenden: Kraft 
m Ernſt und im Scherze, tüchtigen Wit, gefunden Welt: und Haus: 
erfand. Man muß fih zu den Streitgedichten jener Zeit immer ben 
Rann und feine Kampfitellung hinzudenken, dann wird das ftarre 
Rüftzeug fich klirrend bewegen. 

Bon folder, auf feitem heimiſchem Boden in reger Handlung be: 
riffener Dichtlunft ift nun die des nächftfolgenven, 17ten Jahrhunderts 
as entichievene Gegentheil. Im Allgemeinen ohne thätigen Antheil an 
en Bewegungen der Zeit, nur daß jie manchmal über die Greuel des 
Wjährigen Krieges in machtlofem Klageruf die Hände zuſammenſchlägt, 
ſt fie in der Nachahmung römischer Dichter und mehr noch der auäge: 
zteten italiänifchen, der Spanischen, franzöſiſchen, holkändiſchen Kunftpoefie 
egriffen und führt auf hohlem Grund ihr gelehrtes Gebäude auf. Was 
me zu maſſiv, das ift diefe zu loder. Gleichwohl läßt fich, wenn wir 
uch das Verdienſt mander einzelner Dichter nicht in Anschlag nehmen 
wilen, doch ſelbſt in der fcheinbaren Unnatur des Ganzen ein natür: 
der Gang der Entwidlung erkennen. Die Sammlung der noch un: 
eſchiedenen Geiftesträfte im vollen Leben der Poefie, wie ſolche das 
Rittelalter hindurch unbemwuft oder vielmehr im Geſammtbewuſtſein 
es ungetrennten Geiftes gewirkt und geichaffen hatte, war aufgelöft. 
)er Verſtand batte fich die übrigen, weſentlich zur Poeſie wirkenden 
räfte untergeorbnet und ihnen ihre beitimmte, praftiiche Richtung 
agewieſen, offenbar aber brauchten fie in diefer Dienftleiftung ihr 
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eigentbümliches Leben auf, und das Beifpiel der deutſchen Dichtkunft im 
15ten und 16ten Jahrhundert, welche Binter den Leiftungen andre 
Nationen des neuern Europas jo auffallend zurüdblieb, beweiſt, dab, 
wenn au die Poefie aus der Zeitgefchichte ihre Nahrung zieht um 
von großen Weltbewegungen neuen Schwung erlangt, fie body, wen 
fie fih unbedingt den jezeitig herrſchenden Intereſſen bingiebt, in ihren 
eigenften Berufe verfümmert werde. Sn den genannten Jahrbunderten 
war fie bei ung an die Echolle gebannt, im 17ten wurde fie heimatlos. 
Die noch nicht zum tiefern Verſtändnis durchgebrungene Belannticaft 
mit dem clalliihen Altertbum, ber Einfluß der ſchon bis zur Verbilbum 
entwickelten ſchönen LZitteratur mander neuern Völker zogen die deutide 
Dicbtlunft in ein: bobenlofes Aunftgebiet, und fie, die faum nod an 
ber Erbe geflebt hatte, wehte jet wie ein fliegender Sommer in der 
Luft. Auf gelehrtem Wege zugebilvet, ſuchte fie weiterhin ihren An 
balt in der Theorie. War fie nun aber aud allzu ſehr ins Schweben 
gerathen, jo war fie doch der allzu materiellen Gebundenbeit erleviat; 
war jie allzu gelehrt und theoretiih geworben, jo gewann fie doch zw 
gleih auch ıbren Antheil an den Früchten der borgejchrittenen miler 
ichaftliben Bildung. Dre erfältende Iſolierung jelbft mufte mehr und 
mebr das Bedürfnis füblbar machen, der Idealität unbeſchadet, natür 
liebe und nationale Bande wieder anzufnüpfen; und ba man, nacben 
einmal vom Baume ber Erfenntnis gekoftet war, nicht zu der unbefangenm 
Unjchulb der älteren Zeit zurüdfebren fonnte, und da die enthunden 
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er Jüngling Helgi, vom Stamme Odins entiprofien, einft, um ſich 
or feinen Feinden zu retten, die Kleider einer Magd anzog und bie 
yanbmüble trieb. Aber jcharf leuchteten feine Augen, die Steine brachen, 
ie Mühle zerfprang. Eo werben wir das Götterfind, die Poefie, auch 
oh in ihrer Dienftbarleit, am leuchtenden Auge und der angeftammten 
kraft erfennen und jezumeilen wird fie, die Verhüllung abwerfend, in 
mgetrübtem Glanze vor ung ftehen. 


2. 


Die Anordnung jeder geichichtlihen Darftellung muß ſich in ge 
nfiem Maße nach ver Zeitfolge richten, da ja die Gefchichte überhaupt 
ne Entwidlung der jpäteren Zuftände aus den frühern, das Werben 
mb Wachſen, das Abnehmen und Vergehen der Dinge vor Augen 
singen foll. Aber eben weil Vorhergehendes und Nachfolgenves, als 
Irfahe und Wirkung, Keim und Entfaltung, oft genauer unter fich 
njammenhängen, als das Gleichzeitige mit dem Gleichzeitigen, jo nimmt 
son hieraus den Anlaß einerjeitö zu einer Zeitabtheilung nad) größern 
Jerioden, wie fie auch wirklich einer beveutendern Entwidlung Raum 
eben, anderſeits zu einer Sacheintheilung nad) den Hauptgegenftänden, 
ie in jeder folchen Periode zu einer gewiflen Stufe der Entwidlung 
dangen. Für die Geſchichte der Dichtlunft insbefondre pflegt man 
iernach mit ber chronologiich: fonchroniftifchen Behandlung die ſyſte⸗ 
untiiche, das beißt die Abtheilung nad den Dichtarten, ſoweit fie in 
der Periode betrieben tworven, zu verbinden. Für unfre Aufgabe nun 
ehe ſich eine periobifche Abgrenzung gerade nad) den beiden Sahr: 
underten darauf gründen, daß das 15te Jahrhundert vorbereitet, was 
a8 162e zur Ausführung bringt. Da jedoch der Zeitraum an fi 
iht von zu großem Umfang tft und es für einzelne Gegenjtände zu: 
äglicher fchien, die Grenze nicht jo ſcharf abzufteden, jo habe ich jenen 
urchfchnitt in der Mitte der beiden Jahrhunderte unterlafien. Aber 
uch die Eintheilung nad) den Dichtarten hielt ich bei der angegebenen 
eichaffenheit der deutſchen Dichtkunſt in diefem Zeitraume nicht für 
ngemefjen. Eben weil die Poefie hier eine dienftpflichtige ift, kommen 
eniger ibre eigenen Grundformen in Betracht, ala die Zmede, für 
welche fie vertvendet wird, und die Art diefer Verwendung. Hiernach 
den und ordnen ſich denn auch die verjchiedenen Abfchnitte unſrer 


Darftellung. Es ftellen fi uns alö foldye heraus: die legten Anftrengum: 
gen ritterlicher Dichtung; der Meiſtergeſang: die hiſtoriſchen Lieber, welche 
ich, da fie nad) Jahr und Tag beftimmte Creigniffe betreffen, nach ven 
beiden Jahrhunderten abtheilen werde; das Kirchenlied: die Neforme | 
ttonspolemif; die größern und allgemeinen Etraf:, Epott= und Yebr 
gedichte; Schwänke und andre erzählende Dichtungen; Feftipiele: ix 
nichtbiftorifchen Vollslieder. Die fpeciellere Rechtfertigung dieſer Ab 
ichnitte lann ſich nur aus der Darftellung jelbft ergeben. Im A 
gemeinen aber reiben fidh diefelben in der Art an einander, daß ma 
weder die chronologiſche Küdjicht überbaupt, noch den Unterſchied der 
beiven Jahrhunderte, des vorbereitenden und des ausführenden, verln 
nen wird, 

Schriftſtellercharaltere treten in unfrem Zeitraum allerbings jet 
entjchiedene und bedeutende hervor. Dennoch babe ich vorgezogen, die 
Anordnung nach den Gegenftänden, nicht nad den Berfaflern, # 
machen. Geifter wie Luther, Ulrih von Hutten und Andere beiveam 
fih nur mit einem fehr mäßigen Theil ihres Wirfens auf dem Fee 
der deutſchen Dichtkunſt. Ihre volle Würdigung kann nicht von bie 
ausgeben, unſer Abſehen fann nur bas fein, den Gebraud, ben ſie von 
ber Dichtkunſt gemacht, und den Einfluß, den fie auf diefelbe ausgeübt, # 
ermitteln. Je vielfacher überhaupt das poetische Treiben der Hefomm 
tionsperiode mit ber Zeitgeſchichte ſelbſt, deren Bewegungen es folg 

| timmter müfjen wir uns auf die Aufgabe eme 
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bei jedem befonvern Abfchnitt oder bei den einzelnen Tichtern und 
Dichtwerken beibringen. Hier muß ich nur, zur Entſchuldigung mander 
Büden der nachfolgenden Darftellung, die Bemerkung voranfciden, 
wie ſchwierig e3 auch für dieſen Zeitraum noch fei, fich die unmittelbare 
Einfiht der Quellen auch nur in annähernder Vollſtändigkeit zu ver: 
kbaffen. Nicht nur ift auch bier manches nicht Unerbebliche bloß 
bandichriftlich vorhanden, fondern es find aud die alten Drude, an 
bie man gewieſen ift, zum Theil nicht minder jelten, als vie Hank: 
ſchriften der Gedichte des Mittelaltere. Dur neue Herausgabe ift 
berbältniamäßig nur weniges in den Buchhandel gebradıt. Wenn aber 
auch die größern Werke von Eebaftian Brand, Hans Sachs, Fiſchart 
und Andern wenigſtens theilweife auf den öffentlichen Bibliothelen ge- 
handen werben, fo bleibt noch immer ein fehr einflußreicher und darum 
höchſt beachtenswerther Theil jener älteren Litteratur übrig, die Flug: 
ſchriften und Flugblätter, die in zahllofer Menge verbreitet waren. Die 
Berkftätte der neuerfundenen Buchbruderkunft war eine Waffenfchmiede, 
aus der jene befiederten Pfeile zum Behuf des Neformationöftreites un- 
abläßig ausflogen. Darunter befindet fi) befonders vieles, mas ber 
fetirifchen Dichtung angehört. Die Kenntnis der damals gangbaren 
Bollölieder muß großentheild aus folchen einzelnen Blättern gefammelt 
werden. Nur ein lange fortgefehter, vom Glüde begünftigter Cammel: 
eifer kann hier zu bedeutenderem Erwerbe führen. Je mehr in neuerer 
Zeit die Aufmerkſamkeit der Kenner und Liebhaber auf dieje alten 
Etüde gerichtet ift, um fo ſchwerer gelingt es, fie jet noch in größerer 
Zahl einzufangen. Nur der Klang des Silberd bringt noch hin und 
wieder einen ſolchen Bienenſchwarm zum Eiten. ! 

Was die Hülfgmittel anbelangt, jo befigen wir noch feine befondre 
Bearbeitung dieſes Theils der Geſchichte deutſcher Dichtkunft, auch nicht 
eined einzelnen der beiden Jahrhunderte. Wohl aber ift auch diefe Periode 
m den befannten Werken über deutſche Poeſie und Nationallitteratur 
überhaupt von Bouterwek, Horm, Wachler, Koberften ſGervinus, 
Kurz, Vilmar, Wadernagel. H.] und Andern behandelt. Die Arbeit 
Bouterwels (Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit feit dem Ende tes 

1 [Statt alles meiteren verweife ich auf lIhlands eigene Sammlung: „Alte 


hech⸗ und niederdeutiche Volkslieder in fünf Büchern. Erſte Abtheilung. Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1844. 8. Zmeite Abtheilung. Ebend. 1845. 8. 9] 
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für Echüler berechneten Auszuge des erftern Buches) 
liches Handbuch für die verfchievdenen Perioden ber vatı 
Litteratur, bis auf die neuefte Zeit, ſehr empfchlu 
Ausgabe 1847—1865. °9.] 

Für das eigentlih Litterarifche, die Bücherkund 
führen: 

Flögel, Geſchichte der komiſchen Litteratur. 2. II ur 
Leipzig 1786. 1787. 

Koch, Compendium der dentichen Litteraturgeſchichte u. f 
1760 -æ 8. 1 

Auf das 15te Jahrhundert erſtreckt ſich auch no 

F. H. v. d. Hagens und Büſchings Litterariſcher Grundi 
deutſchen Poeſie von der älteſten Zeit bis in das 16te Jahrhi 

So viel endlich die Kenntnis der deutſchen Spre 
16ten Jahrhundert betrifft, fo bildet dieſer Zeitran 
vom Mittelbochdeutfchen zum jet gebräuchlichen Hoc! 
Eichenburg, Denkmäler altdeutfcher Dichtkunft. 8 
E. 417: An meiſſen teutfche ſprach' gar gut.) Auch 
Mundarten noch mächtig gegen die Auflöfung in « 
Bücerfprahe. Darum ift aud Feine für beide Jal 
für die gleichzeitigen Edhriftfteller gültige Grammatik 
nur eine gefchichtlihe Nachweifung jener Übergänge, 
Jacob Grimms Sprachwerke (Deutſche Grammatik, 
tingen 1819. 8. €. LAXXI, VIII) befondrer Bedacht 

Sn lexikographiſcher Hinſicht iſt, menn gleich 
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2 Theile, Stuttgart und Tübingen 1827—28 [3 und 4 Theil 1836—37. 
5-] für dieſe Periode mit vielem Nuten zu gebrauchen. 

So viel zur Einleitung. Ich habe mich auf allgemeinere Erörterungen 
wicht weiter -eingelaflen, als ſchon jetzt zur Verftändigung nöthig fchien. 
Die Betrachtung kann wenig Überzeugendes haben, wenn fie den noch 
wit erlannten Thatjachen vorgreift, aus deren Darlegung fie vielmehr 
«8 Ergebnis bervorgeben foll. 


Eriter Abſchnitt. 
Poeſie des Ritterſtandes. 


Die Reife der Zeit zu neuen Entwicklungen verkündigt ſich in dem 
Verfalle des bisher Beftandenen. Wenn bie Herbſtblumen aufgehen, 
ip verwelken die des Sommers. Die deutfche Dichtkunſt war bis daher 
zweit vom Ritterſtande gepflegt worben, jet verkümmerte fie unter 
Sen Händen, wie die Pflanzungen eines Kranken. Diefes Zeichen 
her neuen Zeit wird uns im gegenwärtigen erften Abfchnitte befchäftigen. 

Es ift nötbig, einen Blid auf die Blüthe deſſen zurüdzumerfen, 
was wir biez im Zuftande des Hinwelkens barzuftellen haben. Der 
Weil, der den Lehenftaat bildende Wehrftand, machte im Mittelalter 
einen ſehr zahlreichen Beftanbtheil des deutſchen Gefammtvolfes aus, 
Ne auch der Stand ver Freien, die Grundlage bes Adels, mehr und 
mehr in ihm aufgegangen mar. Dieſe auögebreitete, in fich wieder, 
som Yürften abwärts, mehrfach abgeitufte Clafje befand ſich vorzugs⸗ 
weife wie im Befige der ritterlihen Wehrhaftigleit, fo in dem der ges 
ſeligen Bildung. Aus demfelben Stande erblühte denn auch feit dem 
Isgten Viertel des 12ten Jahrhunderts eine eigenthümliche, durchaus 
bes GBepräge dieſes Urfprungs tragende Poefie von unendlich üppigem 
Vachſthum. Sie geftaltete fich in zweierlei Hauptformen: lyriſch im 
Rinnefange, epiich in den Nittergedichten. Der Minnefang war der 
poetische Ausdruck des Frauendienſtes, ein mehr ton: als ibeenreiches 
Verben um die Gunft der rauen, deren hohe Stellung in ver 
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Um viejelbe Zeit klagt Reinmar von Zweter, daß rauen midt 
mebr die Gewalt baben, mit lidhten Augen freche Ritter zu bändigen; 
wo jebt Frauen über Feld fahren, die fange man auf, um Shake, ' 
nicht um Minne willen. ! Derfelbe Dichter rügt bitter einen befontem 
Tall gebrochenen Landfriedens (Minnef. II, 1525, Ste Gtropbe).? 

Im weitern Verlaufe des 13ten Jahrhunderts fchildert Komad 
von Rürzburg die Mildheit, der Zeit in einem Tanzliebe: 

Venus ift entichlafen, die weiland hoher Minne waltete; manche Frar 
fchreit webe darob. Schürf und jhind Schaf und Rind! das ift die Min, 
nad) der fie jet traten. Herr Mars reichiet im Lande, der bat den werthen 
Gott Amur verjagt mit Raub und Brande Der Herr und der Bauer übe 
yet Raub und Brand viel gerner, denn die füße Minne. Der Frauentan; ik 
Bingefegt, die Schoppen find werth geworden: lieber als einen Kranz trägt 
man eine Bedelhaube (Blechhaube, vgl. Echmeller 1, 149) oder ein Schwer 
Viek Unbill wird begangen an armen Kühen und an Geißen und an a 
Leuten, die man fängt. Gewalt ift mädtig auf der Straße, Recht ftebt frum- 
mer, denn eine Sichel (Minnefinger II, 198a). 3 

Meifter Friedrich von Euonenburg verfichert, gerne fäng’ er Mime 
lieder, aber er laſſ es, meil Zucht und Ehre ven jungen Edeln wehe 
tbun und Weiber beim Weine zu fchelten, ibnen befier bebage. (Minnd. 
II, 213.) ! 

Auch Ulrich von Türheim, in der Fortſetzung des Eichenbaciicde 
Wilhelm von Dranfe, klagt wiederholt, daß die Ritter den Wein eifriger 
minnen, denn ein jhönes Weib, ja daß er Weiber kenne, die je 
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„Anno 1347 da wurden bie von Goblenz jämmerlich erſchlagen und nieder 
geworfen bei Grenſau und blieben ihrer todt 172 Mann umb wurden ihrer 
dozu fieben gefangen. Das thäte Reinhard, Herr zu Wefterburg. Derielbig 
was gar ein ebler Nitter von Sinn, Leib und Geftalt und ritt den Kaifer 
Lndewig nach und machte dieß Lieb: 

Ich borfte den Hals zubsechen, 

Ber redhet mir den Schaben baum? 
So hette ich niemand, der mich reche, 
Ich bin ein ungefreundter Mann. 

Uf Ihre Gnad acht ich Meine Sach, 
Das laß ih Sie verftahn u. ſ. w. 

Da der Kaifer Ludewig das Lied hörte, flrafte er den Herrn von Weſter⸗ 
burg und fagte, er follte e8 der Frauen gebeffert haben. Da nahm ber von 
Beferburg eine kurze Beit und fagte, er wollte es der Frauen beſſern, und 
fung dieß Lieb: 

In Zammersnöten id gar verbrinn 
Durd ein Weib fo minniglide u. |. w. 
Da ſprach Kaifer Ludewig: „Wefterburg hat es uns nun wohl gebeffert.“ 

(Bergl. Koch, II, 69 f. Außer dem, mas die Limburger Chronik 
von diefem Reinhard von Wefterburg weiter befagt, ift auch über ihn 
und feine Fehden Urkundliches beigebracht in Mones Badifchem Archiv, 
®. 1. Karlaruhe 1826. 8. in der Abhandlung des Herausgebers „die 
baterländifchen deutfchen Dichter des Mittelalters” S. 1014. Bergl. 
au über den Dichter Gerlah von Limburg die Limburger Chronik 
©. 5; ob wohl der Gerlach in der Urkunde bei Mone a. a. O.?) 

Der Minnefang, fonft die Blüthe ritterlicher Bildung, jeht dem 
Kitterftande verleidet und verlernt, fiel mehr und mehr der Gemeinheit 
anheim. Bettelhafte Hände fchlugen das abgegriffene Saitenfpiel, das 
einſt Kaiſer und Könige gerührt hatten. 

Dennoch blieb die Poefie des Nitterftandes auch noch in dem Beit: 
zaume, den wir gefchichtlich behandeln, nicht gänzlich ohne Nachwirkung. 
Ich fpreche in diefem Abfchnitte nicht von den Nachklängen jener älteren 
Lyrik, die auch noch im bürgerlichen Gefange ih hörbar machten, noch 
von den Bemühungen, melde auch jetzt noch darauf gerichtet waren, 
die Rittermähren der frühern Jahrhunderte zu erhalten ober in verän: 
derter Form zu verbreiten, fondern von berjenigen poetifchen Thätigkeit, 

Uhland, Schriften. 11. 14 
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welche noch im Nitterftande felbit, in fortwährender, an bie früher 
Ritterdichtung ſich anreihender Production, fich offenbarte. 

Nach letzterer Hinficht nehmen uns für biefen erften Abfchnitt ver 
zugäweife folgende vier Männer und ihre Werke in Anfpruch, die in 
den Zeitraum vom Anfange des 15ten Jahrhunderts bis zu dem de 
16ten fallen: Hugo, Graf von Montfort, Oswald von Woltenftein, 
Hermann von Sachſenheim und Kaifer Marimilian I. Bon dieſer Bir 
zabl haben die beiden Erftern die Pflege des Minnefanges, die beivn 
Letztern die des Nittergebichtes fortgeführt, wenn gleich, wie die Dar 
ftellung zeigen wird, auch fie den Einfluß ihrer Zeit fehr bemerkbar 
erfahren haben. 


1. Hugo, Graf von Montfort. 1 


Seine Gedichte befinden fih in einer Pergamenthandfchrift der 
Heidelberger Bibliothel (Nr. 329 der deutfchen Handfchriften). Dirk 
Handſchrift ift mit Singnoten ausgeftattet, mit ausgemalten Anfang* 
buchſtaben und dem golbglänzenden Wappen des Montfortifchen Grafen 
hauſes am Echluffe geziert. Auf dem vorletzten Blatte ſteht mit geb 
denen Buchſtaben: Comes Hugo de Monteforti, dominus de Brigantie. 
Es ift nicht zu zweifeln, daß er felbit dieſe ſchriftliche Sammlung feise 
poetifchen Erzeugniſſe veranftaltete und mit Vorliebe ausſchmückte. Ge 
drudt find daraus einige Lieder, fämmtliche Liederanfänge, obglad 
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en Faſten, 1402 (BI. 45a). Auch erfahren wir, daß er im Sahr 
1414 fiebenundfünfzig Jahre auf dem Rüden hatte (BL. 48a). Einmal 
edentt er feiner nerftorbenen [zweiten] Gemahlin (BI. 315): 

Grefin Ment! was fin geheizen. 

Von dem Gedichte, das feine Wallfahrt nad dem heiligen Grabe 
xtrifft, ſowie von den Beziehungen auf feine Zeit wird nachher befon: 
es die Rebe fein. 

Da mir Teine Specialgefchichte des Haufes Montfort bekannt ift, 2 
o weiß ich fonft über feine perfönlichen Verhältniſſe nur Weniges an: 
uführen. Nach ven Notizen, welche Joſeph v. Laßberg dem erften Bande 
eines Liederſaals (LiederSaal d. i. Sammelung altteutfcher Gedichte, 
ms ungebruften Quellen. B. I. 1820. &. VI) über die alten Sänger 
xr Bodenfeegegend vorangefchidt, hat diefer Graf Hugo von Montfort 
ih einen Herrn von Bregenz (dominus de Brigantia in der Lieber: 
jandſchrift) und Pfannenberg gefchrieben und hatte feinen Ei auf der 
um gebrochenen Burg Hohenbregenz, auf deren Stelle nur nody das 
elannte Sanct Gebhards Kirchlein jteht, mit ver ausgebreiteten Ausficht 
uf See und Gebirg. Die Güter des urſprünglich ſchwäbiſchen Ge 
chlechts von Pfannenberg, deſſen Erbe nach dem Ausfterben des Manns: 
jamms zum Theil auf die Grafen von Montfort zu Bregenz über: 
egangen waren, lagen in Oſtreich (Suchenwirt 234). Auch Wien 
nd Enfishbeim (im Elfaß), two einige der Lieder gefchrieben find, 
enten auf ein näheres Verhältnis zum öftreichifchen Haufe. In M. 
'rusii Annalium Suevicorum dodecas tertia, Frankfurt 1596, Fol. 
>. 338 wird beim Jahr 1414 unter den Herren, melde zum Con⸗ 
anzer Concilium Tamen, angeführt: Comes Hugo Montefortius, was 
ann auf den Unjrigen paßt, der auch felbft der dort verhandelten 
Ingelegenheiten erwähnt. Wenn dagegen Görres a. a. D. bemerit, 
nfer Dichter komme im Gefolge Friedrichs III bei der Krönung des: 
Iben in Rom im Jahr 1451 in einem Manufcripte der Heidelberger 
hbliothel vor, das eigens dieſen Römerzug befchreibe, fo ift dieß ohne 
weifel ein Andrer; denn da der Sänger nad) feiner eigenen Angabe 

ı [Gräfin Glementia von Toggenburg, geftorben Mitte oder Ende 1401. 
gl. Weinhold a. a. O. ©. 10.11. H.] 


2 [Banotti, Gejchichte der Grafen von Montfort und Werbenberg. Bellevue 
845. Bergl. Weinhold S. 2. 9.) 
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im Jahr 1414 fiebenunvfünfzig Jahre zählte, jo müfte er ben Römer 
zug noch im wierunbneuuzigften Sabre feines Alters mitgemadt haben.“ 
Unſer Dichter fieht auf der Schwelle der Zeit, mit der wir zu 
ſchaffen baben, feine Gedichte find, wie ſchon gelagt worden, theils noch 
aus dem I4ten, theils aus ben erften Jahrzehenden des 18ten Jahr 
bundertö datiert. Es find Reben, Briefe und Lieder, wie er ſelbſt fe 
nennt und abzählt, im ganjgen vierzig Etüde (BI. 395). Der Minne 
Dichtung gehören vorzüglich die beiden letztern Glafien an, denn auch 
die Briefe find verlichten Inhalts und ſtrophiſchen Baues. Bon dieſen 
Minnelicvern möge bier eines zur Probe folgen: ? 
Kr. 16 Mir belfam am gfell am meien tac 
Und bracht mir luft von orient 
Mit betichaft liep, daz ich ud) fag, 
Din red din iR mit Inf benent un. ſ. w. 

In einer geboppelten Berlegenbeit finden wir biefen Sänger be 
fangen. Eo gem er „ain Minneliedli“ dichtet (BL 3b), fo nid a 
von wertben Frauen und „zarten, lieben Töchterlein“ fingt (BL 64 
125, 17a), fo verfolgen ihn doch ſtets Gewiſſenszweifel, ob er mit 
damit, als durch Abgötterei, ſich verfündige. Wir hören ihm fagen: 

&; möcht liche fin, ich red ze vil, 
: Miner fel tet baz ein fwigen. 
In einem andern Liebe ruft er deshalb feinen Schußengel an: 
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| Aus demfelben Lied erjehen wir aber, daß ihn nicht bloß‘ foldhe 
" Simmelaftimmen im Traume, ſondern jelbft feine irdiſchen Näthe vor 
dem Dichten gewamt: 

Mein rät die tuont mich firafen, 

S® bertinber mid ze verr mit tichten u. [ w. 

Alſo wil id von tichten Ian, 

Hert löff find in den landen u. f. w..- 

Sm einem frühern Liebe verſprach er nur fo viel, Teine Lieber mehr 
zu fingen, die zum Tanzen beitimmt feien (BI. 12a. Vgl. noch Bl. 
18a. 175). Unter den harten Läufen, die ihn zu folder Strenge 
gegen fich felbft beftimmen, erfennt man wohl die Zeit der Kirchen: 
fpaltung und bes Conſtanzer Concils. 

Ein zweiter Einwurf, den fich diefer Sänger madt, ift das Mis⸗ 
trauen in feine Kunft. Die. Seit ift vorüber, wo bie Übung bes 
Geſanges beim Abel allgemein war. Hugo gefteht, daß er der Eilben- 
zahl nicht gewaltig fei und fich leicht in ben Reimen vergefien haben 
möge (BL. 3a. 395). Er verſucht das Versmaß des fpätern Titurel, 
den er die Blume aller deutfchen Bücher nennt, aber es will nicht 
gelingen und er vergleicht ſich felbft dem Kudud, der mit der Nachti⸗ 
gall im Maien fingt (BI. 16a). Auch an unvolllommenen Reimen 
fehlt es nicht. Leicht verföhnt uns aber feine Entſchuldigung: babe 
doch oft ein Zimmermann die Schnur zerhauen; jo hab’ ex viel gebich- 
tet, in Wäldern und in Auen reitend; wohl den jechiten Theil des 
Buchs hab’ er zu Roſſe gemadt, darum jolle niemand lachen, wenn 
es nicht fo gänzlich beichlofien fei, als hätt’ ex es, auf einem Bette - 
(Polfterfige) figend, ausgemefien; große Sachen zu fchaffen haben 
und dazu Reime mefjen, das möge wohl Einen irre maden (BI. 395). 
Dabei ertlärt er; denn er will und nicht betrügen, daß nicht er ſelbſt 
die Weiſen zu den Liedern gemacht, ſondern Burk Mangolt, fein 
getreuer Knecht, zu Bregenz gejeflen. ! 

Wenn es auch eine große innere Luft zum Geſange vorausſetzt, troß 
Gewiſſensangſt und Kunftbangigkeit die alte Minneweife fortzufingen, 
fo ift doch die frifche Unbefangenheit zufammt dem Kunftgefchide bes 

1 [Man fehe die Stellen bei Weinhold a. a. O. S. 30, Anmerkung 1, und 


in: Germania, herausgegeben durch F. b. v. d. Hagen. VII. Berlin 1846. 8. 
€. 42-34. 9.) 
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Minneſanges der beſſern Zeit verloren. -Selb in bie Liebesliche 
und Liebesbriefe miſchen fich ernſte Betrachtungen. Die * 
Gattung des — Minneſanges, das Tagelied, der Morgemf ? 
des Burgwädhters, er Alle warnt, die bei verftoblener Liebe 
weilen, ee ee geiftlihe Ermahnung ar 
geiwandt; eine Anwendung, von ber man übrigens ſchon gegen den 
Schluß des 13ten Jahrhunderts Epuren findet, wenn z. B. in 
einem ſolchen Liede die Minner der Welt aufgerufen werden, ſich bieder 
falfchen Geliebten zu entreißen, bevor der Tag bed Gerichtes durh 
bie Fenſter bereinblide (Pfälzer Handſchrift 360, ©. 235). In 
einem dieſer geiftlihen Tagelieder redet unfer Dichter den Wächter an 
(Nr. 12): 

Sag an, wachter! wie was es tag, 

Do himel und erd nit emphlag, 

Planeten zwar und auch die elementen? u. f. w. 

Wenn aud in ber Ausführung nicht befriedigend eingehalten, ſo 
iſt doch die Idee, von der dieſes Lieb ausgeht, der Tag in Gott, bee 
noch Mond und Sonne leudhteten, gewiſs eine erhabene. 

Ernfter und frommer Betrachtung zugelehrt find namentlich auf 
diejenigen Stüde, welche der Dichter felbft. Neben nennt, in nice 
ſtrophiſchen Reimpaaren. Eine derfelben, die längfte (Nr. 5), ift not 
re ee —— = — über — und — 
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Zwen pebft find gewellet, 
Der tiefel hat gefellet 
Warlich fi zu dem ainen. 
Die böfen und die unrainen 
Die Hand erdacht die valichen wal u. |. w. 
Diefe ſchwere Verantwortung kat niemand 
Dann groffe hoptprelaten u. f. w. 
Wen fein Sinn nicht anders meift, ald daß Derjenige, dem er 
itritt, der rechte Pabft fei, der mag wohl dabei bleiben; 
| Tet er es aber umb gab oder umb guet, 
Zwar der hat ain böfen muet, 
Der verkauft Die geredhtilait, 
Das wirt fine ſel ain ewigs laid u. ſ. w. 

Weiter Elagt er, daß manche Fürften und Herren den Bieber: 
innern die Schälke vorziehn, welche jene verlügen, und daß dabei 
iſtlich und weltlich Gericht nicht beitehen fünne. Sofort Tommt er 
f die Priefter: 

So phlegent priefter fimoni, 

Darzu fint fi nit wuechers fri- 

Und füntlihs flrlaufen. 1 

Parcival findet diefe Zeitläufe allzu hart, fragt jedoch weiter: 

Sag an! wie bat gevert 

Nitterihaft und frowen? 

Wie land fi fih jchowen? 

Ich ſprach: Der lauf ift mengerlei. 

Etlich minner hand gejchrei 

Mit fchrien, waien, 

Als efel in dem maien, 
Und hand doch weder zucht noch ſcham u. f. w. 

Aber auch noch andern Vorwurf hat der Dichter dem Adel, 
n übrigen Ständen, feiner Zeit zu maden: 

Nitterfchaft phligt wuechers nam, 
Daz wer etwern geweſen ſcham n. |. w. 


Dennoch find nicht alle ohne Unterſchied in das Böfe verfunten: 


1 Anstlaufen, überbieten, bei Vergebung von Kirchenftellen. Vgl. Schmel- 
et II, 284. 


u. m en 
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Noch vint man mangen biberman, 
Priefter und auch laien wolgetan, 
Der durch feiner flacht miet 

Bon fel noch eren nit ſchiet. 

So vint man noch meng wiplid wib, 
Die in eren haltet iren lip, 

Der tut fi nit vergefien . 

Und fan wol trewe meflen u. f. w. 

Befonders aber fucht er in der Priefterfchaft, nach ihrem beſſen 
Theile, das Heil der Zeit: 

Ich glob und wer nit prieſterſchaft, 
Der tiefel wurd fighaft 
Me das mertail an der criſticchait u. ſ. w. 

Allzu nüchtern iſt der Schluß des Gedichts, wodurch bie Ticker 
völlig aufgehoben wird: 

Nu wil ich euch die warhait fagen, 
Barcifal ift tod vor mengen tagen; 
Ich han in nun ze pifpel! gezelt, 
Daz er ift gewefen ain ritter us erwelt. 

Es ift in diefem Strafgedichte noch nichts enthalten, was beſtimm 
ter auf die Ideen hinwieſe, die ein Jahrhundert fpäter in der Refor 
mation zur Reife famen. Aber das erjehen wir doc), wie die Zerrüttung ,, 
der Kirche durch den Streit der Gegenpäbfte und die Habſucht einch 

x, Theil der höhern und niedern Geiftlichfeit einen Mann zu bitten 
Rüge aufregt, der fonft von hoher Achtung für das Priefteramt dur 
derungen und dem kirchlichen Glauben feiner Zeit treulich ergeben if, 
wie dieß auch feine geiftlichen Lieder, darunter eines zum Lobe ber 
heiligen Jungfrau, beweiſen. Sanct Peters Schiff erflärt er einmal 
(Nr. 12) für das einzige, das auf dem ftürmiichen Sündenmeere helfen 
könne. Im Ganzen erzeigt er fi) als einen echten Ritter, der no 
im Zerfalle der Mbdelsfitte, worüber er aud in jenem ‚Strafgebichte 
Hagt, den edeln Minnefang nad Kräften zu friften fucht, und wie er 
einft im Dienft einer ſchönen Frau ein präctiges Ritterfpiel mitmachte 
(BI. 2d, f.), fo nachmals auch nad altem Gebraud eine Fahrt nad 
bem heiligen Grabe unternimmt. Von dieſer meldet uns das letzte in 
der Reihe feiner Lieder und ich gebe zum Sau noch einen Auszug 


1 Bifpel, Gleichnisrede. 
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ben, als Beitrag zu den ſonſt nur dürftig bekannten Lebensum⸗ 
iden des Dichters. 
" Das Lie beginnt mit einem Hülferuf im Seefturme: ! 
Des himels vogt und hochſter keiſer, 
Laz gen uns ab dinem zorn! u. ſ. w. 

Es werben nun aus ber heiligen Schrift Beifpiele wunderbarer, 
öttliher Rettung aufgezählt: Daniel bei den Löwen, die Jünglinge, 
bie im Feuerofen Gott mit Gefange Iobten, Jonas im Bauche bes 
Fiſches u. ſ. w. 

Mit dem Anruf Gottes, Marias und des heiligen Jakob ſcheint 
ns Lied ursprünglich geichloffen zu haben und was noch weiter von 
Neem Sturm und der Wallfahrtiberhaupt erzählt wird, erſt in der Folge 
bon dem Dichter ‚hinzugefügt worden zu fein. Er fährt nemlich fort: 

Ditz geticht warf gemacht 
In vil grozem ungemach u. ſ. w. 


Das Gedicht ſchließt mit einem dreiſtrophigen Bußgebete. 


2. Oswald von Wolkenſtein.? 


Er ſteht mit Hugo von Montfort an der Pforte des 15ten Jahr⸗ 
randerts. Sein Stammfit ift bie Felſenburg Wolfenftein, im Thale 
zröden, in Tirol. Die Lieverfammlung, die er hinterlaffen hat, ift viel 
ahlreicher, als die des Grafen von Montfort, aber aud fie ift noch 
mgebruct.3 Ich vermag daher nur den Plag, den er einzunehmen 
ötte, zu bezeichnen, nicht aber fein Bild felbft aufzuftellen. Nur 
meine Lieder und Liederſtrophen find da und dort mitgeiheilt. Mit 
inen Lebensumftänden hat fich vorzüglich Joſ. v. Hormayr ‚befchäftigt. 

Sieh Jof. v. Hormayrs Auffag üher diefen Sänger, mit deſſen Bildnis, 
ı Kofchenbuch für vaterländifche Gefchichte 1824. S. 334 fi. Ebend. Ardin 


1 [Das ganze Gedicht, von welchem hier Bruchftüde mitgetheilt werben, 
det ſich in berichtigtem Texte bei Weinhold, a.a. D. ©. 49—54. Ich Habe 
t außsgehobenen Stellen nach der Herftellung diefes Gelehrten geändert. 9.] 

2° [Man vergleihe nun: Oswald von Wolfenftein und Yriedrich mit der 
ven Taſche. In elf Büchern. Bon Beda Weber. Innsbruck 1850. 8. 9.) 

3 [ES kann jetzt verwiefen werden auf: Die Gedichte Oswalds von Wol- 
Mein. Mit Einleitung, Wortbud und Varianten herausgegeben von Beda 
eber. Innsbructk 1847. 8. 9.] 






Frühlingszeit fi in einer fchönen Wildnis verliert, wo er alleda. 
allegorischen Weſen begegnet und dann, mit nüßlicher Erkenntnis u" 
Lehre bereichert, nach Haufe kehrt. In unfrem Zeitraum erben unte 
ſolchem Rahmen auch die Geftalten der ältern Nitterbichtung umd Eagen: 
welt zu allegoriihen. So fanden wir in einer ber Reben Hugos ven 
Montfort den romantifhen Helden Pareival zum bloßen „Beipid‘ 
eines auserwählten Ritter allegorifiert. Ausgedehnt auf eine Enäk 
lung von größerem Umfang erſcheint diefes Verfahren in der Mörn 
Hermanns von Sachſenheim. Handſchriften und Drucke dieſes Gedicht 
find verzeichnet in F. H. von der Hagens litterariſchem Grundtij 
©. 427 f. Jh babe mich folgender auf ver öffentlichen Bibliothel zu 
Stuttgart befindlichen Ausgabe bedient: 

Mörin. Eyn ſchöne furtzweilige und liebliche Hiftori, welch durch weiland 
Herr Herman von Sachſenheym Ritter (eyns abentheurlichen handels halben, jo 
jm inn feiner jngent begegnet) beſchriben, vnd hernach die Mörin genant if. 
Allen denen, fo ſich der Nitterfchafft gebrauchen: Auch zarter främlin diene 
gern fein wolten: Nit allegn zu leſen luſtig, vnd kurtzweilig, fonder and ju 
getrewer warnung nügfid und erſchießlich u. |. w. ann tag geben. Zu Wornbi 
tructts Sebaſtianus Wagner. Am Ehluffe: Ann der Keyſerlichen Frei vnd 
Neichſtatt Wermbs truckts Sebaſtianus Wagner im Jar nad) der geburt Chrifi 
vnfers Herten M.D.XXXIX. 4 mit Holzfdmitten. 

Ga ift obne Zweifel ein Abdruck der 1512 zu Etraßburg vera 
ſtalteten Ausgabe des Johannes Adelphus, defien Vorrede, Straßburg 





Erbracdktjen i nach gefanges weis 
1c Und mancher aft fein blüend reis 

Noch allem wunſch erzeiget hat, 

Do ˖ ward ih mit mir felbs gu. rat 

Und gieng fpaciern in. einen wald, 

Darinn die nögel manigfalt 

Mit freuden fungen ir gefang. 

Do fand ich einen fuoßpfat lang, 

Der truog mid in ein Mingen?2 bief, 

Do mancher vogel fang und rief 

Mit heller ſtimm, als in gezam. 

“ Gar bald ich an ein wafler kam; 

Das gieng ih ſchawen Bin zu thal, 

Do mancher brunn auß felfen qual3 

Bon hoben bergen hie und dort. 

Sonder bei eines brunnen ort4 

Sah ich do gleften gen mir her 

Bon mancher reicher Toftd jo ſchwer 

Ein ſchön gezelt von fammet blau, 

Davor ſtuond ein man, der war grau, 

Mit einem fchönen langen bart, 

Als ob e8 wer der treu Edhart, 

Bon dem man fagt in Venus berg. 

Bei dem do ftuond ein Kleines zwerg, 

Das truog ein feil an feiner hand 

Bon blawer jeiden und palmatıd, 6 

Die manchem Taufman ift befant. 

Sie truogen beid das beft gewant, 

Das menſchen augen je erichein, 

Bon berlin, gold und edlem gftein 
1 Der bradt, Schall, Lärm; breiten, ahd. prabtan, lärmen, laut reden, 
en (Schmeller I, 250. Stalder, Idiotikon I, 212. Hoffmann, Fundgruben 
b1b). 
2 Die Hinge, enge Schlucht, ahd. chlinga, torrens (Schmeller Il, 359. 
ruben I, 379a). 
3 qual, Prät. von quillen. 
4 Drt, Ende, Endipike, hier wohl Urfprung. 
5 Die koſt, Koftenaufwand oder waß ſolchen erfordert hat. 
6 Balmat five, Zriftan, herausgegeben von F. H. v. d. Hagen. Breslau 
.8. Gloſſar 4005. 
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Erbrach(then nad) gefanges weis 
1c Und mancher aft fein blüend reis 

Nach allem wunſch erzeiget Bat, 

Do ˖ ward ich mit mir felb® zu rat 

Und gieng fpaciern in. einen wald, 

Darinn die vögel manigfalt 

Mit freuden fungen ir gefang. 

Do fand ich einen fuoßpfat lang, 

Der temog mich in ein klingen? dief, 

Do mander vogel fang und rief 

Mit heller ſtimm, als in gezam. 

Gar bald ih an ein wafler kam; 

Das gieng ic ſchawen Hin zu thal, 

Do mander brunn auß felfen qual3 

Bon hohen bergen hie und dort. 

Sonder bei eines brunnen ort4 

Sah ich do gleften gen mir ber 

Bon mancher reicher ToR5 fo ſchwer 

Ein ſchön gezelt von fammet blau. 

Davor fluond ein man, der war grau, 

Mit einem ſchönen langen bart, 

Als ob es wer der treu Eckhart, 

Von dem man ſagt in Benus berg. 

Bei dem do ſtuond ein kleines zwerg, 

Das truog ein ſeil an ſeiner hand 

Bon blawer ſeiden und palmand, 6 

Die mandem faufman ift befant. 

Sie truogen beid das beft gewant, 

Das menſchen augen je erjchein, 

Bon berlin, gold und edlem gſtein 
er bracht, Schall, Lärm; bredhten, ahd. prabtan, lärmen, laut reden, 
Schmeller I, 250. Stalder, Zpiotilon I, 212. Hoffmann, Fundgruben 
h 
ne Hinge, enge Schlucht, ahd. chlinga, torrens (Schmeller Il, 359. 
ben I, 3790). 
al, Prät. von quillen. J 
xt, Ende, Endipite, hier wohl Urſprung. 
ne Loft, Koftenaufwanb oder was ſolchen erfordert hat. 
almat fide, Triftan, herausgegeben von F. H. v. d. Hagen. Breslau 

Gloffar 4005. 
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Und mander band gezierdes vil.- 
Fürwar das.ift ein frembdes ſpil, 
Gedacht ich mir in meinem muot. 
Ich gieng zu in und ruckt den huot 
Und neigt mich vaſt, als billich was. 
Sie theten weder wirſch noch baß, 
Dann daß fie mich erwüſten beid. 
Bon herzen gſchah mir nie fo leid, 
Daß ih zu weer nit fommen modht. 
Mein tren! noch flehen nit mer dodht, ? 
Ich muof mich do gefangen gebn. 

Zange fchon haben fie in diefem Walde auf ihn gewartet, er en 
nun an Händen und Füßen gebunden. Das Zwerglein iſt ſo bös auf 
ihn, daß es ihn aufhängen will. 

2a Nein, ſprach der alt, daz wöln wir Ion 
Durch willen feiner gelben fporn. 

Hierauf wird er in eine Truhe geiperrt, mworein Löcher gebohtt 
find, und erfährt, daß fie ihn in das Land ihrer Königin, Frau Benus, 
bringen wollen. Auf die Frage des Alten, wie fie zu Venus Berge 
kommen mögen, nimmt das Zwerglein eine Beſchwörung vor: 
2b Domit es das gezelt beſchwuor, 

Daß es hoch in die lüft auf fuor 

Durch alle wollen, firmament 

Und fuort uns hin gen orient u. ſ. w. 
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in Empfang genommen und in einen Stod geſchiniedet. Seht erjcheint 
ac die Perfon, von der das Gedicht den Namen hat: 
4a Do trat ber in eim weißen kleid 
Der aller fhwärzfien frawen ein, 
Als mir in Moren land erihein u. |. w. 

Unfer Ritter erweift ihr die Ehre, fie für die Königin von Eaba 
zu balten, die einft zu Salomon gelommen, oder gar für die Königin 
Venus ſelbſt. Die Antwort ift aber nicht fehr verbindlich: 

4b Bo kompflu her mit dem latein? 
Do beim magft wol ein biſchof fein. 
Ich bin ir arme dienerin; 
Mich dunkt, du pflegft gar kranker fin, 
4c Daß du mid für ein köngin nenft 
Und nit ſpeck umder erbeiß kenſt. 
Nuon trag ich. doch Fein Lönglich kron. 
Sie iſt gefommen, ihn vor Gericht zu laden: 
4c Sie klopft mi mit dem Räblin an 
Und ſprach: Du ungetrewer man, 
Ich lad und heiſch dich flir gericht u. ſ. m. 

Nach einem fcharfen Wortwechſel entfernt fi die Mörin. Der 
Ritter wird die Nacht über bewacht, am Morgen aber zieht eine neue 
Schaar Gewappneter heran, vor der man, zum Beichen des Blutgerichts, 
eine rotbe Fahne trägt; auch wird dreimal eine Glocke geläutet. Den 
Zug führt ein überaus großer Mann in einem welſchen „küriſch“ und 
mit einer Mordart in der Hand. Diefem folgen vier Pfeifer, je zween 
auf einem Kameel. Hierauf drei Trompeter, auf Panthern reitend. In 
diefem Aufzuge wird er, nachdem man ihn auf ein hinkendes Maulthier 
hinterfür gejegt, zu Frau Venus, der Königin, geführt, während ber 
Bug das Lied fing: 

6b In Venus namen faren wir. 1 

Ein guter Ritter kommt eben daher: 


1 


1 Bol. Maßmanns Denkmäler deutſcher Sprache und Litteratur I. Mün⸗ 
den 1828. 8. ©. 125. 14: Sie füngen in gottes namen alle. [Das genannte 
Lied ift eine parobiftifche Anderung ve allen Leiche oder Wallfahrtsliedes: „Zu 
getes namen vare wir.” Man fehe daR lehtere bei Hoffmann von Fallersieben, 
Geſchichte des deutfchen Kirchenlieves bis anf Luthers Zeit. Zweite Ausgabe. 
Hannover 1854. 8. Rr. 12. 97-9. $.] 
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66 Gr ſprach: Bas fol euer gelang, 
Bas zeibet ir den guoten man? 
Rein frau die nimpt ſich vil dings an, 
Des fie ein theil wol mießig gieng. 
Der alle die ertödt und bieng, 
Die frawen untren bon gethon, 
Eo mäR man gar vil galgen bon. 

Eie gelangen auf ein Feld, wo ein großes Gezelt aufgelchlagen 
ift, vor welchem ber Zwerg und der alte Mann ftehen, vie ibn hieker 
gebracht. Nun Bommt aud die Königin mit ihrem Zuge heran: 

<a Frau Venus auf eim belfant faß, J 
Darauf ein palaſt war geziert, 
Darinn ſaß die löngin ſelbdiert, 
Drei fürſtin reich und hechgeborn 
Und mancher ritter außerlorn 
Mit ir zu roſs warn kommen dar u. |. w. 


Eie wanbt fi) umb und dent auf mich 
Und fpradh: IR das der ſchnöde man, 
Der mir meinn bof verfchinehen lan 

Und mir hat gebrochen meinn eid? 
Fürmar e8 muoß im werben leid, 

Gh man das bad wirt gießen auf. 

Auou ſchant! er ſicht gleich wie der ſtrauß, 


Der jene eier bat verlorn. 
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ruft das Bericht an und erbittet fich zur Fürfprecherin die Mörin Brin- 
hilt. Die Fürſprache des Angellagten übernimmt der alte, treue Edart. 
Eine vorläufige Verbanblung über die Art der Gefangennehmung bat 
den Spruch zur Folge, daß der Ritter ungebunden vor Gericht ftehen 
fol. Hierauf verlieft die Mörin ihre Klage, welche darin befteht: ‚ber 
Ritter habe in feinem zwanzigſten Jahre ihrer Frau den Eid der Treue 
geſchworen, als er aber kaum dreißig Jahre alt geworben, hab’ er fidh 
falfcher Tüden beflifien. Venus hab’ ihm eine Ichöne „Amei” unterthan 
gemacht, gegen dieſe hab’ er ſich mit falſchen Blicken exgeigt, als ob fie 
ibm die Tiebfte wäre, dennoch aber fich mit der Einen nicht begnügt. 
Gdart und die andern Beiftände des Angeklagten treten mit ihm ab, 
um fih über die Antwort zu bereden. Der Ritter widerſpricht, ber. 
Königin einen förmlichen Eid geſchworen zu haben, entſchuldigt ſich im 
Übrigen damit, daß er es feiner Freundin nicht anders gemacht, als 
fie ihm (140). 
Eckart richtet nun bie etwas bedenkliche Fürfprache dahin, daß er 
alle Schuld auf die Untreue der Frauen zu werfen ſucht: 
14d Geb untreu warm, es würd fo heiß 
In manden landen, on die fonn, 
Es möchts nit löfchen mweiers bronn. | 
Auch nimmt er für feinen Schüßling die befondern Vorrechte eine? 
freien Schwaben in Anſpruch, feinen Eid zu bieten, da er Alters halber 
nicht mehr Kampf bieten Tönne. Allein die Mörin hat noch andre 
Stüde auf ihrem Zeddel. Er habe, während er zwei ober drei Frauen 
gebient, die Farbe einer jeden getragen und fich babei folgender Lift 
bebient: 
185 So er dann kam zu einem tanz, 

Do frawen und gejellen warn, 

So kunt er meifterlich gebarn 

Und fuort mit im die leider fein 

In einem watfad, der war fein 

Verſchloſſen und gebriffen 1 zuo, 

Fand er dann eine und nit zmuo, 

So ſprach er bald zu feinem knecht: 

Bring her die farb! die kompt mir recht, 


4 Briſen, preifen, ſchnüren. Schmeller I, 345. Vgl. Fundgruben I, 361b. 


Ubland, Schriften. 11. 15 
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Der aff iſt hie, dem ſie gehört. 

Domit fo ward die ein bethört. 

Fand er dann mer, das war im leid, 

Bald legt er an ein ſchwarzes Meid, 

Als ob im wer geftorben tobt 

Ein guoter freund in waſſers not. 
18c Alfo beſchalkt er diß und die. 

Selbft die Klöfter hab’ er nicht mit feinen Bewerbungen verſchont 
(18€). Und in den Städten hab’ er ſich noch weniger geſcheut (18d). 
Bei der Beſprechung mit ben Beiftänden, denen bei fo ſchweren Be 
ſchuldigungen nicht wohl zu Muth tft, wendet der Ritter ein, Frau 
Venus henke bie Heinen Diebe und laffe bie großen. laufen. Aud 
beruft er ſich auf ein hohes Beifpiel: 

198 Köng David het wel hundert ſchaf 
.Und flal doch eim ein lämblin guot. 

Nöthigen Falls will er von diefem Gerichtshof an die Kaiſerin 
„fraw Abentheur” appellieren, von der die Königin Venus felbft ihre 
Krone habe. Es wird nun von den Parteien zum Epruche hinterfett, 
dem König aber ift die Zeit bereit3 zu lang geivorben. 

21a Er ſprach: Ir herrn, nuon ratent zuo, 
Was ich zu-difen fachen thuo! 
.3ch mein es wer wol eſſens zeit n. ſ. w. 
Die Entſcheidung mird dieſem gemäß auf den nädhften Morgen 
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bereit zu halten, auf denen fie mit 200 Frauen und 1000 Rittern in 
das Neich der Kaiſerin überfahren will. Auf die Frage des Königs, 
wer „fraw Abentheur“ fei, antwortet der Nitter: 
80c AU fach durch abenthenr gefchicht, 
&8 feien frawen oder man u. ſ. w. 

Hierauf wird der Nüter im Belte Edarts wohl bewiriet. Auch 
der Schreiber, der die Appellation aufgeſetzt, ißt mit ihnen (30d). 

Auch. der Marſchalk und der „groß hofmeiſter“ ſetzen fich zu 
ihnen und ber Narr Utzmann, der den Wein jpürt, tanzt bin und 
her. Es wird von einem großen Geſtech die Rebe, das ber König 
halten will, un ber Ritter wünfcht, bemfelben anwohnen zu dürfen. 
Edart räth ab und meint, ex follte fich ſolcher Dinge entichlagen. Der 
Ritter antwortet mit einer Anelbote, die in unſrem Lande Spielt: 

.32d Ich ſprach: Ecart, ich bin fein baur 
Dort ber bei Urach auf der Alb. 
Do fprang ein alt weib mit eim Talb 
Gar über ein wunderdiefes thal, 
Bei Leiningen gſchah difer fal; 
Der knecht, der ab dem kalb do fiel, 
Der mocht wol fein ein thorecht giel.1 u. ſ. w. 
-33a Hin anf das ſchloß gieng er zn band 
Und bracht fein bottichaft glaublich dar. 
Des nam der herr gar eben? war 
Und muoft im fagen dife mer, 
Wie er fo fchnell wer kommen ber. 
Das thet der bott und war gar geil, 
Der herr der ſprach: Gott geb uns hell! 
Was dörfen wir nuon großer roſs7 
Die kälber fpringen überd moß 
Und darzuo über diefe thal 
Und das beihicht on allen fal. 

(Der Zufammenhang diefer Anekdote mit dem vorhergehenden Ge: 
ſpräche mag biefer fein: wenn auch ber Gaft nicht mehr recht zum 
Ritterfpiele zu taugen feheint, fo ift ja aud ſchon ein Kalb fo gut ges 
fprungen, wie ein Roſs. Übrigens iſt durch das ganze Gedicht bie 


ı Der Giel, der Rachen, gefräßiger Menſch. 
2 Eben, genau, ſcharf. Echmeller I, 11, eben 3. 


Anlnüpfung oft äußerſt willfürlih und manchmal giebt nur der Reim 
den Anlaß, zu den frembdartigften Dingen überzufpringen.) 

Der Großhofmeifter verlangt von dem Ritter weitern Bericht über 
die jetzige Eitte in deutſchen Landen und dieſer wirb ihm mit vieler 
Freimüthigkeit erftattet, auf ähnliche Weife, wie wir den Grafen von 
Montfort dem Helden Parcival vom Zuſtande feiner Zeit erzählen 
hörten: Wir werben auf diefe Sittenfchilperung beſonders zurückkommen 

Der Ritter exhält die Erlaubnis, das Geftech mit anzufeben, das 
auf einer mit Blüten beftreuten Bahn gehalten wird. Doc muß er, 
zum 'Gejpött der Leute, auf feinem lahmen Maulthier dahin reiten. 
Der König felbft nimmt Theil an dem pruntvollen Ritterfpiel, wirt 
aber vom erften Stih aus dem Sattel gehoben und verbient fich ben 
Kranz der „fram Schand“. Dem Turmier folgt ein Tanz-und der Zorn 
der Königin gegen den Ritter legt fih allmählid. In einem Augen: 
blide, wo die Mörin, feine beſondre Feindin, nicht um die Königin 
ift, führt der Marſchalk ihn und den getreuen Edart heimlich zu dieſer. 
Frau Venus ſchenkt ihm, auf Fürbitten Aller, die Freiheit, doch unter 
dem Beding, daß er ſchwöre, ſich auf ihre Mahnung in einer der vier 
Städte zu ftellen, die ihr in veutichem Lande angehören: Cöln, Straf 
burg, Bafel und Coſtenz. Nachdem er feinen Eid abgelegt, wird ihm 
von einer Göttin ein Lafurftein in die Hand gegeben und, mährend 
ibm die Augen mit einenwfeiverien Tuch verbunden werden, ein Zauber: 
ſpruch über ibn geſprochen: | 








46c Dem eblen fürften bochgeborn, 
Welchen id mir hab außerkorn, 
Und barzu einer fürftin guot, 
Gie ſeind auch beid von einem bluot: 
Aug Beierland, pfalzgraf bei Rein, 
Zu Oſterreich ein herzogein, 
Gab ih diß red zu dienſt gemacht m. |. m. 

Hierauf noch die Beitbeftimmung: 

46c Diß ward gemacht im dritten jar, 
Als man nad jubileus zalt, 
Do bapft Nicolaus mit gwalt 
Den fündern all ir fünd vergab. 

Das Jubeljahr, unter dem PBabfte Nicolaus V gefeiert, war 1450 
(Grufius, Ann. II, 393). Im dritten Jahre nach dieſem, aljo 1453, iſt 
das Gebicht verfaßt. Mittelft dieſer Zeitbeftimmung ergiebt ſich denn 
auch, wer bie beiden fürftlihen Perſonen feien, denen zu Dienft es 
gemacht ift: nemlih der Pfalggraf Friebrih I und feine Schwefter 
Mechtild, früher mit dem Grafen Ludwig von Wirtemberg, nad) befien 
1450 erfolgtem Tod aber und zur Zeit der Abfaflung des Gebichts 
mit dem Herzog Albrecht VI, Erzherzog von Öfterreich (geftorben 1463), 
vermäblt (Cruſius, Ann. Il, 395). 

Der Sagengrund, morauf diefer wunderliche Bau aufgeführt wors 
ven, ift ein einheimifcher: die Vollsfagen vom Benusberge, vom Tan: 
häufer und vom treuen Edart. Das Innere des Venusberges fanden 
wie in unfrem Gedichte nur kurz und geheimnisvoll angedeutet: ein 
ewiger Mai blübt in ihm, er ift Voll Goldes und edeln Gefteing, 
Frauen, Nüter, Zwerge ergeben fich darin mit Eingn, Tanz und 
Saitenfpiel; alle Meifter der Philofophie möchten die Wunder dieſes 
Berges nicht ermeſſen. Wie der Tanhäufer, den das Gedicht aus 
Franlenland ftammen und im Reiche der Venus, ala Gemahl dieſer 
Königin, die Krone tragen läßt, in den Venusberg gelommen, bavon 
giebt es eine alte Ballabe, die im 16ten Jahrhundert auf fliegenden 
Blättern vielverbreitet war und aud fonft mehrfach abgedruckt ift, 
3. B. nad einem Nürnberger Flugblatte in Gräters Bragur 3. VIII, 
Breslau 1812. ©. 186 ff.; nah Kornmanns Venusberg ꝛc. in: Des 
Rnaben Wunderhorn von 2. N. v. Arnim und C. Brentano I. Heibel: 
berg 1806. 8. ©. 86—%, Büſchings Bollsfagen 374 und andern 
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Sammlungen: I niederdeutſch, fliegende? Blatt ‚-vermutblich von 1581, 
Schellers Bücherlunte S. 479, VL 

Aventin (Johann Thurnmaier [Turmair) aus Abenäberg, ge 
jtorben 1534) in der bairtichen Chronik (Frankfurt 1580. Fol. BL 33 b) 
macht, nad jeiner Weile, die Fabelhelden geſchichtlich einzureihen, den 
Tanbäujer zu einem von den Griechen Thanaufes genannten König der 
Gothen, der vor der Zerftörung Trojas große Dinge auögeführt habe, 
und jegt dan bei: 

Sen cbgenanntem Helden und Herm, dem Danhäufer, und feiner Ras 
fingen und jagen noch viel unfere Teutſchen, man heißt noch die alten Walta- 
gejäng ren ihm ſprichwortsweis ter alt Danhäuſer. Etliche alte Römer 
Meimer,, rorang Wolfram von Eſchenbach, ver Cluſer und Echaber (jonft alö 
Meifterfänger genannt, j. Muſenm I, 145) und etliche dergleichen mehr, fe 
kei dem Frauwenzimmer verwandt gemeien, haben ben Fraumen wol dienen 
und xurzweil wöllen machen, haben der alten Tentſchen Heim nnd Fürften 
Thaten, Reis und Ghronica in Bnlerei verehrt, haben gemacht und gebidt, 
wie ſolchs Bluwergießen, Mäbe und Arbeit nicht von Kriegs wegen, das dem 
ven Weibern nicht fahr luſtig zu hören if, fonder auß lieb umb der Franwen 
und Jungfranwen willen geſchehen jei; dergleichen thut Bergilins mit der 
frommen FZrumeen Dive und Ancas u. im Alſo ift auch dem Danhäufer ge 
ſchehen, der ein großer Held und Krieger geweſen, if mit den Teutſchen Kriegs 
frauwen big an Egypten durch Afıen und Syrien gereift, und wie id) chem 
angezeigt hab, ift er vom ben alten Griechen, unfern Borfahren, für einen Gett 


Fu * 7 a 





231 


— — — — — 


befohlenen gerühmt. Erſteres jedoch, die Warnung, hat ihm in der 
Volksſage ſeine Stelle angewieſen. Darüber hat die nordiſche Vilkina⸗ 
ſaga, die jedoch auf deutſchen Liedern und Sagen beruht, folgenden Zug 
aufbewahrt (Cap. 255. 256. Nordiſche Heldenromane, überſetzt durch 
F. H. von der Hagen, 2tes Bändchen, Breslau 1814. 8. ©. 276—280): 
Eckehart (er trägt übrigens bier durch Verwechslung den Namen eines 
feiner Pflegſöhne Fritila) erfährt, daß den Harlungen ein Überfall von 
ibrem verrätherifchen Oheim, König Ermenridy, drohe. Er wirft ſich 
auf fein Roſs und reitet mit feinem Sohne Tag und Nacht, um, dem 
feindlichen Heere voreilend, die Harlunge zu warnen. Diefe wohnen 
auf ihrer Burg am Rheine (Breifach in deuticher Sage). Am Ufer 
des Stromes angelangt, will Eckehart die Yähre nicht erwarten, fie 
ſchwimmen, die Roſſe nachziehend, durch den Nhein und an diefer Eile 
ſchon erkennen die Harlunge, daß große Gefahr nahe fei. 1 

Diefer Edehart nun ift ala Warner ſprichwörtlich geworden. In 
Johann Agricolas deutſchen Sprichwörtern (die erfte vollftändige Aus: 
gabe erichien zu Zividau ? im Jahr 1529) findet ſich, Blatt 191, dieſes: 

„Du bift der treu Edhart, du warneft iederman.“ 

- Und zur Erklärung desfelben wird, nad der Hinweifung auf bie 
Heldenjage, Folgendes gefagt Bl. 193 a]: 

„Run haben die Deutſchen ... ihres trewen Eckharts nicht vergeffen, von 
dem fie fügen, er fie vor dem Venus berge und ware alle leute, fie jollen 
nicht in den berg gehen u. |. w. 

Der profaische Anhang des gebrudten Heldenbuchs (Hagenan 1509, 
Dait 212 b) jpricht gleichfalls von ihm. 3 


L aan vergleiche die hierher gehörigen Etellen nun auch bei: A. Raß⸗ 
mann, Die dentſche Heldenjage und ihre Heimat 11. Hannover 1858. 8. 
S. 976. 571. 9) 

2 Mach den neueren Uinterfuchungen von J. Bader, Die deutſchen Sprich— 
wörterfammlungen. Leipzig 1852. 8. ©. 10. 11 iſt die älteſte echte Ausgabe 
zu Hagenau erjhienen. Nach einem auf ber Tönigl. öffentlichen Bibliothek zu 
Stuttgart befindlihen Sremplare dieſes erften Drudes babe ich denn auch die 
eben mitgetheilte Stelle gegeben, welche Uhland nad einer anderen Ausgabe 
aufgenommen bat. 9.) 

. 3 Bergl. Aventins Chronik BI. 38 a f.; Allgemeine EncyMlopädie der Wiffen- 
Ihaften und Klinfte von Erih und Gruber, zweite Section. Elfter Theil. 
Leipzig 1834. 4. S. 63 unter: Hörfelberg. C. P. de Waldenfels, Select 
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Wie fehr die Sage vom Venusberg im 15ten und 16ten Ya 

bunbert volksmäßig verbreitet war, mögen noch einige ieitere Ur 
führungen darthun. Unjer Landsmann H. Bebel, einft Lehrer der 
Beredſamkeit und Poeſie in Tübingen, deſſen Lebendzeit zum grhen 
Theil noch in das 1öte Jahrhundert fällt (er ſtarb wahrſcheinlich 1516) 
erwähnt ein paarmal, wie die fahrenden Schüler, 1 unter dem Ber 
geben, aus dem Venusberge zu fommen, einfältige Zanbleute preles 
Im Triumphus Veneris? beißt es [B. II, BI. 445]: 

Multo plura tamen mulier, sed rustica, simplex, 

Porrigit occulte, simul ignorante marilo, 

Que longum de caseolis lucrata per annnm est. 

Dum vagus ornate secretam gannit in aurem, 

Nescio quem fingens Veneris de monte profectum 

Sese hinc esse magum, possit qui dsemones atros 

Imperio regere et compellere cuncta fateri 

Abdita, quoque loco nummorum grata supellex 

Thesaurusque ingens qua sit tellure sepultus. 


Eodann in feinen Facetiis 3 (biefe bald nach 1506, vgl. Narren⸗ 
buch 433 f.) 8. 1, 6: 


Sunt quidam scholastici, qui cum nullius bone frugis sint neque 
operis, nec studeant nec laborare velint, vagantur hinc inde mendicande, 


antiquitatia libri XII n. |. w. Norimberge 1677. 4. L XI. cap. XV. 
Extraordinarium. De Fideli Eckardo sive Treu Edard. ©. 377: „Hodierao 
quoque die superstitiosi nonmulli, vocem improvisam quasi susurrantem 
audientes, imaginantur, Treu Eckardi apiritum eos revocare.“ [®. Grimm, 
Die deutfche Heldenfage. Göttingen 1829. 8. ©. 289; oben Bd. I, S. 4b 
246. 9.] 

1 Bergl. Simpliciffimus V, Gap. 17; vergl, aud IV, Gap. 4. [Die erfere 
Stelle lautet in der Ausgabe von Keller II. Stuttgart 1854. 8. ©. 773: „fagte 
beromegen, ich feie ein fahrender Schüler, der jeto erft auß dem Benus-Beaz 
fonıme und ein ganzen Haufen wunderliche Künft gelernet hätte.” 5.) Dagegen 
weiß das Mähre von einem fahrenden Schüler aus dem Anfang des 14ten Jahr 
hunderts in den Altdeutſchen Wäldern II, 49 noch nichts vom Venusberge. 

2 [Der genaue Titel it: Triumphus Veneris Herrici Bebelij poete lau- 


reati, cum commentario Ioannis Altenstaig Mindelheimensis. 4. Am Schluſſe: 


Finis. Argentine, IX, Calen. Septem. Anno a Christo nato. M. D.XV. $] 


9 [Argentorat. Ex Aedibus Matthie Schurerij., Mense Nouebri 
Anno M. D. XII. 4. 5) 
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variisque artibns et illasionibus atque prestigiis simplices rusticos £ir- . 
camveniunt, dicentes se fuisge in monte Veneris (nescio quem mentientes), . 
ubi omnem magiam didicerint, pollicenturque mirabilia, de quibus multa 
in trinmpho Veneris scripsi. Ex illorum numero unus olim ad plaustra- 
rium Jnstingensem (Bebel jelbft war von Juſtingen) venerat, qui ab illis 
plus quam semel erat delusus et deceptus, petens ab eo eleemosynam 
nomine magistri septem artium liberalium et illius, qui in montc Veneris 
aliquando fuisset, quos vulgus vagantes scholasticos appellat. 


Srufius berichtet in feiner ſchwäͤbiſchen Chronik zum Jahr 1544 
(II, 653. 654): | J 

Quidam alii fuerunt, scholastici rudes perditeque spei, qui in hu- 
meris parvum reticulum flavum gestabant, tanquam cappam. Hi se appel- 
lebant volaticos vel erraticos scholasticoe. Fingebant apud rusticos et 
homines simplices, se in möpte Veneris fuisse, mira vidisse, scire, que 
essent, qum fuissent,. quæ ventura essent etc. Se potestatem habere in 
Furiss, vel exercitum furiosum, in quo egsent omnes infantes non 
beptizati, omnes in pugnis cwsi, omnes ecstatici, in quorum corpora 
anime, que evolassent, non rediissent etc. 


m einem Schwanke! des Hans Sachs, vom Jahre 1556, der von 
einem aberglaubifchen Bauer Claus Dit, zu Langenau in Schwabenland, 
handelt, kommt folgende Stelle vor (Bragur I, Leipzig 1791. 8. ©. 342):” 

Eins tags an einem pfinztag ? fpat 
Ein fahrend fchitler zu im eintrat, 
Wie fie denn umbgiengen vor jarn 
Und lauter baurenbicheißer warn. 
Der fagt her große wunderwert, 
Wie er lem aus dem Venusberg, 
Wer ein meifter der Schwarzen kunſt, 
Macht den bauren ein plaben dunft. 

Der fagenhafte Name hat fi) auch örtlich angelnüpft. Der Venus: 
berg? heit ein zum Marktflecken Lorch gehöriger Bauerhof, auf einem 
grünen Hügel gelegen. (Man nennt die Bewohner deſſelben Venus: 


1 [Das unhulden bannen. 9.) 

2 Der Donnerflag, als der fiünfte Tag in der Woche, feria quinta, 
aiusen. Schmeller I, 321. 

3 (Im Königreih Württemberg finden fih außer Venusberg auch noch die 
Kamen Benushalden, Vennsmühle. Man fehe: Königlich Württembergifches 
dot und Staats-Handbuh. Stuttgart 1862. 8. ©. 517. 439. 9.) 





da ci Kiemwhlei: Fk beʒichen Enme. Die Mübe, welche ſich 
— en > für it gegeben, einer õrtlichen Sage auf 
de Zr u keme, ık JaciiceN wergchlih geweſen 

Fer: Ze ver Rz Teans fren2er Mythologie entnommen ift, jr 
bercsr rad ie Zuge klin zur alsenbemmhen Rorftellungen. Tas Reich 
nn eifhher Zerrse in boblen Berzen roll umterirbiicher Schäge, voll 
Zares vu Selszzrs, nalen wir in ter deutichen Helbenfabel, mie 
ers m Tolliglater der germantiken und galiiden Stämme 
Bıüter Grimm, über die Elien, Einleitung zu den iriſchen Elfenmäbr: 
Era, Zepitz iä2s 3, Ebenio tie Rerlodung der Helden in folde 
Berge durch jeendarte Frauen. Im Wolfſdietrichsliede wird der He 
Imir ron einem zauberhairen Fein in einen hohlen Berg geführt, 
wo ihn vie Zwerge webl emriangen und er ein ganzes Jahr blaben 
mut. Selche Verzauberungen maden audb ten Inbalt ſchwediſcher 
unt däntider Bollalierer aus und eben dabin gebört urfprünglid das 
Lied wem Zanhbäuier. Davon bin ich neuerlih durch eine Aufzeich⸗ 
nung besjelben überzwugt worden, wie es noch jet im Entlebud, im 
Canton Luzern, vom Bolle gefungen wird.! Es dürfte ſich wohl aud 
2 weiter binauf zeigen laſſen, daß der Venusberg ibentifch ift mit 


Ra 7 aermanicen Siebesaöttin Fra, dem Fölkraner it 
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ber Sage in der Geftalt beigetragen, wie wir ſolche aus Schriften des 
l6ten Jahrhunderts nachgewieſen. Das Gebicht jelbft jet zwar eine 
gangbare Bollöfage voraus, aber der eigentliche Sagenbeftand ift vor 
ber allegoriichen Auffaflung in ben Hintergrund getreten. Darin hat 
ed auch dem Dichter nicht an Vorgängen gefehlt. Frau Venus gehört 
zu den wenigen mythologifchen Namen, welche ven.Dichtern bes Mittel: 
alter? aus der Poeſie der alten Welt zugelommen find. Den deutichen 
Nittern war fie vorzüglich durch die Aneis des: Heinrich von Veldeke 
gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts befannt geworden. Den Minne: 
ſängern des 13ten Jahrhunderts ift fie eine Perfonification, wie in der 
eigenen Sprache Frau Minne. Doc fühlen fie auch wohl das Fremd: 
artige. Graf Konrad von Kilchberg meint, daß er feine Schöne fo 
berzlich minne, daran fei weder Venus noch Amors heiße Fackel fchuld 
(Manefie I, 13a. 3 [Minnefinger von F. H. von der Hagen |, 
S. 24a. H.J); und Wolfram von Efchenbach behauptet von der feint: 
gen (Manefje I, 1485. 5 [Wolfram von Efchenbach, herausgegeben von 
8. Lachmann: Berlin 1833. 8. ©. 10. H.): 
Benus, din gotinne, 
lebt fi noch, 
fi müeft bi ir verblichen jin. 

Man vergleihe auch 2. Tieck, Frauendienſt ©. 85 ff., Ulrichs 
Fahrt als Königin Venus. 

Die Heidelberger Papierhandfchrift 313 (aus dem 15ten Jahrhun— 
dert, vgl. Willen, Geſchichte der Bildung ... der alten Heibelbergijchen 
Blicherſammlungen. Heivelberg 1817. 8. ©. 401 ff.), eine Camm- 
lung meift allegorifcher Erzählungen vor der Minne, aus dem 14ten und 
15ten Jahrhundert, enthält ein Gedicht diefer Art: der (Tugenden) 
Schatz (auch in Handſchrift 355, Nr. 10, Willen 436, und Handſchrift 
358, Nr. 3, ebend. 440), welches offenbar noc dem 14ten Jahr: 
hundert angehört und unſrem Dichter (dem ich felbft ein Stüd biefer 
Eammlung zufchreiben zu dürfen glaube) zum Vorbilde gevient haben 
mag. Eine Anzeige des Inhalts wird dieſes glaublich machen. 1 


1 {Den Tert der von Uhland ausgehobenen Stellen gebe ich nach der jeit- 
dem von A. v. Keller und mir veranftalteten Ausgabe des Gedichtes in: Meifter 
Altfwert u. f. w. Stuttgart 1850. 8. (Bibliothet des litterariihen Vereins 
X) €. 70-116. 9.) | 
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Eines Morgens in des ſühen Maien Thau geht ber Dichter, ven 
mitten in feiner Minnelage bie fhöne Zeit erfreut, Aber eine blühende 
Aue in den Wald, worin er verirrt. Er findet ein Kraut, das mie 
Balfam riecht und deſſen Wurzel wie Himmelbrot fchmedt; fie giebt 
ihm Kraft und Muth und erhält ihn acht Tage lang bis zu ſeiner 
Wiederlehr. Wie er fo umberirtt, 

Do tam ein martinsvogelin. 1 - 

„Run laz mid dir bevolben fin, 
Trut vogel guot! ich bin bin fro, 
Ich wolt nit fin andere wo. 

Got Bat dich her zuo mir gefant; 

" Nun tuo mir rvebt firaz belant!“ 
Es floug über ein ruche hurſt;? 
Mich irret weder hunger noch durft, 
Ich volgt dem vogel als noch 
Bein eim gebirg, daz was hodh. 

Es flog hin uf einen ſtein, 

Da vor fluond ein zwerg, was clein, | 
Es was geweltig berg und tal. 

Des bergs gedoz gap wiberhal, 

Ban er was inwendig hol. 

Daz zwerg fund fin geblieten wol. 
Wann daz zwerg den berg befchloz, 

Er wer clein oder. groz, 
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Doz zwerg ſprach: „Du folt wilfomen fin. 

Der felb vogel der ift min, 

Min herſchaft hat im uzgeſant. 

Sag mir! wie biſtu genant?“ 

Ich ſprach: „Ich Heiz Nieman (wie Odyſſens beim Cyclopen), 

Anders ich dir nit geſagen kan.“ 

Er ſprach: „Ich han ez wol vernomen. 

Tuſent ſtunt ſolt du ſin wilkomen 

Bon zwölf werden, Hohen frouwen. 

Die foltu in eren ſchouwen, 

Sie hant din begert lang zit. 

Wizz, daz uf der welt. wit 

Nit edeler frouiven fint geborn! 

Got hat fie ſelber uzerkorn, 

AU wirbileit uz ze tragen; 

Daz wil ich dir für war jagen.“ 
Dichter fragt, wer und wo diefe Frauen Seien, da bier nicht 
b Hof zu ſehen. Hierauf bietet ihm der Zwerg ein Kleid an, 
‚ balb roth, und führt ihn in den Berg. 
n und Karfuntel erleuchten den hohlen Berg, ftatt des Glanze 
. Das Gewölb iſt feines Gold. Zweihundert Kammern ſtehen 
inder für das Hofgeſinde. Der Zwerg führt den Gaſt in ſeine 
um ihn zu kleiden und ihn aller Dinge zu beſcheiden, damit er 
er ſich verhalten ſoll. Der Berg hat erſt der Frau Venus allein 
m ift er ihr mit Frau Ehre gemein; fie haben zuſammen ge: 
was in der weiten Welt gefchieht, müfjen fie austragen. Auf 
inigung benten auch die beiden Farben. Dielen zwei hohen 
n dienen zehen gefrönte Sungfrauen, alle. Königskinder. Man 
an Buchſtaben von Edelfteinen, die fie vor der Bruft, auf dem 
. w. tragen. Die erfte mit dem L ift Liebe, die zweite Stäte, 
Treue, die vierte Zunerficht, die fünfte Troft; dann noch bie 
fraun der Frau Ehre: Würde, Map, Scham, Fort, Zucht. 
ihm der Ziverg auch das Hofgefinde zeigen und führt ihn durch 
‚ der von Gold und Edelgeſtein erbaut if. Die Leute find 
ben auf dem Plan, der von Baum und Blüthe wonniglich iſt: 

Ach got, dur al din güete 

Wie was jo herlich tanzen do! 
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Dann gehen fie in bie zwei Paläſte ber Kaiſerinnen, wo jede mit 
isren fünf Jungfrauen weilt. 

Tarauf jeben fie einen Tanz in einem parabieögleichen Garten, voll 
von Matenblüthbe und OEbs zugleid: 

To fa id manig mändfin ret 
Irõſichen an eim tanze 
Mit manigem rofenfranze. 

Auf den Tanz folgen mancherlei Epiele der grün und roth ge— 

Heiveten Paare: 
Zwei begunden loſen, 
Zwei die brachen rofen, - 
Zwein was mit einander wel, 
Zwei die fuodhten viol, 
Zwei begunben fingen, 
Zwei die wolten fpringen un. |. w. 

Das lange Verzeichnis diefer Spiele, welchen meift eine verliebte 
Beziehung gegeben ift, würde eine ausführlihe Erklärung erfordern 
Es ift befonvers gebrudt in W. Wadernageld Altveutfchen Curiofitäten 
(einem einzelnen Bogen), Berlin 1827. 8. | 

Der Dichter ſchließt dieſe Aufzählung damit: 

Ich wen, man var durch al lant, 
Man vint den ſchimpf uf erben niht. 


" ri 
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Eie habe alle zwölf Tugenden, wenn fte gleich gegen ihn hart ſei. 
Frow Venpus ſprach aber bo: 
er rede ſin wir alle fro, 
r haben fie von finde uf gezogen.“ 

Eie wollen auch ihr Thron und Krone geben... Die Krone, bie fie 
ihr beftimmen, fei von zwölf Zinken, wovon jebe. der Frauen eine ge: 
macht, das Gold fei. allen gemeinjam; jede Zinke fei mit zwölferlei 
Geſtein durchlegt. 

Jede Frau geb' auf ihre Bine ad: werd' ihr Orden gebrochen, 
io falfe jene herab. Der Dichter verfpricht, feiner Frau dieſe Botichaft 
‚u verlüntigen. Da kommt eine Jungfrau und bringt den Schat felbft. 
Benus erfchließt den Echrein und zeigt dem Dichter die Krone. Er erſchrickt 
freudig über dem Glanze. Der Schaf wird ihm Üüberantiwortet, worauf er 
ih beurlaubt und von dem Ziverge vor den Berg hinaus geführt wird. 

Der cleine ſprach: „Gang durch den tan! 
Da vindeſtu ein criuze ſtan, 

Und richt dich zuo der rechten hant! 

So wirt dir die ſtraz bekant. 

Darnach macht du verirren nicht 

Und kumſt uf die recht geſchicht. 

Die frage treit dich heim zuo hus, 
Davon du bift gefcheiden uz. 

Run fe fant Johans zuo pfant, 

Daz du wol heim kumſt zuo lant! - 

Der Dichter Folgt diefer Weifung und bringt den Schatz feiner 
Ehönen, die ihn in Ehren zu tragen verſpricht. 

Diefes Gedicht, wie die Mörin Hermanns von Sachſenheim, führt 
und an ben feeenhaften Hof der Königin Venus und Stellt auf dem Grunde 
des Volksglaubens allegorifche Figuren auf. Die Ähnlichkeit in der Anlage 
ft auch fonft nicht zu miskennen. Aber das ältere Gedicht führt eine 
an fich‘ preiöwertbe Idee aus, die das Ganze zur Einheit verbindet: 
vie Krönung der Geliebten durch die vereinigten Eigenschaften der Liebe 
und der Ehre. Und wenn gleich folhen Allegorieen immer etwas Er- 
lãltendes beimohnt, fo ift doch hier das Allegorifche mit dem Fabel⸗ 
haften leicht und anmuthig verwoben. Eben diefe Vorzüge der älteren 
Dichtung zeigen um fo deutlicher, woran es der jüngeren fehle. Man 
bemüht fich vergeblich, in der Mörin einen Grundgebanten aufzufinden; 
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was doch gerade bei allegoriſchen Darſtellungen oft nur allzu wenig 
Schwierigkeit hat. Denn daß „diſer ſtreng edel Ritter,“ wie der Io: 
bannes Adelphus in der Vorrede zu feiner Ausgabe bes Gedichte ke: 
bauptet, „mit bilem feinem Büdhlin umderfieht, uns abzuwenten von 
der böjen liebe und die zu verwandlen und zu Teren im em ehrlide 
Löbliche liebe” u. |. w., if mebr ala ;zweifelbaft, ba ja ber nicht mit 
Unrecht Angellagte frei ausgeht. War es aber nur um eine launige 
Nüderinnaung an jugentlibe Tborbeiten zu tbun, wie es im Ein: 
gange heit: 
OL 10.6 Uns laffet euch verbrießen nicht, 
Ob th eim weil von thorbeit fag u. ſ. w., 

fo ift das gebrauchte Maſchinenwerk viel zu ſchwerfällig. Die mythiſd 
allegeriihen Geftalten baltn auch im Einzelnen nicht die Früfung 
aus: wenn Venus den Tichter anflagt, dab er mehr ala Einer Schönen 
den Hef gemacht, jo liegt dieß nicht im Charakter der Göttin, hie 
nucdber ſelbſt fh als die Tatronin ter üppigen deutſchen Städte ver 
fündet, und umgelebrt ſteht es auch dem alın, treum Cdart nit 
beſenders un, ten Fürſprecher der Unbeftäntigleit zu machen. Wan 
tar auch nicht etxa bebaupten, daß in Tiefen Miberfprüchen eine ab: 
ſichtliche Irenie verborgen ſei. Der marllofe, unter Frauenherrſchaft 
æer⁊ berabgetemmene Danbãäuſer erſcheint noch als die am ſicherſten 
geʒenenerte Gertalt Den Figuren, — eine — — 
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die weitläufigen Formalien des Anklageproceſſes und auf die orientaliſch 
aufgeſtutzten Prunkzũge gewendet, in melchen die Leute auf Elepbanten, 
Rameelen, Panthern und Einhornen daherreiten, nad) Art der Faſchings⸗ 
proceffionen, wozu auch, tie wir fpäter feben werben, dieſe Fabel in 
. ber Folge benugt worden iſt. 
' Was auf der andern Seite dem Gedicht zum Lobe gereicht, ift 
bauptfächlich der gute Humor, der darin berricht, wenn auch feine 
Äußerungen nicht die feinften find. Die Rebe ift, ‚wie fchon berührt 
worden, häufig unzufammenhängend und fpringt auf die frembartigften 
Dinge über, dagegen drängt fie fi) manchmal auch in körnige Eprüche 
zuſammen, 3. B.: 

21d Der nie kam auß, der kam nie heim; 
der Marſchalk zum Danhäuſer: 

415 In welchem haus nit kregt der han 

Und kregt die henn, das iſt nit guot. 

Vom poetiſchen Werthe abgeſehen, iſt überhaupt dieſes Buch in 
mancher Beziehung merkwürdig. Eben jenes Überſpringen auf die ver: 
Khiedenartigften Gegenftände verfchafft uns allerlei Beiträge zur Kenntnis 
ver damaligen poetifchen Litteratur, der gangbaren Anekdoten, Sprid) 
wörter, Vollswiße. Für die Nechtsalterthümer ift das umftänblich ge- 
Khilderte gerichtliche Verfahren nicht unmerkwürdig. Beſonders aber 
gefällt auch diefer Dichter fich darin, die Sitten feiner Zeitgenoſſen, 
von den oberften Stufen an, ftrafend und fpottend durchzuziehen. 

Geiftlihe und Laien Tlagt er der Gleichgültigfeit gegen die drohende 
Naht des türkifchen Kaiſers an (42a). 
Die Ungebühr der Geiftlichkeit wird mehrfach gerügt. Eine ber 
Gottinnen ſpricht: 
45d Die pfaffen hon ein groß geſchrei, 
Biß daß in wirt der fedel vol. 
Einer von den chriftlichen Knechten bes treuen Edart äußert: 
365 Darzuo bin ich auch wol gelert 
Zuom pfarrhof, der ift guot und fein. 
Do wil man mid nit laffen ein; 
Das ift nit wunder, bunlet mid. 
IH hab ein ſchweſter minniglid, 


Die laßt man ein, als oft fie kompt. 
Ubland, Schriſten. 11. 16 


- An einer anten Stelle läßt ſich einer ber Heiden ud 
gegen tie Zittenlofigfeit ver hriftlichen Prieſter aus (34d). De 
enigegnet: 

St» Es in noch mandher priefler guot. 
Sie ſeind als wel fleiſch ab and bluot 
Von Adam ber, als ander lent. 
Und noch auffallenver, in der Mitte des 15ten Jahrhunde 
er den Seiten darauf Tagen: 
Galiyms bat nit wol getben, 
Daß er in mit ir ehweib ließ. 
35 a Fin wetier meiſter Cato bieß, 
Der kunt und wißt vie cirfelmas 
Und wiß ſeinn juen die rechte fraß. 
Den rechten weg zuom himmelreich. 
Cr thet andy ſelber des geleich. 
Das fehlen auch die pfaffen thnon. 
Sie ſagen vil von frid und ſuon 
Und ſtellen ſelber Hein do Hin; 
Jr mandher hat ein conmbin, 
Die im viel lieber if, dann gott. 
Den Laien ergeht es nicht beiler, und zwar zuoberft ber 
Er ftraft beſonders ibre Treulofigleit gegen einander, jelbft ı 
wandten (33 c f.). Bon den Fürſten fommt er auf die Edel 
34b Es wirt vergeffen Chriſten bluot 
Bon manchem böſen ſchentlich man u. |. w. 
Ben Adams zeit und mandem jar 
| Ward nie gehört jo groß unredt. 
Aber die Fürften felbft wollen nicht daran, die Frevl 
ftrafen. Auch den Frauen wird daran Schuld gegeben: 
Doch mande frau die hat die art: 
Si feh einn ſchalk vil lieber gem, _ 
34c Dann einen, der zuom finftern tern | 
Bon Granat für gen Barbarei u. |. mw. 
Die Thaten: und Sittenlofigleit, das gedenhafte Weh 
jungen Ritter geifelt er auch fonjt. Bon einem Tiener am 
Venus fagt er: 


I Finisterre. 
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23 c Der bott bett an ein köftlich Heid, 


Ein furfit, nad) dem alten fitt. 
Er dacht nit auf den newen ſchnit, 


Als jeßt die jungen narren thuond u. f. w. 
Bei Anlaß des Tumierd, das in jenem Fabelreiche gehalten wich, 
wirft der Dichter abermals einen Seitenblid auf den Avel-feiner Zeit (39 b). 
An den Turnieren felbft rügt er einen neuen unritterlihen Ge 


Schön iſt das Beilpiel, das er den feigen Prahlern 


enigegenhält, von einem alten Ritter, dem der Fuß zitterte, aber das 
den am rechten Flecke war: 
26 c Als dann gefchah eim ritter guot, 


Der bett gefochten manigfalt, 

Biß er ward gran und darzuo alt. 
Eins mals do er.bei eim gſtech was, 
As fi fein herr eins ſtreits vermaß 
Segen eim andern herren ba, 

Der felbig ritter alt und gra 

Die feind gar mannlichen an fah. 
Ich weiß nit wol, wie im gefchah, 
Im zittert der fuoß im flegreif, 

Das dort ein junger bald ergreif 
Und macht auß im einn großen fpott. 
Der ritter ſprach: „Das reche got! 
Ich bleib, fo wiltu fliehen hin.“ 


Im Übrigen haben wir gehört, daß, während Hermann die Sitte 
des jüngeren Adels meiftert, er von ich felbjt nicht die rühmlichiten Ge- 
Rändnifje zu machen hat. 

Auch an die Städte fommt die Reihe. Ahr Aufblühen, ihre Bünd⸗ 
niſſe het er, als der Nitterichaft. gefährlich, mit eiferfüchtigem 


Was er von den Sitten der größern Städte halte, beweiſt ſchon der 
Umſtand, daß er die Königin Venus vier derſelben, Cöln, Straßburg, 
Bafel, Coftenz, als von ihr beſonders gefreite und gefchirmte bezeichnen 
läßt. Etwas befier fteht e3 mit andern Orten. Frau Venus fährt fo fort: 

445 Zu Appenzel und zu fanct Galln 


Die wöllen folder kluogheit nit. 
Augipurg nnd Ulm bond aud einn fitt, 





Hana von Tinkelsbühl um feiner Lehre willen anfeini 
34d Jedoch jeind im die bauern gram 
Darumb, daß er die warheit fagt. 
Ir ſprechen vil, er jet verzagt, 
Er mad in ferr das himmelreich. 
Die Mörin ijt nicht das einzige Gebicht Hermar 
heim, das auf uns gefommen. Eine Handſchrift der I 
tbef zu Wien ! enthält, zugleih mit der Mörin, « 
Dichtungen, „der guldin tempel“. Kurze Notizen darü 
und Ende des Gerichts, im Mujeum für altdeutid 
Kunft I. Berlin 1810. S. 612—614 und im Grundı 
Der Gegenitand besjelben ift das Lob der Mutter Gi 
den goldenen Tempel erbauen. Sein Borbild war 
älteres, bilderreiches Zobgebicht auf Maria, die goldene | 
von Würzburg, vom Ende des 15ten Jahrhunderts, 
felbjt den Preis zuerfennt. Am Schluffe giebt er mi 
an (1455). Er ſpricht darin von feinem Alter und ( 
Hierauf giebt er noch den Schild von Sachſenhe 
jo wie auch Abjtammung und breifaches Mappen von ı 
Nah dieſen Angaben wäre der goldne Tempel 
nach der Mörin gebichtet, aljo bet Abfaſſung der le 
1452, der Dichter fhon gegen 87 Jahre alt geweſen, 
annehmen will, daß etiva bloß die Zueignung der M 
binzugefegt worden. Doch bezeichnet er im Gedichte 
al3 alt und grau; er gedenkt aud im Innern desſel 
der hoben Kürftin au Öfterreih (mas man als abfichtli 
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ven auch manche Gebrechen entſchuldbarer und man muß N eber 
bie noch rege Kraft und frifche Laune wundern. 
Die Stelle am Schluſſe der Mörin: 
46 c Der thorheit noch vil mander lacht 
Und wirt e8 haben für einn fpott. 
Hett ich darfür gebienet gott, 
Ich mein, es möcht mir befier fein. 
Dod hab ih mer in wieinem fchrein 
Beſchloſſen dief, nit offenbar. 
t es wahrſcheinlich, daß der Dichter dabei das Fromme Gedicht im 
se hatte, das er drei Jahre nachher zur Vollendung brachte und 
getwifiermaßen zur Sühne jenes allzu meltlichen dienen folte. 
Außer dieſen, in ver Litterargefchichte Schon befannten Gedichten Her: 
ns von Sachſenheim babe ich noch zwei weitere namhaft zu machen: 
1. Ein Manufeript der Berliner Bibliothel (Me. Germ. Fol. 451, 
orso: Glara Häßlerin deutfches Liederbuch, fie ift unter dem Datum 
Spurg 1471 als Befiterin eingefchrieben), neuere Abfchrift einer, 
es fcheint, zu Prag befindlichen handſchriftlichen Sammlung von 
ichten, meift des 15ten Jahrhunderts, enthält (S. 419) eine ge 
te Erzählung mit der Überfchrift: 
Bon der grasmeten Herman von Sachſenhaim. 
Auch in einer Hanbfchrift der öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart 
idet fich dieſes Gedicht, doch ohne Namen des Verfaſſers (Gxaff, 
tisca II Band, 1 Heft. Stuttgart 1827. ©. 77 f.). Der Inhalt 
wie ein Alter mit feinen Liebesbetwerbungen bei einer jungen 
ne übel anlommt. 1 Hermann betennt ſich offenbar felbft als Ber- 
z, wenn er fich in der Mörin von dem Alten, der ihn in die 
ihe ſperrt, ſpottweiſe zurufen läßt: 
2a Wie nuon, frau Metzen knecht? 
2. Dieſelbe Heidelberger Handſchrift (313), der ich den Auszug 
Gedichts „der Tugenden Schatz“ entnommen babe, giebt eine 


ı (Das Gedicht ift gebrudt in: Liederbuch der Clara Hätlerin. Aus der 
Mrift des böhmischen Diufeums zu Prag herausgegeben ..... von Dr Karl 
am. Duedlinburg und Yeipzig 1840. 8. ©. 279-283. Man ver- 
de auch Meiſter Altiwert, heransgegeben von W. ‚Holland und A. Keller, 
XXI. $.] 
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romantiſche Erzählung, „das ſleigertüechlin.“ Darin wird bei einer Fahri 
zum beiligen Grabe, die der Erzähler macht, berichtet, daß dahin vier 
alte Frauen, Unbolven, von „Montpilier” (Montpellier) gelommen, um 
Arzenei zu holen, und dann auf einem Kalbe wieber beim gerannt, 
welches auch alöbald wieder in den Stall des Wirthes zurüdgelchtt fa. 
Es ift dies diefelbe Luftreiterei, die wir aus der Mörin kennen. Ebenſo 
wird in beiden Gedichten einer fünftigen Fahrt Kaifer Friedrichs in 
das heilige Land fait mit gleihem Ausbrud gedacht. (Friedrich I, 
1440— 1493, oder ein fabelhafter Kaifer Yrieprich. 2) 

Bon der Berfon und den Lebensumftänden Hermanns von Eadfen: 
beim ift wenig zu jagen. Diejed wenige muß bauptfächlich feinen eigen 
Äußerungen entnommen werden. In der Mörin giebt er nicht jelhk 
feinen Ramen an, wohl aber bezeichnet er ſich als einen ſchwäbiſchen 
Ritter und die Handfchriften dieſes Gedicht? nennen ihn fchon im Ibten 
Jahrhundert ald Verfaſſer desfelben. Der Herausgeber besfelben, Joh. 
Adelphus, etlih und fünfzig Jahre nad feinem Tode, nennt gleich 
falls ohne alles Bedenken den „eveln, ftrengen Ritter, Herrn Herman 
von Sachſenheim.“ Daß die Mörin und die Erzählung von der Om 
metzen den gleichen Verfaſſer haben, iſt bereitö gezeigt worden, ald 
Berfafler der lettern aber wird in der angeführten Handſchrift des 
15ten Jahrhunderts wieder Hermann von Sachfenheim benannt. Der 
goldne —— in dem er ſich — wie in nd Mörin, feiner = 


Sporen (Dlufeum I 





Eh 
| 





übmt, ıitn einer ber Miener hand: 
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sachfenheim, bei Baihingen an ber Enz, hatte. In diefem Ge 
war aud der Borname Hermann herkömmlich. Die Sa enheim 
rüber Lehensleute der Grafen von Vaihingen und fan.en mit 
zrafſchaft im 14ten Jahrhundert an die Grafen von Wirtem- 
[8 ihre Lehensherren (Ch. %. Sattler, Hiftorifche Beichreibung 
zogthbums Würtemberg. Stuttgart und Eßlingen 1752. 4. 
—233. 1, 207 f.). Sein Berhältnis zu dem Hofe diefer Grafen, 
in der Mörin gepriefen fanden, gab wohl aud den Anlaß zu 
Yelanntichaft mit den fürftlichen Perſonen, denen dieſes Gedicht 
et ift: ber öftreichiichen Herzogin Mechthild, welche früher mit 
fen Ludwig von Wirtemberg (bis zu deſſen Tode im Jahre 
ermählt war, und ihrem Bruder, dem Pfalzgrafen. Unter dem 
1442 werben in einer Urkunde bei Cruſius (Annal. Suev. II, 
jyerman von Eachjenhaim, Ritter, und Anna von Straubenhart, 
iche Hausfrau” u. |. w. ald Mitverläufer der von dem Bruder 
ern, Joh. von. Straubenhart, ererbten Beſitzungen an ven 
Ludwig von Wirtemberg genannt; in einer Urkunde (ebendaſ.) 
ichen Jahre Hermann von Sachſenheim ala Zeuge. Wir fahen, 
Dichter der Mörin von feiner abenteuerlihen Fahrt zu Frau 
dern zurüdtehrt und von der eritern ein wenig gefchmält mirb. 
Stelle des goldnen Tempels, mo er feine weiblichen Ahnen 
„ gedenkt er feiner eignen Ehefrau nicht. Daß er bei Vollendung 
rommen Gedichts, im Jahre 1455, gegen 90 Sahre alt und 
nd war, ift fchon angeführt worden. Drei Jahre nachher farb 
ıfiug (II, 405) meldet zum Jahr 1458: 
it die lune ante s. Bonifacii Hermannus de Sachsenhaim eques. 
iee in parochiali humatus. 

O welt, du haft gelaffen mich, 

Mein fchilt und heim hangt unter fid), 

Mein wapenrod ift ftaub und erd. 

Selebt ich ie in deinen wert u. f. w. 
fe Anfangszeilen der vielleicht von Hermann ſelbſt verfertigten 
it Innen aus dem vorangeführten Berliner Manufeript ! 


Ran jehe die Stelle nun bei. Haltaus, Liederbuch der Clara, Häglerjn 
man vergleiche ebendaſelbſt &. LVII. 9.] 
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ergänzt werben, wo (5.419, unmittelbar vor ber Erzählung von ver 
Grasmegen) zu leſen ift: . 
Herman von Sachſenhain. 

O welt, du haft gelaffen mid), 
Mean ſchilt und helm hangt under fidh, 
Mein wappenrod ift Raub und erd. 
Gelebt ich ie in deinem wert, 
Das hat ſich nun vercdheret gar. 
D har, nimm meiner fele war - 
Und auch dein keüſche muoter zarı! 
Yung man, geporen von meiner art, 
Laß dir ze fünden nit weien gadh! 
Ir müßent ficher all hernad). 

Daß er zu Stuttgart begraben liegt, deutet wieder auf fein näheres 
Verhältnis zum wirtembergifchen Hofe. Sonſt möchten fid) aud neh 
manche Anfpielungen in feinen Gebichten auf Ortlichkeiten und Per 
onen zu meitern Vermuthungen über feine Lebensumftände, Neifen ! 
u. ſ. w, benügen laſſen. Sch hebe hier nur noch eine im Grunbriä 
©. 452 mitgetheilte Stelle aus dem goldenen Tempel aus, worin e 
fi) an den böhmifchen König Ladislav wendet, 2 und welche ihn, ob 
gleih wir ihn die fittenlofe Geiftlichleit bitter tadeln hörten, doch zus 
gleich als einen erklärten Gegner der Hufliten darftellt: 

| Ein orgel was zu Prag, 
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An get, dem ſchöpfer bin. 
Kein Huß.! foltu mit fin, 
- Das flet dim adel wol, 
Und hit dich vor dem hol, 
Der argen belle pful! 
Blib et am römfchen ſtull 
Nit ker dich an den man, 
-Den man nent Rodentihhan! ? 
Er if ein ſchalkhaft wicht. 
iel über Hermann von Sachſenheim. Eine beſondre Beleuch⸗ 
erheifcht noch die Fürſtin, der er fein abenteuerliches Gedicht 
gemacht.“ Sie war, wie ſchon erwähnt worden, Mechthilo, 
3 Pfalzgrafen und Kurfürften von Baiern Ludwig, in erfter 
em Grafen Ludwig von Wirtemberg, nach deflen Tode mit 
g Albrecht von Oſtreich vermählt. Nachdem auch letzterer 
463 (Gerardus de Noo, Annules. Oeniponti 1592. ©. 280) 
var, hatte fie ihren Witwenſitz zu Rotenburg am Nedar, 
torte der öftreichifchen Grafichaft Hohenberg. Diefe Frau ift 
chichte der Wiffenfchaften dadurch merkwürdig, daß auf. ihren. 


w zweiter Gemahl im Jahre 1457 die Univerfität Frei: _ 


Zreisgau und ihr Sohn aus erfter Ehe, der erfte mirtem: 
erzog, Eberhard im Bart, 1477 die Univerfität Tübingen 
ıtris etiam illustrissime Mechtildis hortatu. Grufius II, 

Ihre Überrefte wurden, nachdem fie zuerft in Güter: 
jet worden, im Sahre 1555 in die Tübinger Kirche‘ über: 


n bandfchriftlihen Aufzeichnungen von Lutz von Lutzenhart, 
„Gärt erfheint Mechthild während ihres Aufenthalts in 
vielfach ald Gründerin frommer und mohlthätiger Anftalten, 
bemunderte Etadtbrunnen ift ihre Stiftung ; ihr traulich 
x Name war: das Fräulein von Öfterreih. Sie wird es 


. Mörin 17a: Marſchalk, Beliß und Publicus Die warn für- 
der Huß, Der dort zu Böheim macht den lauf. 

Rofyczana, ein geiftliher Vorſteher der Hufliten. Rühs 804. [Man 
sifter Altfwert S. 245, 2. 3: Cr hieß nit Rodenzan Als dort 
alſch. Sleigertiiehlin. H.] 
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auc fein, die, mit bieiem Ramen bezeichnet, für Hammen von Reiftett! 
(Reinitetien) auf dem Ratbhaus zu Ulm vergeblich gebeten hat (Belle: 
lieter Nr. 137. S. 552 ff.); in der Anrede: Frau von Oſterreich! 

Höcit anſtößig ericheint dagegen ibr Lebenswandel zu Rotenburg 
in der banticriftliben Chronik ter Herm ron Zimmern. 

Auch ter teuticen ritterliden Tichtlunft war diefe Yyürftin ge: 
wegen. Was tie Zueignung der Mörin erft anbeutet, zeigt, elf Jahre 
nachber, ein andres Schriftvenfmal in vollem Maße. Es ift dieſes der 
poetijche Ehrenbrief, ten der bairiſche Ritter Pũterich von Reicherzhaufen 
im Jahre 1462 an die fürftliche Witwe nach Rotenburg erlaflen bat, ge 
drudt, doch ſehr feblerbaft, in Duellii Excerpta historico-genealogica, 
Leipzig 1725. Folio. ©. 265 ff. Auszugsweiſe bat J. Ch. Adelung 
Leipzig 1788. 4., Die für die Litteraturgefcichte wichtigen Stellen mit 
Anmerlungen berauögegeben. ? 

Püterichs Chrenbrief ift nicht ſowohl um feines poetifchen Wertkei 
willen, als vielmehr der Aufſchlüſſe wegen ſchätzbar, die er uns über 
die jorgfältige Pflege giebt, melde um die Mitte des 15ten Jabrbuw 
derts da und dort noch von Perfonen des Fürften: und Nitterftandes 
den ritterlihen Dichtwerken gewidmet wurde. Er beitebt in 148 ſieben 
zeiligen Strophen „in des von Laber gemainen Ton,“ das heißt in 
der Beröweife, die aus der von Wolfram von Eſchenbach für feinen 
Titurel gebrauchten Etropbe, im neuen Titurel, gegen das Ende bei 
13ten Jahrhunderts, dur Epaltung der Langzeilen in kürzere Reim 
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on dem Bemerkenswerthern dieſes Inhalts hebe ich zuerſt aus, 
e Fürſtin, ſodann was den Dichter des Briefes angeht. 
üterih bat die Herzogin nie felbft gefehen, aber er ift über fie 
ven Hof genau unterrichtet durch Grete von Parsberg, die einft 
im Bade zu Kalb (Teinadh?) geweſen. Er rühmt unter anderem, 
ei ihrer SYungfrauen beim Gottesdienfte fo herrlich mitfingen, 
Daß es zu himel den engeln gleich fer Klingend (Str. 8). 
r bat auch von ihrem fchönen Garten gehört, aus dem fie oft 
inbern Blumentränze ſpende. Möchte doch ihm, dem Dichter, 
efem Garten ein Kranz der Ehre werben (Strophe 80—82)! 
ihre Bücher betrifft, fo hat er von ihr einen Beltel, ein Ber: 
; derfelben, empfangen. Der Einn ber durch verborbene Schrei- 
dunkeln Stelle fcheint der zu fein, daß es 94 Numern feien, 
ee 23 noch nicht kenne. Diefe, meift fonft bekannte Ritterbücher, 
z auf und darunter die Mörin (die Morein) (Str. 96—99). 
erklärlich, daß ihm dieſe noch neu war, weil die Fürftin felbit 
vor elf Jahren vom Dichter erhalten hatte. 
ugleich erjehen wir, daß bie Liebe zu diefen Dichtungen, vielleicht 
weil der Bücher felbft, der Herzogin von ihrem Vater anererbt 
Indem ihr Püterich feine Ritterbücher zur unbefchräntten Aus- 
inbietet, bedingt er fich dabei ein Verzeichnis der ihr zu Gebot 
en, wie e3 fcheint, ein vollftänbigeres, ald das er bereitä er- 
batte: 
95 Doch auf ein wechſl wider, 

Das mir ain zedl werde 

Eur gnaden pueder fider, 

Der habt ir mwoll den wunſch auf difer erde, 

Ob ir der puecher eures vatters habt gewalte, 

Die ih zu Haidelberge 

In feiner liberei ſach jo gar ungezalve. 

nefe Bücher des, Pfalzgrafen Ludwig III bilden ohne Zweifel 
dt einen Beitandtheil der reihen Sammlung altveutfcher poetifcher 
briften in der Bibliothek zu Heidelberg. (Vgl. Willen, Gefchichte 
idelbergifchen Bücherfammlungen ©. 95. 103 f.) 
uch der Herzog Otto von Baiern, Mechthilds Vetter, erjcheint 
em Briefe ala ein Liebhaber ſolcher Bücher und er war ed aud), 
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der für die Herzogin von Püterih das Verzeichnis jener Ritterbücher 
verlangt hatte (Str. 91 f. 126). Von ihr mag fi) dann weiter auf 
ihren Eohn, den Herzog Eberbarb, noch einige Neigung für die Nitter 
gedichte verpflanzt haben. Es find Anzeigen vorhanden, daß er bie 
Erftlingsbrude des ſpätern Titurel und bes Pareival von 1477 ver 
anftaltet habe. 

Daß Hermann von Sachſenheim einer fo bewährten Freundin ver 
Ritterpoefie fein Gedicht zu Dienfte machte, wird uns jebt ſehr natür: 
lich erſcheinen. Vielleicht verbankte er auch ihrer Liberei die Kenntnis 
der vielen Nittergebichte, auf die er jo häufig anfpielt. 

Der Berfafler des Ehrenbriefes ſelbſt, Jacob Püterich von Reicherz⸗ 
haufen, 1 mie er felbit am Schluffe feinm vollen Namen angiet 
(Eir. 147), ftammte, gleichfalld nach feiner Angabe, aus einem turnier 
mäßigen bairifchen Gefchlehte und ift dem Qumei viel nachgeritien 
(Str. 70) Der Brief tft in feinem Haufe zu Reicherzhaufen an St 
Katbarinenabend 1462 gegeben. Obgleich nun der Dichter anfänglich 
ganz im Tone ritterlicher Galanterie der Fürftin hulbigt und ir 
erllärt, daß er fie-lieber eben würde, alö-alle Blumenauen, baf ihn 
ber Wind freuen müfte, der von dem Lande wehe, worin fie mobne 
(Str. 4. 33), jo ift doch das alles ganz unverfänglid. Einestheils fi 
ex fo überaus bemütbig, daß er ſich nicht für würbig bält, ihr be 
Schubriemen zu löfen und daß er nicht die Krone des römischen Reiche 
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Püterich überſendet ihr .mit feinem Briefe noch weitere Gedichte, 
bie wir jedoch nicht wiehr befiten, und darunter, wie es fcheint, ver: 
hebte, aber freilich folche, die fchon etwas alt find (Str. 85. 86). Noch 
ein fonderbares Gefchent legt er den Lievern bei. Grete von Paröberg. 
bat ibm von den Leinen, toohlgeftalten Füßen der Herzogin erzählt: 

89 Des was ich dent zu Rom in wälfchen reichen 
Und fauft den wunfches 1 füeßen 
Zwai zodin ? fein, ich main, die in geleichen. 
90 Die tragt durch euren knechte, 
Ob ich fein mueten tar! u. f. w. 

- Wenn dieſe Liebichaft des 62jährigen Briefpichterd eine ergetzliche 
iR, fo bat ex dagegen eine andre, faft rührende: die leidenfchaftliche 
Liebhaberei für die alten Ritterbücher. Er befißt in Summa 164 Bücher, 
geiſtliche und weltliche (Str: 120). Eine Iange Reihe derjelben, gröften- 
theils Nittergedichte und Legenden, macht er nambaft (Str. 100—116) 
und dieſes Verzeichnis ift von Belang für die poetifche Litteratur bes 
beutfchen Mittelalterd. Am Schlufie desſelben entſchuldigt er fih, daß 
er aus Verſehen bie weltlichen Bücher vor den geiftlichen genannt habe, 
da doch feinem ‚Alter beiler gezieme, dieſe zu lefen, als die ritterlichen. 
Die Schuld liege daran, daß er gerne zurüdichaue auf die vergangenen 
Tage (Str. 117—119). 

Wie er zu den vielen Büchern gelommen fei, darüber legt er, tie er 
ſelbſt Jich ausbrüdt, „feine Beichte” ab. Vierzig Jahre und leicht darüber 
jeien es, daß er zu fammeln begonnen. In Brabant und Ungarn und 
den Landen, die dazwiſchen liegen, hab’ er fie mit ragen aufgejudt: 

122 Zu famb find fi gerafelt 
Mit ſtelen, rauben, auch darzue mit lehen, 
Geſchenkt, gefchriben, gekauft und darzue funden, 
Doch mer die alten puecher; 
Der neuen act ich nit zu kainer ftunden, 

Er muß aber felbft auch um manches gelommen fein. Denn man 
bat auf ihn bie Rede ausgebracht, der Bücher wollt’ er gerne vergeflen, 
gäbe man ihm nur die Säcke wieder, darın er fie in guten Treuen 


1 wunfches, „der wunſch,“ das Höchſte, Volllommienfte, was man fi 
wünihen Tann. 
2 Vergl. Schmeller 1V, S. 225. 9.) 
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ausgeliehen. Auch fchiden ihn vie Schälke bei Hofe manchmal nad) einen 
alten Buche aus, worüber er dann fehr erfreut ift; wenn er aber dam 
feines findet, -fo bemerkt er erft, daß fie ihren Scherz mit ihm gehabt: 
125 Das leit ich alles durch die puech der alten - 
Und wär fein billich erlaßen 
Durch manig jar, die mir da find gezalten. 

Und wie er den alten Büchern nadläuft, fo ſucht er aud die 
Gräber der Verfafler auf. In manden Kirchen bat er dem Grabe 
Wolframs von Eſchenbach nachgeforſcht, bis er es endlich im Warte 
Eſcenbach in unfer rauen Münfter, mit Wappenfchild und Inſchrift, 
aufgefunden. Zwanzig Meilen weit ift er bortbin geritten, um be 
Begräbnisftätte des theuern Dichters zu ſehen und durch anbädtiges 
Gebet ihm zu Gottes Reiche bebülflich zu fein. ? 

So wunderlich zufammengemengt auf den erften Anblid die Be 
ftandtheile dieſes Chrenbriefes ericheinen, jo binterläßt derſelbe bed 
einen Geſammteindruck, der fie zur Einheit verbindet und für unfee 
geihichtlihe Betrachtung feitzubalten ift. Der alte Püterich erfceint 
als ein irrender Geift auß der untergegangenen Rittermelt. Erzähl 
ven bairiſchen Turnieradel auf und findet fiebenzehn Geſchlechter, bie 
mit Schild und Helm begraben find und zu jeiner Zeit alle noch lebten: 

47 Nun if ird namens leider nit mer auf erbem, 
So helf in gott der vatter, 
Daß fie zu himel erhöhet müeßen werben! (Bal. 6&) 





4. Kaiſer Rarimilian 1. 


Man hat diefen Kaiſer in neuerer Zeit häufig den Iehten Ritter 
nnt, wir führen ihn als den Lehten in der Reihe verjenigen auf, 
{ft welcher bie ritterlihe Dichtung noch mweit in den Zeitraum, ben 
behandeln, bereingegriffen hat. Das Merk, welches ihm bier zu- 
t einen Platz anmeift, ift der Teurdank, ein großes, allegorifch: 
liches Gedicht, für deflen Verfafjer er von manchen gehalten wurde 
an dem jedenfalls fein Antheil auszumitteln ift. 

Die ältefte zu Nürnberg gebrudte Ausgabe, deren Vorrede von 
' datiert ift, ein Folioband mit Schönen Holafchnitten, gehört zu den 
ariſchen Seltenheiten und typographifchen Merkwürdigkeiten. Sie 
ven Titel: „Die geuerlicheiten und eindteild der gefchichten des lob⸗ 
ı ftrentparen und bochberümbten helds und Nitters herr Tewr⸗ 
ſcckhs.“ Dieſe Ausgabe befindet fich auf der öffentlichen Bibliothet 
Stuttgart. Ihr folgten bis 1537 noch vier andre und dann auch 
lei Umarbeitungen, die eine von Burkard Walbis, Franlfurt 
ı unb dann noch dreimal, die andre Ulm 1679. Auf der Tü- 
er Univerfitätbibliothet ift nur biefe letztere Überarbeitung. 
Koler, Disquisitio de inclyto libro poetico Theuerdanf. Ed. nov. Alte 
1732. 

Bevor über Anlaß und Berfafler des Werkes geſprochen wird, ift 
Bthig, einen Begriff von demſelben zu geben. Die Anlage ift diefe: 
Im Jahr der Welt 6444 war gegen den Niedergang der Sonne 
mächtiger König, mit Namen Romreih. Nach dem Tode feiner 
ablin und bei zunehmendem Alter wird er von feinen Räthen ans 
ochen, feine einzige, fchöne und treffliche Tochter Ernreich, bie 
ı (Statt vier ift zu fegen zwei. Man vergleihe: Theuerdank, heraus» 
en... von Dr Karl Haltaus, Qnedlinburg und Leipzig 1836. 8. ©. 35 
7, Gödele, Grundriß S. 146. 9.] 
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auf der Jagd, wozu ber Helb große Neigung bat, Fürwittig läßt ihm 
einen großen Hirih in einem Hohlweg entgegenhehen, jo ba’ er ihn 
mit dem Schwert. erlegen muß; läßt dann einer Bärin die Jungen 
fehlen und bewegt ihn dann, die ergrimmte zu jegen; viermal bringt 
ex ibn auf der Gemſenjagd in große Gefahr; beredet ihn, einem Löwen, 
ber an der Kette liegt, in den Echlund zu greifen, ein Schwein erſt 
mit dem Pfeile zu verwunden und fich ihm dann zu Fuß mit bem 
Schwert entgegenzuftellen; bringt ihn dazu, die Schubjpike an das Hab 
einer Palliermühle zu ftoßen; läßt ihn auf unfichres Eis führen, das 
mit ibm bricht. Teurdank geht jedoch aus allen dieſen Fährlichkeiten 
fiegreich hervor. Der Hauptmann ‚bat ihn durch die. Lüge, daß von all 
den. fühnen Stüden der Königin Nachricht gegeben werde, ftetö zu neuen 
Bagftüden verführt. Auch weiß er fich ſelbſt jedesmal auszureden, 
daß er keine Schuld daran gehabt. Endlich erfährt Teurdank durch 
ben Knecht, der ihn auf das Eis führen mufte und ben er felbit vom 
Unferfinlen gerettet, daß jenes auf Geheiß des Hauptmann geſchehen. 
Die Augen gehen ihm auf, er jagt zornig den Fürwittig fort und 
zieht weiter zum ziveiten Paſs, wo ber Hauptmann Unfallo Wade 
hält. Diefer ift Schon durch einen Boten Fürwittigs benachrichtigt und 
hält auf gleiche Weife den Gaſt bei ſich zurüd, benn fein Herz fagt 
ihen, wenn die Königin ben Helen einmal zu ſehen befäme, würde fie 
ihn nicht mehr von fich lafien. Nun folgen 47 Fährlichkeiten, worein 
Teurdank durch Unfallos Schuld geräth. Er wird auf die morſche 
Etiege eines Turms geführt, von dem er das Land der Königin über 
ſchauen fol; ebenfo auf einen faulen Ballen bei einem Bauwefen; 
weiter gefahrvolle Bären:, Gemſen⸗ und Schweinsjagben; Unfallo giebt 
ihm Gewehr, wodurch er fich felbft verlegen fol; bringt ihn in Waſſers⸗ 
gefabr, an Abbänge, wo fein Pferd ftürzen fol, auf das Eis u. ſ. w., 
läßt Schnee und Steine auf ihn berabrollen; zeigt ihm grobes Kriegs⸗ 
geihüg und beißt ihn, um es recht zu ſehen, mit dem Winblicht in 
eined leuchten, das vorher mit Pulver gefüllt ift; führt ihn in ein 
Haus, wo zwei angeblih zahme Löwen ſich befinden, bie aber den 
Helden anfallen, fo daß er fie kaum mit einer Schaufel abtreibt; läßt 
ihn eine Feldſchlange doppelt laden, daß fie zeripringt; giebt ihm auf 
einem gefährlichen Pfad ein leicht fcheuenves Roſs; bringt ihn in Ges 
fahr, vom Blig erichlagen zu werben; giebt ihm zu einem Stechen ein 
Uhland, Schriften. II. 17 
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Die drei beratben fi, wie fie ſich aus der Echlinge ziehen mögen, 
ind Neidelhart macht noch einen Verſuch, den Helden beim Frühmahl 
u vergiften, wird aber durch einen Thürfteher, dem Teurdank Gutes 
wiban, verratben und muß vor deſſen Schwert enttveichen. | 

Teurbant zieht nun ohne weiteres Hindernis an den Hof der 
Rönigin und wirb von ihre wohl aufgenommen. Aber die drei Haupts 
eıtte halten einen neuen Rath und es wird befchlofien, daß fechs Ritter 
von Reidelharts Geſchlecht den fremden Helden bei aller Grauen Ehre 
ne mancherlei Ritterfpielen auffordern und babei traten follen, ihn 
vom Leben zu bringen. Teurdank nimmt die Ausforberung an und 
vie ſeche Kämpfe in verſchiedenen veutichen und melichen Arten bes 
Rennens, Etechens und Fechtens finden vor den Augen der Königin 
Watt. Er bleibt in allen Sieger, und Ernreich, deren Neigung’ und 
Mchtung für ihn während diefer neuen Proben feiner Tapferkeit ſtets 
gewachſen, jet ihm beim Tanze einen Lorbeerkranz auf das Haupt. 
Der Ernhold erhebt nun bei der Königin eine fürmliche Klage gegen 
bie drei Hauptleute um ihrer Bosheiten willen, die er alle in ein Buch 
gebracht und mit Zeugniſſen verjehen laſſen. Die Angeklagten werben 
wor das Hofgericht geftellt und das Urtheil fällt dahin aus, daß ber 
erfte enthauptet, ber zweite gehängt und ber britte von einem hohen 
Turme geftürgt werden fol. Ehe fie. ihre Strafe erleiden, geben fie 
noch, jeder feinem Namen gemäß, eine gute Lehre, indem fie vor Fürs 
ki, Unfall und Neid warnen. Wenn nun gleich die Königin dem 
Helden nad) fo vieler Mühfal Ruhe gönnen möchte, fo bedenkt fie doch, 
daß er fich alle folde Noth nur um weltlicher Ehre willen gemacht 
babe; zu einem Ritter aber, ber mit Necht die gelben Sporen führe, 
gehöre noch weiter, baß er den Chriftenglauben beichüge. Darum läßt 
fie ihn, mit Berftimmung ihrer Räthe, auffordern, daß er ihr Heer 
gegen bie Unglaubigen führe, welche jett ihr Land verwüften. Bei 
bisfem Rath und dem entſprechenden Entichlufie des Helden ift ein 
Engel Gottes durch feine Gegenwart und Ermahnung wirkſam. Teur: 
bank wird durch den Priefter mit der Königin zufammen gegeben, bie 
Bollziehung der Ehe aber auf feine Rückkehr vom Feldzuge ausgeſetzt. 
Damit fchließt die Erzählung. 

Daß die Anlage bes Werkes, wie fie hier dargelegt worden, feine 
poetiſch⸗ organiſche ſei, fondern in einer mechaniſch abgemeflenen Alle: 
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gorie berube, ergiebt fih auf den erſten Anblid und bie Ramen der 
bandeinden Perfonen fprechen fih nur allzu handgreiflich als allego: 
ride aus. Es ift aber auch noch beſonders dafür gefosgt, daß wir 
über die allegorifche ſowohl, ala die etwas verftediter liegende hiſtoriſche 
Dedeutung des Gedichtes ſattſam unterrichtet werben. 

Meldior Pfinzing, der fi) als Berfafler desſelben unterjchreibt, 
bat eine „lautere anzaigung und warhafte beftettung“ aller barm be 
geiffenen Geſchichten hinten angefügt, wodurch alle einzelne Perſonen 
und Abenteuer allegoriich ober biftorifch erflärt werben. Doch ift babe 
noch immer die Borficht gebraucht, die gefchichtlichen Namen nur mit 
den Anfangsbuchftaben zu bezeichnen. Diefe Clavis ift nachher von 
Sebaftian Frank in feiner deutichen Chronik (Augsburg 1538, Wachler 
I, 192) und von Matthäus Schultes bei der von ihm herausgegebenen 
Umarbeitung (Ulm 1679) in den hiftoriichen Hinweifungen erweiter 
worben. . Über die Hauptperfonen äußert fi) Pfinzing folgenvergeftalt:! 

Difen perfonen fein allen bife namen erdadht und ire rechte namen ver 
ſchwigen aus der urfach, dieweil der felben verwandten in leben fein, damit 
nit geacht werd, es beſchehe diſe beichreibung fo vil erlicher getaten inen aus 
lieblofendem gmüt, daß auch mit folhem puoch, denen fo vor zeiten die alten 
beidenpücher geichriben haben, nachgevolgt wurde, dann mich bedunkt, daß dem 
gemain man mit not fei den grund zuo verſteen. € 

Aber in der rechten warhait fo wirdet durch den edlen künig Romreid) ver- 
ftanden der löblich adenlich und mechtig herr H. C. B. B. (Herzog Earl von Burgund) 
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fachen gericht, die er andy vilfeltiglich über menig andere fürften und ritter,, von 
den man gefchriben findt, mit eignem leib volbracht hat, wie man in bifem, 
auch ſunſt noch in andern zivaien plichern klerlichen vernemen wirdet. 

Der Ernhol u. ſ. w. bedeut daß gerucht und gezeügnus der warhait, fo 
einem ieden menjchen bis in fein gruoben nachvolgt, fi fein guot oder pös, 
darumb wirdet er bemeltem jungen fürften Teurdank für und für zuo- 
geftellt, fein leben, wejen und getaten zuo offenwaren und zu bezeligen mit der 
warbait. 

. Die drei haubtleut bedeuten die drei alter, nemblichen bie jugent, das 
mittel und das alter, und fein darumb erdacht, als weren die drei, Für⸗ 
wittig, Unfalo und Neiblhart, drei menſchen geweſt, damit die brei tail des 
alters deſt Lerer mügen befchriben werden und der hiſtori ain lieblichait zuo 
leſen geben. 

Und erſtlichen Yürwittig bebeut die erft plüend jugend des edlen fürſten 
Teutdank, welhe in als einen jungen menſchen, der anders von, freiem teurn 
gepfnot tumbt, raizt und begirig macht, durch fürwig, om bedacht des endes, 
allerlai zuo verfuchen; durch den felben haubtman Fürmittig verftanden und be= 
griffen wirdet, in was geferlichait ine folhe fein freie jugent, auch fürmwig gefürt 
hat; darumb nennet man dife ganze handlung Fürwittig. 

Der ander haubtman haißt Unfalo und ift darum alfo genant, daß einem 
ieden teurlichen man in beftendigem alter am maiften unfal in feinem fir- 
nemen begegnen, darımb daß er im in folhem alter mer zuo thun und zuo ver⸗ 
fahen dann in der jugent vertraut und auflegt; und werden darunder begriffen 
all teurlich und geverlich fachen, in ſchimpf und ernft, fo der Teurdank, eer 
zuo erlangen, gethan bat, bei denen ime unfal unverfehner ding zuogeftanden 
fein, den er durch ſchicklichait und fein beherzenhait entgangen ift. 

Neidelhart, der dritt haubtman, wirdet darumb alfo genent, dann gewond⸗ 
Gh einem: ieden in feinem alter, dem glüd und ander gaben des glüd 
moſteen, vil menjchen neidig und beflig werben; und beveut die forgfeltiglait und 
geferlichait, jo dem fürften zuo feinen zeiten durch neid und Haß in friegsleufen 
und funft begegnet, denen er aber allen on jchaden mit hilf gotte® und durch 
fein unerſchrocken fraidig gmüt und ritterlide hand glüdlichen entgangen und 
entrunnen ifl. Und fein allein die drei namen Fürwittig, Unfalo und Neidel- 
bart in Iebentiger menjchen pild verkert darumb, daß die hiftori, wie obfleet, 
det verfiendiger fei zuo leſen. 

E3 werden dann die einzelnen Fährlichleiten der Reihe nad) örtlich 
befiimmt und gefchichtlich beftätigt. Die kühnen Gemfenjagven, bie 
Schnee: und Steinfälle gehören den Gebirgen von Tirol, Oberöſtreich 
und Steiermarf an, die Echweinsjagden und Waflergefahren den Nieder: 


landen und jo auch die Kriegätbaten und Unfälle hauptſächlich ven 
niederländiſchen Kriegen. Ofters wird bemerkt, daß ein einzelnes 
Ereignis für alle ähnlicher Art geſetzt ſei. So ift bei ben ſechs ritter: 
lichen Kämpfen, welche Teurdank zulegt noch am Hofe der Königin zu 
befteben bat, angeführt, daß darunter verftanden werben 
alle ritterfpil in ſchimpf und ernft, fo der teurlich held Teurdank vor hübſchen 
frawen und junffrawen in Ofterreih, Braband und der fürftlichen Graficaft 
Tirol volbracht hat. 1 
Ebenjo wird bezeichnet und erflärt, was von ber Handlung der 
Allegorie anheimfällt; 3. B. wenn Teurdank nad und nad die drei 
Hauptleute von fich jagt, jo heißt es, das fei poetifch geftellt und be 
deute, daß er nun den Fürwitz der Jugend hingelegt, daß er bei vor 
gerüdtem Alter fich der harten Arbeit, darin ihm die meiften Unfälle 
begegnet, entſchlagen und daß er endlich auch den Ränken des Neibes 
feftiglich zu miberftehen gelernt Habe. Bon dem leiten Entfchluffe des 
Helden, gegen die Feinde des Chriftenglaubens auszuzichen, wird geſagt: 
Iſt ein poeterei, bebeut, daß die erliebhabenden gemüth durch ir tewer⸗ 
lichait jo vil eeren nicht erlangen mögen, fi begern noch mer zuo erlangen; 
darumb wirbet gejett, daß die künigin der eeren Teurdank als iren ver- 
wandten anflreng, noch weiter götlich eerlich getaten von irent wegen zus bel 
bringen, dann die vorigen getaten weltlih geweſen fein. Und weiterhin: 
— dieweil im got vor fo oft erledigt und geholfen bet, zoge das criftenlih 
gemüt für, befchloß forter die gütlich er auch zuo erlangen. 2 








Was in beiderlei Funtuhten re: Zempari garten neh al rer 
näber erürzert und verzüglih Dur Tiınber ou: me com: Vom 
zur Anſchauung gehradı merden. 

Die Kargbeit unt Karkirtglen im ezählennen zer bndcmelerter 
Theile, bei einer {olhen Mae bes für Frmeniaehreer Znween; 
fih eignenden E:rftes, m auftallenr. Sieber werden de: Inaciv in 
PBfinzings Clavis uneraduer) tueielber Aberzeoer mo aennaen Ten 
außgebilbet würde. Es M ri, alE irde ver Bocũne shntcht ans 
dem Wege gegangen, tie Geidike ı tfenbar poenider. al mai Ge 
dicht, und bie furzen riteriichen Exlämierenaen, beienders ın Schuirian 
Frants Träftiger Eyrace, gehen meru rer Phamafie ein vicl erarci⸗ 
fenbere® Bild, als bie gereimte Erzählung, der fie zum Commentar 
dienen. 

Wenn am Anfange des Gedichs der alte König Romreich licher 
m Garten, als im Bette ſterben will, ſo läßt ſich dieſes zicmlic pocrich 
ww. Hören wir, wie e& erzählt wirt! 

Fig. 3 Eins mals der funy an ieim rer lay. 
Gedacht: „Run it fcımen der ı23, 
Zaß ich jel ordenen mein Va, 

Dann ih kin werten alt und Ihrmad, 
Tas empfind ib an mir ganz wil: 
Tod heff ib, nicht erficrben ſel 

Auf federen in einem pir, 

Zann wenig wird al& Dann geredt 
Ton meinem tod in fünftig zeit. 

Ich wais ein ſchön garten mit weit 
Bon hinn, der ijt Iuirig umbfangen 
Mit eim graben; dainı verlangen 
Hab ich zuo fchließen mein legt teg.“ 
In ſolhen danken reit er weg. 

Als er nun in den garten kam, 
Empfand er, 1 daß er feer ab nam 
An feinem leib und auch am leben; 
Darumb wolt er zuo verftcen geben 


1 [Der Drud bat: Empfand vnd. H. 





Inter fein räten, wen er 
Ten fein find zuo man he 
Macht ordenlich jein teſtaw 
Beruefet etlich rät behend, 
Sprach: „In dem teflame 
Finden, welchen ich auf db: 
Hab meim kind zuo man 
Darumb fagt ir, wöl fig 
Empfliehen, daß fi halt m 
So wirbt fi bebüet vor al 
Denſelben fol fi allein baı 
Bor andern für iren eeme 
Das hörten alle feine rät. 
Tamit der fünig fein wor 
Sonder gab aljo auf fein 
Darob fi alle voll ram 


Hiezu bemerkt Pfinzings Clavis: ? 

Bedeut, wie der loblih fünig Rom 
ziehung auf den Holzſchnitt) als ein berüem 
wunderparlich. 

Deutlicher bei Echultes: 3 

— jeiget an, wie Herzeg Carl von Bi 
an der Mofel, nit weit von Nancy, der H 
Lothringern und Schweizern in einer Schl— 
räthers, Grafens von Campobachii, Leuten 
gen worden.” 


Der gewaltfame Tod des Fühnen 
aus fchuldiger Rüdjicht für feine bobe ' 
lebenden Kaiſers Marimilian) in ein 
umgetvanbelt und auch dieſes noch m 
mentsübergabe verbunden worden. 

Unter ven zahlreichen Jagdabenteu: 
bie nachbejchriebene Gemsjagd in Betra 


1 [Bergl. die Stelle bei Haltuus S. 4. 
2 [(Haltaus S. 18. H.] 
3 [Haltaus €. 128. 9] 





Fig. 20 Yin men fchalfhait dem Yürwittig 
Kam in fen fin, dardurd er fidh 
Meint zno reden an dem held wert. 
Auf ein zeit er ſprach: „Herr, begert 
Ir noch mer gembfen zuo jagen, 
Bon einem jaid will ich euch jagen, 
Der glei ir nit habt gjehen mer.“ u. f. w.1 

Wir ſehen, dieſes Abenteuer ift nicht mis den Farben einer poeti⸗ 
den Schilderung, wohl aber mit ber Genauigkeit beichrieben, bie ein 
es Gemsjagd Kundiger erwarten kann. Pfinzings Erläuterung bejagt, 
ab dem Helden dieſe Fährlichleit „am gembienjeiv bei Innsbruck bes 
tgnet.”? Sebaftian Frank deutet ſchon auf die berühmte Geſchihte 
m der Martinswand: 

Zum achten entgieng im (Marimilian) zu Innsbruck auf einem gembfen- 
Hägd auf einer hochen platten fchaft und all zinfen an fein fueßeifen, daß 
an ſich fein verwegt und im das facrament zeigt; noch half im gott durch 
is freibig gemiüt und gejchidlicheit herab. 3 
- Die Clavis bei Schultes 4 aber hat die ganze Iegendenhafte Er- 
Hung: 

„Dre (2) Stund von Insbruck hatte fih Marimilian auf einer &emfen- 
gb, in dem Gebürg und an dem Ort, den man jet Martins Wand nennet, 
am die Felſen wie eine Wand darliegen, alfo hoch verftigen, daß er keinen 
ff mehr weder für, noch hinder fidh ſetzen konte, ohne Gefahr eines unfehl- 
zen. gewiffen tödlichen Sturzes. Allda der unglückſelige Fürſt gleichſam 
Raunet und erflarret geftanden, feine große, Vermeſſenheit jelbften beflagt, 
bene er nichts anders vor ihme gefehen, als einen gemwaltfamen Tod. Dann 
möglich geweien, ihme weder von oben, unten, noch anf den Seiten einige 
Moifung zu thun. Seine Gefährten und Bebienten mwuften weder Hüllf noch 
eh und fahen ihren Herrn, dem fie doch nicht zu helfen vermochten,; mit 
imenden Augen an. Der junge Fürſt aber, als er allbereit 2 ganzer Tag 
& Nacht in ſolchem erbärmlichen Zuftand fi befunden und keine Hoffnung 
: einiger Erlöfung übrig ſahe, hat das zeitliche Leben in Wind gefchlagen 
& getrachtet, wie er auß ſolchem in ein feeliges und himmliſches Leben ein⸗ 
Yen möchte; hat deswegen den Seinigen mit erhabnefter Stimme zugerufen 

1 Man jehe die Stelle bei Haltaus S. 28-30. 9.] 

2 (Haltaus ©. 187. $.] 

3 (Saltaus ©. 112. 9] 
4 [Haltaus ©. 130. 131. 9.) 
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und befohlen, daß durch die Prieſterſchaft das hochheilige Sacrament des Lat: 
Chriſti herzugetragen und ihme an dem nächſten Ort, ſo immer möglich, möchte 
vorgewiſen werden, damit, wann der ſterbliche Leib mit leiblicher Speis nit 
mehr konte eilabet, doch gleichwohl fein Herz und Seel mit dem geifilichen 
Zehr-Fiennig durch Die Augen könte verwahret werben. Welches man kann 
dent frommen Fürſten mit allem Fleiß verrichtet hatte; unterdeſſen war jeder 
man feinetmegen zum höchſten betrübt und war von allem Boll in Stätten 
und Terfern fur jeine Grlöfung das ‚allgemeine Gebet angeftellet. Welches 
dann nicht iruchtles abgangen: dann als fih Marimilian in diefem unge 
deuren Gebürg von aller menſchlichen Hülf verlaffen fahe und allbereit nichts 
anders bei ſich ſelbſten betrachtete, als die Unfterblichleit Gottes feines Erlöſert, 
dat er nice weit von ibme ein Geräufch vernommen und int Umbidanen ge | 
seben, daß ein in Rauren Kleidern unbelanter Süngling, mit Sinwegwerfung 
ver genen Xuppen einen Weg bahnend, zu ihm nahete, welcher, als er m 
ıdıne demmen, bat er mit bargebottener Hand zu ihm gejprochen: „Dant hab 
Nr, mem Lieder Fürſt, deiner Gottes-Forcht und Tugend! Gott flärle and 
vernedre fie im Dir! dann der dich erlöfen fan, der lebt umd iſt auch bei dm .. 
dege ale Fercht ab und folge mir nach! dann ich dich in fichere Gewahriem‘ * 
drugen wiL“ Darüber auch der Fürſt wieder in etwas zu ihme felbet 
temnen und jeinem Gefahrten getreulich gefolge. Als er nun glüdtic ber 
under fommen, haben ihne Die Seinigen mit größeften Freuden empfangen, 
je, daß das Trauren in eine allgemeine Freude verfehret worden. Unter 
welchem freledenden Gedräng aber jein Erretter fid) verloren und unfihtbar 
werten Man hat zwar auf Kayſerl. hohem Befelch fleißig und allenthalben 
nach ſolchem ferjchen und fragen laffen, umb jolchen mit ebührender Berchtung zu 
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er deſſen Perſon und Namen verjchiedene Eagen giengen, auf eine 
ı das Wunderbare grengende Weife gerettet worden, ift durch unver⸗ 
erfliche Zeugniſſe beftätigt. Aber in den nähern Umftänven, befonbers 
ich in der Art der Rettung, ſtimmt dieſes Abenteuer nicht mit dem im 
eurdank erzählten. Hormayr, der ſich viel mit diefer Gefchichte be 
Aftigt bat, bemerkt deshalb in feinem und Mednyanskys Taſchenbuch 
x haterländifche Geſchichte 1 Jahrgang 1820 (fieb A. Grün, der 
zte Ritter 204. Köler, 1. c. 27 fgg.), die Vergleichung aller Umftände 
fie Teinen Zweifel übrig, im Teurbant fe das Abenteuer an ber 
lartinswand ganz binweggelaflen und offenbar nur von einer andern, 
ich ganz anders geftalteten Gefahr im Zirlergebirge die Rebe. Diefe 
teglaflung aus einem Buche, worin alle Fährlichleiten Maximilians 
tfgezählt find, wird aber damit erflärt: das Abenteuer an der Martins: 
and babe ihn wie mit einer höhern Hand ergriffen und ihm eine veligiöfe 
cheu eingeflößt vor aller Erwähnung desfelben zu meltlicher Freudigkeit 
w Luft; am lauteften beftätige diefe Meinung der Umſtand, daß Mari. 
Bian jeden Jahrestag feiner Verfteigung (beſonders in ber Einfiebelei 
mes Geburtsorted Wiener: Neuftadt) mit gänzlicher Abfonderung von 
x menfchlichen Gefellfchaft und mit frommen Übungen zugebracht habe. 

Jedenfalls erhellt, daß, was Gefchichte und fromme Sage vom 
emjenjäger Maximilian melden, poetijcher ift, ala mas unfer Gedicht 
nm Löblichen Helden Zeurbanf: erzählt. 

Auch von der Darftellung ritterlicher Kämpfe geben mir ein Bei⸗ 
iel, das zugleich die Gebräuche bei ſolchen Ausforberungen zeigt I: 

Fig. 77 Darnach über ein Kleine zeit 
Kam her aus ferren landen weit 
Ein fürrifer, 2 gar hoch berünibt u. |. w. 

Die Claves bemerken hiezu bloß, daß dieſer Kampf mit. einem 
itter am Rheinſtrom gehalten worden. 

Wie die Hoffitte im Umgang mit den Frauen dargeltellt fei, davon 
ag die Schilberung eines Tanzes, der nach einem ſolchen Ritterlampfe 
halten wird, zeugen: 3 

Fig. 102 Darauf kamen ber getretten u. |. w. 
1 [Man fehe die Stelle bei Haltaus S. 111—113. $9.] 


2 Der Kiürriffer, der Geharnijchte, loricatus. Schineller II, 326. 
3 Man ſehe die Stelle bei Haltaus ©. 159. H.] 


| 


Snherizzre zetcie:: : 
“tr 17 4 ızr ie suhaue LT | 

Se ned zer vr Teibuenieit des erzäblenten und beichreibern 
Peitrurchvis eier Tuien: Aramm wir nun aud nad der Be 
Aulız sub. ic excteſr: rarieclie turduus ter bumoriftiichen ober jeh 
rücken Auftamaez tee Sehens amt ver Sitte ber Zeit, wovon wur mi. 
gienzen, das abnichtliche Deritelen des Geichtchtlichen,, führte zu ai 
tscdenen Alırmeinbeit, ferne ren ter austrudsvollen Geftaltung 
indiriduellen Sehen). Die Emitbuitiglat der ganyen Behandlung mei 
ver Beben Sürde bes fürklichen Helden angemefjen erjcheinen. Deamd 
iR nicht zu mistennen, da aud ein innerer, fittlicher Ernf ver Ge 
funung in tem Gerichte liegt und bes fürbloien Ausbruds 
woblthuend anivrricht. Auch tufür mögen einige Belege andgebeiit 
werten. Zuerſt, mie der junge Held Zeurbanf ver jener Ausfahrt vom 
böjen Geifte veriubt wurt: ? 

Fig 10 Als kb nun rüne der Teurdank m. ſ. w. 
| Den brei verberblichen Lehren tes böfen Geiftes am Anfang des Dahl 
find bie drei beiliamen des Engels am Schluffe desſelben entgegengefett: 
Fig 115 Ale nun ter belt in ſeim gemad) 
Gegen got femer andacht pflag u. f. w. 

Der Engel unterftügt ſchließlich noch das Begehren ber Könige 
Ernreich, daß Teurtanf einen Zug gegen tie Unglaubigen unternchee. 
Sn tiefen entgegengejegten Anweiſungen de3 böfen und des gutes 
Geiftes liegt die Sittenlebre des Buchs. 

Mir baben im Bisberigen Anlage, Bereutung und Ausführen 
des Werkes aus dieſem felbft und mittelft der ihm beigegebenen Er 
läuterungen erfannt und beurtbeilt. Es ift nun von befien Berfaffer 
und Anlaß zu fprechen, wodurch fich zugleich ein weiterer Gefichtäpund 
für tie Würdigung besfelben ergeben wird. 

1 (Haltaus ©. 165. $.] 


2 (Haltaus S. 13—15. $) 
3 (Haltaus ©. 176-178. 5] 












269 


In den profaifchen Bueignungen des Gebichtes felbft ſowohl, als 
n Erläuterungen (beide aus Nürmberg vom 1 Merz 1517) an den 
mals 18jährigen König Karl von Spanien, Entel Kaiſer Marimis 
ms I, bezeichnet und unterjchreibt fich als Verfaſſer Melchior Pfinzing, 
sobft zu Sand Alban bei Mainz und zu Sanct Sebalb zu Nürn⸗ 
rg. Er bat dem jungen Yürften zu Ergeklichleit, Nuten und Lehre 
e Geſchichten und Thaten des Helden Teurdank, die er meiftentheils 
ſehen oder von glaubwürbigen Perſonen, welche dabei gegenwärtig 
aren, gehört hat, in Form, Maß und Weile ver Heldenbücher, in 
xborgener Geftalt zu beichreiben fich vorgenommen. Er nennt biele 
efchreibung feine Arbeit, fein Buch. Wenn diefe Angabe an ich nicht 
glaubwürdig ericheint, jo liegt noch eine beſondre Beglaubigung 
win, baß fie in ben noch bei Lebzeiten des Helden (Maximilian I 
wb erft zwei Jahre nachher, 12 Januar 1519) an deflen Enkel ges 
hteten Zueignungen fteht. Diefer Fürft hat auch ale nachmaliger 
aiſer Karl V in einem Diplom, das er 1555 dem nürnbergifchen Pa- 
isiergefchlechte Pfinzing auögeftellt, jene Autorfchaft ausbrüdlich aner⸗ 
mmt. Unter den Berbienften Melchior Pfinzings wird darin nament- 
h folgendes angerühmt: 1 

Inter que etiam et hoc quidem precipue ®stimandum occurrit, quod 
em Melchior Pfinzing prefati serenissimi .quondam avi nostri vite 
ırsum et preeclara ejus gesta, heroicas virtutes variaque vitæ discrimina, 
ter que frequenter versabatur, corporis item labores et fortune pro- 
llas et fluctus, quos rara infracti animi magnitudine et heroica con- 
antia semper et ubique sustinuit, elegantissimo germanico carmine, mira 
dustria et eloquentia ac jucunda quadam verborum suavitate arti- 
Josaque fictorum nominum inventione in maximum volumen magno 
idore et fideli diligentique vigilantia congestos nobisque dedicatos, 
ssteris memorie tradidit. (Köler, ]. c. S. 5. 13.) 

Meldior Pfinzing war im Jahr 1481 zu Nürnberg geboren, alfo 
ıw Seit der Vollendung des Werkes 36 Jahre alt. Er hatte fich dem 
iftlihen Stande gewidmet, war Geheimfchreiber Marimilians I und 
urde auf deflen Empfehlung 1512 vom Rathe der Stabt Nürnberg 
m Probſte der dortigen Hauptlirche zu Sanct Sebald beitellt. Ex 
ohnte nur abwechſelnd zu Nürnberg, indem ex ſich auch ferner an ber 


1 [Haltaus ©. 13. 9] 


I 





Bruder Ulrich, gleichfalls geitlihen Standes, ald G 
vorigen Kaiſer geleifter babın: ? 

Fidelia item servitis, quæ etc. divo Maximiliar 
decessori nostro observantissimo. dum in vivis esse 
siliarius et familiaris aulicus, ille (Udalricus) quæsti 
Köler S. 11) gerens, hic (Melchior) vero a secretis 
solertia, sagacitate, studio, diligentia et fide, arduis eı 
tantum in politica Aılministratione. magnis utpote con 
eillimis gravissimisqjue et honorificentissimis legationil 
culo-iasimis quibusque temporibus et bellicis expediti: 
feiten, welche Neidelkart berbeigefühbrt., promptissimo an!m 
et intrepile, magna quidem etc. avi nostri ete. satisfa: 
vitæ usque extremum spiritum non sine labore et im 


y 


tisse constat. (Köler, J. e. Z. 8.) 
Ein ſolches Verhältnis, das Melchiorn, wie er 
nung ſagt, zum Augenzeugen jo mancher Begegnifſſe 
gab ibm den ſpeciellen Beruf, dieſelben auf ſeine R 
Der vorangeführten Beurfundungen unerachtet 
nicht Pfinzing, fondern der Kaiſer Marimilian felb 
Berfailer des Teurdank ausgegeben worden. Tieß 
Anfehen Cuſpinians, der, als ein Zeitgenofie und 2 
jerö, in feinem Buche de Cresaribus S. 486, jagt: 
Animum dehinc ad scribendum, sed patria ling 
palam, quia male in pueritia institutus, poeticam aspern 
tamen natus, poetice opus de diversis suis periculis 
lingua nomen Teurdank indidit etc. (Köler &. 16.) 


Allein es fteht hier Behauptung gegen Behauptung, die beſtimmte 
Ingabe Pfinzings gegen die, doch wohl auch aus Misverftändnis er: 
lärbare Cuſpinians. Für die Autorſchaft Marimilians wird aber noch 
veiter geltend gemacht, daß in der Taiferlihen Bibliothek zu Wien ein 
mpierner Code (von 48 Blättern in Folio) aufbewahrt fei, welcher 
ne erften 74 Capitel des Teurdank von des Kaiferd eigener Hand mit 
welen Durchſtrichen und Einfchaltungen enthalte !; ferner daß bajelbft 
och ein andrer Coder anzutreffen jet, in welchem die Figuren, bie zum 
Teurdank kommen follten, von dem SKaifer felbft befchrieben worden? 
Khaus, Verfuch einer Gefchichte der öftreichiichen Gelehrten S. 96. 
enger Annalen der ältern deutichen Litteratur, Nürnberg 1788. ©. 408). 
Man kann ſich jedoch hiebei des Zweifels nicht erwehren, ob nicht bie 
Band des Kaiſers mit der feines Geheimfchreibers, von dem allerdings 
manche andre im Namen des Kaifers gefchriebene Concepte vorhanden 
kin mögen, vermwechjelt fei. Eine Verſchiedenheit des Stils ber erften 
74 GSapitel von dem der 44 nachfolgenden ift nicht zu bemerken. Zu 
ven angeführten Gründen für Pfinzing kommt aber auch noch der im 
Werte ſelbſt liegende ‚gegen ven Kaifer, daß dieſer nicht auf die Weiſe 
von feiner eigenen Perfon geiprochen habın würde, wie es in jenem 
sehhieht. Denn wenn gleich das Gedicht nicht im Tone der Schmeichelei 
jeſchrieben ift (deren Vorwurf erllärtermaßen durch die in ver Clavis 
zegebenen gefchichtlichen Thatfachen abgewendet werben fol), und wenn 
mar auch annehmen wollte, daß Maximilian Beiveggründe gehabt haben 
ante, fein Werk unter fremdem Namen in die Welt zu fchiden, fo 
värfen wir ihm boch nicht zutrauen, daß er ſich felbft Lobſprüche ge: 
ſpendet haben würde, wie der Verfafler des Gebichts fie, wenn aud 
sicht mit Unrecht, im Epilog zu „dieſer feiner Schrift” „feinem Herrn“ 
mtheilt. Gilt: uns nun gleich Meldior Pfinzing für den eigentlichen 
Berfafier, fo binvert uns dieß keineswegs, dem Kaifer thätigen Antheil 
m ber Entftehung und Ericheinung des Buches, und jelbft die erſte Idee 


1 fÜber vie fünf in Wien befindlichen Handſchriften vergleiche Haltaus 
e.21-35. 5] 

2 über diefe Frage auch: Heller, Skizze einer Gefchichte der verſchiedenen 
Ausgaben des Theuerdant, in den Beiträgen zur Kunft- und Litteraturgefchichte. 
hefſt 1. 2. Nürnberg 1822. 8. Böhm, in der nachher anzuflihrenden Differ- 
tation $ 6. 
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dazu, beizumefien. Dafür fpricht, außer den fchon berührten Unftänden, 
Marimilians perfünlicher Charakter, die Art feines übrigen Wirlens im 
Gebiete deutfcher Litteratur und Kunft, fein beſondres Verhältnis zu 
Pfinzing und mas fonft von feinem Intereſſe für das Buch bekannt ift 1 

Maximilian I ftellte in feiner Perſon das Muſter eines volllomme 
nen Ritters dar. In allen Leibesübungen und ritterlichen Fertigleiten 
war er gejchult und gekräftigt. Die Jagbabenteuer, die Kämpfe in 
Spiel und Emit, die im Teurdank erzählt werben, hat er wirklich be 
ftanden und mas die Erläuterungen darüber beibringen, ift manchmal 
noch viel fühner und erſtaunlicher, als was im Gedichte vorgeht. Die 
ritterlihe Moral des Teurdank, gegebene Treue ftät, feſt und unge. 
brodhen zu balten, bat er wirklich geübt und es ift ibm fogar vorge. 
worfen worden, er jei nicht fo verichlagen geweſen, als die Feinde, bie 
ihn befiegt und die Freunde, die ihn im Stiche gelaflen (Menzel, Ge 
Ichichte der Deutichen III, 41). Das alte Nittertbum, das er in feine 
eigenen Erjcheinung erneute, hat er aud zu Buche gebracht. Ihm ver 
dankt man nad allen Anzeigen die letzte der bedeutendern handſchrift 
lihen Sammlungen altdeuticher Helden» und Rittergedichte, bie reichſte 
und koſtbarſte von allen. Diefe zu Wien in der Ambrajer Sammlung 
(der Sammlung von Waffenrüftungen, Büchern, Kunſtſachen zc., welche 
der Erzherzog Yerdinand, Maximilians Urentel, in der 2ten Hälfte bei 
16ten Jahrhunderts auf dem Schlofie Ambras bei Innsbruck angelegt) 
befindliche Handichrift, ein Bergamentband in Folio, enthält 23 Gedichte, 
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V. F. möchten dem Maler angehören. Auf dem Titelbilte ſieht man die in 
tiroſiſchen Bollsfagen noch heute chenden Niefen Haimo und Thyrius und 
über ihnen den rothen Adler, das Tandesfürftliche Mappen von Tirol. Dieſe 
prãchtige Ausftattung einer Handfchrift im 16ten Zahrhumdert, der umfaſſende, 
voterfändifche Inhalt, fo wie die Jahrzahl und das Titelbild laſſen nicht zwei» 
fein, daß das Buch auf des Kaifers Marimilian Befehl, in Tirol, für feine 
Hansbißliothel, aus älteren, wahrjcheinlich verloren gegangenen Handſchriften 
zujammengetragen worden jei. In der Folge fam es in des (Erzherzog Fer⸗ 
dinand Beſitz, unter deffen Handichriften das alte Inventar von 1596 eine als 
„das beiden puechꝰ anführt.“ 
r . (Bolgt ein Verzeichnis des Inhalts.) 
. ber nicht bloß die Feſte und Kämpfe der Helden und Ritter aus 
‘Wer Fabelzeit hat Kaiſer Marimilian niederſchreiben laſſen, aud das 
Gedächtnis feiner eigenen hat er bewahrt. 

Dahin gehört, wieder nad Primiſſers Beichreibung a. a. ©. 
E. 283 f. 


„Freidals Turnierbuch“ (gleichfalls in der Ambrafer Sammlung). „In 
Neem Werke (Bapier, Hein Folio) befiten wir die Abbildungen aller Kämpfe 
and Mummereien des Kaifers Marimilian I, der hier unter dem beicheidenen 
Ritternamen Freidal erſcheint. Das alte Inventar von 1569 führt das Werl 
fe an: „Ain Buch in rot Leder gepunden, darinnen Kaifer Marimilian NRen- 
nm, Stehen, Zurnieren und Kempfen.“ Höchſt ſchätzbar für Genealogie und 
Kenntnis der Adelsgeſchlechter find die gleichzeitigen, den Bildern vorgefetten 
Berzeichniffe, wovon das erfte-die Namen der „ſchönſten Kunigin(en), Fürſtin, 
Grefin, Freiin und edler Junkfrawen und Frawen in Germanien, vor denen 
Freidal gerent, geftochen, gelempft und gemumbt hat,“ die folgenden Blätter 
aber die Namen der Ritter enthalten, mit welchen Freidal geftohen, gerennt 
md gelämpft hat. Hier find auch die meiften Turniergattungen, welche fich 
in die beiden Hauptarten, Rennen und Stechen, trennten, mit ihren Kunſtwör⸗ 
term angeführt: deutfches Geſtech, Nennen feft angezogen, Rennen unter dem 
VBund, Geſchifftrennen, Geſchweiftrennen, Yeld- und Kampfrennen, welſches 
Geſtech, Kampf (Kampf zu Fuß). Aus der Vergleichung dieſer Verzeichniſſe mit 
den Bildern gewinnt das Turnierweſen manche erfreuliche Aufllärung. Den 
vierten Theil aller Bilder (daS Werk enthält deren 255) nehmen die Munme- 
zeien ein, wobei unter Begleitung mufilaliſcher Inftrumente von den verfieideten 
Kitten verfchiederre Tänze aufgeführt und ſodann gewöhnlich die Turnierpreife 
vertheilt wurden. — Aus mehreren Gründen, deren Anführung hier zu weit- 
läufig wäre, ift gewifs, daß das Werk unter der unmittelbaren Aufficht des 

Uyland, Sgriften. 11. 18 





Mobl möglih, daß die Vollendung und Heraus 
kunigs bei Lebzeiten Dlarimilians namentli auch dur 
für die Ausführung einer neuen Wrbeit rüdftellig 
Sabre 1513 gerieth ber Weißkunig in Stoden, im Jal 
der Teurdank. 

Vergleichen wir diefes letzte Werk mit den bisher 
zeigt ſich nicht nur eine vertwanbtjchaftliche Beziehung 
vorbergegangenen, jondern es fcheint au, als follte t 
verſchiedenen Nichtungen der andern in eine ſammeln ı 
die Krone fein. Die Sammlung der Helden: und Ritt 
den Gedanken anregen, des Kaiſers eignes thatenreiches 
ſolchen zu verarbeiten und diefe Thaten, wie die Be 
dank fi ausdrüdt, „in form, maß und weis der held 
ſchreiben. Wie im Freidal, fo auch im Teurdank, tı 
Dichtetem Namen auf, aber ftatt der bloßen Berzeichr 
Turnierbuch den Abbildungen der Nitterfpiele und 1 
giebt, ft im Teurdank zu den Bildern ein Tert geliefe: 
dir Kampfipiele und Tänze allgemeiner und zu einer 
sung aufgefaßt werden. Der Weißkunig trägt ebenfall 
volle Einkleidung und gleich ibm iſt der Teurdank vo 
der näheren Umgebung des KHaifers, einem feiner Ge 
Schrift gebracht, aber wenn dort das Hiftorifche der A 
find bier die gejchichtlichen Ereigniffe unter einem mor: 
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daher noch nicht‘ ala ein wollenbetes angejehen werben dürfe. Die vor 

angeftellte Verehrung (Yueignung) des Buches an den König Karl von 

Spanien, dem auch der Teurdank zugeeignet ift, beftimmt basfelbe ihm 

und feinem Bruder Ferdinand zum Epiegel und zur Unterweifung. Es 

zerfällt in 3 Theile und 222 Capitel und umfaßt die Zeit von ber 

Brautwerbung Friedrichs III, des Vaters Marimilians, im Jahr 1450 

an bis in bas Jahr 1513, alfo bis in das fechfte vor feinem Tode. 

Dem Inhalt nach gefchichtlih, hat es nur dadurch das Ausfehen des 

Romans, daß die Namen großentheils emblematifche find: der beutfche 
kr Saifer ift „der weiß funig,“ alfo Friebrich III, von dem ber ganze erfte 
il handelt, „der alt weiß kunig,“ Marimiltan felbft „ver jung weiß 
ig“ (wobei jowohl an die Weisheit, als an die Farbe gedacht ift), 
der König von Frankreich „ver plab (blaue) kunig,“ Herzog Karl von 
Burgund „der kunig vom feureifen” (eine Beziehung auf die Snftgnien 
des Drbend vom golbnen Fließe, ©. 102), der König von Schottland 
„der funig der wilden leut,“ der Doge von Venedig „der Tunig vom 
vch” zc. (heraldiſch). Die Überjchrift eines Capitel3 (des 125ften) lautet 
>8.: „Wie der plab funig und die ſchwarzweiß gefelichaft weiter mit 
einander friegten und der plab kunig darnach in das land Emarz und 
Weiß zoch und das erobert,” d. h. wie der Stönig Karl VIII von Frants 
reich mit dem Herzog von Bretagne und deſſen Anhang Krieg führte 
und das Land desſelben eroberte. Eonderbar ift, daß dazwiſchen auch 
wieder unveritedte Namen der Perſonen, Länder und Etädte gebraucht 
werden. Der Stil ift chronikmäßig, ohne beſondre Lebhaftigkeit ber 
Daritellung. An bemerkenswerthen Zügen zur Charakteriftif Marimi- 
lians und zur Stenntnis der Sitten feiner Zeit fehlt es nicht und der 
Berfafler des Teurdank, der in den Erläuterungen fich mehrmals auf den 
„Blank tünig“ bezieht, hätte vielleicht, wenn feine Haltung überhaupt 
nicht allzu ernfthaft wäre, ſolche Züge mit Vortheil benüten können. 
Artig ift e3 3. B., wie Maximilian und feine Neuvermählte, Marie 
von Burgund (bie Königin Ernreich im Teurbanf), erſt gegenfeitig ihre 
Sprachen von einander erlernen müſſen (Gap. 64, ©. 117). Tie ge 
beimnisvolle Einkleivung des Weißlunig ſcheint ſchon bei Lebzeiten 
Maximilians Dunlelheit und Verwirrung verurfadht und bie beziwedte 
Anordnung zum Drude mit verhindert zu haben. Die dazu beftimmten 
diguren waren ſchon von Hans Burgmair und andern Meijtern in Holz 
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diefe Eage wahr, jo müflen wir dem Probfte, bevor er die Feder ain- 
taucht, feinen betagten Herrn, den Kaifer, gegenüberfegen, auf ähnliche 
Weiſe, wie er in dem Bilde zum Weißkunig dargeftellt if. Denn nad 
allen bisher angeführten Umftänden wird es kaum mehr zweifelhaft 
fein, daß die Idee zum Teurdank, wie die der übrigen Werke, in Mari 
milians Haupt erzeugt war. Hat er aber auch felbft vie fehriftlide 
Ausführung derfelben begonnen, fo fam er doch damit nicht zu Etande 
und wir bürfen der Verfidierung Pfinzings glauben, daß das Gebict, 
wie es ausgearbeitet vorliegt, feine Arbeit fei. In dieſer Anftcht bes 
Berhältnifjes wird man endlich noch durch ein Schreiben des Kaiſers 
an den Rath zu Nürnberg vom 22 Januar 1518 (von Dorfen) be j 
ftärkt, des Inhalts: ! | 

„Er begehre mit Fleiß und Ernft, daß fie fernen lieben andächtigen Mel⸗ 
chior Pfinzing, Probft zu S. Sebald in Riürnberg, feinen Rath, dem er be 
fohien, fich zu ihm zu erheben mit allen Büchern und andern, das er ihm 
verfertiget und gemacht bat, mit etlichen der Stadt Söldnern und Diener bi 
Weißenburg folten beglaiten, damit er mit den berührten dero Büchern und 
Schriften fiher fortlonımen möge” u, |. w. 

Erwägt man, daß der Teurbanf 1517 vollendet wurde und bieder 
Befehl vom Anfange des Jahrs 1518 datiert ift, fo hat es die größe 
MWahricheinlichkeit, daß unter den Büchern, welche unter folche bejondte 
Obhut geftellt werden, vorzüglich die fertigen Exemplare des von Pfinzing 
für den Kaifer gemachten Teurbanf gemeint jeien. ? 
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an, wie dem Hans EC chäufelin die Holzichnitte; beide haben ber Idee 
ihres Herrn, des Kaiſers, gedient. | 
Der Mann, ven fih Marimilian zum Dichter gewählt, bat aller- 
. dings nicht verftanden, das Geſchichtliche und Lehrhafte feines Gegen: 
ſtandes zu einer wahrhaft poetifhen Darftellung zu läutern und zu 
verfchmelzen. Diefes war aber auch nicht die Aufgabe. Die Dichtung 
unfred Zeitraums ift immer nur ein Anhang ber That und hat nur 
mit diefer zufammengenommen ihre rechte Bedeutung. Daß Marimilian 
wahrhaft und wirklich aus einer. foldyen Reihe von Fährlichkeiten durch 
Kraft und Geſchick und unter göttlicher Obhut unverlett hervorgegangen 
war, diefe wunderbare Wirklichkeit follte auch im Gedichte nicht aufge: 
geben werben. Wenn er bei vorgerüdtem Alter (er war bei Vollendung 
des Teurdank 58 Jahre alt) auf jene manigfachen, gefahrvollen Erleb⸗ 
niſſe zurückblickte, ſo muſte er ſich als von höherer Hand gerettet und für 
wichtigere Zwecke aufbewahrt erſcheinen. Dieſe Poeſie der Wirklichkeit und 
das Bewuſtſein derſelben iſt nicht etwas, was wir dem Gedicht unterlegen, 
der Verfaſſer desſelben hat ſich im Epilog klar darüber ausgeſprochen: 
Fig. 118 Manicher über got den herrn klagt, 
Wie er hab die menſcheit geplagt, 
Daß er ſi habe beſchaffen 
Nacket, ploß, on alle waffen, 
Damit ſi möchten weren ſich, 
Und doch allen tiern mildiglich 
Hab geben, iedem nach ſeiner art, 
Dem ochſen große hörner hart, 
Dem löben ſterk in ſein clawen, 
Wie das ein ieder mag ſchawen, 
Damit ſi werden geborn 
Und widerſteen eins andern zorn, 
Auch friſten damit ir leben: 
Und denken nit, was er hat gebn 
Uns dagegen für ein genad, 
Daß ein ieder menſch an im hat 
Vernunft und ſinnlichen verſtand, 
Daraus er mag machen zuohand 


ſchimpf und ernſt u. ſ. w. Fig. 109: Diſe vier nacheinander volgende figurn 
bedeuten u. ſ. w. 
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ex Enge: Dex ihm zuletzt erjcheint, wird in ben Erläutes 
de Aegoriſtert: 

ET cin PEtei, der engliſch geiſft bedeut des teurlichen heles 
116. gend) vernünftig und guot gewiffen u. |. w. dieweil im got 
8 est znigt amd geholfen het, zoge das criftenlich gemüt für, beſchloß 

j e ex auch zuo erlangen. 
vie he Bewandtnis dürfen wir uns auch nicht wundern, das 
Bi 10 per Martinswand nicht mit dem legenvenhaften Anftrich 
„äeuet * in ven Teurdank aufgenommen zu ſehen. Nehmen wir 
nolloos pasfelbe überhaupt nicht unter irgend einer darin erzähl: 
„08 En Gemſenjagd verftanden ei, jo tft es nur im Einzel: 
. jahen, um im Ganzen des Gebichtes zur Erjcheinung zu 
— wegb gie ver kühne Jäger Marimilian von der ſchroffen Felswand 
yeines unbekannten Retters, den die Sage einen Engel 
— gr (am in höherer Weihe hernieberfteigt und darüber ein 
‚ in feine Seele kommt, fo geht der Held des Gebichtes 
Reihe von Fährlichkeiten gerettet hervor, der Engel, 
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Gar leichtlichen litz und auch weer, 
Mit denen er eim ieden tier 
Sein leben heimlich nemen mag. 
Darumb diefelbig ier Mag 
Mag bei in billid nit flat han, 
Si folten ſich benüegen lan. 
Aber bei mir iſts ein Hein fach, 
Daß ein menſch in groß ungemad 
Ein unvernäftigs tier bringt. 
Allein dag mein gemüt bezwingt 
Zuo verwanderen nit ein Hein, 
Daß ein einiges menſch allein 
So vil böfer menſchen anfchleg 

. FR entgangen, fo.in vil weg 
Wider den edIn tewern held 
Sein gebraucht, wie ich hab erzelt 
Hievor in difer meiner ſchrift u. ſ. w. 


Der Holzichnitt zu diefem Epilog ftellt den Helden dar, mie et, 
geharnifcht, einen Haufen bloßer Schwerter und Dolce (Einnbilder der 
überftandenen Fährlichkeiten) unter die Yüße tritt und fich dem Licht 
aus den Wollen zumenvet, während der Herold, der weltliche Ruhm, 
ihm im Rüden fteht. 

Man kann fich leicht veranlagt finden, unter den Dingen, für 
welche Gott den Helden der Chriftenheit zugut beim Leben erhalten, 
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a ne 


Bei dieſer religidſen Schlußwenbung und überhaupt in einem Ge. 
dichte, das von einem Geiftlihen noch unmittelbar vor ver Reformation 
verfaßt ift (die Zueignung des Teurdank ift vom Merz 1517, im October 
besfelben Jahrs fchlug Luther feine Thejes an), müflen wir es als ein 

- Beichen der Zeit betrachten, jo gar nichts mehr von dem Gepräge des 
chriſtlichen Glaubens im Mittelalter vorzufinden. Denn jo menig wir 
bier fatiriichen Ausfällen auf den Zuftand der Kirche und die Sitten 
ber Geiftlichkeit begegnen, dergleihen ſich die früher aufgeführten Dichter 
aus dem 15ten Jahrhundert geftatteten, eben jo wenig vernehmen wir 
die bei lettern gleichwohl vorkommenden poetiihen Anrufungen und 

‚_ Robpreifungen ber heiligen Jungfrau. Höchitens wird einmal von bem 

Ringen Teurdank gejagt: 

Fig. 9 Dann er fleißig fein gepet 
AU tag ſprach mit innigfeit, 
Lobt got, Maria die meid, 
Darumb im got Bat gefrift 
Sein leben wider all fit 
Und betrug auf difer erd. 

Selbft der Engel, der ihm zuleßt erjcheint, wirb in den Erläute 
tungen gänzlich allegorifiert: | 

Fig. 115. Iſt ein poetrei, der engliſch geiit bedeut des teurlichen helds 
Zenrdants criftenli vernünftig und guot gewiffen u. ſ. w. dieweil im got 
tor fo oft erledigt und geholfen het, zuge das criftenlich gemüt für, beſchloß 
forter die götlid er auch zuo erlangen. 

Bei folder Bewandtnis dürfen wir ung auch nicht wundern, das 
Abenteuer von der Martinswand nicht mit dem legendenhaften Anftrich 
der Vollsſage in den Teurdank aufgenommen zu fehen. Nehmen wir 
aber an, daß dasſelbe überhaupt nicht unter irgend einer barin erzähl: 
im gefahrvollen Gemjenjagb veritanden fei, fo ift es nur im Einzel 
Ren weggelafien, um im Ganzen des Gebichtes zur Erjcheinung zu 
immen. Wie der fühne Jäger Marimilian von der fchroffen Felswand 
an der Hand eines unbelannten Retter, den die Sage einen Engel 
kennt, gleichfam in höherer Weihe hernieberfteigt und barüber ein 
frommer Ernſt in feine Seele kommt, fo geht der Held des Gebichtes 
aus jener langen Reihe von Fährlichkeiten gerettet hervor, der Engel, 
das chriftliche Gemüth, ift ihm zu Tage getreten und ergriffen von den 
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Mundern der göttlichen Hülfe, erkennt er fi als zu einem beiligem 
Leben berufen. Der ganze Teurdank ift eine Martindwand, voll ge 
fährlicher Leife, gelliger ! Steine und ſchlüpfrigen Raſens, auf den Fele 
irigen zeigen fich die verlodenden Gemſen, aber body in der Steinwand 
iſt das fromme Denkmal der himmlifchen Rettung eingebauen. 

Um biefelbe Beit, zu welcher Melchior Pfinzing im ſchmucken Erler 
des Probfteihofes an feinem Teurdank fchreiben . mochte, lieb jih m 
einem Seitengäßchen der Stadt Nürnberg der Schufter und Meiſter 
länger Hans Sachs bürgerlich nieder,? deſſen Leiftungen ung weiterhin 
mehrfach beichäftigen werben. Hier ift feiner nur in fo ferne vorgreifend 
zu gebenfen, alö er auf feinen Wanderſchaften den Hof des Kaiſers 
Martmilian gejtreift 3 und dort von einer mit den Geſchichten bes 
Teurdank in Beziehung ftehenden Begebenbeit Kunde erhalten bat. Cr 
bat diejelbe viele Jahre nachher in ein Gedicht gebracht, das auch fonft 
für die Charafteriitif des Kaiſers Beachtung verdient: 

Hifteria. Ein wunderbarlich gefiht keifer Marimiliani löblicher gedecht 
nus, von einem nigromanten. (Göz II, 69 ff.) 

Es ift nicht zu miskennen, daß, wenn der junge Echufter Hans 
Sachs dem Kaifer damals belannt geworben wäre, diefer leicht an ibm 
einen lebendigern Bearbeiter der dee zum Teurbant gefunden bätte, 
ale an dem Probſte Pfinzing. Marie von Burgund, die geliebte Ge 
mahlin Marimilians, vie ibm nad fünfjäbriger Verbindung (1482) 
durch einen unglüdlichen Sturz auf der Reiherbeize entriffen wurde, 
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NRückblick auf die biöher aufgeführte Reihe von Dichtern bes 
ndes beitätigt uns folgende Ergebnifje: 

find nur noch wenige Einzelne, die ſich mit den Gegenſtänden 
en, ritterlichen Dichtung fortarbeitend abgeben und charakteriſtiſch 
v diefe Einzelnen meift ſchon als Greiſe, als Überbleibſel einer 
genen Zeit. In ihren Erzeugniſſen iſt der friſche Quell der 
vefte verfandet, die Farbe romantischer Schilderung erblaßt, der 
sicher Gemütbsitimmung verhaucht, alle Anmuth und Gewandt⸗ 
zlicher Bildung verloren, von der Rofe.überall nur die Hage— 
Auch der Einn für den rhythmiſchen Wohllaut, das technifche 
ift nicht mehr vorhanden; die auögehobenen Proben werben 
inreichend überzeugt haben. ‘Der Graf von Montfort arbeitet 
ebli in lyriſchen Formen ab, die altherkömmliche Weiſe der 
ig in Reimpaaren hat ihre beivegte Manigfaltigleit eingebüßt; 
lebendigen Pulsſchlags der Tonhebungen tft eine mechanifche 
ihlung eingetreten. Die NRegungen der neuen Zeit haben noch 
ebeutenden Schwung gewonnen, doch find fie fühlbar, Die 
gehören insgefammt noch der alten Kirche; fie feiern das Lob 
gen Jungfrau oder geloben Wallfahrten zum heiligen Grabe 
h St. Jacob; der Eine kämpft ‚gegen die Huffiten, der Andre 
ı Kampfe gegen fie auf. Aber ein lebhaftes Gefühl der Gebrechen 
derbniffe des Kirchenweſens macht fih in mancher bittern Rüge 
das legte der beleuchteten Werle hält fich in einer ganz allge: 
iftlichen Gefinnung. Bewuſte Zivede der Betrachtung und der 
ſetzen die Stelle der freifchaffenden PVoefte, und die woriviegende 
es Gedankens giebt, ftatt der poetifchen Symbolif des Mittel: 
ine beftimmter Deutung fähige Allegorie. In demfelben Jahr, 
em der Teurdant zu Stande fam, ſetzt der betagte Martmilian 
ner Hand den Dichterlorbeer auf das Haupt des 2Yjährigen 
on Hutten, vielleicht nicht ohne Ahnung eines neuanbrechenben 
Ritterthums. 





Zweiter Abfihnitt. 
Der Meiftergefang. 


Mir verftehen unter dein Meiftergefang den Betrieb der zur Aus 
übung der Singkunft und der Dichtkunſt zunftmäßig verbundenen hör 
gerlichen Genoſſenſchaften. Sole Vereine hießen Singfchulen und ihre 
volfberechtigten Mitglieder Meifterfänger. 

Im erften Abfchnitte haben wir den Zerfall der ritterlichen Bildung 
und damit auch der Poeſie des Ritterftandes dargelegt; wenn wir uns 
jegt dem, der Nitterfchaft gegenüber und im Kampfe mit ihr, Träftig 
berangetvachfenen Bürgerftande und dem eigenthümlichen dichteriſchen 
Treiben bes letztern zuwenden, fo bürfen wi» darum doch nicht de 
Erwartung anregen, als hätte ſich in ven aufblühenden Stäbten mm 
wirklich auch der Poeſie ein neues, fruchtbares Gebiet eröffnet. Warım 
aber alles Eifers und Fleißes unerachtet, mit welchem der Meiſter 
gelang Jahrhunderte hindurch gepflegt wurde, ſich dennoch in ihm kein 
wahrbaft poetifches Leben entfaltet. habe und in welchen andern Ric 
tungen die wahre Poefie des Bürgerftandes zu fuchen ſei, werben wir 
befier zur Sprache bringen, wenn wir uns erft mit dem Meifterfängen 
weſen felbft hinreichend befannt gemacht haben. 


Ench Hanmanns Anmerkungen in die teutſche Profodie u. |. wm. (Anhang 
x Martin Opibs Prosodia germanica) Yranlfurt 1658. 

Zenzel, Monatlihe Unterredungen 1691. November ©. 930 fi. 

Kurtze Entwerffung dei Teutichen Meifter-Gefangs, Allen deſſen Liebhabern 
u gutem, wolmeinend hervor geben, und zum Truck verfertigt. Durch eine 
eſampte Geſellſchafft der Meifterfinger in Memmingen. Getrudt zu Stuttgart, 
u Johann Weyrich Rößlin. Anno M. DC. LX. 4. 

3. SH. Wagenfeils Buch von der Meifter-Singer holdfeliger Kunft Anfang, 
mtäbung, Rutbatleiten und Lehrjägen u. |. w. Als Anhang zu deffen: De 
witate Noribergensi commentatio n. f. w. Altdorf 1697. 4. 

Schilter, Thesaurus antiquitatum teutonicarum 3b. II. Ulm 1728. 
Hossar. 3. voc. Bardus, ©. 88 ff. 

Abhandlung von den Meifter- Sängern, ein Verfuh von J. H. Häßlein, 
ı Gräters Bragur Bd. II. Leipzig 179. ©. 17 ff. 

Blankenburg, Litterarifche Zufäte zu Sulzers Allgemeiner Xheorie der 
henen Künfte I. Leipzig 1796. 8. Artikel Dichtlunft ©. 867. 

Beifhlags Beiträge zur Geſchichte der Meifterfänger. Augsburg 1807. 

Über den Unterſchied und die gegenfeitigen Berhältmiffe der Miune- uud 
Reikerfänger u. |. w. von B. J. Docen, im Mufeum für altdeutſche Fitteratur 
ws Kunſt Bd. I. Berlin 1810. ©. 73 fi. 445 ff. 

Auch von Docen: Kritiſche Beſchreibung einer Sammlung alter Meifter- 
Aänge in einer Handſchrift des Idten Jahrhunderts, dem einzigen in der 
baigl. Bibliothek zu Münden befindlichen Manuſcript der Art (in Aretins 
eiträgen zur Geſchichte und Fitteratur Bd. IX. München 1807, obgleich 
decens Aufſatz von 1811, ©. 1128 ff.). Die Lieder follen gröftentheils der 
Ritte oder zweiten Hälfte des 14ten Jahrhunderts angehören, S. 1134. 

Über den altdeutſchen DMeiftergefang von J. Grimm. Göttingen 1811. 

Die colmarifhe Sammlung von Diinne- und Meifterliedern, von F. H. 
nm der Hagen, im Muſeum für altveutjche Litteratur und Kunft Bd. UI, 1811. 
B. 146 fi. 

Der Meifterfänger holdſelige Kunft, von J. ©. Büſching, in der Samm- 
ung für altdentiche Titteratur und Kunft, herausgegeben von %. H. von der 
Dagen, Büſching und Andern, Bd. I, Stid 1. Breslau 1812. ©. 164 ff. 
Weitere Ausführung eines früheren Auffages von demfelben Berfaffer im 
Rene litterarifchen Anzeiger vom Jahr 1809, aber unvollendet.) 

Urkunden der Meifterfinger zu Freiburg im Breisgau, aus dem dortigen 
Siadtarchive mitgetheilt von Dr Heinrich Schreiber, in Mones badijchem 
Lin Bo. II. Karlsruhe 1827. ©. 145 ff. 





1. Entllehung, Ausbreitung nnd -Bwerk der Singfchnlen 


Die Meifterfänger hatten einen eigenen Mytbus über ven Urfprung 
ihrer Runft und Kunſtgenoſſenſchaft. Zur Zeit Kaifer Ditos I und des 
Pabſtes Leo VIII im Jahre 962 habe Gottes Gnade zwölf Männer erwedt, 
welche, Keiner vom Andern wiſſend, in deutfcher Sprache zu dichten und zu 
fingen angefangen und jo den Meifterfang in Deutichland geftiftet haben. 
Dieſe zwölf Meifter ferien von dem Anhang des Pabſtes vor dem Kaiſer 
der Ketzerei angellagt worden. Der Kaifer habe anfangs wirklich gemeint, 
es fer eine neue, unreine Eecte, weil der Haufe fich gemehrt. Es fer ihnen 
bierauf ein Tag anberaumt worden, an dem ſie fich auf der hoben Schule 
zu Ravia ftellen follten. Der Kaifer felbft babe fih dahin (irrig „gen 
Paris“) begeben und es feien nun vor feinem verfammelten Rathe und 
in Gegenwart vieler Doctoren und Magifter, auch der päbftlichen Legaten, 
die zwölf Eänger nah Zahl, Maß und Wort genau abgehört worden. 
Man babe ihnen mit Moblgefallen aufgemerkt und ver Kaifer und feine 
Herren baben fich überzeugt, daß es Feine Nottengeifter feien. Als nun 
auch der Pabſt Leo vernommen, tie dieſe Meifterliever Gott nicht zu 
wider feien, bab’ er ven Meiftergefang Jedermann erlaubt und fonderlih 
die Deutfchen ermabnt, mweil Gott die Kunft ihnen befannt gemacht, follen 
fie diefelbe ausbreiten und ihm Lob, Preis und Ehre fingen. Und jo habe 
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ilteſte, Walther von der Vogelmeibe,[ gehört dem Anfang des 
thunderts, Frauenlob mit mehrern Andern dem Schlufie 
mb Heinrich von Müglin dem weit vorgerüdten 14ten Jahr⸗ 


en erften Sammelplat ihrer Genoſſenſchaft betrachteten bie 
zer die Stadt Mainz. Wagenfeil berichtet a. a. D. ©. 492: 
mein rühmen ſich die Meifter-Einger, daß Kaifer Otto der große 
ſchaft mit abfonderlichen Freiheiten begnabet, auch foldhe hernach 
Reichstag zu Mainz vermehret und beflättiget und ihnen bazır- eine 
liſdne Kron gefchenket habe, denfelben öffentlich damit zu zieren, 
Singen den Preis erlangen würde, und foll diefe Kron annoch in 
Mainz verwahrlih aufbehalten werden. Bon der Meifter- Singer 
zlihem Wappen, deffen Mitte diefe Kron in einem Keinen Schild- 
ibet, wird hernach folgen.” . 
Bappenbrief, welcher fich nebft den Privilegien der Genoffen: 
hfalld zu Mainz befinde, zeigt, nach Wagenfeild teiterer 
5. 515, ala Wappen berfelben einen gevierten Schild, der 
dern den Neichsabler und in den beiden andern den böhmi- 
m, in ber Mitte aber die erwähnte Königskrone enthält. 
ıppen habe Kaiſer Karl IV der Meifterfängergejellichaft wo 
It, doch alfo verbeflert. 
Ramen der jezeitig berühmtelten Eänger in ber Zwölfzahl, 
är andre Genoſſenſchaften beliebten, anzunehmen, war alt: 
b. Im Heldengedichte Gudrun, aus dem 13ten Jahrhundert, 
orand für feinen König die Tochter des Königs von Irland, 
ie durch feinen twundervollen Geſang bezaubert und ihr am 
Herrn noch viel berrlidyern verheißt: ! 
6 Er ſprach zer fhönen Hilden: „Bil edelez magedin, 

Min berre tegelihe hat in dem hove fin 

Zwelve, die ze prife fiir mich fingent verre. 

Swie füeze ji ir wije, doch finget aller befte min herre.“ 
lant von Schwaben, aus der zweiten Hälfte des 13ten Jahr⸗ 
fließt ein Lieb zum Lobe eines freigebigen Herren fo: 


run, beransgegeben von A. %. Vollmer. Leipzig 1845. 8. ©. 42. 
rausgegeben von K. Bartſch. Yeipzig 1865. 8. ©. 87. H.) 





von townoUurg d. o. 2. EIN meIErIangerumes 
beiten Sänger. Es find ibrer auch zmwölfe, be 
angebörend, und zum Theil dieſelben, melde in 
Wagenſeil genannt find (Mujeum 11, 22 ff.). 

Die im letztern aufgezäblten zwölf Meifter ' 
fein, welde in der alten Mainzer Schule für die 
Singſchulen zu Nürnberg und Nugsburg aber b 
Zwölfzahlen, ohne darum jenen ältern Meijtern 
Magenjeil S. 515. Büſching, Sammlung €. 2 

Tem jünenbaften Uriprunge diefer Zwölfmeiſ 
angemejien, daß Die Meifterfänger ſelbſt foldhe po: 
auffagten. Ein Meiſterlied von den altın Säng 
Zwölfzabl etwas überfchritten wird) ftellt dieſel 
blütbenreichen Roſengartens dar: 

Die ftöd die ſtunden rofen voll, 
Tas was ir kluegs gedichte u. ſ.! 

Die noch Ungelebrten werben gewarnt, die Blumen 
aufgefordert, jich Durch eigene Meifterjchaft einen Ch 
(Vörres, Altdeutſche Volks: und Meifterliever, a 
der Heidelberger Bibliothek. Frankfurt 1817. ©. 22 
rung an die zwölf Helden der deutfchen Eage, bi 
Worms um Roſenkränze befämpft werden müflen, 
Grunde liegen. Wie in den Nojengartenliedern d 
Volker, fo jpielt bier Konrad von Würzburg die 
die gewaltigen Reden, jo matet bier ber liederre 
Marolinna Rue ea Malen 


Bor wilden tbieren, ſchwein und beeren, 

Die wolten ibn verwüften geren; 

Die lebten, als man zeblt vorwahr 
Neunhundert und 62 jahr (d. h. im J. 962). 

Diefes Sinnbild hat Hand Sachs in einem Meiftergefange auf bie 
geälf befondern Weifter von Nürnberg angewandt (Tenzeld Monat: 
ſche Unterrebungen 1697. ©. 422 f. 431 —33; daraus bei Büfcying, 
Eammlung I, 212 ff.): | 

2 Der gart bebeutt in Nürnberg die ſingſchul, 

Hat lang geblübt durch zwölf erwählte dichter; 

Ir tunft bat ſich weit ausgebreit 

In alle land, durch fremde meifterfänger, 

Welche die kunſt für andre gaben preijen. 

Die zwölf faßen auf dem meifterfinhl u. |. w. 
Es werben nun biefe Zwölf, ſämmtlich nürnbergiihe Handiwerter 
us dem 1dten Jahrhundert, aufgezählt, darunter ein Bäder, ein 
Ragler, ein Heftelmacher, ein Schneiver, ein Briefmaler, ein Schwert: 
ſeger, ein Barbier; der letzte Leonhard Nunnenbed, Leinweber (der 
Schrmeifter des Hans Sachs). 

Roch in einem andern Gefange wird der Kranz ausgeboten, ber 
in jmem Rofengarten geflochten ift (Görred a. a. D. 226 ff.): 

Fröhlich jo will ichs heben an 
Mit meinem geſang auf diefer bahn u. ſ. w. 

Eoweit die Fabeln und Bilder von der Stiftung und Fortpflanzung 
bes Meiftergefangs. Verſuchen wir nun auch, das Wirklihe und Wahr: 
hefte zu ermitteln! 

Zwei Momente jener Überlieferungen find bauptfächlich ins Auge 
ww fallen: die Antnüpfung der Meifterfänger an die Lieberdichter des 
Wien Zabrhunderts und die Angabe, daß die ältefte Eingichule zu 
Rainz beftanden habe. Die künftlihen Formen bes ritterlihen Minne 
ſangs, die Beftimmung der Lieber für den mufifalifchen Vortrag, die Ber: 
nigung bes Dichter und des Tonſetzers in derſelben Perfon machen 
“ nothivendig, anzunehmen, daß dieſer Geſang durch Unterricht aus: 
achildet und fortgepflanzt wurde. Walther von der Vogelweide, deſſen 
frühere Lebenszeit noch in das 12te Jahrhundert fällt, fagt von ſich: 

Be Ofterride lernte ich fingen unde fagen (Manefie I, 182 a). 

Ulan», Schriften. I. 19 
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Auch finden ſich bei diefen ältern Dichtern manche Andeutungen 
auf Kunftregel und Kunſtgebrauch. Die Sitte, Bersart und Tonweiſe 
nad dem Erfinder zu benennen, läßt fich gleichfalls bis in bas 12te 
Jahrhundert verfolgen (Maneſſe I, 386: Do hort ich einen ritter vil 
wol fingen In Kürnberges wife u. ſ. w). 

War nun dieſe Liederkunſt auch im Ganzen weſentlich Eine, ſo 
müflen wir doch unter ihren Pflegern zweierlei Claſſen unterſcheiden: 
Diejenigen, welche die Kunft zu ihrem Berufe gemadt hatten, und be 
Übrigen, welche viefelbe mehr aus freier Luft ober als ein Wahrzeichen 
der gejelligen Bilbung betrieben. Die erftern hießen Meifter, ein Ram, 
der in jenen Zeiten Jedem zulam, der fi) der Ausübung irgend einer 
Kunft mit Auszeichnung widmete Die Andern, die Liebhaber und 
Lehrlinge, denen der Gefang nur eine Nebenbefhäftigung war, wurden 
mit ihren fürftlichen oder abelichen Namen bezeichnet. „Unſres Gange 
Meifter“ wird Walther von der Vogelweide in einem Liebe genant, 
worin der Truchſeß von Singenberg um die Mitte des 13ten Jahr 
hunderts feinen Tod beflagt, aber er felbft ſchon ftellt die Deifter der 
Echnarrenzern (jnarrenzäre !) gegenüber (Manefle I, 127). 

Faflen wir nun gerade die Meifter, - die eigentlichen Träger be 
Kunft, genauer ins Auge, fo bemerlen wir bei ihnen, ſchon von be 
blühenpften Periode des Minnefanges an, innerlich eine mehr und weit 
vorwiegende Neigung zu Betradhtung and Lehre und, damit im Er 
Hang, eine ftrengere Gemeſſenheit ber äu rm. Mäbrenn Malik 
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sften und Polemifchen zugewandt bichtet er nur noch in ganz 
ngen und fcharfgemeffenen Weiſen, deren eine ſchon im Maneſſi⸗ 
€ „brou Eren bon“ überfchrieben wird. Dieſer Charakter des 
nd ber Form befeftigt fi) auch immer mebr im weitern Verlaufe 
unbert3, mie die zahlreichen Lieder aus dieſer Zeit bezeugen, 
sten Bande der Bobmerifchen Ausgabe des Manefliichen Coder 
üllers Sammlung deutſcher Gedichte 2c., dem zweiten Bande, 
85, aus dem alten Meiftergefangbudhe zu Jena, abgebrudt 
‚Docn, Misc. II, 275 |.) Die Verfaſſer diefer Gedichte wers 
ntheils Meifter betitelt und gehören, nach allen Anzeigen, 
t zum Bürgerftande. Nun ift zwar keineswegs zu erweiſen, 
den Sangesmeiftern des 13ten Jahrhunderts fi) zunftmäßige 
gen gebildet hatten, wie fie fpäter unter ven Meifterfängern 
Dagegen Ipricht vielmehr das Wanderleben der ältern Sänger, 
ben Höfen der Yürften und auf den Burgen des Adels, Lohn 
U ſuchend, mit ihrer Kunft umberzogen. Das aber ift uns 
x, von den äußern Einrichtungen abgefehen, bie Grundzüge 
rgefanges binfichtlich der Gegenftänbe ſowohl ala der ſtrophiſchen 
ven ältern Liedern vorgezeichnet find. Der gemeinfamen Haupt: 
Stropbenbaus mwirb nachher beſonders gedacht werden. In 
chulen der Meifterfänger wurden daher auch die Tonweifen 
ı Meifter fortgefungen und auf neue Texte angewandt, ober 
tert und umgeändert. Die Lieverbücher jener Schulen nah⸗ 
Theil noch Gedichte der Sänger vom Anfange des 13ten 
rts ın fi auf, aber vorzugsmeife nur folcher, welche wir 
dem Namen Meifter bezeichnet haben. Von biefen haben aljo 
fänger nicht mit Unrecht den Urfprung ihrer Kunſt abgeleitet 
Bebächtnis dieſer geichichtlichen Verbindung ift in der Tradi⸗ 
ven zwölf Stiftern des Gefanges fagenhaft aufbewahrt. Diefen 
ammenbang hebt e3 auch nicht auf, daß wir, was ſich früher 
uiwidelte, nun im Zuftande ber Erftarrung finden. Wenn 
cfroſt dem Straude die Blätter abftreift und wir an den 
ten und Zweigen wenig Gefallen haben, jo waren body dieſe 
zer vorhanden, ala noch das rauſchende Grün fie verhüllte. 
ausdrüdliche Hinwetfung auf die Stabt Mainz, als den ur 
n Ei der Kunft, enthält ein, freilih ſchon fpäter Meiſter⸗ 
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erwähnende Beifeung im Kreuzgang an ber dortigen Domkirche 
ticht. Cr farb 1317 und von feinem Begräbnis meldet Albertus 
tgentinenſis (aus dem I6ten Sahrhundert) bei Urftifius B. II, ©. 108 
Noenbes: 

„Anno domini 1317, in vigilia sancti Andrew, sepultus est Ilenricus 
«as Frauwenlob, in Maguntia, in ambitu majoris ecclesiz, juxta scalas, 
worißce valde: qui deportatus fuit a mulieribus ab hospitio usque ad 
sum sepultur®, et lamentationes et querele maxime audite fuerunt ab 
}, propter laudes infinitas, quas imposuit omni generi foemineo in dicta- 
mibes suis. Tanta enim ibi copia fuit vini fusa in sepulchrum suum, 
od eircamfluebat per totum ambitum ecclesie. Cantica canticorum dictavit 
ıtonice, que vulgariter dicuntur Unfer Frauwen Lieb, et multa alia bona.“ 
- Man zeigt noch im Kreuzgang des Domes feinen, jedoch erneuerten 
rabſtein (Schreiber, Handbuch für Reifende am Rhein 94; als Titel- 
pfes in Görres Volks⸗ und Meifterlievern). 

.Der Beiname Frauenlob wird bald eben von dem auf das Lob 
afer Frauwen,“ Mariens, in der poetifchen Bearbeitung dieſes Dich⸗ 
8 gebeuteten hohen Liebe, bald von einem Wettftreite, ben er mit 
den Eängern über den Vorzug des Namen? Frau vor dem Namen - 
eib führte, abgeleitet. (Vergl. Mufeum II, 157 f) In der Art bes 
terlihen Minnejanges hat er zwar das Lob der Frauen nicht ges 
ngen, aber er hat die gepriefen, durch welche, nach mehrfachen Hußes 
ngen in ben Liedern jener Zeit, das ganze Gefchlecht verherrlicht ift. 
auenlobs Gedichte find, auch mo fie fih auf die Minne beziehen, 
br lehrend und betrachtend und beſonders herrjcht in ihnen die Richs 
ag auf das myſtiſch Religiöfe. 1 (Vergl. Mufeum II, 166.) 

Regenbog oder Regenbogen (beides kommt in feinen eigenen Ge- 
bien vor, Mufeum II, 186, 3. 190, 1), bei den fpätern Meiſter⸗ 
ıgern Barthel Regenbogen, fang mit Frauenlob „wider ſtrit“ (in 
' Wette) über den Werth der älteren Meifter, über Grau und Weib 
f. w., bat jedoch der heftigen Äußerungen unerachtet, melde in 
ſen Wettgefängen vorlommen, Frauenlobs Gedächtnis im Liede (Mu: 
m I, 194. 160. Hanmann ©. 163) gefeiert. In denjenigen feiner 


1 [Man vergl. nun: Heinrichg von Meißen des Frauenlobes Leiche, Sprüche, 
reitgedichte und Lieder, erläutert und herausgegeben von 2. Ettmüller. Qued⸗ 
burg und Leipzig 1843. 8. Frauenlob ftarb nicht 1317, fonbern 1318. 9.] 
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Lieder vorzüglich, welche aus der Colmarer Hanbfchrift befannt gemadt 
worben find, giebt er Nachricht von feinen perjönlichen Berbältnifien. 
Er war erft ein Schmied und gewann auf hartem Ambos kümmerlih 
fein Brot, dann griff er zur Kunft des Gejanges und fuhr weit um: 
ber. ! Er rühmt fich felbft einen Meifter, der vor edeln Fürſten und 
mädtigen Kaifern zu fingen wage, doc klagt er auch einmal übe 
die Kargheit der Großen und droht, wenn fie ihm nicht befler lohnen, 
zu der Eſſe Slut, zu Hammer, Yang’ und Ambos, der ibm willig 
Fleiſch und Brot mittheile, zurüdzulehren 2 (Mufeum IL, 172, R. 46. 
Aretin, Beiträge IX, 1169. Vergleiche auch ebenvafelbft 1137 u. ſ. w.). 

Beſonders aber kommt uns ein Lieb in Betracht, in weldem er 
die Sänger am Rheine, namentlich Yrauenlob, zum Wettlampf heraus 
fordert (Mufeum II, 186 f. [$. H. v. d. Hagen, Winnefinger II, 
©. 344. 345]): 

Got dank’ in, meifter! (ix) habet mich enpfangen ſchon, u. ſ. w. 

| Daß am Rheine, worunter wir in der Verbindung mit Frauenlob 
befonders die Stadt Mainz zu veriteben haben werben, die befim 
Eänger feien, war alfo am Ende des 13ten Jahrhunderts eine belannte 
Sage, woburd Regenbogen eben dahin gezogen wurbe. Davon ift zwar 
nicht3 gefagt, daß diefe Sänger eine Schule, eine geregelte Genoſſen⸗ 
haft bildeten. Dennoch werben fie von ihm in einer gewiflen Ge 
fammtbeit, der Meifter Frauenlob an der Spike, aufgerufen und der 
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Der älteite, Malther von der Vogelweide,Ü gehört dem Anfang des 
ten Jahrhunderts, Frauenlob mit mehrern Anden tem Schluffe 
öfelben und Heinrih von Müglin dem weit vorgerüdten 14ten Jahr: 
mbdert an. 

Als den erften Sammelplag ihrer Genoſſenſchaft betrachteten die 
teifterfänger die Etabt Mainz. Wagenſeil berichtet a. a.D. S. 492: 
„Insgemein rühmen fid) die Meifter-Einger, daß Kaifer Otto der große 
ze Genoßſchaft mit abfonderlihen Freiheiten begnadet, auch folche hernad) 
ıf einem Neichgtag zu Mainz vermehret und beflättiget und ihnen dazu eine 
eigliche güldne Kron geſchenlet habe, denfelben öffentlich damit zu zieren, 
in den Singen den Preis erlangen würde, und foll diefe Kron annod in 
x Stadt Mainz verwahrlid aufbehalten werden. Bon der Dieifter- Singer 
beraus herrlihem Wappen, deſſen Mitte dieſe Kron in einem Heinen Schilv- 
im einverleibet, wird hernach folgen.” 

Der Wappenbrief, welcher fich nebft den Privilegien der Genoffen: 
haft gleichfall® zu Mainz befinde, zeigt, nad Wagenſeils meiterer 
Relbung S. 515, als Wappen berfelben einen gevierten Schild, der 
a zwei Feldern den Neichsadler und in ben beiden andern ven böhmi- 
hen Löwen, in der Mitte aber die erwähnte Königskrone enthält. 
dieſes Wappen habe Kaifer Karl IV der Meifterfängergejellichaft mo 
icht ertheilt, doch alfo verbeflert. 

Die Namen der jezeitig berühmteften Eänger in der Zmölfzahl, 
es auch. für andre Genoflenichaften beliebten, anzunchmen, war alt: 
erlömmlich. Im Heldengebichte Gudrun, aus dem 13ten Jahrhundert, 
stführt Horand für feinen König die Tochter des Königs von Irland, 
ndem er fie durch Seinen wundervollen Gefang bezaubert und ihr am 
bofe feines Herrn noch viel herrlichern verheißt: ! 

406 Er fprady zer ſchönen Hilden: „Bil edelez magedin, 
Min herre tegeliche hat in dein hove fin 
Zwelve, die ze prije für mich fingent verre. 
Swie ſüeze fi ir wije, Doch finget aller befte ınin herre.“ 

Aumelant von Schwaben, aus der zmweiten Hälfte bes 13ten Jahr: 

hmberts, fchließt ein Lied zum Lobe eines freigebigen Herren fo: 


I [Ondrun, herausgegeben von A. J. Vollmer. Leipzig 1845. 8. ©. 42, 
Kudrun, herausgegeben von K. Bartſch. Yeipzig 1865. 8. S. 87. 9] 


a 


Findt mar ir nam bereit. 

Noch leben Heut 
Zu Leipzig und zu Dresden, 

Zu Eßling, Nördling, Wien, Breslau, 
Zu Danzig, Bafel, Steier, 

Zu Colmar, Frankfurt, Hagenau, 
Im römifchen reich zu Speier, 
Weißenburg gleich, 
Pforzheim ift reich 

An dichter, wie wir lefen. 

Eßlingen hat auch Grimm in den Zuſätzen feiner Schrift (S. 187) 
noch namhaft gemacht; dort bat der Meifterfänger Daniel Holgmann 
aus Augsburg zweimal Schule gehalten, das heißt ſich in der Sing 
fchule hören laſſen, wie er in ber Zueignungsſchrift feines Fabelbuchs 
„Spiegel der natürlihen Weisheit” u. |. w. 1571 an Bürgermeifter und 
Kath der Stadt Eplingen fagt (Efchenburg, Dentmäler altveutihe 
Dichtkunſt. Bremen 1799. ©. 378). Auch Worms tft nad einer An 
gabe des Koh. Staricius, in der Mitte des 17ten Jahrhunderts, bei 
zufügen (W. Grimm, Heldenfage 320). 

Außer der angenommenen Wutteranftalt zu Mainz waren we 
berühmteften Singſchulen die zu Straßburg, Nürnberg und Augsburg. 
Aber auch über ihre Stiftung fehlt es an gleichzeitigen, urkundlichen 
Nachrichten. 
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er die Mitte des 18ten Jahrhunderts hinauf. Zu Augsburg ift die 
ingſchule nicht, wie Beifchlag behauptet, erſt im Anfang bes 16ten 
ihrhunderts, fondern nah Grimms Annahme (S. 129) wirklich im 
ten, und zwar, tworüber ich ein glaubwürbiges Zeugnis aufgefunden, 
vas vor der Mitte desfelben, gegründet worden. In emer. früher 
on angeführten handſchriftlichen Gebichtiammlung aus dem 15tem 
ahrhundert, dem fogeriannten Liederbuche der Clara Hätzlerin, ſteht 
r gegen die Stäbte polemifches Lied, das nad feiner ausdrücklichen 
teldung zur Zeit der Verkündigung des Jubeljahres, 1450, gedichtet ift, 
ab darin folgende Strophe: 

Augspurg hat ain weifen rat, 
— Das prüft man an ir kecken tat 

Mit fingen, dichten und Haffen; 

Si Hand gemachet ain fingfchuol 

Und jegen oben auf ben ftuol, 

Wer übel redt von pfaffen. 1 

Diele Singfchule wird hier, um 1450, offenbar als eine noch neue 
intichtung bezeichnet. 

Die einzige, meines Wiſſens, herausgegebene gleichzeitige Stiftungs⸗ 
ande ift der von H. Schreiber a. a. D. nebft andern Urkunden der 
teifterfänger zu Freiburg im Breisgau aus dem bortigen Stabtardjive 
itgetheilte Stiftungsbrief der Geſellſchaft vom Jahre 1513, wodurch 
iv überhaupt zuerft von dieſer Gejellihaft Kunde erhalten haben. 

Fortgedauert haben die Meifterfängerfchulen, wenn auch in einem 
mmerlihen Daſein, an mehreren Orten noch bis gegen das Ende des 
rigen Jahrhunderts. Bon Nürnberg bemerkt Häßlein in feiner 1794 
himenen Abhandlung (Bragur IL, 89), es fei nun über 20 Jahre, 
& die lebte öffentliche Schule gehalten worden. ? Die Geſellſchaft zu 
traßburg bat (nach den angeführten Silbermanniſchen Merkwürdig⸗ 
ten S. 121), nachdem fie Vielen zum Geſpött geworden, am 11 Sep- 
nber 1781 den Magiftrat um Aufhebung ihrer Einrihtung und um 


1 (Man fehe die Stelle in: Haltaus, Liederbuch der Clara Häplerin S. 41, 
d im: Alte hoch» und niederdeutfche Volkslieder .... herausgegeben von Lud⸗ 
g Ubland I, ©. 430. Bergl. ebendaſelbſt ©. 426. H.)] 

2 Bergl. Raniſch, Hiftorifchkritifche Lebensbeſchreibung Hans Sachſens. 
tenburg 1765. 8. ©. 26-28. 





Herausgeber, daß fie auch in anden Eträbten che 
Schrlinge in ibrer Kunſt aufnehmen und losipreche 
Meiſter macden. 

Um ji über den Zweck der Eingichulen zu bel 
jonder& mwünicbenimertb, die alten Stiftungäbriefe 3 
tonnen. Es ſtebt und aber biefür, ermäbntermape 
burgiiche von 1513 su Gebot. Terjelbe bebt jo an (? 
195 fr: 

Zr Nurgermeiier und Rat der Stadt Friburg im 
merskben mi Dielen Brieie, daß ver und in gejeßnem 
dıe eriamen Mitel Funt, ver Schumacher Bruderſchaft Wi 
Rudel Beordufi, Ludwig Würzburger, Heinrich Wißlant 
unjer Vurger und Inwener ren der Singer-Bruderſcha 
fürgeiragen: Nachdem ib wiland der erſam Herr Peter Epı 

erier ſetiger, gar uß Fründlicher erlidher Neigung und ! 
beiprschen und berekt einer Bruderſchaft der Zengerie unl 
din Gelds, adleſig mut vierzig Guldin Hauptguets, zug 
einer terlaßnen Wire mit Recht ver uns anbehbalten, wi 
batten, weren? ft daruf geneigt und millig, je vil an 

Aruderidaft und Zingen usdizurichten, in Betrachtung, 

der allmädtig darburd gelobt, Die Selen getroft und die 
fo fie dem Gelang zuberten, ton Öorsläjterung, aud vor 
weltlichen Üppigleit gesogen wurden. Inmaßen dann d 
Peter Sprung jeliger ertenlih und mohl betrachtet und dei 
ſchaft dejter begiriger angefangen bet, mit bemütigem 

Anrufen, wir welten Dejjelben Peter Sprungen jeligen u: 
und Willen, je bierinne ibrebalben ganz gerecht und gu 
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nit anders vermerken können nody mögen, dann daß Peter Sprungen jeligen 
und. ir aller Meinung uß erbarem Grund und Fürnemen gefloffen, auch babi 
bedacht md. ermefien, wie vor me viel Perfonen, geiftlih und weltlih, Gelt an 
bife Bruderfchaft gegeben, in Meinung, daß die volzogen folt werben, wie 
ibuen angezeigt fig, als wir dann in ber Rechtshandlung zwiichen den Singern 
und Peter Sprumgen feligen Witwe gar eigentlich underricht worden find: fo 
haben wir follih Bruderſchaft und Ordnung des Geſangs mit allen Puncten 
aub Artikeln, wie dann die von Stud zu Stud harnach volgent, bewilliget 
md zugelaflen, diefelden auch ſovil an uns iſt, confirmirt und bevefinet, be- 
willigen laffen zu confirmiren, und beveſtnen die jet wiſſentlich in Kraft. dieß 
Briefs, meinen und wellen, daß derjelben Ordnung und Bruderichaft bes 
Gefangs in allem Inhalt von allen denen, die e8 berüren thuet, geſtracks gelebt 
and nachkommen und darwiber deheines Wegs gethan noch gehandelt fol werden, 
doch uns und allen unjern Nächkommen bierinne unfer Oberlaiten ußdrüdtich 
vorbehalten, gerlrte Orbnung zu meren, zu mindern, zu endert, gar oder 
zum Xeil abzuthun, wie und zu welcher Bit uns und unſern Nachkommen ges 
liebt, eben und gefällig if. Und wie und wenn das geſchicht, daran follend 
uns und unjer Nachkommen die obgemelten iegig und all künftig Singer und 
Brüder difer Bruderjchaft, noch Niemands Intrag, Sperrung oder Irrung 
tun, alles ufrecht, erbarlih und ungeverlid. Und lutet Die angezeigt Ord⸗ 
nung, fo uns von Peter Sprungen feligen und nachgehend den Singer, wie 
obfat, fürgebradt ift, von Wort zu Wort alfo: u. f. w. | 


Es folgen nun 18 „Artikel der Singer,“ wovon ich hier nur das⸗ 
jenige aushebe, was zur nähern Erklärung des Zweckes biefer Ders 
bindung dient. 

Jedes Jahr follen zwei „gemeine Hauptfingen“ im Predigerkloſter gehalten 
werden, das eine am Tage des Evangeliften Johannes, in den Weihnachtfeier- 
tagen, das andre am Pfingfidienftag. Fe am Dlorgen nach einem ſolchen Haupt- 
fingen follen aber auch noch „zwei gefungne Empter volbradht werden: ein 
Selampt, darinne fol man bitten flir die Stifter diſer Brüderſchaft, auch für 
alfe die, fo in der Brüderſchaft find, es fient Singer oder nit. Desglichen 
fof man alle die verkünden, fo uß difer Bruderfchaft geftorben find, und dabi 
aller gläubigen Selen nit vergeffen.” Das zweite gejungene Amt, zu dem 
man orgeln foll, wird nach dem erften Hauptfingen „von unfer lieben Frowen,“ 
nad dem andern „von der heiligen Dreivaltigleit“ gehalten. Am Zage vor 
jedem Hauptfingen foll der Prädicant, der im Klofter predigt, verkünden, „daß 
merudes das Hauptfingen gehalten, daß man auch allen Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern, fo in difer Bripderjchaft find, das Zarzit mit den beiden Emptern, wie 


sbgemelt it. begen wert” = I w. Gim ſolches Eeelamt fell amdh je auf die 
beiden Frouicken 1 kxtrknten Art. 1—L) 

Weiter beünemt Artilel 6: 

Jtem, man em Vender rer Schweſſer uf diſer Berderſchaſt abfick, 
fa el zız ibme das AGE 2 mit einem geiunguen Selampt zu ben Parbigers 
kalten un dertza allen Prübern zur Edwelern vertänben una fühle We 
efben Ubgeksrtner Franz Bachs zur Kerzen zu ſolchem Libſel geben Dh 
schaft um Sıe> ber. die Tick fin beladen mwölte, fo fin Abſterben fürkeupt, 
fd am ihue wicht Beiimizter iz ber Bruderſchaft Koften das Sbfäli Halten 
zuh Segen. wie char 

Artikel 5 beiuzt: 

Je re Prekizer-Gerrem fclend auch allweg 3m tem Gauptfingen zur 
ümer ieibe. 26 fr es zehafen mäyend, eder anbderswa wen gelert Ram, da 
zu Merfer geben ıu2 Yurienen Desgüchen ſel die Bruderſchaft amd poes 
eier m’. =. 

Sedauna Artifel 12: 

Ir re geikichez wur weittichen Merter, fo geſedt werden, fellen geirihe 
Turer’ter zi Vie Gergert baben, un wo fie dieſelben im ihrem Gefang ing 
atınz. es ir ie weihene Erd unb wie es well, nichts vorbehalten, dei 
zlak % :Yzer iuzen zu fellich Irıhumb bi ihnen abſtellen, andy die Einger 
rem Excite zrr Geheig zeberium und gewertig fein. 

Aurzive Irtilelö 14 jellen außer den Mitgliedern der Brüberkhaft 
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im Singen ob den Malen mit Worten oder Werfen unfchidenlich hielte, den 
follen die Singer nad) der Gebure Rrafen. 


Auch der pergamientene Anfchlag, mittelft defien, nach erhaltener Ber 
fätigung, die Eröffnung des Singens verlünbigt wird, enthält beachtens⸗ 
werthe Äußerungen. Es wirb darin in Beziehung auf die chriftliche Lehre, 
weiche namentlich auch die hohen Schulen in Behaltnis haben, gejagt: 

„Wei troſtlich Lere wir von der wirdigften Priefterfchaft predigen oft 
unfruchtbarfich oder verbrießlich Hören. Wird doch die durch der göttlichen Kunſt 
Doctores, auch frier Künſte Meifter in den ungelerten Leien verftentlich bracht 
mit überfüßifien Gedichten ge fingen in den zwölf meifterlihen Tönen uß den 
frien Künfen!“ Rah Aufzählung diefer freien Künfte, der Logik, Grammatik, 
Arithmetit, Ahetorit und Mufil, wird dann die Abficht ausgefprochen, „mit 
m. |. w. obgemelter Sengeri und Gedicht uß göttlichen und natürlichen Künſten 
2. ſ. w. wiber ze ernümwen die Loblichkeit, fo lang Jar und Bit bißher ver- 
gangen gemejen und nun in Verfpulgung 1 abgeftigen ift, ze furzwilen umb 
Slori, Lob und Ere der Gottheit und unfer himmelſchen Tröfterin u. ſ. w. 
nus zu Glück und Heile u. f. w. und zu Wiberftand und Mindrung, nemlich 
an den Firtagen, manigerlei jett laufender nüm angenomner Lüderi, fppiger, 
uunnger, unexficher und verbammter Wort und Werk, fo denn die Jungen 
geneigter denn zum Guten, leider, jett Iernen u. ſ. w. in Hoffnung, obgemefbt 
Kunf Gott und der Welt gefellig, furzwilig, Ioblih und geliebt gehandhabt 
und alfo gepflanzt werd.” Am Schluffe Heißt es noch: Diejenigen, welche als 
Sänger oder Zuhörer Theil nehmen wollen, werden „in ſchuldiger Erberkeit von 
den Meifterfengern daſelbs empfangen und zugelaffen.” 


Hafen wir dieſe einzelnen Artilel der Eingerorbnung ? unter ihre 
Hauptgefichtöpuncte zufammen, fo zeigt fich eine doppelte Beitimmung 


1 Beripulgung, Nichtgebrauch, Abgewöhnung; fpulgen, pflegen, gewohnt 
fein. Fundgruben I, 892 a. 

2 Auf der Bibliothek zu Colmar befindet fi ein Brudftid der Sabungen 
dortiger Ginggefellichaft von 1549. Sie haben den geiftlich -Tatholifchen Bu- 
ſchritt des Tgreiburger Statuts, es werben auch Schweftern aufgenommen, der 
erfungene Kranz ſoll nicht beim Tanze getragen werben. Angeführt wird „das 
Bach von Dienz,“ der vermifte Colmarer Goder [jet auf der k. Hof» und 
Gtaatsbibliothet zu München, in Auswahl herausgegeben von 8. Bartid). 
Gtuttgart 1862. 8. H.]; aus diefem ſoll hauptſächlich auch gefungen werben. 
Übrigens wird ausdrücklich auf die Sayungen von Augsburg und Niirnberg 
als Vorbilder Bezug genommen, diefe hatten alfo wohl urſprünglich und vor 
der Reformation das gleiche Gepräge. 
























Form für Vereine zu frommen und geiſtigen 
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ber neugeſtifteten Brũderſchaft: einmal die g 
ders zum Seelenheile der abgeſchiedenen Gen 
armen Selen dardurch nachgeſchehen mocht, 
S. 196), jobann die Ausübung ber Sing: 
Hinſicht trifft dieſer Verein mit fo -vielen 
ſchaften, Confraternitäten, überein, wie fü 
ibätigen oder lirchlichen Zwecken, injonberbi 
Begräbnifien, beitanden und an beftimmten 
liben Mablzeiten. batien (Hüllmann, Sti 
Zbeil IV. Bonn 1829. ©. 179. Keysler 
1720. ©. 359f. Schmeller I, 254). Nod j 
Orten ſolche Genoſſenſchaften, gewöhnlich u 
Heiligen, 3. B. die Joſephsbrüderſchaften. 
ift auch in obigem Stiftungäbrief Artikel 7 d 
in der Kirche der Prebigerherm eingeräum 
baruf. gebalten werben möge.“ 

Wenn übrigens gleich dieſe Firchlichen 
verbunden, „gelungene Ämter“ waren, fo I 
liche Meiſterſang ber in beuticher Sprad 
Tonweiſen ftattfand, nicht eintreten. Denn 
es auch nicht nachgewiejen werden Tann, | 
überhaupt auf ſolche kirchliche Brüderſcha 
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wenn wir in ihnen Schweftern einer von dieſem Meifter begründeten 
Singbrüberihaft annehmen dürften, und wie ein Nachhall des brüber: 
ſchaftlichen Seelamts Hingt es, wenn Meifter Regenbogen fein Lieb an 
die Jungfrau Maria zum Gedächtnis Frauenlobs fo befchließt 1 (Hans 
wann ©. 163): 

Unt Hilf uns zuo dir in der himel vefte! | 

Da vind’ ich meifter Browwenlop, ouch an der flat fo vil der lieben gefte. 

Was nun aber, neben diefem Kirchlichen, die. andre und zwar bie 
Hauptheſtimmung der neuerrichteten Freiburger Brüderſchaft anbelangt, 
Ausübung der Sing: und Dichtlunft, fo zeigen uns die Urkunden 
allerdings auch biebei eine geitliche Richtung, die e8 um fo eher ges 
ftattete, die Singfchule mit der religiöfen Confraternität zu verbinden. 
Es ift im Stiftungsbriefe gefagt, daß dadurch Gott der Allmächtige 
gelobt, die Seelen getröftet und die Menichen, während fie dem Gefange 
zubörten, von Gotteäläfterung, vom Spiel und andrer weltlichen Üppig⸗ 
feit abgezogen würden; es find zwei geiftliche, gelehrte Männer, die 
fi der heiligen, göttlichen Schrift verfteben, zu Merkern beftellt, ven 
Prieſtern und Moctoren ift beſonders der freie Zugang eröffnet und das 
Ahfingen „torlicher Lieder” ift jelbft beim Mahle verboten. Auch ver An: 
ſchlag fpriht davon, daß dieſe Kunftübung zur Ehre Gottes und ber 
Jungfrau Maria, ſowie zum Heile der Seelen gereihen fol. Noch 
über hundert Jahre nachher finden wir in berfelben Singichule die 
religidfe Richtung nicht nur forterhalten, fondern jogar noch beftimmter 
ausgeſprochen. Eine gleichfalls von Schreiber (S. 205 ff.) mitgetheilte 
Einladung zu einem Meifterfingen, vom Sabre 1630, fängt fo an: 

Kund und offenbar fei Jedermeniglichen, daß uf heut den hochheiligen 
Feſttag ein ehrſame Bruderfchaft der wohlgelerten Meifterfenger alhie mit gütt- 
licher Gnad, Hülf und Beiſtand fürgenomen, ein chriftliche geiftlihe Sing- 
ſchul zu balten, ſolches in aller Zahl und Maß, wie Geſangs Braud und 
unfer Tablafur vermag, anzufchlagen! Deromegen ift unfer Bitt und Beger, 
wo etwan Meifter oder Bejellen vorhanden weren, die Gott mit folder Kunſt 
begabt bett, auch Lieder Fönnten, die Zahl und Maß haben, wie dann ein 
Jeder, der ein rechter Singer ift, wohl weit fi) zu Halten, wann er diſer 
Kunft will pflegen; iſt derowegen nochmals unſer Bitt, wo etliche, wie obgemelt, 


1 Das ganze Lied bei Görres a. a. O. ©. 882 ff. [und bei F. H. von 
der Hagen, Minnefinger III, ©. 354. $.] 
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vorhanden weren, wollen ſich zu uns verfügen, alba mit uns fingen auf 
Isuter heiliger göttliher Geſchriften. Was auf einer geiſtlichen Gingihad 
verbotten if, das weift ein jeder wohlgelerter Maifterfinger vorhin wohl, al 
nemlich Boffenlieder, Bremberger, Bergriſch, auch fol Leine Reizlied (vergl 
Bagenfeil ©. 548. 555), Schmützung, Schmehung oder Eingteifung in Re 
figion Sachen gefungen werden. Wie dann Mancher wohl weiß und fi mit 
Fleiß darinnen üben thut; ſondern ſoll alles ganngerwen uf diſer Sce 
gehalten werden u. ſ. w. 

Hiemit ftimmt denn auch überein, was fonft von dem Geifte der 
Singſchulen befannt if. Nicht bloß die Trabition, daß der Pablt, 
nachdem er die zwölf Stifter der Kunſt tabellos erfunden, bie Deutfchen 
ermabnt, jolche zu Gottes Preis und Ehre auszubreiten; oder bie Ar 
weifung bes Liebes bei Görres (S. 228), durch Gefang von der heiligen 
Sungfrau und von der Marter des Herrn um ben Kranz zu werben; 
fondern aud? der großentheild und fogar im zunehmendem Maße geil: 
liche Inhalt der Lieder von Frauenlob an bis zu den fpäteften Reife 
fängern. 

Auch in der Nürnberger Schule beftand die Vorfchrift, „fich in dem 
Doppelfingen aller Bofjenliever und Stampeneien” zu enthalten (Bragız 
II, 97). Das Vorbild der Meifterfänger war der fromme König Dan, 
wie 3. B. in der Einlavung zum Freiburger Meifterfingen von 1630: 

“ Kumbt ber, ihr Singer algemein! 
Uf unfer Schuel ſolt ihr geladen ſein; 
Und finget ber all mit Flei 
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efectorium des Prebigerklofters angewiefen. An andern Orten fanden 
wigens bie Singfchulen auch in den Kirchen ftatt. Die „torlichen Lieber“ 
ib zwar felbft während bes Mahles ausgefchloflen, „aber nach dem 
tal mag ein ieder fingen, was er will, doch daß es alweg erbar: 
h und züchtiglich zugang” (Art. 15). Endlich befagt der öffentliche 
sichlag ausdrücklich, was die Priefterfchaft oft unfruchtbar predige, 
sbe doch „durch ver göttlichen Kunft Doctores, auch frier Künfte 
eifter in ben ungelerten Leien verftentlih bracht mit überjüßiften 
eoichten ze fingen in den zwölf meifterlihen Tönen uß ben frien 
inften,” es fei „eine Sengeri und Gedicht uß göttlichen und natür: 
ben Künſten.“ 
Unter den Doctoren der göttlichen Kunft find ohne Zweifel Frauen: 

b und Müglin verftanden, die in ben Verzeichniſſen ber Altmeifter 
oetored der heiligen Echrift genannt werben (Wagenfeil 503. 550); 
angsor ericheint als ein Meijter der freien Künſte. Selbſt den 
chmied Regenbogen hörten wir einen Kranz ausbieten, der aus Phi: 
ſophie, Aſtronomie und andern weltlichen Künften geflochten ift, und 
ker feinem Namen findet fi) ein beſondres Gebicht zum Lobe ber 
ben freien Künfte (Manefle UI, 197 f.). In dem Kranzlieve bei Görres 
>. 228) heißt es gleichfalls, nach Anführung der geiftlichen Gegen: 
mbe des Geſanges: | 

Eingt er von dem Blaneten-Heer, 

Die Element und die acht Sphär, 

So wirbt er um des Kranzes Ehr. 1 


Übrigens war diefe Gelehrfamfeit, wie fie in den Liedern ericheint, 
se ziemlich nebelhafte und verworrene. Man fang mehr von ben 
üfienichaften, als aus denfelben, man beviente fi ihrer Namen und 
erminologieen nach Art der Bauberformeln, eö war nur ein dunkler, 
mungsvoller Drang nach ihren Myſterien. Auch andre völlig welt: 
be Gegenftände wurden in den Formen des Meiftergefangs behanbelt, 
wohl, wenigftens in der fpätern Zeit, meift außerhalb ber Schule. 
Rad all diefem ergiebt fih uns als Zweck der Singſchulen ein 
ſellſchaftlich geregelter Betrieb der Singkunft und Dichtlunft in vor⸗ 
srfchender Richtung auf Erbauung und Lehre, auf göttliche und 


1 Bergl. noch Wagenfeil 562 f. Uretin, Beiträge IX, 1180. 
Uplan», Schriften. 11. 20 


menſchliche Weisheit; „Gott und der Melt gefällig,“ wie der Frei: 
burger Anſchlag ſagt. Ber äußern Form geiftlicher Vrüderſchaften 
uneradhtet aber war ed eine Kunft und Weisheit ber Laien, in ihrer 
Sprache und ihrem eigenen Tontveilen Betrieben und, wie fich bei den 
Leiſtungen des MMeifterfanged zeigen wird, mitunter felbft in fcharfer 
Oppoſition gegen die Geiftlichkeit. 


2. Einrichtung und Sabungen der Siugfchulen. 


Unter der Einrichtung der Singſchulen verftehe ich die ſtatutariſchen 
oder berlömmlichen Beftimmungen ihrer gefellichaftlichen Organiſation, 
unter den Eakungen die Regeln, welde für die Kunftübung felbk 
beftanben. 

Bas nun zuerft die Einrichtung betrifft, fo betrachte ich bier bie 
Singſchulen ala, ſolche, als Kunftgenofienihaften. Über, vieleicht 
urfprünglich allgemeine, wenn aud nicht weſentliche Eigenfchaft als 
geiftliche Confraternitäten ift bereit3 das Nöthige beigebradht worden. 

Von urkundlihen Quellen find bier wieber nur die Freiburger 
Urkunden durch den Drud zugänglich gemacht. Sonft gehört hieher 

ec) | ui Schri | 
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zu haben, wie, angeführtermaßen, zu Ulm auf dev Weberzunft; in bem 
Roman „Abenteuerliher Eimpliciflimus” u. |. w. aus ber Beit bes 
breißigjährigen Kriegs (Ausgabe Mömpelgard 1669. S. 238) kommt ein 
heſſiſcher Musketier vor: „derſelbe war feines Handwerks ein Kürfchner 
und bahero nicht allein ein Meifter » Sänger, fonbern auch ein treff- 
Eicher echter“ u. |. mw. 1 

Zur Aufrichtung folder Vereine wurde die Betätigung der ſtädti⸗ 
fhen Rathsbehörde eingeholt, wie der Freiburger Stiftungsbrief und 
die Etraßburger Erneurung von 1598 zeigen. 

Die Mittel zur Beitreitung des nöthigen Aufwands wurden theilg 
aus dem GStiftungsvermögen, theils aus den Eintrittögeldern und fon- 
fiigen Beiträgen der Mitgliever und Zuhörer geichöpft. Zu Freiburg 
beftand die Stiftung aus den von Peter Sprung dafür verorbneten 
„wen Guldin Gelb, ablöfig mit vierzig Guldin Hauptguet3,“ auch 
hatten fonft „viel Berfonen, geiftlih und mweltlih, Gelt an diſe Bruders 
Ichaft gegeben, in Meinung, daß die volzogen jolt werben.” Die übrigen 
Einkünfte mare folgende: am Tage vor jedem Hauptfingen follte biefes, 
wie. früher t, bei der Prebigt im Klofter angefagt werben 

and fol damit der Präbicant die Bruderſchaft verlünden und aud ein 
Ermanung thun, ob fi) Jemans infchriben laſſen wellt, und welcher ſich alfo 
inſchriben ließ, der foll das erfimal inzufchriben 6 Pfenning geben und bar» 
nach alle Zar 6 Pfenning richten; die mag ein Jeder alle Zar jamenthaft oder 
getheilt zu den zweien Houptfingen bezalen (Art. 8). 

Was bei den gefungenen Ämtern auf den Altar fiel, wurde, nad) 
Artilel 6, zwiſchen ven Prebigerherrn und der Singbrüderſchaft geteilt. 

Wie viel die Zuhörer zu bezahlen haben, ift nicht beftimmt; es 
beißt Artikel 14 nur allgemein: 

Item was ufgehäpt wurd von den Frömbden, die den Singern zuhren 
wellen, das ſoll in der Brüderſchaft Büchſen gelegt und daruß auch die Merker 
bezalt [werden]. Doc, follend alle die, fo in diſer Bruderſchaft find, des⸗ 
glichen Doctores, Priefter und Rathsherren frigen Zugang haben, dem Singen 
ufzulofen, und von benfelden allen nichts genommen werben. 

Zu Nürnberg ftand vor ber offenen Kirchthür ein Meifterfänger 
mit einer Büchle, in welche die, fo zugegen fein wollten, etwas Weniges, 





1 [Man jehe die Stelle in der Ausgabe von A. v. Keller, Th. 1, 
e. 34. 5] | 
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nad ihrem Velteben, einlegten. Bon biefem Gelbe mwurben bie Un 
foften wegen aufgerichteten Gemerks bezahlt und die Getwinnfte gemacht 
(Wagenfeil 543). Auch Etrafgelber trugen Einiges ein. 

Die Freiburger Brüberfchaft befand aus Singern und Solchen 
Drüdern oder Schweitern, die nicht fangen. Letztere hatten für ihre 
Einlagen freien Zutritt bei den Hauptfingen umd bei ben Seelämten 
mufte für fie gebeten werben, „es fient Singer oder nit“ (Artilel 1); 
ebenſo kam ihnen die feierliche Beftattung zu (Artikel 5). Ob aud an 
andern Orten ſolche nichtfingende Mitglieder Theil nahmen, ift nicht 
befonvers zu erjehen. In ber angeführten Renovationsurkunde von 
Straßburg werben „PBerjonen beiberlei Geſchlechts aus allerhand Stän: 
ben“ erwähnt und zwar als folche, welche diefe chriftliche Kunft „gelicht 
und im exercitio gehabt,“ was in diefer Faſſung auch auf Die Schiweftern 
bezogen werden fann. 

Mit dem Borftande und den Beamten der Gefellichaft war es zu 
Freiburg, laut Artikel 17, fo beftellt: 

Und follent die Singer m dieſer Bruderfchaft gemeinlich ader durch den 
meren Zeil alle Zar einen Hauptman und Bruderſchaftmeiter umter ihnen 
erwellen, venfelben ſollend dann die Singer bi Trilwen an Eides Statt globen 
und verfprechen, die Puncten und Artifel, in difem Brief begriffen, wer und 
Rät zu halten, darwider niemer zu thun noch zu handlen; desglichen ein Bicht 
gemacht und ber Bruderſchaft Gelt darin verfchloffen und verrechnet werben, 
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[ dich der Bruberfchaft Knecht allen Brüdern und Schweſtern, fo in ber 
‚uderfchaft und anheimifch-1 find, verkünt werben. 

Ter bejondre Hauptmann oder Bruberjchaftämeifter fommt in den 
achrichten über die andern Singſchulen nicht vor. Dort fcheinen 
e Merfer, der Zahl nach drei oder vier, die Leitung bes Ganzen be 
gt zu baben (Wagenfeil 540. 544. Bragur III, 85 f.). Für vie 
ıfje werden aus den Alteften nach ven Merkern zwei Büchfenmeifter 
Rellt (Bragur III, 87 f.). Die Anfagel der Eingjchule geſchieht un- 
igeltlich durch den jüngften Meifter (Wagenfeil 540 f.). 

Hauptfingen oder Eingjchulen hießen die öffentlichen und feierlichen 
unftübungen der verfanunelten Meifterfänger. 

Sie ſollten zu Yreiburg jährlich zweimal, am Tage des Evange 
ten Johannes, in den Weihnadtfeiertagen, und am Pfingftdienftag, 
"um Mittagzeit, gehalten werben. Das Local ift im Previgerflofter: 

Art. 7. Desgliden follend fi (die Predigerherren) den Singern zu den 
iden Hauptfingen Plag in irem Kofler geben, namlich im Winter in ihr 
onventfiuben und im Sonmer im Reffental, und die Stuben ober das Neffen- 
I defielbenmalß zieren mit Tüchern und andern Dingen, wie e8 dann darzu 


höre. 

„Zu Rürnberg, fagt Wagenjeil S. 540, ift denen Meifter- Eingern er- 
mbt, ihre Sing- Schulen die Eonn- und Feiertäge Nachmittag, fo oft es 
men gefällig, zu halten, welches jedoch der Zeiten [1697] gar felten und faft 
ar um die hoben Feſt gefchieht. Und ift hiezu fonderlih, von Alters, die 
genannte Satharina- Kirch, vielleicht weil felbige heilige Jungfrau und Mär« 
merin? für eine Patronin der freien Kiinfte et omnis elegantioris litterature, 
ach Art, als man vormals bei den Heiden die Minervam gehalten, in der 
lömifchen Kirche aufgeworfen worden.” 

Die Vorrichtungen in diefer Kirche und den Hergang bes Singens 
eſchreibt derſelbe Echriftiteller fo (S. 541 ff.): 

„Jmmitteld wird in der Gatharina-Kirh, bei Anfang des Chors, ein 
jedriges Gerüſt aufgerichtet, darauf ein Tiſch mit einem großen ſchwarzen 
alt und um den Tiſch Bänke gefegt werden, und wird ſolches Gerüft, wel- 
es man das Gemerle nennet, mit Fürhängen ganz umzogen, dag man außen 
it fehen kan, was darinnen geichiehet. Eine Heine Kathedra, in Yorm einer 


1 anheimifh, zu Haufe befinblih. Schmeller II, 194. 
2 ©. hiegegen Ranifch, Leben Hans Sachſens 27. 
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Ganzel, auf weidhe berjenige, fo ein Meiſter⸗Lied abfinget, fich feet, und ber 
Sing-Stul heißet, bleibt befländig umverrüdt an ihrem Ort, ohnferne der 
großen Ganzel, davon die Predigten gehalten werden.“ 

„Die Berfammlung der Zuhörer u. f. w. geſchiehet nad dem mittägigen 
Gottesdienft u. |. w., das if umb Eins u. f.w. Bann eine gute Anzahl Leute 
beifammen, gebt das Freifingen an; in dem darf fi hören laffen, wer wil, 
ſtehet auch denen Fremden frei, aufzutretten; und werden in dem fyreifingen, 
außer denen Hiftorien, jo in H. Schrift verzeichnet, auch wahre umd erbare 
weltliche Begebnüflen ſampt ſchönen Sprüden aus der Sitten-Lehr zu fingen 
zugelaffen. Es wird aber in dem Freifingen nit gemerkt und fan man ale, 
außer den Ruhm, fonft nichts gewinnen, man mache e3 auch fo gut, als man 
immer wolle Wer nun fingen will, feget ſich fein züchtig auf den Sing-Etul, 
ziehet feinen Hut oder Baret ab, und nachdem er- eine Weile panfiret, fähet er 
an zu fingen und fähret damit fort big zum Ende.“ 

„Nach geemdigtem Freifingen fingen erftlih die gefanıpte Meifter ein Lied, 
jo daß einer vorfingt und die andern folglich mit einflimmen. Hernach gehe 
das Haupt-Singen an, in dem nichts, ald was auß H. Schrift Altes und Rene 
Tefamentes componiret, gebultet wird, und muß der Singer allezeit, bald 
Anfangs, das Buch und Gapitel amgeigen, woraus jein Lied getichtet. Wann 
in dem Haupt-Singen der Singer den Singftul befliegen und eine Weile ge 
zubet, fchreiet der Förderfie von den Merlern: Yangt an! Alſo madt de 
Einger den Anfang, und wann ein Geſätz oder Abgefang vollbracht, hält er 
innen, bis der Merker wiederum fchreit: Yahrt fort! Nach geendigtem Belang 
begibt fi der Singer von dem Stul und macht einem andern Pla.“ 
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Mann, oder doch zum wenigſten einen, die ſich der heiligen göttlichen 
Geſchrift verſtanden, zu Merker geben“ ſollen. 

„Der andere, dem erſten entgegen ſitzende Merker gibt acht, ob in dem 
Gontert des Liedes alles denen fürgeſchriebenen Tabulatur⸗-Geſetzen gemäß ſei, 
und fo was verbrochen wird, bemerkt er den Fehler und deffen Straf, das if, 
wie hoch er an Eilben angeichlagen werde, auf das Pult mit einer Kreide. 
Der britte Merker jchreibt eines jeden Berfes oder Reimens End-Silbe auf und 
fiehet, ob alles richtig gereimet worden, die Fehler ebenmäßig notirend. Und 
der vierte Merler trägt wegen des Tons Eorge, damit man den recht halte 
und nit verfälfche, auch ob in allen Stollen und Abgefängen die Gleichheit ge- 
Balten werde.” 


(Auch von diefer nur umftändlichern und anſchaulichern Darftellung 
des Geſchäfts der Merker ift doch das Wefentliche ſchon im Artikel 12 
des Freiburger Briefes enthalten: 

Item die geiftlichen und weltlichen Merker, fo geſetzt werden, follen ge- 
käm lifmerten uf die.Senger haben, und wo fie diefelben in ihrem Geſang 
krig erfinden, es fig in welhen Stud und wie es well, nichts vorbehalten, 
das follend fie ihnen jagen und ſollich Irthumb bi ihnen abftellen, auch die 
Singer ihrem Entſcheiden und Geheiß gehorfam und gewertig fein.) 

„Unter währenden diejen Singen müſſen ſich die übrige Zunft- Genoffen 
des Nedens und Geräuſches enthalten, damit der Einger nit irr gemacht werde. 
Es fol audy kein Singer das Gemerk liberlaufen, keiner ohne Erfordern in das 
Gemert gehen und fich darein fegen und aljo den Merkern in das Ampt fallen 
and eingreifen. Wann nun alle Singer nit ihrem Gefang fertig find, jo gehen 
die Merler zu Rath, wie ein jeder beftanden, und wann fich findet, Daß es 
einige glei gut gemadt und feiner mehr Silben verjungen, als der ander, 
müffen fie umb den Preis gleichen und weiter fich hören laffen, bi® fo lange 
einem vor dem andern die Ehre des Gewinns bleibet und einer um wenigere 
oder gar feine Silben firafbar erfunden wird und aljo glatt finget.” 

„Hierauf werden die Gewinnungen ausgetheilet und rufen die Merker die 
zween, fo ſich am tapferjten gehalten, einen nad dem andern für das nun⸗ 
mehro aufgezogene Gemerkt und geben ihnen, was fie durd ihr Singen ver- 
dient, Dem UÜberfieger, jo es am allerbeften gemacht, gebühret zu Nürnberg 
die Zierde des Gehängs. Solches Gehäng iſt eine lange filberne Kette, von 
graßen breiten, mit dem Namen derer, die folhe machen laffen, bezeichneten 
Gliedern, an welcher viel, von allerlei Art, der Gefellfchaft geſchenlte filberne 
Bienninge bangen. Nachdem aber felbige Kette wegen der Größe etwas un- 
brauchbar und zum Anhenken ſich nicht allerdings fchiden will, jo ward an 
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deren Statt dem, fo den Preis davon getragen, eine Schnur, daran drei grobe 
filberne und vergufdte Schilling gebunden, überreicht, mit welcher man füglicher 
ſich ſchmücken und prangen kunte. Solche Schnur hat den Ramen des König 
Davids; dann auf dem mittlern Schilling, welcher der ſchönſte, ift ber König 
David anf der Karpfen fpielend gebilvet, und Hat foldhen Hans Sacht der 
Geſellſchaft hinterlaſſen.“ 

Wagenſeil bemerkt hiebei: weil die Schnur wegen Alters zerreißen 
wollen, der Schilling auch fehr abgenutt geivefen, hab’ er der Töhlichen 
Geſellſchaft eine filberne Kette zu fernerem Gebraud machen laffen, an 
bie er eine vergülbte Medaille gehenkt, mit- Namen und Jahrzahl, 
1696, auch der Anfchrift: 

Pollio amat vestram, quamvis sit rustica, Musam. 

„Den Nähten nach dem Lberfieger wird ein von feivenen Blumen ge 
machter ſchöner Kranz zu Theil, welchen er aufleget. Je zu Zeiten finder fid 
ein Liebhaber, der aus Freigebigkeit etwas zu verfingen aufwirft, und wann 
ſolches auf gewiffe Singer gefchiehet, werden die übrigen davon ausgeſchloſſen. 
Zu merken, daß der lberfieger, oder König-David-Gemwinner, auch diefen Bor 
theil davon trägt, daß er in der nädften Sing⸗Schul, fo darauf gehalten wird, 
mit in dem Gemerkt fiten darf. Und fo etwan die Merler etwas liberhören, 
fol er fie deffen erinnern, auch wo irgend ein Stritt würde fürfallen und die 
Merler ihn fragten, ift er ſchuldig, deffen, was er gefragt wird, mit Becher 
denheit Antwort zu geben.“ u. ſ. w. 

—— ————— Art. 13: nn — die — Gab nl der — 
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oder gar keinen Fehler begienge, ſoll er darum ſeine Gaben nicht misbrauchen, 
noch andere neben ſich verachten.” 

Auf das Hauptfingen folgte das Mahl oder die Zeche. Darauf 
bezieht fich der fchon angeführte Artikel 15 des Freiburger Stiftungs: 
brief3, vom Singen über und nach dem Mahle, ſowie eine Beftimmung 
des Artilels 7: | 

Darzn (follen die Prebigerherren) in ihre Gotshus Küchin kochen Iaffen 
md darzu Holz geben; darfär fol man ihnen, namlid für Holz und Salz 
kezalen drig Plappart; kocht man aber nit, fo ift man ihnen nichts pflichtig, 
die Singer wellen ihnen dann fonft ein Erung thun. Doch daß in difem allem 
dem gemeinen Guet bie zu Zriburg nichts entzogen, fonder das Brot .am Laden 


‘ud der Win vom Zapfen gereicht werde, es wäre daun, daß man den Singern 


an fundere Erung thäte, afles ungeverlich. 

Wagenjeil meldet, ©. 555, von foldhen Gelagen: 

„Des Tages, wann man Schul gehalten, ift gebräuchlich, daß die Geſell⸗ 
-Khaft der Ginger eine erbare, ehrliche, friedliche Zech Halte. Auf folder Zeh 

Il ein jeber fein Gewehr von ſich legen; auch foll alles Spielen, unnütze Ger 
äh und überflüßige Trinken verbotten fein und wird ein Zechkranz zum 
behem gegeben, damit, wen es beliebt, darum fingen möge. Cs find aber 
Etrafer und Reizer 2 zu fingen verbotten, als woraus nur Uneinigfeit entftehet. 
Es fol auch Feiner den andern auffordern, umb Geld oder Geldswehrt zu fingen. 
Ehenmäßig foll niemand zu denen Merfern an ihren Tifh unerfordert Hinfiken. 
Der auf der Schul den Kranz gewonnen, foll bei der Zech aufwarten und für 
tragen. Wann er es aber nicht allein beftreiten fünte, fol ihm der, fo auf vor- 
bergegangener Schul den Kranz gewonnen, aufwarten helfen. Die, fo auf der 
Schul das Kleinod oder Kranz gewonnen, oder glatt gefungen, follen mit 
20 Grofchen begabt werden. Ein Merker bekommt 20 Kreuzer. Die Zeh foll 
von dem Geld, fo auf der Schul aufgehoben worden, bezahlet werden; warn 
aber die Schul nit fo viel getragen, foll der Abgang von gemeiner Büchſe er- 
jet werben.” 

Die Kunftfertigkeit, welche bei den öffentlichen Singen zur Schau 
gelegt wurde, die Kenntnis der Kunftregeln, welche biebei beobachtet 
werben mujten und deren Verfäumnis der Kreide der Merker anheim: 
fiel, fegten einen förmlichen Unterricht und eine mittelft deſſen erlangte 


1 Plappart, ein Groſch, 3 Kreuzer. Echmeller I, 337. 
2 Bergl. ©. 543 und Freiburger Einladung von 1630: „auch foll keine 


Reizlied, Schmiltzung, Schmehung u. f. w. gefungen werben.“ 
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Meitterichaft voraus. Auch von den Einrichtungen, welche zu dieſem 
Debufe beftanden, iſt noch zu bandeln. 

Diefelben waren dem Lehr: und Meiſterweſen bei ben ‚Hand: 
werlözünften analog. Der Unterſchied lag nur darin, daß man ben 
Geſang, wenn aud hbandiwertmähig genug, doch nicht als ausſchließj⸗ 
lichen Beruf, fondern als eine aus freier Luft und Liebe gepflegte 
Nebenbeichäftigung behandelte. (Bergl Bouterwel 275.) Der Frei⸗ 
burger Etiftungsbrief enthält nichts über die Bildung zum NMeiſter⸗ 
gefange, die Einlabung von 1630 aber fpricht ausprüdli von Meiſtern 
und Gefellen: 

Derowegen ift umfer Bitt und Beger, wo etwan Meiſter oder Geſelen 
vorhanden weren, die Gott mit ſolcher Kunſt begabt hett, auch Lieder Tünnten, 
die Zahl und Maß Haben u. f. w. wollen fi zu uns verfügen, alda mit uns 
fingen u. f. w. 

Nähere Auskunft giebt Wagenjeil ©. 546 ff.: 

„Bann fi) bei einer Perſon Luft und Lieb zu der Meifter-Einger- Kunfl 
befindet, gibt fie fi} bei irgend einem Beifter, zu dem fie das Vertranen fat 
umd der wenigſt einmal das Michseb gewonnen, an und bittet felbigen, daß er 
ihr wolle mit gutem Unterricht an Hand geben. Ein foldyes thut der, fo aw 
gefprochen wird, gar gerne und übernimmt die große Mühe, welche fonberiä 
die Belehrung der fehr jchweren Töne verurfadhet, ganz umſonſt, nur and 
Liebe, die Kunft auf die Nachkommen zu befördert. Welder willen and die 
Meifter- Singer fich felhften um Schuler bewerben und dißfalls ihre Rufe m 
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Lich merken könne. Man giebt ibm dabei im Singen 7 Eilben bevor; 
wenn er darüber verfingt, kann er nicht aufgenommen werben. Nach 
all biefem treten der Empfehlenne und ver Empfohlene ab und ber 
ältefte Merker läßt die Umfrage ergeben, ob lebterer der Gefellichaft 
angenehm ſei und für tüctig erlannt werbe. Auf erfolgte Einwilli» 
gung geichieht die Aufnahme, wobei der Aufzunehmenbe ſich verpflich⸗ 
„ ten muß: 

| 1. „Daß er bei der Kunft beftändig bleiben und von dem Gefang nicht 
weichen, ſondern feſt darob halten wolle. 

2. Daß, wann an einem Ort etwan der Kunſt und Geſellſchaft übel und 

fpöättlich ſollte nachgeredet werden, er ſolches, fo er es höret, mit Beſcheidenheit 
widerſprechen und der Kunſt uichts zu kurz geſchehen laſſen wolle. 
85 Daß er mit denen Geſellſchaftern friedlich und ſchiedlich leben, fie für 
Schaden warnen, ihnen in allen Leibes-Nöthen helfen und beiftehen, ihr Gut 
und Nahrung beffern und behüten, alles gutes von ihnen reden, und fo je 
wandes ungleich follte gedacht werden, fi ihn zu entihuldigen und zu ver- 
theidigen Außerft wolle angelegen fein laſſen. 

4. Daß er fein Meifterlied oder Tom auf öffentlihen Gaſſen, jo Tags, 
jo Nachts, auch nicht bei Gelagen, Gaftereien, oder andern üppigen Zu⸗ 
fammentunften, wie auch nit, fo er etwan folte bezecht fein, fingen und bie 
derch Der Geſellſchaft einen Schandfled anhenten wolle. Jedoch wird ihm er- 
laubt, gegen Fremde, jo Berlangen tragen, ein Meifter-Lied zu hören, wann 
man verfichert, daß fie fein Geſpött daraus treiben werden, fich hören zu 
lafien.” 

Man hatte in früherer Zeit auch im Brauch, einen ſolchen Neu: 
ling mit Waſſer zu begießen, was man die Taufe hieß. Solche geſchah 
in Gegenwart von brei Merlern, deren einer der Täufer, die beiden 
andern bie Bathen waren (Bragur III, 94). 

Durch diefe Prüfung und Taufe wurde der Lehrling, wie ich 
glaube, zu bem, mas die Freiburger Urkunde Gefjellen nennt. Eine 
weitere Stufe war das Meifterwerben. 

Wenn ſich nemlich ein Sänger eine Zeit lang auf den Schulen 
zur Zufriedenheit hören lafjen und font untabelhaft verhalten, Tonnte 
es um bie Freiung auf den Stuhl anhalten, d. b. daß er. auf offener 
Singfchwle freigeiprochen und für einen Meifter erklärt werde. Ein 
etwas fpäter Meiſterſang (Wagenfeil 548 ff.) ftellt dieſe Handlung 
dar, doch ohne Zweifel nad altem Gebrauche. Zuerft der Gruß, 








Calls UMSTUTTEDE, BUSSUETEE CR ARE LISCHTERATERE WC 
gelungen. 

So viel ven der Einrichtung der Eingichuler 
Eakungen oder Aunftregeln. Dieſe machten den 5: 
bie ten Eängern und Merlern zur Nichtichnur die 
Zeiten auf ven Zehen abgeleſen wurde (Wagenfeil 

Aus geſchriebenen Tabulaturen und aus den 
manns Bericht tes deutichen Meiftergefangs von 1: 
der Meiiterfängergetellicaft zu Memmingen berau 
En:werfung tes deutſchen Meiſter- Gefanges, Stut 
fih Auszüge in den angerührten Abhandlungen vı 
len, Büſching. 

Tieje Tabulaturen geben nicht eine zujamm« 
Unterweifung in der Kunſt. Site verzeichnen pi. 
Sägen bauptſächlich die ;yehler, welche von den ©i 
und von den Merkern zu notieren und zu ftrafen | 
und Strafregijter bei Wagenſeil 525 bat 32 Artikel 
seblern, durch melde man fih ganz und auf einma 
deren man wohl ganz von ber Schule ausgeſchl 
wird nah Silben geſtraft. Tie Sänger haben 
verjchiedenen Graden eine Anzabl Eilben voraus; 
Eilben geftraft wird, als er voraus bat, der bat { 
er fann weder einen Preis erlangen, noch den höh 
er fih bewarb. Die Zahl der vorausgegebenen 
zugleich darnach, ob die Geſätze eines Liedes mehr 
baben (Braaur II. 83 f.). 





E | 
tifel ohne» ftrengere Yolge aufzuzäblen und am Schlufie 

zere Geſichtspuncte anzugeben. 
Rein ganzes Meiſterſängerlied.! Geſätze heißen bie 
Bars; deren ſind entweder drei, oder fünf, oder ſieben 
nennt man den Bar ein gedrit, gefünft, geſiebent Lied 
Zammlung ©. 174). Das Geſätz zerfällt in Stollen und 
Die Stollen find zwei, den vordern Theil bes Gejätes (den 
bildende, nach Versbau, Keimftellung und Melodie gleich; 
derungen. Der Abgefang, der hintere Theil des Geſätzes, 

n Stollen verſchieden und auch in ſich felbit weniger gleich 

iedert. Es läßt fich diefes an ber befannten Form des Sonetts 

machen, die beiden gleichgebauten Quatrains entiprechen den 
‚ bie beiben Terzinen dem Abgejang; in ven legtern iſt wenig: 
‚ne ungleiche Reimftellung geftattet, 3. B. die Mittelzeile ber 
Terzine reimt mit der Anfangs: und Schlußzeile der zweiten und 

‚chrt bie Mittelzeile der zweiten Terzine mit der Anfangs und 

ıBzeile ber erften. | 

Mandymal folgt nad dem Abgefang noch ein Stollen, d. h. ein 

beiben vordern Gliederungen gleichartiger Theil. 

Bon ben verfchiedenen Arten der Reime oder ihrer Gegenjäte 
nmen vorzüglich folgende in Betracht: Stumpfe Reime, die ein- 
bigen, männlichen; Zlingende Reime, bie zmeifilbigen, weiblichen. 
Iaifen, ober bloße Berfe, der Gegenfag der Reime, find einzelne 
mfofe ‚Beilen, welche weder im Geſätze felbft, noch in den folgen 
w gebunden werben. Körner dagegen find biejenigen Reime, welche 
it je im Beläge felbft, aber in allen nachfolgenden ihren Anklang 
ben. - 

Die Bahl’ver Silben für eine Verszeile ift bei Wagenfeil 525 auf 
qhſtens 13 angegeben. Pufchmann läßt nur 11 bis 12 zu. Er fagt: 

In den längften Heimen halte ich dafür, da man darin nicht iiber zmölt 
d eff Silben machen foll; denn ein zwölfflbiger Reim, der hinten und vorne 
er auch in der Mitte zierlihe Blumen und Coloraturen hat, giebt einem zu 
uflen, wenn man ihn ohne Abjag im einem Athem ausfingen will.” (Buü⸗ 
ing, Sammlung ©. 180.) 
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1 Bergl. Aretin, Beiträge IX, 1161, 51: Ein par u. f. w. 


Se: eur Iereubeni rer Zebler mag Folgendes angehoben 
werIez. 

Ex Fehler #. werz mie ma der hochdentſchen Eprade ge 
REuagı muN. 

„ze rem reee Exezfte x Yer Mittenbergikhen, Frankfurtiſchen za 
Rirtegiter Eier. mi u ter Küchen zur Herren Kanzleien übfih med 
yicinblch + Wellinz 12 Wuyenieil 525) „Was aber des Ka 
irren Ye: Flicer ber, ie au irrmbüer Singer, wann er buch mb 
wur iewes Isımes Erbe Ercah geftamcht (ihr micht wieder im | 
des Rec wegen umgerer wir, Dragar III, 69), and) in den Bundmärten, 
ıu6 Scenzrüchterr, Zımir zei geteilte werden, auf dab man nit befchulbiget 
werte, nö mez jemmes Epcab Ürafe, oder verwerfe. Doch müfen bie 
Suutwirer ven eiseriz Eoczlihes tegist werben“ (Wagenſeil 525. BE 
icieg 186 f.ı 

Es zeigt ſich hierin ein lobenswerthes Beitreben, eine gemeinfam: 
Schriftirrache zu begrünten, dabei abkt doch beſonders für bie lebendige 
Mittheilung die mundartige Färbung nicht völlig auszuſchließen. 

Falſche Meinungen find alle ver reinen chriſtlichen Lehre zuwider 
laufente Menſchenlehren. Auch rechnete man dabın, was fonft des 
er ——— Sie ſind ein grober 


„Weiher derewegen dergleichen bringet oder ſinget, der wird nicht begaft, 
ienbern har gänzlich werfungen Ja es fan ihm, nachdem die Materie wichtg 
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Fehler des Vortrags find unter anderem nachftehenbe: 

Ein Etuß, auch Pauſe, Zuden, ift, wenn man ftugt ober ftille 
k, wo man nicht anhalten ſollte. Dieß wirb für eine, zwei ober 
Hr Eilben geftraft, jo viele nemlih, als man während der Pauſe 
dächtig ausfprechen Tann (Büſching 189. Wagenfeil 529). 

Falſche Melobei ift, wenn man einen Ton durch und durch anders . 
gt, als ihn fein Meifter gebichtet Hat. Ein folder Sänger bat fich 
nzlich verfungen (Wagenfeil 581. Bol. Büſching 192). 

p Saliche Blumen oder Coloraturen werben angebradit, 

" „wenn man im Stollen oder Abgefange die Berfe anders bilimet ‚oder 
erist (mit andern Läufen u. dergl. fingt), als fie ihr Meifter geblümet bat, 
daß durch ſolches übrige oder faljche Blümlein der Ton unlenntlich wird; 
m wenn man einen Bers das eine mal mehr oder weniger bebliimet, als 
B andere mal.” (Büfching 192. Wagenfeil 531.) 

Sowie man, nad diefen letztern Beitimmungen, barauf adhtete, 
$ die Töne der Meifter weder in ihrem Grunbkeftande, noch in den 
erzierungen gefälicht würden, worüber der vierte Merker eigens zu 
schen hatte, fo fuchte man auch zu verhüten, daß nicht bie neuen 
ombichter filh zu viel von den Tönen Andrer aneigneten: 

„Ber einen Meifterton machen, oder melodiren will, der muß mit Fleiß 

btung haben, daß keine Melodei, fo er tichtet, im einen andern Meifterton 
ıgreife und denfelben. berühre, fo weit al® 4 Silben fi) erfireden, ſondern 
B er eine ganz neue Melodei und Blumen, fo andere Zöne der Meifter- 
mger nit haben, erfinne.” (Wagenfeil 582.) 
. Die Wichtigkeit, welche man auf die Erfindung eines meiftermäßis 
n Tones, einer neuen Melodie mit entfprechendem Strophenbau, legte, 
weiſt fi) auch in dem feierliden Verfahren, mittelft deſſen der neue 
om geprüft, gewürdigt und dem Namen feines Erfinvers gefihert 
ırbe. 

„Billich ift es und recht, daß man einen Ton von feinem Meifer felbft 
re, alfo, daß er den Zon zum erften mal auf das nidrigfle, als er ver- 
ig, für der ganzen @ejellichaft finge, zum andern mal mit vollfonmmener 
km, wie man auf der Schul pflegt zu fingen, zum dritten mal auf 
5 bödfte, als er ihn mit der Stimm erheben lan, es wiirde dann von 
gen Alters, der unvermöglidden Stimm halben, zugelaffen, daß ein anderer 
feinem (bed Xichters) Namen den Ton fürfänge, und da foll er, fo es 
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fein kan, den Ton hören fürfingen, als feinen Ton beflättigen und um 
das Bedenken darüber gebührend anhalten: Wann dann nun vderfelbe Ton 
bewährt und gut gefproden wird, alldieweilen ſonderlich dadurch in keines 
andern Tons Meletei mit 4 Silben eingegriffen wird, alsbann ſoll ke 
Tichter feinem Ton, zum Unterſchied anderer, einen ehrlichen und nidt ver 
äctlidgen Namen geben und zween Gevattern dazu Bitten; hernoch drei 
Gefäß, aus der ihm von den Merlern fürgegebenen Materie, in bemeldten 
Ton machen und in das hierzu verordnete Meifter- Singer-Buh, jo mi 
Bolpet [pulpitum] gehörig, zum Gedächtnüs einfchreiben, dabei auch Jahr 
und Monats-Tag fampt feinem des Xichters Namen follen geſetzt werben 
(Bagenfeil 532 f.) 

Wir beſitzen lange Liften folder getaufter Töne. Darunter vie 
geltönte Töne 1 von ſolchen Meiftern, vie als Stifter des Meiſter 
gefanges genannt werden, Frauenlob nemlih, Regenbogen, Mame 
und Müglin, aber auch mehrere unter ven Namen noch älterer Sänger, 
Walthers von der Vogelweide, Wolframs u. |. wm. Manche Tönenamm 
Hingen ziemlich poetiſch: der blühende Ton Heinrich Yrauenlobs, de 
friſche Ton Hand Vogels, die Liljenweis ebendesfelben, die Engelmes 
ebendesfelben, die Lerchenweis Heinrich Enders u. |. w. Andere lauten 
überaus feltfam, befonver von fpätern Meiften, die fid) im Aber 
teurlihen immer mehr überboten, 3. B.: die kurze, Affenweis Georg 
Hagens, die geitreift Safranblümleinweis Hans Friedeiſens, die warme 
Winterweis Georg Winters, die traurige , Semmelweis Semmelhofen 

‚I. w. Namentlih bat M. Ambrofius Mebger ſich in den ſonder 
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bes Strophenbaus, des Eilbenmaßes und de Neimes, moburd ber 
Reifterfang mit der Lieberfunft der Altern Sänger zufammenhängt ober 
Rh von biefer unterjcheivet, mehr vorausgefeht, als beitimmt ausge: 
Weochen find. 

Yür den Strophenbau ergiebt ſchon der gefammte Minnefang ben 
Srundfag der Dreitheiligleit oder, noch allgemeiner gefaßt, der Zu 
Iammenfegung ber Strophe aus gleichartigen und ungleichartigen Glie 

„wodurch biefelbe einerſeits Feftigkeit, anderfeit3 freie Bervegung 

Was die Meifterfänger Etollen und Abgefang nennen, läßt 
in der Form des einfachften Minneliedes erfennen, 3. B. [die Tanz: 
weiſe Ulrichs von Lichtenftein, in ber Ausgabe von Lachmann ©. 97]: 
In dem walbe füeze doene 
fingent cleinin vogellin. 
An der. heide bluomen ſchoene 
biliejent gegen des meien ſchin. 
auf blüet min höher muot 
mit gedanken gegen ir glete, 
din mir richet min gemiüete, 
fam der troum den armen tuot. 

Aber die Etrophentheile, welche bier kurz zufammengeftellt und 
ächt verichlungen find, treten in den Geſätzen des Meiftergefanges, 
mern Ausdehnung fletd im Zunehmen begriffen ift, in breiten Mailen 
nSeinander, deren gelünftelter Zuſammenhang fich oft nur mühſam 
folgen läßt. Wagenjeil bemerft ©. 533: 

„Mit den überlangen Tönen befindet e8 fich nicht bei den Alten, daß 
mer den andern jo hoch liberftiegen hätte, wie jetzo geſchiehet. Doch ift übrig 
ng und hoch hinauf gefliegen, wann ein Zon 100 Reimen oder Vers hat, 
u» follen die Tön, fo tiber 100 Reimen enthalten, feinen Bortheil haben 
kg Denen, fo hundert begreifen.” 

Über das Silbenmaß befagen die Tabulaturen: 

„Ein jebes Meifter-Gelangs Bar bat fein ordentlid Gemäß in Reimen 
ub Silben, durch des Meiſters Mund ordinirt und bewährt; diß jollen alle 
Singer, Tichter und Merler auf den Yingern auszumeffen und zu zählen 
siflen.” (Wagenſeil 521.) 

Bergleichen wir dieſe Regel mit ihrer Anwendung in den vorlie- 
genden Meifterlievern, jo können wir fie beitimmter jo faſſen: nur für 

ublend, Gäriften. II. 2 


die Länge der Berfe ! befteht ein Maß in der Anzahl der Silben, die 
Silben felbft aber werben nicht gemeſſen, fordern gezählt. 
Diie ältere deutliche Metrik rechnete nicht nach Silben, ſondern nad 
Hebungen, Zonbebungen, Accenten (bei den Alten arsis, ictus). Tie 
beftimmte Zahl von Hebungen in jeder Berszeile konnte mehr oder 
wunder von ſchwächer betonten Silben im Vorſchlag (anacrusis) over 
in der Senkung (thesis) begleitet fein. Diefe ſcheinbare Ungleichheit 
findet ihre Ausgleihung in der urfprünglichen Beſtimmung aller Poefie 
zum mufilalifiden Bortrag. Dem Worte lag nur die unen i 
Bezeichnung der Grundform durch Angabe der nothwendigen 
von Tactichlägen ob, die Zwiſchenräume konnten durch Wort ober durch 
bloßen Klang auögefüllt werden. Schon im Laufe des 13ten Jahr 
bundert3 treten aber die Zwifchenfilben immer vollftändiger und regel: 
mäßiger ein, fo jeboch, daß der.Gehalt der Haupttonfilben noch immer 
den Grundbau des Verſes bildet. Der Periode des Meifterfanges war 
es vorbehalten, die geregelte Manigfaltigkeit der ältern Tonmeflung 
durch eine flarre Silbenzählung, ohne Rückſicht auf Gehalt und Ton 
der einzelnen Silben, zu erfehen, 3. B.: 

Als man zelt vierzenhundert jar 

Und vier und neungzig jar fürwar 

Nach des Herren Chriſti geburt, 

Ih Hans Sachs gleich geboren wurd n. f. w. 
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Manfiyher über got deu herrn klagt, 

Wie er hab die menſcheit geplagt, 

Das er fi Habe beichaffen, 

Nadet, ploß, on alle waffen u. f. w. 
e Reim im Meiftergefange theilt fich in den ftumpfen und ben 
en, was die Tabulatur als gleichbeveutend mit ein» und ziveis 
nimmt. Diele bebarf keiner bejonderen Erläuterung, da es 
ses jetzigen Untericheidung von männlichen und weiblichen Reis _ 
ammentrifft.. Aber auch hierin verichloß fich pas Ohr allmählich 
ſodiſchen Gefühle der mittelbochdeutichen Reimkunſt, nach welchem 

die nad) Bildung und Schreibung zweifilbig find, doch ver: 

3 furzen Selbftlauters ihrer Tonfilbe im Reime den einfilbigen 
ahlt werben, 3.8. fügen, tragen, welche einfilbig gelten, wäh: 
jgen, wägen (audere) wirklich zweifilbige Reime find. Eine 
auptfählih für die fortlaufenden Reimpaare, die gewöhnliche 
ex erzäblenden Gedichte, in der. mittelhochbeutichen Poefie herz 
ve Regel, wonach drei Hebungen mit klingendem Reime vier 
m mit ftumpfem gleich liefen, was eine angenehme Abwechslung 
te, war gleichfalls in Abgang -gelommen. Wenn & B. eine 
ag von Hand Sachs anfängt: 

Zu Poppenreut ein pfarrherr ſaß, 

Der voll der guten ſchwenke was, 

Er war mit worten unverbroffen, 

Riß an der predig ſeltzam boffen u. ſ. w., 
das zweite Reimpaar nach der ältern Weife lauten müffen: 

Mit worten unverdroffen, 

Riß an der predig boffen u. ſ. w. 

: vorerwähnte filbenzählende Behandlung der klingenden Reime 
dank hat damit nichts mehr gemein, ſo wenig als mit dem 
ern Reimgebrauche, vermöge deſſen auch die noch kräftigern 
endungen die für den ſtumpfen Reim erforderliche Betonung 
nd darum eigentlich noch gar Feine klingende Reime vorhanden 


3. Leiſtungen der Singfchnlen. 


Den umftänbliden äußern Zurüftungen für tie Übung des Mei 
ſtergeſangs entfprechen die Leiſtungen besjelben allerdımzs ver Mof 
nad, mit welcher jedoch ber poetiſche Werth derſelben im feinem Ber 
bälmıs ſteht. Bon den zabllofen Liedern, die zum Theil mit den Eins 
noten in den bandicriftlichen Meiſtergeſangbüchern auf ben Bibliotbela 
zu YAugöburg, Heidelberg, Nürnberg, Dresden u. ſ. w. begraben liegen 
Mm ım Ganzen nur Weniges zum Drude gegeben. Die Lieber de 
ältern Meifter, vom Schlufje des 13ten Jabrbunderts, vor dem erioeis 
Eben Beitande der zunftmäßigen Genofjenichaften, find zwar aus ia 
Kanchicen und ber Jenger Handſchrift in ben früber angeführten 
Sammlungen abgebrudt. Auch jonft ift manches Einzelne in de 
Sörften über den Meiftergeiang, in den Zeitichriften und Collectancen 
für ältere deutſche Yitteratur, in Görres Bolls- und Meifterliedern u. |. w 
befannt gemacht· Aber der eigentliche Hort des Meiſterſanges liegt bed 
no umerboben in den Handicriften und es wird auch Niemand da 
Gelüfte haben, ihn vollſtändig zu erheben. Dennoch wird man ſich 
etwas tiefer, als bisher geicheben, in die dur Umfang und Inhalt 

ziemlich abjchredenden Liederbücher bineiniwagen müfjen, bevor über das 
in mandyer Beziehung gewiſs merkwürdige Inſtitut der Singjchulen und 
pas Verdienſt ihrer Leiſtungen eine ganz befriedigende Rechenſchaft 
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15ten Jahrhunderts Mufcatblut, deſſen Weifen in der Singichule lange⸗ 
bin im Anſehen blieben, in meifterfängerifcher Form Anllänge des 
älteren Minneſanges vernehmen. Ganz waren auch im weitern Ber- 
laufe des 15ten und Isten Jahrhunderts weltliche und nicht unmittel- 
bar lehrhafte Gegenftände vom Meiftergefange nicht ausgeſchloſſen. 
Wurden fie auch in den Hauptfingen nicht zugelafien, fo waren doch 
in den vorangehenden Yreifingen auch „wahre und ehrbare meltliche 


5 (Wagenſeil 543) geſtattet. Noch weniger Strenge dürfen 


iv hinſichtlich der Lieder vorausſetzen, welche bei den Mahlen abge: 
fungen wurden, und der Zechkranz (Wagenfeil 555) mochte wohl auch 
witunter durch einen muthwilligen Gejang gewonnen werben. Es find 
auch wirklich manche Meiftergefänge ſcherzhaften, verliebten, romantifchen 
Inhalts vorhanden. (Vgl. Grimm 125 f.) Unter benen ver letzten 
Art verftche ich jolche, worin Gegenftände behandelt find, die fonft mehr 
der Erzählung im Gelchmade der Ritterzeit, der Legende, Novelle, 
Romanze angehören. Stüde diefer Claſſe ftehen in der Sammlung von 


Gorres, in Eſchenburgs Denkmälern altveuticher Dichtlunft S. >47 ff. 


uf. m. Sie waren auch ſchon am Schluſſe des 15ten und Anfang 
des 16ten Jahrhunderts auf einzelnen Drudbogen als fliegende Blätter 
verbreitet. Seltene Exemplare aus gedachter Zeit find in einem alten 
Detaubande der Augsburger Bibliothek! (ein Octav N. 1. D. a. D. 
22) mit Hlugichriften andern Inhalts zufammengebunden, darunter 
ein Meiftergefang, der „in des Regenbogen Zugeton” eine Gejdjichte 
erzählt, welche mit der in Shakſperes Kaufmann von Benedig bes 
bandelten gleiche Grundlage hat; ein Auszug davon im Mufeum 
für altdeutſche Litteratur II, 280 ff. Ein anbres Lieb, das aud 
nad einem fliegenden Blatt im Wunderhorn II, 229 ff. (auch im 
Reuen Litterarifchen Anzeiger, Muſeum I, 141) gegeben tft, fingt vom 
Ritter Bremberger „in feinem Ton,“ wie ihn der eiferfüchtige Gemahl 
der von ihm bejungenen Frau ermorden ließ und ihr. das Herz des 
Sängers zu fpeifen gab. Der Ton dieſes Liebes ift in der Hauptjache 
derjelbe, in welchem mehrere Gedichte Reinmans von Brennenberg, 
in der Minnefängerfammlung I, 184 5b ff., verfaßt find und der aud) 

1 Scheint von Docen benügt worden zu fein unter der Bezeichnung 


„Schleich, im Lieberbücdhlein 1584,” woraus die Numern 226. 139. 138 an- 
geführt werden. Aretin, Beiträge IX, 1181 f. 1185, 5. 


De 
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fonft unter dem Namen „bed Prenbergers Ton“ bei den Meiſterſän⸗ 
gern gangbar war (Grimm 135. Vgl. aud 109 und Wunderborm II, | 
113). Aucd unter den Dichtern bes Colmarer Liederbuches erſcheint 
der Brannenberger (Muſeum Il, 184). In bairifchen Chroniken unter 
dem Jahr 1324 kommt Reimann von Brennenberg (Prenberg in ber 
Nähe von Regensburg) vor (Mufeum I, 140. gl Duel. Excerpt. 
©. 258. 269 und ebend. unter den Wappen ©. 286 das von Brenn 
berg, Pranberg, ein Berg mit Flammen; dad Wappen in der Rande 
ſchen Handfchrift ift ein ganz andres, mit einem zadigen Querſtrich). Die 
nemliche Gefchichte wird aber von dem provenzaliichen Sänger Guillem 
de Gabeftaing (Raynouard B. V, ©. 187 ff. Diez, Leben und Werlke 
der Troubadours ©. 77 ff., hiernach Boccaz, Hand Sachs, in Laßbergs 
handſchriftlichem Lieverbuche ver Fenchlerin DL. 11 5 ff. fragm.) und dem 
nordfrangöftichen, dem Gaftellan von Coucy, berichtet. Cine Erzählung 
Konrads von Würzburg enthält gleichfalls diefe Sage, wiewohl ohne 
Beziehung auf einen Sänger (Müllers Sammlung I, hinter dem armen 
Heinrich ©. 208: Bon der Winnen !), Auch als Volksballade wurde 
fie gelungen (Blattdeutiches Lieverbuh Nr. 44: Brunenberdh. Vgl 
Koch, Compendium II, ©. 87); Anfang: 
Idt is nicht fange, dat idt geſchach, Dat Brunenberch u. ſ. w.2 

Bon diefem befondern Gegenftande haben wahrſcheinlich ſolche ro 

manzenartige Lieber überhaupt, im Bollston oder in den Weiſen bes 
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„ einbeimifche Heldenfage war vom Meiftergefange nicht ausgefchlofien; 
F yon der Singfchule zu Worms, wo biefelbe bellich haftete,. berichtet 
Johann Etaricius, der. in der Mitte des Irten Jahrhunderts Iebte, 

in ſeinem neuvermehrten Heldenſchatz (6te Auflage 1734): | 

„Wenn auch jemand in der Singſchulen der Meiftergefänge öffentlich da- 
ſelbſten die Geſchicht vom Hörnin Seifriede aus dem Kopf aljo ausfingen Tann, 
daß von den dazu beftellten Merlern oder Judicirern, wie man fie zu nennen 
pfleget, kein Berslein ausgelöfcht oder uotirt wird, fo wird ihm ein gewiß 
Btrüd Geld zu ſchuldiger Verehrung vom Rath der Stadt Worms, alter Ge⸗ 
wohnheit nad), gereichet.“ 

Aber auch dem Heldenliede wird dieſe Einkleidung nicht ſonderlich 
gepaßt haben, 

Wenn wir nun in poetiſcher Hinſicht die Leiſtungen des Meiſter⸗ 
geſangs, als ſolches, nicht hoch anſchlagen können und wenn auch 
der mufſikaliſche Werth desſelben, worüber es jedoch an einer grünb: 

lichen Unterſuchung fehlt, nicht höher zu ſtellen ſein ſollte, ſo iſt ihm 
doch eine geiſtige Wirkſamkeit überhaupt nicht abzuſprechen. 

Vereinigungen zum Zweck einer geiſtigen Beſchäftigung und Mit- 
theilung, vom Bürgerftande jo vieler anfehnlihen deutſchen Stäbte 
durch Jahrhunderte fortgefeßt, können an fich Schon nicht unwirkſam ges 
dacht werben. Für die Poefie felbft dürfen wir das Verbienft de? 
Meiftergefanges nicht Tediglich nad) dem bemefien, was er innerhalb 
der engern Grenzen der Eingfchule geleiftet bat. Wenn bier die Be: 
ſchränkung des Inhalts und die Starrheit der Form von hemmendem 
Einfluß war, fo mochte ſich doch ſchon bei dem Singen über und nad 
dem Mahl oder der Zeche eine lebendigere Regung äußern. War ein 
mal durch die Singfhule der Sinn für die Dichtlunft gemedt, fo 
machte fich diefer bei den Fähigern auch in andern, freieren Kunft: 
gattungen Bahn. Die berühmtern Meifterfänger haben fih daher 
großentheild auch außerhalb des Meiftergefanges in verjchiebenen For⸗ 
men der Poefie verfucht und eben in dieſen ihr Beites geleiftet. Von 
den Eingbrüberichaften wurden auch die Fasnachtſpiele und andre poe- 
tiiche Feſtlichkeiten veranftaltet und ausgeführt. Die Meifterfänger: 
ihulen werden uns darum auch im den folgenden. Abjhnitten unſrer 
Darftelung nod häufig begegnen. 

Aleın auch die ünmittelbare Wirkung des geiftlich»lehrhaften 


F 
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Geanzses ter Surkuler m wir gering ;u achten. Gin ſelbſtändiges 
Nachdenten über Gesenttinte ver Relarıre uub ber Kirche war data | 
au kei Ten Saien amaerest ut Die Ergebnifte vieles Naddenleas 
wurder :2 ter Santesivrude ver öffentlichen Periammlungen vorge 
tragen. Tie beiligen Edrittien, die auf tem Tulte ver Werler auf: 
geſchlagen waren, erimeren ud auf dieſem Wege ihren Inbalt einem 
allgemeinera Veritãndnis und rien Die Vergleichung dieſes Inhalts 
mu ten Lebren und Emrictungen ter Kirche, wie folde ſich vun 
Gebrauch mr Riskraub gettalter batren. hervor. Schon Vie älteften 
Meter, welde ven ven Singichulen su ibren Stiftern ge;äblt wur 
ftanten in effenem Kamrie gegen die Anmagungen ter Täbfte und 
Verderbnis ver Geiſtlichkeit: 10 Waltber von der Bogelweite unt Raw 
mar von Zweter. Das Liederbuch ter Colmarer Singſchule, welches 
von Rain; tabın gelemmen fein joll, entbält mehrere Gerichte unter 
den Ramen Klingsors, aud eined ver Exifter, und darin folgende 
Stellen: 


Ein bret, das im get ſelber glich gemachet hat, 
Das wollen und die pfaffen bie verkaufen, 
Ten kriſem,! den fie feile tragen, 
Tas wird nech manger fele leit, fürmar ichs fagen; 
Daſſelbe haben fie auch mit der taufen u. f. w. 
Der boben nimmet teile, 
Man fint es aller ſchrifte fri; 
Merk, ob der babſt nit böſer vil, dann Judas, ſi! 
Er treit got nu umb einen pfennig feile. 

Ich mein der pfaffen gitileit: u. ſ. m. 

In einem andern Liebe: ? 


Du biſt gefezzen, geiſtlich orden, hoch uf glückes rat, 
Ru hab dich vaſt! unt valſt herab, ez wirt din michel ſchat, u. |. w. 
Und tieber: 3 


Ez ift niht wunder, daz der wagen vilr din rinder gat, 
Sit daz der Friftenheite Houpt in krumber wife flat; u. f. w. 


1 Das Chriſam, chrisma, geweihtes Salböl. Schmeller II, 39. 
? (3. 9. von der Hagen, Minnefinger II, &. 380. $.] 
3 [%. 5. von der Hagen a. a. D. 8J. 


Endlich: 
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Got minnet valſche kutten nibt, 

Sie fin wiz oder gra, 

"Ein reimez herz am valiche pflibt 

Daz bat got liep, wär e; joch uzen bla (Muf. II, 192 ff.). 
Lieder dieſer Mt, an der Epite des Meiftergefanges, konnten 

leicht zu der Sage Anlaß’ geben, baß die zwölf Stifter desſelben als 

Reber angeklagt mworben feien und fich darüber vor dem Kaifer und 

dem päbftlichen Legaten haben verantworten müſſen. Es erklärt fi 

ana nun auch die früher angeführte Stelle eines Liebes ton 1450, 


ÜÜerin von ber Stiftung der Augsburger Singſchule gefagt wird: 


—8 


Angspurg hat ain weiſen rat, 
Das prüft man an ir kecken tat 
Mit fingen, dichten und Haffen; 
Si hand gemadet ain ſingſchnol 
Und fetsen oben auf den fluol 
Wer übel vedt von pfafien. 

Wenn hierauf die Reformation Luthers in den Reichsſtädten, in 
welchen ver Meiftergefang vorzüglich gepflegt worden, zu Nürnberg, 
Straßburg, Augsburg u. ſ. w. fo bereite Aufnahme fand, wenn ber be 
rühmtefte Nürnbergiiche Meifterfänger, Hans Sachs, dort einer der erften 
Anhänger und eifrigften Berbreiter viefer Lehre war, fo dürfen mir 
wohl annehmen, daß die Singfchulen das ihrige beigetragen, den Bo: 
den aufzulodern, in welchem der neue Samen jo gutes Gedeihen fand. 

An den Leiftungen des Meiftergefanges, welche wir bisher ım 
Ganzen betrachtet, nun aud den Antheil der einzelnen nambaftern 
Meifter des 15ten und 16ten Jahrhunderts auszumitteln, find mir 
darum nicht im Stande, weil und, mie fchon bemerkt mworben, mehr 
nur bie anberartigen poetischen Arbeiten verfelben, als ihre eigentlichen 
Meitterlieder zugänglich gemacht find. Wenn ich dennod aus jedem 
der beiden Jahrhunderte! Einen aushebe, jo geichieht es nicht ſowohl, 
um je deflen eigenthümliche Kunft zu charakterifieren, als vielmehr, um 
an lebendigen Geftalten anfchaulidher zu machen, was von dem Betriebe 
des Meiftergefanges überhaupt gejagt wurbe. 

1 Aus dem 15ten Jahrhundert wären Zörg Schilder, Mufcatbint und 
Suchenſin (Brundriß 502. Fichards Frankfurtifches Archiv, Theil III. Berlini- 
ihes Liederbuch; vergl. Aufſeß, Anzeiger I. 213) näher zu befprechen. 
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Tiefe beiden Meiſter find: Michel Beham und Hans Sacht. Der 
Erſtere giebt und noch im 15ten Jahrbundert das Bild eines wandern⸗ 
den Sängers, der, wenn auch ganz in den Formen des Meiſtergeſanges 
befangen, doch keiner beſtimmten Singſchule angehört, auf äbnliche 
Weiſe, wie wir am Schluſſe des 13ten Jahrhunderts den Schmied 
Regenbogen auf den Geſang umherziehen ſahen. Der Letztere, Hans 
Sachs, zeigt ſich, ſelbſt auf feinen Wanderſchaften, überall in den Ein: 
richtungen der Genoſſenſchaft begriffen. 


Michel Beham. 


Seine zahlreihen Gedichte find vorzüglib in Handſchriften ver 
Heibelberger Bibliotbel aufbewahrt; auch im Stadtarchive zu Nürnberg 
liegt: Michel Pehams Geſangbuch. Unter den Heibelberger Handſchriften 
fommt bejonders Nr. 312 in Betradht, eine Sammlung der Wafier 
gelänge Behams, geiſtlich- lehrhaften und erzählenden Inhalts, von ibm 
ſelbſt geichrieben und nad feinen verſchiedenen Tönen georbnet, auch 
mit den Sangweiſen zu dem erften Gedicht jedes Tones verieben 
(Wilken 399 ff.). Er hat darin Jahr und Tag jeiner Geburt, ſowie vie 
Geburtstage feiner drei Eöhne und einer Tochter bemerkt, jo daß dieſes 
Bud dad Handeremplar des Dichters geweſen zu fein fcheint. Aus 
derjelben Handichrift find mehrere Stüde zum Drude befördert durch 





00033 


tomınen and feine Schidfale giebt er in einem befondern Liede Auskunft. 
Seines Vaters Ahn, Cunz Bilsner, war ein wohlhabender Dann im 
: Beham (Böheim, Böhmen), wurde aber durd den Krieg vertrieben 
und verler Hab und But. Er wohnte forthin in Schwaben, „in einem 
mark, heiſt Exrtmerhaufe” (Erbmannhaufen bei Marbach? Vgl. Eattler, 
Hiſtoriſche Beichreibung des Herzogthums Würtemberg I, 146), und 
nährte fich mit ber Wirtfchaft: ' 
Da hieß man in Cunz Beham nach dem land. 
Der Enkel desſelben hieß Hans Beham: 
j Der waz mein vater und ein meber, daz ift war, 
Er leret mich auch mweben, dis antwerge, 
Damit ernert ic mid etwo vil jar, 
Unz daz ich Hinder dife kunſt getihtes kam. 
Do het ich einen hern, den von Weingperge, 1 
Der mic) zu er von diſem antwerk nam. 
| Er machet mid ruftig und braht mich of; 
Der himliſch got geb im daz ewig leben! 
« Da ˖lernet ich ſuchen der furften hof. > 
Bei dem herren bleib ich, bis-er mir ftarb, 
Darnach begund ich aber höher fireben, 
. Eins edlen fürften dienft ich da erwarb. 
Daz waz mein herr von Prannenpurg marggraf Albrebt. 
Darnad wart ich des furften lobeleiche 
Bon Tennemart, kung Chriftiernus 2 kneht; 
Darnad mich herzog Albreht von Baiern aufnam, 
Darnach herzog Albreht von Ofterreiche, 3 
Zu graf Ulreih von Cel ich darnach Tam. 
Darnach kam ich zu meim herren kung Laßlaw,“ 
Der köng zu Ungern und zu Behem waffe, 


x 


1 Das Geſchlecht der Herren von Weinsberg ftarb nm 1508 aus. (Beſchrei⸗ 
bung des Oberamts Weinsberg 116.) 

2 Chriftian III, 1448-83. 

3 Seit 1452 (Erufius II, 395) zweiter Gemahl der ung als Gönnerin der 
Dichtkunſt befannten Mechthild, Witwe des Grafen Ludwig von Wirtemberg. 
Er ftarb 1463. (Aus der Zeit des Aufenthalts bei ihm mag das Lied ftammen: 
Ein egempel von den hern von Ofterreih, Sammlung I, 42.) 

4 König Ladislav ftarh 1458, 23 November, in feinem 18ten Jahr, nicht 
ohne Berdadht der Vergiftung, (Gerardus de Roo, Annales ©. 232.) 





332 


Der leider ift zu Prag verborben daw, 1 
Alz man dann faget, got der weiß wol, wie; 
Der äwig got pfleg feiner fel furbafle! 

Umb feinen herrn peſchach mir leider nie. 
Darnach kam ich zu meim hern keifer Tsritereich, 2 
Da bon ich auch gewiflen fpeis und ſolde, 

Darumb wil id im (danken ewicleih?) u. |. w. 

Späterhin finden mir ihn im Dienfte des Pfalzgrafen Friebric I 
(vesfelben, dem, zugleich mit feiner Schweſter Mechthild, Hermann von 
Sachſenheim 1453 die Mörin gewidmet hatte). Auf dem Titel einer 
Anzahl geiftlicher Lieder (Willen 433 f.). nennt er ſich noch „be 
römischen kaiſer teutfcher poet und tichter,” vor einem andern Gedicht 
aber, von der Liebhabung Gottes, betitelt er fich „unſers allergenebige 
ften bern, des römischen kaiſer Fridrichs, und meines genedigen hen, ber 
Fridrichs, pfalzgraven pei Rein, teuticher poet und tichter“ 2c. (ebd. 455). 
Die Thaten dieſes ftreitbaren Fürſten beichrieb Beham in Form eine 
Reimchronik, melche gleichfalls zu Heibelberg (Nr. 335) handſchriftlich 
fich befindet und laut des Titels im Jahr 1469 gemadt ift. Er folgte 
dabei der Unterweifung von Augenzeugen, des Capland und Anbrer 
von der Kanzlei des Pfalggrafen. Um es jedoch mit feinem ber Herren 
zu verderben, die fich durch die Erzählung der Siege des Pfalzgrafen 
Friedrich gekränkt finden mochten, fchließt er feine Arbeit vorbeugen fo: 


ana 
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Ob ich zu einem andern Tom, 
IH ticht im auch, tut ex mir drum, 
Ich fag lob finem namen. 
DIE buch ein end hat amen. (Willen 415.) 

Wie er zum König von Dänemark gelommen und wie e8 ibm bei 
diefem ergangen, erzählt. er ausführlich in einem Liebe von 35 Strophen: 
„Dis ift von meiner merbart, bie ich uber das weſtermer tet” (Samm⸗ 
lung L- 54 ff.). 

Die von Rotenburg an der Tauber hatten ihn gefangen genommen 
und übel.behanbelt, vermuthlid aus Anlaß der Fehde feines damaligen 
Herrn, des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, mit der Stadt Nürn- 
berg, 1450. Nachdem er durch diefen erlevigt worden, nahm er Urlaub 
aus Franken und ſchwur, nicht mehr vor feinen Herm zu kommen, 
bis defien Kriege gefchlichtet wären. Er ritt hinab gen Köln, von da 
nach Weftphalen und Sachſen (Niederſachſen). Sein Sinn rieth ihm 
nah Dänemark; ihm war viel gejagt worden von der Mildigkeit und 
Tugend bes jungen Königs Chriftiern. Zu Lübed trat er zu Schiffe und 
fuhr die Trave hinab in bie Oſtſee. In der Hauptftabt Kopenhagen 
fand er den König nicht, derjelbe war gen Norwegen gezogen, um fich 
von diefem Reiche Trönen zu laflen, meldyes ihm fammt dem zu Schwe- 
ven zuſtand. Die Königin aber nahm den Fremdling wohl auf, fragte 
ihn nad ihren Eltern und dem Bruder ihres Vaters, dem Markgrafen 
Albrecht, Behams Herm. Sie wies ihm ein Segelfchiff (ein hölch) an, 
das ihn zum König bringen follte, damit er das Reich beichauen und 
davon zu Franten Kunde geben möge. Er murbe dem Hauptmann em- 
pfohlen und nach drei Tagen fchieden fie von Kopenhagen, bin auf das 
Weftermeerr. j 

Sie haben einen Sturm zu befteben und aucd mit Seeräubern 
treffen fie zufammen, aber ihr Schiff war, wie eine Vefte, mit Arms - 
bruft und Büchfen wohl verfehen, auch mit ſechshundert ober mehr 
Schüben und Wappnern bemannt. Darum ließ män fie fahren und jo 
lamen fie in das Reich Norwegen: 

Ich fah nie wünderlich 
Scheußlicher, wilder land; 
Es ift ganz alles jant 1 


1 allzujammen. 
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Suft niht wann fleingemorre, I 
Bon felfen jchroffe fchorre, 
Hoch berg und tiefe tal. u. ſ. w. 

Es wird von dem Reichthum des Landes an Silber und Gol 
erzãhlt, von feiner. Armuth an Brot und Wein, von der Rahrung 
feiner Bewohner; von dem verfchiedenen Glauben derſelben, Chriften 
und Heiden; von den wilden Lappen, welche die Häute der von ihnen 
erjagten Thiere vorfichtig am Meeresftrande nieverlegen und dafür bin 
nehmen, was die zur See bergefahrenen Kaufleute dagegen hingelegt 
baben. Auch ind Fabelbafte fpielt er hinüber: 

In einer andern wuſt 

Da wont in einem ringe 

Ein voll, heißet Schrelinge, ? 

Die fein nit lenger, wann 
Gewahſen dreier ſpann, 

Und wunen in den hülen, 

Die fie graben und wülen 

In dem gepirg dapi. u. ſ. w. 

Der Eänger kam bis Drontheim, wo er den König, dem er mehr 
denn ſechshundert Meilen nachgereift, in großer Herrlichkeit fand. Bas 
ihm von demfelben Lobenswerthes gejagt war, fand er alles wahr: 

Bann feiner zubt und ere 
Und tugend ift vil mere, 
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Gros wind worn anßer moß, 
Uns under augen furn, 
Die prahten einen ſturn 
Bon fliden und von often, 
Des ſtarken und des groften, 
Der nie fein menjch gebaht; u. |. w. 
ihe Scene auf der Wallfahrt des Grafen von Montfort.) 
vom Sturme jo weit zurüdgetrieben, daß fie nicht mehr 
‚ fie fuhren. Wie fern fie vom Lande feien, erkannten fie 
Zeichen: 
Bei den mwaltoogelein, 
Die flugen uf dem waſſer 
Und mohten nit furbaffer, 
Bann fie jo müde warn; 
Bu fie uns ſahen var, 
So vieln fie zu den ſchiffen, 
Daz wir fie da begriffen 
Und namen in die bant. 
nad) dem Sturme hatten fie von einer „ftilung,“ Windſtille, 
doch | 
Maria und ir fint 
Peſcherten uns ein wint 
Bon norden unde weiten. 
men fie ihrem Ziele näher: 
Da wir fo lang gefurn, 
Daz wir dem Iand worn nahen 
Und es fun verren fahen, 
Da mworn wir alle fro. 
Die gjellen ruften do: 
„Ru ftand uf, Michel Beben! 
Bir Tennemarken jehen.“ u. |. w. 
hernach vernommen, daß fein Herr, der Markgraf Albrecht 
lädte verrichtet feien, bat er den König Chriftiern um bie 
wieber heim zu ehren, und mwurbe mit Zöniglicher Gabe 


Daz id fein er fur baz 
Bil ummer preifen ſchon, 
Weil ich daz leben bon, 
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indwerksſtande, als in andern Hin 
‚ung an bie Sakungen und Gebräudye 
ı ihm bie poetifchen Formulare zur Ein» 
en zwei Singern: 
n fordert. 
» ein finger den andern mit fingen fordert 


ibogen hörten wir auf foldde Weife bie 
yern ? und es kann mit Behamd Aus» 
T Meifter gemeint fein, aber das Anfinnen, 
; Gederei (feine „torliche Lieber“, wie der 
tel 15 fagt) zu fingen, Gott und feine 
as ftrengere Gebot der meifterfängeriichen 


in feiner eigenen Handſchrift, durchaus 
nfehen: „Zugweis, kurze Weis, verkerte 
veiß, gecrönte Weis, ſlecht güldin Weis, 
er Meerfahrt), Slegweis (Wilken 399 f.), 
eſer wird bei dem Gedichte, das darin 


gemacht und es haißet in feiner angſtweis, 
ex purg, bo er in großen angſten was n. ſ. w. 


auch in den Singichulen gangbar waren, 
uch, gegen Ende des 16ten Jahrhunderts, 


98 Kriftan CVII: Wü ieman Hin gegen 
[Bolcmare von Kemenaten] in zwein landen 
din zwei dort uf dem fande, Bergl. 7. H. 
©. 24a und 69a 8. 

, 1147 f. 1178— 1180. 
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worin zwei berjelben vorkommen (Sammlung I, 75). @ine der af 
gezäblten Weiſen heißt die gefrönte, und. da fie ſchon in dem von 
feiner eigenen Hand geichriebenen Liederbuche fo genannt iſt, fo deutet 
dieß allerdings darauf, daß er jelbft in ben Eingfchulen auftrat; denn 
gekrönte Töne find jonft eine in dieſen herkömmliche Auszeichnung. 

Auf vie Stropbenzahl der Weifterliever, deren es, wenigftens aus 
der Zeit der noch vorhandenen Tabulaturen, nur gebritte, gefänfte und 
geftebente gab, beichräntt ſich Beham nicht; feine Erzählung von be 
Fahrt nach Norwegen bat 35 Geläke (Eammlung I, 71). 

Die fünftlichfte feiner Weiſen ift wohl diejenige, die er prunkbaft 
genug „bobe gũldin Weis“ nennt, zum Unterſchied von ber ihr an Künft: 
lichleit nahe Iommenden, einfachen „gülden Weis“ (S. 50). In jener 
iſt ein Lieb von den fieben Gaben des beiligen — gedichtet, welches 
fo anhebt (©. 53): 

Küng ber der herſten merſten reiche u. f. w. 
Man follte glauben, der Eänger fpreche bier noch böhmiſch, wie feine 
Täter. Allein ſolche Reimftrophen, in denen jedes Wort, jede Silbe 
ein Reim ift, finden fi ſchon bei ben mittelhochbeutichen Dichten 
des 13ten Jahrbunderts, 3. B. in einem Winterliede Konrabs von 
Würzburg (Maneſſe U, 203 a. IF. H. v. d. Hagen, Minuefinger II, 
S. 3%. B.): 


Sur bar fit wit walt; kalt fue we mot u. f. w. 
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„Es lebt zu Nurnberg ein Meifter-Einger, Namens Chriſtoph Hafner, 
feines Handwerts ein Zeuch⸗Weber, welchen ein im Jahr 1666 dafelbft durch- 
reiſender Lönigtiher Dänifcher Secretarius gegen eine zimlidhe Belohnung ver- 
möget, einen Amfchelvogel, weichen er erfauft hatte und der 6 verfchiedene Me⸗ 
Iodien gas artig pfeifen forte, der damals lebenden königl. Majeftät von Den- 
nemarft Friderici III nach Goppenhagen zu überbringen. Nachdem nun der 
Träger mit feiner Umfchel dafelbften wol angelanget und der König ſchon vor- 
hero durch des Secretarii Schreiben war benadhrichtiget werden, daß ber un- 
gemein lieblich fingende Vogel aud durch einen Meifter-Ginger geſchickt werde, 
Jaben feine Majeftät, fo bald diefer fi angemeldet, ihn vor fi zu kommen 
befohlen und größere Begierde getragen, fein, als des Vogels, Singen zu ver- 
sehmen, derowegen verlanget, daß er ſich alfobald folte hören Laffen, und find 
zu folder Muſik die Königin, wie auch Prinzen und Prinzeflinnen berufen wor⸗ 
den. Der Meifter-Ginger, welcher filr fi eines gar Infligen Humors, hat 
Ah auch nicht gefcheuet, fondern feine Meifter-Lieder in fo hoher und auch des 
ganzen Hofes Gegenwart zu fingen angefangen. Über welchen dann der König 
ein fo gnädiges Wolgefallen gewonnen, daß der Meifter- Einger hernach die 
18 Zage, welche er fi} zu Coppenhagen aufgehalten, allezeit dergleichen Lieber 
vor der Tafel fingen müffen; es hat auch höchſtgedachter König bei ihm an- 
kalten laſſen, er möchte doch in Goppenhagen beſtändig verbleiben, und ſolle 
er auf das befle und wie er e8 nur verlangen könte, gehalten werden. Nadh- 
dem er aber an dem geringen Leben, defien er gewohnet war, einen größern 
Gefallen, als an dem Pracht des Hofes getragen, auch lieber zu Nürnberg 
umter feines Gleichen, als unter großen Herren fein wollen, bat er fich mit 
feinem Weib und Kindern, die er zu Nürnberg hätte, entſchuldigt. Darauf 
der König, ala Er vorbero mit einem ſchönen neuen Kleid, einem anfehnlidhen 
Stud Gelds und gnädigften Fürſchrift an einen hochedlen Rath der Stadt 
Rärnberg war verfehen worden, ihm in Gottes Namen zu ziehen befohlen. 
Es if aber dieſes Manns und feines Singens Andenken Löniglider Majeftät 
nie aus dem Sinn kommen, fintemalen, fo oft Sie in Erfahrung gebracht, 
daß ein Nürnberger in Coppenhagen angelanget, nachzufragen geboten, ob 
Chriſtoph Hafner, der Meifter-Singer, noch in Leben ſei und fein Singen fleißig 
fortfege.” 


Wagenſeils Berfiherung unerachtet, bleibt es jedoch zweifelhaft, 
ob die Amfel oder der Meifterlänger die Hauptperfon geweſen. Das 
Berlangen, das Lehterer nad feinem häuslichen und bürgerlichen Leben 
zu Rürnberg empfunden, war ein ähnliches Gefühl, wie dasjenige, 
welches längft den höfiſch wandernden Meiftergefang zu einem häuslich 
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und bürgerlich anfäßigen gemacht hatte, ala befien Bertreter fih uns 
nun, im 16ten Jahrhundert, der wackre Hans Sachs barfiellen wirt. 


Hans Sad. 

Wenn er uns gleich in biefem Abſchnitte nur in der Eigenſchaß 
als Meifterfänger in Betradyt Iommt und gerade feine Meiſterlieder am 
wenigiten belaunt gemadkt find, fo ſchiclen wir doch hier bei feinem 
erſten bebeutendern Auftreten bie allgemeinen Litterarnotizen über iha 
voran. e 
Er felbft veranftaltete, nachdem viele feiner Gedichte einzeln, a 
fliegende Blätter mit Holgichnitten, ausgegangen waren (vergl. ©öz IL XI), 
eine Ausgabe derjenigen feiner Werke, die er für ben Drud geeignet 
fand. Ein Band in Folio wurde zu Nürnberg 1558 gebrudt und bamn, 
in einer neuen Auögabe, die nun das erfte Buch hieß, mit bem zweiten 
und britten, in 3 Foliobänden, Rümberg 1560—1561. | 
1570-79. Die dritte und letzte zu Kempten in 5 Kuartbänben von 
1612—16 und zwar barum in biefer Form, weil Duartbände leichter 
als Folianten auf Spaziergängen und Reifen zu gebrauchen feien. Max 
findet die 3 oder 5 Bände diefer verſchiedenen Ausgaben felten vol. 
fänbig beif, | 
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Eine ältere, fleißige Biographie ift: 

Hiftoriſchkritiſche Lebensbefhreibung Hans Sachſens n. f. w. von M. S. 
Naniſch. „Altenburg 1765. 

Mehreres litterariiche Detail geben die angeführten Schriften und 
die befannten litterarhiftoriichen Handbücher. 1 | 

“ Über fein Leben und feine langjährige, fruchtbare Übung der Poefie 
überhaupt, ſowie des Meiftergefangs insbefondre, hören wir am. beften 
ihm ſelbſt ſprechen. Er thut dieſes umſtändlich in- einem poetiſchen 
Lebenslaufe, unter der Tiberfchrift: 

Summa all meiner gedicht vom 1514 jar an, bis in 1567 far, 
in der Kemptener Ausg B. V, Th. IH, ©. 154, und bei Göz 1, 3 ff. 
Als man zeit viergenhundert jar m. |. w. | 

Nach diefer Inventierung feiner Gedichte lebte Hans Sachs noch 
neun Jahre. Er ftarb im Januar 1576, im 82ften Jahre feines Alters 
Manifh 48. Göz I, XV. Neubörfer 63). 

" Bas fih uns nun aus feiner eigenen gereimten Zebensbejchreibung, 
zifammengenommen mit anderwärtigen Notizen, für jein Verhältnis 
als Meifterfänger ergiebt, ift Folgendes: 

Er wuchs auf in der Lehre des zu Nürnberg zuvor fchon bürgerlich 
angefievelten Meiftergefangs. Bon Leohard Nunnenbed erlernte er den 
Anfang der Kunft; er zählt auch in dem früher angeführten Meifterliebe 
zwölf ältere Meifter auf, fämmtli Handwerker, die in der Singichule 
zu Rürnberg auf dem Stuhle faßen, und der zwölfte darunter ift 

Ein Teinweber, Hieß Leonhard Nunnenbed (Sammlung I, 214), 

dem er burch dieſen Ehrenplag ein Denkmal feines Dantes ftiftet. Er 
ſelbſt war der Sohn eines Schneiders (Raniſch 14) und fieng im fünf: 
sehnten Jahre das Schuhmacherhandwerk zu lernen an. In dieſe zwei⸗ 
jährige Lehrzeit muß auch der Unterricht im Geſange durch Nunnenbed 
gefallen fein. Nach Beendigung berfelben wanderte er fünf ganzer 
Sabre, doch nicht, wie Michel Beham, eigens auf den Gejang und an 
den Höfen umher, fondern auf fein Handwerk und den Stäbten nad: 

Als mein Iehrzeit vollendet war, 

Thet ich meinem handwerk nad) wandern 

Bon Einer flatte zu der andern. 


s (Dan vergl namentlich Gödeke, Grundriß ©. 337 fi. $-] 
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Worunter 13 von feiner eigenen Erfindung. In allen vierundbreißig 
MWüchern zufammen waren 6048 Stüde, ! eh mehr, denn minder. Die 
4275 Meiftergefänge, die er innerhalb 53 Jahre gebichtet, waren 
größentheild aus den Schriften alten und neuen Teftaments genom: 
men, enthielten aber auch meltliche Hiftorien, Sprüche der Weiſen, 
poetiiche Fabeln, Alles zum Preife der Tugend und zur Schmach des 
Laſters, endlich noch mancherlei kurzweilige Schwänke, den Traurigen 
zur Fröhlichleit, doch frei von aller Unfitte. Diefe ganze, große Zahl 
der Meifterlieder bat er von der gebrudten Sammlung feiner Werte 
ausgeichlofien. In der Vorrede des dritten Bandes, deſſen Drud 1577, 
dem Jahr nad) feinem Tode, beendigt wurde, erklärt er hierüber: 
darzu find hie außgeſchloſſen die bar der teutfchen meiftergefang, der 

auch in der ſumm find 4270 bar, welche auch nit in trud zu geben find, 
fondern die Angfhul mit zu ziern und zu erhalten; 
und von ben geiftlichen derfelben hörten wir ihn im obigen Gedichte 
verfichern: 

Mit gottes hülf nun weit erlant 

In teutſchem land, bei jung und alten,. 

Darmit vil fingfchul werdn gehalten 

Zu gottes lob, rhum, preis und glori. 
Die kunſtmäßigen Meiftergefänge behielt er alfo den Eingfchulen vor 
und glaubte doch auf diefe Weife ihrer Verbreitung und Erhaltung 
gewiſs fein zu dürfen. So ift e8 denn auch gelommen, daß fie beim 
Hbfterben der Singichulen in den handſchriftlichen Gefangbüchern begra: 
ben blieben (vgl. Raniſch 173 f. Bouterwek 390 f.). Einzelne wurden 
als fliegende Blätter gebrudt, die jet auch felten geworben; noch ge- 
zinger iſt die Zahl der in fpäterer Zeit befannt gemachten. Einige, 
erzäblenden Inhalts, ftehen in der Auswahl von Göz I, 180. II, 104—8. 
IN, 15 aus Handfchriften. Der Bar von den zwölf Nümberger Mei- 
ftern, als Pflanzern und Pflegern des edlen Sängergartens, ift zuvor 
befprocdhen worden. Sonſt bemerfe ich noch folgende, weniger befannte 
oder beachtete: 

1. Fragment einer Erzählung ın Yorm des Meifterlieves, in einer 

Heinen bandfchriftlihen Lieverfammlung, welche Cafpar Schrepfer im 


1 Puſchmann zählt 6636. Raniſch 325. 
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Jahr 1592 feiner Geliebten, Dttilia Fenchlerin von Straßburg, zu Ehren 
geichrieben hat (Nr. XII, BI. 115 ff.), im Beſitze des Freiherrn von 
Laßberg. Ein Fürft zu Salerno läßt den Bublen feiner Tochter ermor- 
den und ſchickt ihr in einem goldenen Gefäße deſſen Herz; fie aber ver 
giftet ſich vor Leid darüber und verlangt noch fterbend, daß man fie 
mit dem Süngling in Ein Grab lege. Die Nutzanwendung if: 

Gib Keiner tochter einen man zu rechter zeit, 

Eh daß fie ſolche lieb anfibet! 

Ain jungfrau ift ein frucht, die nit lang leit 

Der Schluß lautet: 

Zeit bringt roſen, ſpricht zu Nürnberg Hans Sachs. 
Nach den frühern Erläuterungen möchte dieſes Gedicht in die Claſſe der 
Bremberger zu ſetzen ſein. 

2. Das Kiferbeskraut, in des Muſcatblut Hofton zu fingen; nad 
einem Drude von 1559 mitgetheilt von Docen, Miöcellaneen zur Gefchichte 
der deutichen Litteratur B. I. München 1807. ©. 280 ff. „Die Kiferbeß 
ift Die Erbfe, die, noch grün, in der Hülfe, Schote (alte Sprache cheva, 
ſchweizeriſch Kefen) feſtſitzt. 1 Das Wort wird hier doppelfinnig in An 
fpielung auf Kif, Keif, Hader, Zank, beſonders das Keifen der Ehe 
hälfte, gebraucht. Der Dichter liebt auch fonft dieſes Wortfpiel, z. B.: 

Daß mancher paur kiferbes dd, 
Wiewol e8 umb weibnadten was. 

3. Zweifelhaft: Ein ſchönes Jungfraulob, in der Briefweis des 

Negenbogen, nad) einem alten Drude, Nürnberg bei Hans Klboler s. a., 








345 


won drei Strophen, einem gebritten Bar, werben, drei Schwänle von 
Drei durſtigen Brüdern drei verfchiebener deutſcher Vollsftämme erzählt, 
Vs daß je auf ein Geſaͤtz eine ſolche Iuftige Geſchichte Fällt: 

Run hört artlicher ſchwänke drei! u. ſ. m. | 


Das kiferbesfraut. 1 


Kiferbestrant, wer bat did baut? 
Dein wurz und frucht die fei verflucht! 
Du thuft mir viel zu leide u. ſ. w. 
Das andre ber beiden Lieber, „ein ſchönes jungfraulob, * hebt ſo an: 
Mit meim geſang wil ich loben den bulen mein, 
Dann mein herz ſehnet ſich teglich bei ihr zu fein, 
Recht wie ein fauler Hund zu ſchwimmen uber Nein, 
Das fchafft, daß ich erfennet hab ihr ſchöne uber maßen. u. |. w. 

Ahnliche Parobieen des Minnefanges find ſchon dem 13ten Jahr⸗ 
hundert nicht fremd (3. B. Maneſſe II, 116 b, 5). Der beabfichtigte Scherz 
wurbe vielleicht, wie Docen bemerkt, durch die Melodie „Regenbogens 
Briefweife” verftärtt. Das Lied ift mit einem andern Gedichte von 
Hans Sachs, „achzehen fchönen einer jungfrauen“, ala parodiſches 
Seitenftüd zufammengebrudt. Docen zmeifelt nicht, daß es auch von 
Hans Sachs herrühre, doch ift es nicht mit dem Namen am Schluffe 
bezeichnet und der Scherz auch weit nicht fo ungezwungen, wie im 
Kiferbeskraut. 

Dieſes iſt 1559 gedruckt, ein Jahr vor dem Tode der erſten Ehe⸗ 
frau des Meiſters. Daß ihm dieſe nicht wirklich fo viel ſolchen Krautes 
jngerichtet hat, als das launige Lieb ihr Schuld zu geben ſcheint, ergiebt 
fih aus einem andern Gedichte, das er einige Monate nach ihrem Ab: 
leben verfaßt: 

Der wunderlihe traum von meiner abgefchiednen lieben gemahel, Kuni- 


mus Sachſin. 
As man nach Ehrifti geburt war u. f. w. (Göz II, 16 fi.) 


1 Bergl. Wedherlin, Beiträge S. 64. [Eine abweichende längere Faſſung 
bieſes Stückes flieht in der Nürnberger Solivansgabe 5 B. 1579. Thl. 3, 
& 377 rw. f. Man vergl. den hiernach veranftalteten Abbrud in: K. Gödele, 
Erf Bücher dentſcher Dichtung I. Leipzig 1849. 8, S. 9. 9%. $.] 
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Seine. liebe Hausfrau und ‚fein ‚vorangegangener Lehrmeiſter im 
Gefange treten ‚bier in Gemeinſchaft vor feine Seele, recht als Bilder 
des innigen Bereines feiner Kunft mit dem häuslichen Sinne Bon 
diefem zeugen auch noch jo manche andre feiner ernſt⸗ und fcherzbaften 
Sprüche über den Eheſtand. 

Wie er zur Kunft berufen worden, erzählt er in einem eigenen 
Gedicht: 

Ein geſprech, die neun gab Muſe oder kunſtgöttin betreffend (Göz II, 1 fj. 

Zuerſt legt ihm Klio zwei Finger auf das Haupt und weiht ihn 
mit ihrer Gabe; jo nach einander ſämmtliche neun Muſen. Dieſe Gaben, 
nicht eben ftreng geſondert unb georbnet, find in der Hauptſache: Luſt 
und Liebe zur Kunft, Eifer und bebarrlicher Fleiß, ordnendes Nad- 
denken, Schärfe der Vernunft, Mare Erkenntnis jedes Dinges, himmliſche 
bas Gute vom Boſen zu ſcheiden, guter Stil und Vortrag 

Nach dem fieng ‚Klio wieder an, 
Sprad: „O jüngling, nun folt aufftahn, 
Run haft unfer neun eigenfchaft 
Empfangen ein vorſchmack und faft 
Und bift zum diener aufgenommen. 
Bo du dem trenlich nad wirk kommen, 
Nemlich daB al deine geticht 
Zu gotteß ehr werden gericht, 
= firaf der lafter, lob ber tugend, 

bi 
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wagt er doch diefelbe kaum ‚anders, als für eine ehrbare und nühliche 
Erholung von feinem Handwerksberufe anzujehen. Die Frage, die er 
ſich geſtellt, war die: 

Auf was kurzweil ich ſolt begeben 

Forthin durchauß mein junges leben 

Neben meiner handarbeit ſchwer, 

Die doch nützlich und ehrlich wer. 

In dieſer ehrlichen Kurzweile war Hans Sachs länger als ein 
halb Jahrhundert die Zierde der Nürnberger Singſchule. Sie hat in 
ihm neu aufgeblüht und hat auch nach ihm nichts Erhebliches mehr 
geleiftet. Zu feiner Zeit, im Jahr 1558, waren in Nürnberg über 
350 Meifterfänger (Raniſch 255). Seine ftet3 thätige Theilnahme an 
den Übungen ver Sängergefellichaft ift fchon burch die große Anzahl 
feiner Meifterliever beiwiefen. Auch fonft zeigt fich diefelbe in einzelnen 
Heinern Spuren; fo war das Schulfleinod, der David. genannt, feine 
Etiftung, vielleicht aud die Anfchlagtafel mit dem Gemälde vom Sän- 
gergarten, der ben Gegenftand feines Liebes ausmacht (Ranifch 259). 
Ihm iſt wohl auch vorzüglicher Antheil an den Satungen der Nürn: 
berger Schule und dem ftreng proteftantiichen Geifte berjelben zuzu⸗ 
fhreiben. (Bergl. Wagenjeil 541. Raniſch 265 f.) | 

Ein Zeitgenoffe, Johann Neudörfer, jagt in feinen Nachrichten 
von den Nürnbergifchen Künftlern und Werkleuten über Hans Sachs 
(E. 62 f.) Folgendes: 

„Bon Schuhmadhen und Rinkenanfeten will Apelles nicht daß ich davon 
sttheilen ſoll, fondern in dem, das ich verftehe, mag ich mein Gutdünken gröff- 
nen, und wiewohl der Zeit Hans Folz, Barbierer, ſehr hoch in teutjchen 
Berfen und Tsaßnachtipielen zu machen berühmt ift gemweien, jo ift er doch 
gegen diefen Sachſen, den ich billig einen teutjchen Poeten nenne, zu vergleichen 
ganz wichts; er ift auch mit allvenfelben und allerlei Hiftorien Täufig, wie auch 
in Heiliger güttlicher Schrift belefen und gefibt, wie dann feine Bücher und 
alles, das er nun viel Jahre hero im Xrud hat laſſen ausgeben, den lautern 
Ungenfchein geben. Diefer Sachs Hat die Singſchule und köſtliche Meifter- 
Sieber wieber berfür gebracht und aufgerichtet.“ 

Bon mehren Künftlern feiner Zeit wurde das Bild des Meifters 
aufgenommen und in Holzfchnitten verbreitet. Zuletzt von Andreas 
Hermeifen. Davon erzählt Hans Sachs felbft in einem, Fur, vor 





feinem Ende verfaßten Gedichte: an bem Tage; ba er den Spruch „mein 
Balete* befchlofien (es muß bieß entiveber ein andres Gebicht fein ala 
der uns belannte poetiiche Lebenslauf, worin zwar auch gejagt if: 
-. Daß der fpruch von gebichten mein 

Gar wol mag mein Balete je, 
denn biefes Valete hat er im feinem 72ften Jahr, 1567, gedichtet, 
oder eine fpätere Erweiterung desfelben bis gegen das Ende des Did: 
terd, was in ben Worten „als ich — mein Balete beſchluß“ angedeutet 
fein mag), kam zu ibm der mweitberühmte ‚und Tunftreiche Nürnberger 
Maler Andreas Herneifen und fagte, wie er von dem gefürfteten Abte 
zu Allersbach! herkomme, dem er einen Chor zu malen hatte. Da 
hab’ ihm ber Abt gefragt, 

Ob zu Nürnberg geftorben wer 

Hans Sachs, der dichter, wie dann er 

Gehört het vor etlichen jarn, 

Het doch gwifen grund nie erfarn. 

Drauf hat er feine gnad antwort gehn, 

Hana Sachs, der dichter, thet noch lebn, 

Des wollt er feine gnad zeugnis bringen. 

Seiner hanbfchrift, und zu dem bingen 

Bat der fünftler meint zeugnis eben, 

DaB id) noch wahrhaftig thet leben 

Dem gflrften abte, feiner guaden, 





Drum folt ex mein arbeit und wein 

Borgedachten abt lafien Iefn, 

Dar wird mir, Hans Sachs, zeugnis geb, 
- Daß ich noch bin gewis im lebn, 

AS lang der ewig gott mich wil, 

Der allein weiß mein endes zil, 

Da er verwechſelt diß irbifch 

Leben und gibt ung em himmliſch, 

Da ewig freud ums blüh und wachs 

Durch Jeſum Chriſtum, wünſcht Hans Sachs. 

Daran ſchließt fich eine Dankſagung des Malers für dad Valete: 

Und ich Enbres Herneifen hab 

Mit dankbarı gmüt für ſolche gab 

DObgmelten herrn Hans Sachſen alt, 

So viel mir müglih, fein geftalt 

Abconterfeit, da er alt war 

Hwei monat, 81 jar, 

Bracht ims zum nein jar zum gefchent.. 

Beil ich aber war ingedent, 

Daß viel lenut auch, in nah und fern, A 

Berlangt zu ſehen diefen herrn 

Und fie nit zu im können kommen, 

Hab ich zu ehren diefem frommen 

Mein willig dienſt auch darzu than 

Und in im truck laſſen ausgan; 

Weil er ſelbſt jagt an ſeim fiechbett, 

Daß ihn das bild gleich jehen thet. u. |. w. 

Ber aber wolt jein gmüt und herz 

Abgemalt ſchaum, der ſech an fehmerz 

In mit fleiß in fein büchern an! 

Da wird er recht contrefet han. u. |. w. 


rauf. folgt no, daß bas Bild’ 1576, am neuen Jabra 
‚ vollendet wurde. Am 19 ober 20 Januar ftarb dann Hans 


w Debicationdgebicht ı mit der Dankſagung bes Malers ſieht nach 

einzelnen, zu Nürnberg in demſelben Jahre 1576 erſchienenen 
wgen abgevrudt bei Raniſch im jechiten Hauptftüd: von Hans 
end Abbildungen u. |. w. ©. 272 f. 


Aus diefem letzten Gedichte des greilen Meifters, von mweldem vie 
Dankſagung dem natürliden Sufammenbange nad nicht längere Zeit 
abfteht, als die der Maler brauchte, um das Bild auszuführen, erhellt 
zugleich, daß Hans Sachs bis an fein Ende bei guten Sinnen war, 
und es ift damit unverträglih, wenn feine Biographen (Raniſch 47 f. 
&ö; II, XII) angeben, er babe in den letzten Jahren an Berftand 
und Gehör völlig abgenommen und fei enblidy ganz kindiſch geworden 

Dieſe Angaben beruhen auf folgenden zwei Belegen. 

Unter Herneiſens Holzſchnitte ſtehen noch die Reime: 

Zwei monat, ein und achtzig jar alt 
War ic Hans Sachs in der geflalt 
Bon Andreas Hermeifen gmalt. 

Gin find wer ich auf d welt geborn, 
Zum find bin id) andy wieder worn, 
Dean all mein träft hab ich verlorn. 
Gott befcher mir ein feeligs end 

Und nehm mein feel in feine hand, 
Geh mir and ein frölih urſtend! 

Es iſt bier wohl gefagt, daß der Sijährige Greis kraftlos, mie 
ein Kind, geworben fei, aber nicht, was man einen finbifchen Alten 
nennt; diejed würde ber eigenen, ausführlichern Erzählung Herneifens 
widerftreiten, und fonderbarer Weiſe vermutbhet Ranifch, daß bie Berle 
unter dem Bilde von Hans Sachs felbft herrühren dürften (6. 276), 
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Sam kindiſch, tett ſtillſchweigen, 
Wen man ihn fragen war, 
- Und allzeit vor ihm bette - 
Bücher, ſonderlich die 
Bibel anſehen tette, 
Aud wer vor ihm ſtunt hie u. ſ. w. 


(Irrig wirb hierauf das Tobesjahr 1566 angegeben.) 

Mein was Herneiſen ald Augenzeuge meldet und wovon bas 
ehte Gedicht des Meifterd ſelbſt innerliches Zeugnis ablegt, haben wir 
eh für zuverläfjiger anzunehmen, als die Ausfage des weit entfernten 
Schülers zu Görlig. 

Tas dritte Lied Puſchmanns erzählt einen Traum, den er angeb— 
ich um dieſelbe Zeit gehabt, zu welcher Hans Sachs in Nürnberg ge⸗ 
sıben. Die Rachtraben haben ihn aus dem Schlaf geſtört und er 
mit nun an fein vormaliges Wandern und an ben gedichtereicyen 
ans Sachs. Darüber entihläft er wieber und hat gegen Morgen 
nen Traum, der fchöner ift, als die Reime, worin er erzählt wird. 

. Wir fehen in diefer Traumerfcheinung den greifen. Meifter mitten 
s Garten feiner Poeſie, die zu allen Fenſtern bereinblidt, allmählich 
akchlummern; ein Bilb des mit ihm einfchlummernden Meiftergefang?. 

So viel hier von Hans Sachs. Er wirb uns in den meiften fol: 
abden Abichnitten wieberlehren; aber das bäuslich bürgerliche Leben, 
ı dem wir ihn bier ala Handwerker und Meifterfänger beobachtet 
ıben, bildet die Grundlage aller feiner poetifchen Beitrebungen. 


— — — — — 


4. pPoeſie der Handwerke. ' 


Mit dem Meiftergefang, den wir bisher abgehandelt, war bie 
vefie des Handwerkſtandes nicht erſchöpft. Was die handwerkenden 
teifterfänger außerhalb der Eingfchule in der Dichtkunft geleiftet, wird 
ı8 in andern Abjchnitten beichäftigen. Die Lieder, welche zum Preiſe 


1 [Man vergl. O. Schade, Bom deutſchen Handwerksieben it Brauch, 
peuch und Lied, in: Weimarifches Jahrbuch für deutſche Sprache, Litteratur 
id Aunft IV. Hannover 1856. DO. Schade, Handwerkslieder. Leipzig 1865. H.) 
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(Das nachfolgende Lied ©. 74 ff. ift von gelehrter Hand.) 

Bolftändiger, ala die Ceremonie der Schmiede, ericheint das Ges 
iellenfchleifen bei den Böttigern (Altveutiche Wälder I, S. 100— 112. 
190. 121). 

Das nun Folgende handelt wieber vom Eintritt in die Stadt, von 
ver Derberge, vom Arbeitiuchen, Einlegen in die Gefellenlabe u. f. m. 

In diefen Agenden der Zünfte äußert fich ein innerer Drang, das 
Beben des Handwerkers in feinen poetifchen Momenten aufzufaflen. 
Die Borfage des Pathen oder Ecjleifpfaffen enthält die ganze Poefie 
ws Wanderns, der reijende Gefelle wird zum Helden eines Mährchens, 
Weed Mährchenhafte hat aber volle Wahrheit, weil in ihm eben bie 
u der Wirklichkeit ſelbſt wunderbar anregenden Zuftände und Erfcheis 
wengen des Wanderlebens ergriffen find: das Dffenftehen der ganzen 
Belt und die Unjchlüfligkeit, welche daraus entſteht und durch das 
Beichen der aufgeblafenen Federn?! gehoben werben foll; die mancherlei 
Elimmen, bie das Ohr des einfamen Wanberers treffen, ala ob fie 
m fpottenb oder mahnend zuriefen, 2 das Krächzen der Raben, das 
Duaden ber Fröfche, das Gellapper der Mühle; der grauenhafte Ein 
kritt. in den großen finftern Wald, wo die Vögel fingen und die Bäume 
m Windeswehen die Winke die Wanke geben, dann das Hinaugtreten 
ms dem unbeimlichen Wald auf die grüne Wieſe mit dem vollen Birn- 
mim u. ſ. w. Die Lehre verliert in der anfchaulichen und halb ſpöt⸗ 
chen Darftellung alle Trodenbeit, und die Wendung, daß dem Lehr⸗ 
ing immer zuerft das Scheinbare und gerade, wenn er darnach greifen 
vl, das Wahre geboten wird, ift überaus eindringlih. Ich ſetze 
hiebei allerdings voraus, daß biefe fpät erft mufgezeichnete Überliefes 
tungen früherbin noch gleichmäßiger von dem lebendigen Hauche durch 
ungen geivejen feien, der jet nur noch in den einzelnen Partieen 
fh regt, wie denn auch in der Sprache die zerftreuten Reime und 

1 Grimm, Hausmährden I, 347. III, 116. Aventin, Bairifche Chronik 
*— iſt auch ſonſt ein gemein Sprichwort vorhanden, das gemeiniglich 

igen brauchen, ſo frembde Land bauwen wöllen oder ſöllen, die ſprechen 
pe Ich wil ein Feder aufblaſen, wo dieſelbig hinauß fleucht, wil ich nach⸗ 


2 Bergl. Evans, Old ballads I, 295: Glockenruf. Rigsmal 44 f. 
(Samundiniſche Edda 106) Krähenmahnung, zu vergleichen mit dem Rufe der 
Naben, Alideutſche Wälder I, 107. 

Uhland, Schriften. II. 23 
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Gtabreime ſich als Merbleibſel eines gehaltenen poetifchen Ausbruds 
burdhören lafien. 

Die Gebräude ſelbſt batten auch in älterer Beit ohne Zweifel 
ihre ernftere und erlanntere Bedeutung; fo namentlidy die Geſellen⸗ 
taufe, welche jegt durd das Beichütten des Täuflings mit Bier oder 
das Löfchen bes Feuerichreienden mit Taltem Wafler zu einer Poſſe ge 
worden if. Man ſcheute ih, die. religiöfe Ceremonie im Ernſte fort: 
zuführen, und verwandelte fie in einen Scherz, in dem ihre Bedeutung 
untergieng. 

Für den Meiftergefang kommen uns nun bon den bargelegten 
Zunftgebräuden hauptſächlich zwei in Betracht: eben die Taufe und 
der Handwerlögruß. 

Eine Taufe fand, wie wir geſehen, auch bei den Meifterfängern 
ſtatt, und zwar gleichfalls nach beendigter Lehrzeit, wenn der Lehrling 
Geſelle wird; die Sreiburgifche Einlavung zum Meifterfingen, von 1630, 
nennt ausdrüdlih Meiſter und Geſellen (S. 206), Wagenfeil be 
merkt (©. 547): 

Ran Hat ehemals im Brandy gehabt einen ſolchen NRovitinm mit Waſſer 
zu begiegen n. |. wm. Nachdem aber diefe Geremonie die Form einer Tanf ge 
habt, deren Ramen fie and) geführet, alfe wird an den mehrern Orten folde 
jetzo billich unterlaffen.“ 

Was fo bei deu ernſthaften Singſchulen ſpäterhin ganz unterblich, 





Frauenlob, Sucenfin! u. ſ. w. Bei den Böttigern nun fagt ber 
Gejellenpfaffe zum Ziegenſchurz: 

„So if hier und anderswo mehr Handwerksgebrauch, daß du muſt einen 
andern Namen haben; fo will ich dich gefraget haben: Wie wilfin mit deinem 
Scleifnamen heißen? Erweble dir einen feinen, der. furzweilig ift und ber 
den Zungfrauen wohl gefüllt! u. ſ. w. Gage mir nun! wie wilftu mit bei- 
nem . Schleifnamen heißen, 1. Hans Gpriuginsfelb, oder 2. Hans Sauf- 
aus, nder 8. Hans Yrißumfonft, oder 4. Hans Seltenfrölih, oder 5. Urban 
Macheleimwarm, oder 6. Beltin Stemshorn, oder was fonft der Namen 
meßr fein?“ 

Ein folder Name ift auch im Schmiedgeſellengruß Wunderhorn ll, 
70 ff.) Ferdinand Silbernagel, wie der Wanbergefelle fidh nennt. Der 
Andre erwidert: 

derdinand Silbernagel if wohl ein feiner Name u. . w. 
Haft dn ihn erfungen, oder haft du ihn erfprungen, 
Oder haft du ihn bei ſchönen Jungfern befommen ? 

Der Gefell antwortet, er habe diefen ehrlichen Namen um Wochen⸗ 
lohn und Mutterpfenninge erlaufen müſſen, d. h. um das Namen⸗ 
geld, das bei der Geſellentaufe erlegt werden muß (Altveutiche WE 
der I, 105). Aufgeforbert, zwei ober drei Zeugen zu benennen, ant⸗ 
wortet er: „Es ift dabei gemwefen Gotthelf Springinsfelv (derſelbe 
Name kommt bei der Böttigertaufe vor), Andreas Silbernagel, Gotts 
Iob Triffseifen. Mit diefen dreien kann ichs bezeugen und beweiſen;“ 
d. 5. diefe waren Täufer und. Pathen. Auf gleihe Weife haben nun, 
wie ich glaube, auch die Gefellen der Singfchule bei ihrer Gefellen- 
taufe fonderbare Namen empfangen. Sie haben fich ſolche, wie es im 
jenem Liebe hieß, vecht eigentlich erfungen. Wenn aber andre Meifter: 
fänger ihre rechten Namen beibehielten, fo fcheint dieß Sache ihrer 
Wahl geweien zu fein; denn auch im obigen Formular ber Böttiger 
fagt am Ende der Schleifpfaffe: „Nun du folt bei deinem Taufnamen 

“ Eelbft auf die Töne dehnten die Meifterfänger dieſes Tauf⸗ 

aus, auch ihnen wurde vom Dichter mit Beiziehung von zwei 
Gevattern ein ehrlicher Name gegeben (Wagenjeil 533). Man taufte 
die Sefangesweifen, wie man auch die Gloden taufte. 


1 Gilgenfcein, Frankfurtiſches Archiv II, 65. 69, im Jahr 1462. F. $. 
v. d. Hagen, Minnefinger IV, 892 b ob. der Lilgenfein, der Meienfchein. 





verläzsintten gemerniame Taufe mitteik ter geiſtlichen Brüberichaften, 
xren Bezebung zu Dem Simgichnlen früher befprochen worden, von 
„un Gebruuhen er Hömhsorhen abgeleitet werben fönne Der Eu: 
— ie Übernuime des Ürbemigelübdes galt für eine zu vol⸗ 

iger Pietergefurt veruiluhtende pweite Taufe (Raumer, Hobenftaufen VI, 
347 nach Reanter, Bernbart son Clairvaux 42) und der nene Bruder 
exfteit nen beiombern Mlotternanen. 

Ten Suntmerlägrus haben wir bei den Echmieben aus bem mer: 
angerübrzen Siede fennew geleent Der wandernde Geſelle und ker 
Mtgerel in der Herberge ·Wunderhorn II, 71) begrüßen fih. Tide 
ragt jenen. mo er berfomme, wie ex fi auf der Herberge nenn, 
mn Vie Same offen ſtehe und Meifter und Gefellen, Umfrage haltend, 
wm ven Tifch fügen, wie un wo er feinen ehrlichen Zunftnamen ev 
langt babe une melde Zeugen ex benennen fünne. Tiefe Fragen und 
tie Antworten dacauf fine aber durchaus in einem ſcherzhaft ned 
ſchen Toue gehalten. Ein etwas ernſthafteres Eeitenftüd dazu giebt 
use wo; nicht ausgehobene Stelle im Gefellenichleifen der Böltiger. 

m wich ter Echleifgeielle über das Einlegen in bie Geſellenlade, 
venn er in einen Orte nen angelommen, unter Anderm ſo belehrt 
ES 118): 

— Bene u mi EEE 


— — = — —* 
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meinen ehrlichen Namen, ein frifches Glas Bier und eine gute Haarhuſche. 
Alsdenn wird er fagen: Geſellſchaft, wenn es dem jo iſt, jo werben die Meifter 
und Gefellen Glanben geben u. ſ. w.“ 

Diefe Formel follte wohl auch in der Anwendung mit ähnlichen 
Biken und Scherzen ausgeftattet werden, tie die im Schmiebegruß. 
Der erfte und immer wiederkehrende Gruß: „Gott ehre das Handwerk, 
Meifter und Gefellen!“ ift auch bier vorauszuſetzen. 

In Zeiten, da es noch feine Päſſe und Wanderbücher gab, mufte 
ber Fremdling ſich durch feine Perſönlichkeit ausweiſen. Außerlich be: 
yeichnete ihn die Tracht, die für jeden Stand und für jede Abſtufung 
besfelben eine beitimmte war. Dann gab es aber audy fchon für die 
re Begrüßung gewiſſe Formeln von Frage und Antwort, an denen 
ich die Genofien besfelben Standes und Berufes prüften und er: 
kannten. Diefe Prüfung belebte und ermeiterte fi) zu mandherlei 
Bigipielen, Näthjelaufgaben, Wettftreiten. Bon der norbifchen Götter⸗ 
welt berab hat man eine Menge folder Rätbfellievder. Eines, in ber 
Sprache des 13ten Jahrhunderts, ift das Trougemundsliedbi im 
witten Band der Müllerifhen Sammlung und in den Altveutfchen 
Bäldern IL, 8 ff. mit belehrenden Erläuterungen über diefen Gegenftand. 
Die Wettftreite der Schmiebe erfcheinen gleichfalls in Mythus und Hel- 
denſage. Die Säger hatten ihre Waidſprüche, mobon wieder Sacob 
Grimm aus einer Handfchrift von 1589 und aus ‚gebrudten Jagd⸗ 
büchern eine anfehnliche Reihe gefammelt hat (Waidſprüche und Jäger⸗ 
ſchreie, Altveutiche Wälder III, 97 ff.).2 Hier ein Beiſpiel (S. 137 f.): 
Jeage 162: Weidemann, lieber weidemann hübſch und fein, 

Was gehet hochwacht (hochaufrecht?) vor dem edlen hirſch 
. Bon den feldern gen bolze ein? 
Antwort: Das kann ich dir wohl jagen: 
" Der helle morgenftern, der fchatten und der athem fein 
BGehet vor dem edlen hirſch von feldern gem holze ein 

Biele diefer Fragen und Antworten betreffen die genaue Bezeich- 
mung der Fährten des Wildes, des Hirſchs, Schweins, Wolf. Son: 
derbar ift, daß die Säger, gleich den Meifterfängern, auf die fieben 
kein Künfte Anfpruch machen (S. 112): 

1 [Auch in Uhlands Volksliedern I, S. 3—6. 


° [Bergl. aud) die Sammlımg von R. Köhler im Beintarifchen Jahrbuch III. 
dannover 1855. ©. 329—358. 9] 


Re ne Te! 
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Frage 12: Sag mir an, mein lieber weidmann! 
Barum wird ein jäger ein meifterjäger genannt? 
Antwort: Ein gerechter und ein gewifler jäger bat von färften und herrn di 
vergunft, 
& ſolle genennt werben ein meiſter der fieben freien kunſt. 
(Bergl. ©. 122.) 

Sole Grüße, Frag: und Räthjellieder bat denn auch ber Meiſter 
gefang aufzuweifen. Nur werben fie in ihm, feiner eigentbümlide 
Beihaffenheit nad, zu kunſtgemaͤßen Wettſtreiten. Der Freiburge 
Stiftungsbrief von 1513 fagt Artilel 16: .: 

„tem bie fremden Ginger, fo zu Biten zu dieſen Geanptfingen harlänc 
follend von diefer Bruderfchaft erlich empfangen und gehalten werben, damit fi 
ſollichs rümen und loben mögen.“ (Bergl. Art. 5.) 

Wie Hans Sachs auf feiner Wanderſchaft die Singſchulen beſucht 
börten wir ihn felbft erzählen. Bei Michel Beham fanden wir For 
mulare, wie ein Sänger den andern fordert und biefer darauf anl 
wortet. Regenbogen fordert die Sänger am Rheine zum Wettkampf auf 
Ein ähnliches Lieb mit der Überfchrift „ein Empfahung“ fängt gen 
wc Art des Hanbwerlägrußes fo an (Aretin, — IX, 1179): 

Seit mir got gewililumen, 
Ir maifterfinger, auf diejer fart! 
Ich Habe gar wol vernumen, 
r jingt aus xechier Tım ein [ron u. j. m. 





Drum folt ex mein arbeit und wein 
Borgebachten abt laſſen lejn, 
Dar wird mir, Hans Sachs, zeugnis gebn, 
- Daß id; noch bin gewis im Iehn, | 
Als lang der ewig gott mich wil, 
Der allein weiß mein endes zil, 
Da er verwechſelt diß irdiſch 
Leben und gibt uns ein himmliſch, 
Da ewig freud uns blüh und wachs 
Durch Jeſum Chriſtum, wänfht Hans Sachs. 
yaran fchließt fi eine Dankfagung des Malers für das Valete: 
Und id) Endres Herneifen hab 
Mit dankbarn gmüt für ſolche gab 
Obgmelten bern Haus Sachſen alt, 
So viel mir müglich, fein geflalt 
Abconterfeit, da er alt war 
Zwei monat, 81 jar, 
Bracht ims zum nein jar zum gefchent.. 
Beil ich aber war ingebent, 
Daß viel lent auch, in nah und fern, Ä 
Berlangt zu fehen diefen herrn | 
Und fie nit zu im önnen kommen, 
Hab ich zn ehren diefem frommen 
Mein willig dienft auch darzır than 
Und in im trud laflen ausgan; 
Weil er ſelbſt jagt an ſeim fiechbett, 
Daß ihm das bild gleich ſehen thet. u. |. w. 
Ber aber wolt fein gmüt und herz 
Abgemalt ſchaun, der ſech an ſchmerz 
In mit fleiß in ſein büchern an! 
Da wird er vecht contrefet han. u. |. w. 
nerauf folgt noch, daß das Bilb 1876, am neuen Jahrs⸗ 
vollendet wurde. Am 19 oder 20 Januar ftarb dann Hans 


Yas Dedicationsgedicht mit der Dankſagung des Malers ſteht nad) 
einzelnen, zu Nürnberg in demſelben Sabre 1576 erjchienenen 
ogen abgedrudt bei Raniſch im fechften Hauptftüd: von. Hans 
ns Abbildungen u. |. w. ©. 272 f. 


jegt gegiert if; unter ihnen der Maler Albracht Dürer; der Steinmeh 
Adam Kraft, unter deſſen gewaltigem Meißel eine Kunft fruchtbar 
und lebendig wurbe, die man oft als eine auögeftorbene betrachte; 
der Notbichmied Peter Viſcher, der mit fünf Söhnen das wunderbare 
Gußwerk, S. Sebalds Grab, in der Sebalduskirche, verfertigt bat, 
darunter er felbft, mit der Werfichürze, dargeftellt ift; dann eine lange 
Folge kunftfinniger Goldſchmiede, Slasmaler, Eteinichneiver, Echlofier, 
Blattner (Harniſchmacher), Zimmerleute u. ſ. wm. Der Schreiber des 
Bücleins jelbft, Johann Reudörfer, ift ein berähmter Schreibkünftler, 
dem man die Formen der jebigen beutfchen Büchesfehrift verbantt. Auch 
der Meifterfänger Hans Sachs wird, wie ſchon erwähnt morben, in 
biefem Verzeichnis aufgeführt. 

Dasſelbe erzählt, unter Sebaſtian Lmbenaft, S. 12 f., Job 
gendes: 

„Diefer Andenaſt hat nichts anderſt dann von geſchlagenen und getriebenen 
Kupfer gearbeitet, daraus machte er Gefäß allerlei Manier, als wäre es von 
Gen oder Eilber getrieben m. |. w. Auno.1462 bat er an der Gapelle am 
Markt, oben an der Uhr, dem Kaijer Karl IV- die fieben umgehenden Ghur- 
fürßen, den Ehrenhold, die vier Bofaunen, die zwei Männlein, da bas eine 
läutet und das andere die Uhr umwendet, von Kupfer gemacht und getrieben, 
und bab ich ihn deſto Lieber zu dieſen Künfllern geſetzt, daß er und Bde 
ber ältere, Rothſchmied, andy der vargemeldte Adam Kraft, Steinmek, gleich 
mit einander on und wie Brüder geweien — — — alle —— 





Dritter Abſchnitt. 
Die hiſtoriſchen Volkslieder des fünfzehnten Jahrhunderts. 


Unter hiſtoriſchen Volksliedern verftehen wir diejenigen Lieder, welche 
unmittelbar aus gefchichtlichen Ereigniffen und Zuftänden hervorgiengen 
ober ſich auf foldye beziehen und im Gefange des Volles zu wirken be 
Aimmt waren, mögen fie nun mehr barftellend oder mehr polemifierend 
hewortreten. Wir gefellen ihnen jedoch auch foldye kürzere Zeitgebichte, 
Ne nicht in fangbarer Form, fondern unftrophifch, ala Sprüde, ver 
breitet wurden, aber jenen nach Zweck und Inhalt verwandt find. 

Geſchichtliche Lieder find die Grundlage größerer epiſcher Darftel: 
fangen, in denen darum aud die aus den früheften Zeiten unter 
gegangen find. Dennoch find weit binauf in ber Geſchichte der deut 
ſchen Boefie beftimmte Spuren und Überrefte folcher gefchichtlicher 
Bollögefänge vorhanden. Das 13te Jahrhundert brachte viele Lieder 
zu Tage, die ſich auf kirchliche oder politische Ereigniffe und Angelegen⸗ 
keiten einließen, body find die auf uns gelommenen namhafter Meifter 
mehr tunftgerecht, ale vollamäßig, mehr betrachtend und verhandelnd, 
«la erzählend. Erſt feit dem 14ten Jahrhundert erfcheinen die hiſtori⸗ 
ſhen Boltsliever, wie wir fie im Eingang bezeichnet haben, als etwas 
für jedes erheblichere, der allgemeinern oder befondern beutfchen Ges 
ſchichte angehörige Zeitereignis herlömmliches, das 15te und 16te Jahr 
humbert aber geben uns deren die Fülle. Die Poefie fehritt in biefem 
Zeitraum, wie in der Einleitung bemerft wurde, hart an der Seite 
der That. Das Aufftreben des Bürger: und Bauerftandes gab dem 
Bolfsgefange neues Feld und neuen Schwung. Die Schrift und der 
Drud waren bereite Mittel, das Lieb, fo wie ed aus dem Ereignis 
hervorgegangen war, feitzuhalten, wogegen in Zeiten der bloß münd⸗ 
lichen Überlieferung die Gefchichte, wenn fie nachwirkend fortvauern 
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folte, fh völlig in Poeſie auflöfen muſte. Unter folden Berbälr 
niffen erklärt ſich nicht nur der reiche Vorrath von Liedern dieſer Art, 
fondern auch ihr unverarbeitet gejchichtlicher Charakter und ber weiten 
Umftand, daß wir großentheild mit den Namen der Dichter belam 
find, die fonft im Volksliede gänzlich verfchwinden. Was über vife 
Lieder im Allgemeinen weiter zu jagen wäre, wird ſich und beiler af 
aus der näheren Kenntnis berjelben ergeben. 

Wir vertbeilen fie, nach den beiven Jahrhunderten, in zwei I 
ſchnitte. Nicht bloß um eine allzu lange Reihe berfelben mit anas 
Gegenftänvden zu unterbrechen, fondern meil bie Reformation an be 
Scheide des 15ten und 16ten Jahrhunderts der Zeitgeſchichte überhaupt 
ein neues Gepräge giebt und es nöthig fein wirb, die innern, gar 
gen Beitrebungen und Kämpfe der Reformation, fo weit die Poce 
an ihnen Theil nimmt, darzuftellen, bevor ihr Heraustreten m ie 
Thaten und Thatenlieder des 16ten Jahrhunderts geſchildert werben lam 

Yür die Litteratur_ weiß ich vorläufig nur die einzige, allgemeiner 
Eammlung anzuführen: 

Eammlımg hiſtoriſcher Volkslieder und Gedichle ber Deutihen. Ans 
Chronilen, fliegenden Blättern und Haudichriften zufammengetragen ven Di 
O. L. B. Wolff. Stuttgart und Tübingen 1830. 

Eo zwedmäßig der Gedanke an fih war, das an fo vielen Orten 
Beritreute einmal zufammenzuftellen, fo Bieles läßt die vorliegende 
ECammlung noch zu wünſchen übrig, Die Vollſtändigkeit Tann hier 
allerdings noch für lange Zeit nur eine beziehungsmweife fein. Es ıf au 
wirklich manches aus feltenern fliegenden Blättern mitgetheilt und wenz 
die größere Maſſe theils aus früheren Vollslieverfammlungen, namen 
lih dem Wunderborn und der von Görres, theild aus befannten Chre 
nilen entnommen ift, fo kann dieß dem Sammler nicht zum Borwurke 
gereichen; aber doch hätte in diefem sache ohne beſondre Anftrengung 
des Neuen oder noch wenig Belannten weit mehr gegeben werben können. 
Die kritiſche Behandlung in Hinfiht auf Echtheit, Alter, gefchichtlichen 
Charalter, Eprade und Vers dieſer Lieder erträgt Feine nähere Be 
leuchtung. Inzwiſchen ift, bis eine vollitändigere und untadelhaftere 
Sammlung zu Stande kommt, auch diefe mit Nuten zu gebrauden. 

Über einzelne Lieder ober größere Partieen folcher werben die 
Litterarnotizen je an der befondern Stelle gegeben werben. 
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Den Übergang von dem Begenftande des vorhergegangmen Ab: 
wittö zu den biftorifchen Volksliedern des 15ten Jahrhunderts machen 
= am beiten zwei namhafte Meifterfänger aus dem Anfang und ber 
ütte beöfelben, welche, neben den Gedichten, die ihrem Inhalte nach 
m Innern ber Singfchule angehören, wie ſpäterhin Hand Sachs von 
h felbft meldet, „aud Lieber von Kriegesgeſchrei“ gemacht haben, 
id zwar tbeild noch in der. Form des Meifterliebes, theils in ber 
sfachern des Volksgeſangs. Ich ftelle- diefe Lieber um fo lieber 
an, als fie uns bie Beitwerhältniffe und Beitlämpfe mehr allgemein 
ib überfihtlich, nach den Hauptparteiungen darlegen. 

Die beiben Dichter find Mufcatblut! und Jörg Schilcher, beibe 
wch Lieder und Töne in den Singfchulen berühmt. Den erftern ſetzt 
an gewöhnlich in die zweite Hälfte des 14ten Jahrhunderts (Mufeum I, 
8). Die gejchichtlihen Anfpielungen des nachfolgenden Liebes zeigen, 
5 es um 1413 gebichtet ift. | 

Mufcatpluot: ain große Iug. ? 
(Handſchriftliches Liederbuch der Hätzlerin S. 704.) 

Ein ironiſches Lob der Sitten aller Stände: Die Simonie ift zer: 
mgen, bie Priefterfhaft prangt nicht in Hochfahrt, treibt Teinen Über: 
uth mit ihrem Reichthum. Kein Wucherer wird mehr gefunden; wer 
Iucher hat, giebt ihn um Gottes willen zurüd. Nichts wird mehr vom 
eize gehört. Die Mönche find halb heilig geworben, die Nonnen 
ngen Feine Rinder mehr, Mönche und Nonnen treiben eifrig ihr 
ebet; wer ſich in ihren Orden begiebt, fährt mühelos in den Himmel. 
ärften, ‚Grafen und Herren halten ihre Ehre, ihre Diener legen fich 
cht auf Lügen und Schmeicheln; Ritter und Knechte halten ſich ehr⸗ 
m; es betrübt fie, daß man arme Leute höbnt und quält; fie neh: 
en von ihnen fein unrecht Gut. So ftehen die Lande in gutem Frie⸗ 
u, Riemand barf bei Strafe des Stranges in ihrem Gerichte böslich 

Während Mufcatblut, 1413, die Gebrechen aller Stände verfpottet 


1 Über Muſcatblut vgl. Aufjeß, Anzeiger I, 258—60. Wolff, Altholländifche 
Atalieder 214. [Man vergleihe nun: E. v. Groote, Lieder Muſcatbluts. 
in 1862. 8. $.) Ä 

2 (Man ſehe das Lied in: Liederbuch der Klara Hätzlerin, herausgegeben 
n G. Haltaus, ©. 109. 110. €. v. Groote a. aD. ©. 188-156. 9.) 
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umb felbft bie Unmächt bes Kaiſers nicht verſchont, ftellt etwas ſpäter, 
um 1450, Jörg Edyildher (bei Spätern Schiller, über ihn vgl. Grund 
riß 499) den ſcharfen Gegenſatz heraus, in welchen die Stände, Fürfen 
und Adel auf der einen, Bürger und Bauern auf der andern Seite, 
gegen einanber getreten waren. Er flieht uns um fo pafienber am 
Eingang ber vielen Lieber, melde den Kampf diefer Stände betreffen, 
als er noch zur Partei der ältern Zeit, zu Yürften und Adel hält 
und: wir bei ihm recht deutlich erfehen, welchen Eindrud des Beirem 
dene und ber Eiferſucht die mächtig auffirebenbe Kraft, das troßige 
Selbſtgefühl der untern Stände bei jenen gemadht. 

Tas erftere Lied ift ein Meiftergefang, aber wie der vorangegan⸗ 

gene von Muſcatblut in einer leichter ins Ohr fallenden Weife: 
Der Bauern Übermuth 
(Zu des Jörg Schilchers Maienweis) 
bei Görtes, Seite 259° ff., daraus mit allen Fehlern bei Wo 
Eeite 194 ff.: " 
Vo ich jekt in der welt umfahr u. ſ. w. 

Wie bier gegen den Übermuth der Bauern, .fo wird in bem 
nächſten, vollamäßiger tönenden Liebe gegen den der Stäbte losgezogen. 
Es fteht im handſchriftlichen Liederbuch der Häßlerin! ©. 559 ff.: 

Zubileus 2 ift ung verkundt u. ſ. m. 


Jorg Schilcher wennt ſich zwar in diefem Liebe felbft nicht, aber 
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Das zweite Gedicht Schilder bat und bereit? mitten in die Feh⸗ 
den bes 15ten Jahrhunderts verſetzt. Bon den vielen Kriegsliedern dieſer 
Zeit heben wir nur diejenigen heraus, welche entweder für ſich durch 
lebendige Darftellung oder dadurch, daß fie ſich zu einem größeren ge 
ſchichtlichen Ganzen an einander reiben; vorzügliche Beachtung erheiichen. 


Die erftern, mehr vereinzelten, fchiden wir voran und fchließen mit: 


denen, bie ſich mehr gruppenweife zufammenfcließen , den Schweizer 
liedern und den dithmarſiſchen. 

Einzelne Fehdelieder aus der erften Hälfte des 15ten Jahrhun⸗ 
dert3 find: der Spruch von der Aachener Fehde, 1429, deſſen Ver: 
faſſer ſich Affenjchmalz nennt (wenn nicht unter diefem Namen der 
Berfafier eines ältern Liedes gemeint ift), - (Wolff 627 ff.); der Zug 
vor Hettftäbt, 1439 (Ebend. 624 ff.); das Lieb von Grubenhagen, 
1448 (Ebend. 626); die Eroberung des Schlofies Haun durch Wil: 
beim IV von Henneberg, 1442 (Ebend. 621 ff.); die Kölner Unruhen 
(Ebend. 610 ff.); die Magdeburger Fehde (Wunberhom II, 107 ff. 
Wolff 731 ff. Vgl. Koch II, 73—75. 83); Störtebeler, 1402 (Wun- 
derhorn II, 167 ff. Wolff 693 ff. Leibniz, Seriptores rerum Bruns- 
vicensium Ill, 394). Da fie jedoch weder durch die Wichtigkeit der 
Ereigniffe no dürch befondre Vorzüge der Darftellung ſich auszeichnen, 
jo Inüpfen wir gleich bei dem zweiten Liebe Jörg Schilders an, das 
im Städtelrieg von 1450 den Fürften und dem Abel, namentlich dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und den Übrigen, die mit ihm 
die Stadt Nürnberg hart bebrängten, Aufmunterung und Glückwünſche 
zuruft. Solchem Höhne gegenüber erhebt fih, unter den Fahnen Nürn- 
bergs, ein andrer Sänger mit Ernft und Kraft und verkündet und, 


wie noch im nemlichen Jahre jene feinpfeligen Wünfche gefcheitert find: 


Hans Rofenblut, der Schnepperer, vom Kriege zu Nürnberg, 1450 
(Wolff 48 ff.'). 
Die Hauptauszüge der Nürmberger werden ſo beſchrieben: 
Die von Nürmberg ſchicktn auß ein tier, 
Das was ſo grauſamlich geſtalt, 
Das gieng auß in der wochen zwir, 
Das tier het vil ir veind bezalt. 


1 [Bergl. Faſtnachtſpiele aus dem fünfzehnten Jahrhundert, em von 
A. Keller. Stuttgart 1858. 8. ©. 1151. 1152. 9. 
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dieſer Beichäftigung wirb fpäter in weiterem Verbande bie 
* Daß ſie ihn nicht ganz zum Fürſtendiener machte, zeigt 
Kia Spruch vom Nürnberger Kriege, ben er, vermöge der Grzählang 
nit „wir,“ ſelbſt mitgefochten bat. Eonft möchten noch folgende feiner 
Sprüche in dieſen Abfchnitt zu ziehen ſein (nad) dem Verzeichnis bei 
8% II, LXX ff): 11. der ſpruch von Nurmberg; 18. von bes 
hefien Flucht; 19. ein fpruch von Beheim; 28. von herzog Ludwigen 
* Beiern; dann 42. ein liet von den Turken. 

Eieh ſonſt über ihn: Muſeum I, 197. Grundriß 864 ff. 
%% II, LXVII ff. | 

Sreignifie aus ber zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, von 
ienen Lieder gefungen wurden, find: der ſächſiſche Prinzenraub, 1455 
Bunberhorn I, 296. Bol. Koch II, 75. Wolff 655), und der Tob bes 
ungen Königs Ladislav von Böhmen, 1457 (Wunberhom II, 119 ff. 
Bolff 726 fi. Büricher Sammlung 507). Der Tod Ladislavs wird 
ir als das gewaltfame Werk der huffitiichen Ketzer dargeftellt. „Sn 
m Weiſe, wie man den König Laßla fingt,“ ift eine häufige Be- 
ichnung fpäterer Lieder. Der Strophenbau findet fich aber ſchon in 
m erzäblenden Gedichte Morolf, aus dem 13ten Jahrhundert. 

Eine weitere, berühmte Fehde war der pfälzische Krieg, im Jahr 
162. Der Held desſelben ift Friedrich I, Kurfürft von der Pfalz, 
genannt ber fiegreiche, welchem Hermann von Sachſenheim die Mörin 
it zugeeignet hatte und von dem Michel Beham fagt, daß er fein 
rot gegeflen und fein Lieb gefungen habe, indem er nemlich 1469 
e Thaten dieſes Fürften in Form einer Reimchronik niederſchrieb. 

Anlaß und Ablauf der Fehde waren diefe: Diether von Iſenburg 
dd Adolf von Naffau flritten um ben Befit der höchſten geiftlichen 
zürde Deutfchlands, des erzbifchöflichen Stuhles von Mainz; Pfalz 
raf Friedrich erklärte fich zum Bejchüger des erftern, dem Pabſt und 
em Raifer zum Troße. Die mächtigften Nachbarn ver, Pfalz, Baden 
mb Wirtemberg, ergriffen willig den Vorwand des Reichsaufgebots 
md fielen verwüftend in Friedrichs Lande ein, um den Gefürdhteten 
x demüthigen. Er aber griff fie am 30 uni 1462 unverſehens bei 
Sedenheim an, fchlug fie aufs Haupt und nahm den Markgrafen Karl 

1 [Die ausführlichſten Unterſuchungen fiber Roſenblut hat X. Keller, Faſt⸗ 
ustipiele S. 1077 fi. mitgetheilt. 9.) 





. : R. 
* i 
von Baden, deſſen Bruder ven Biſchof Georg von Metz und den & 
Wrich von Wirtemberg, nebſt vielen Edelleuten, gefangen (Felt, 
Frankfurtiſches Archiv II, Frankfurt 1812, ©. 54. Heinrichs Deutfce 
Reichsgeſchichte Thl. IV, &. 362—83). 
Außer dem,. was Behams ungerrudte Reimchronik über dieſen 
Streit enthalten mochte, handeln von ihm drei Lieder, die in Ficharke 
Frankfurtiſchem Archiv U, ©. 56 ff. nad einer Papierhandſchrift, de 
mals im Befige des Herausgebers, abgedrudi find.. Das eine der 
jelben, welches ich als das britte aufführen werde, ift auch bei Görtes 
©. 240 ff. aus einer Heidelberger Handſchrift (ogl. Mone, Badiſches 
Archiv I, ©. 69 f.) mitgetheilt und darnach von Wolff S. 600, der auch 
nur dieſes einzige gelannt zu haben fcheint. 
Tasjenige, weldes chronologiſch vorangehört (bei Fichard Nr. 3), 
verfündet den nahen Ausbruch des Kampfes und ruft ihn hervor: 
Bölt ir hören ein nuws geticht, 
Was die thumherren han entricht 1 
Zu Men; wol uf dem ftift? 
Sie han zwen bifhof uß erwelt, 
Das in zu ſchaden trifft u. ſ. w. 
Der Echluß lautet: 
Der und das lieblin nüwe fang, 
Der bat vil mangen heimlichen gedank, 





K ! 






Er fürt in hoher ziere 

Ein ſchilt von farwen rich, 

Dar inn von golt ein tiere, 

Eim Iewen ift es glich. 

Er ift gewapent ſchon: 

Uf finem helm von golte 

Fürt er ein riche fron. 

werben ſodann die drei Fürften aufgezählt, die dem Pfalz: 
nterlegen. Vom Bilchof von Met wird gefagt: 


Ber er daheim verbliben 

Und het ein meſs gelefen, 

Als ander pfaffen driben! 

Sich haben wol befonnen 

Die herren alle bri, 
Heidelberg han fie gewonnen, 1 
Mit in manig graf und fri, 
Darzu vil ritter und knecht. 
Des freu dich, pfalzgraf hochgeborn, 
Und alles din geflecht! 

Und laß dich nit betrligen! 
Die fogel halt in Hut, 

Daß fie dir nit empfliegen! 
Din weidwerk das wirt gut. 
Kanſtu die fogel ropfen, 

So halt fie bi dem feflell 2 
Laß fie nit von dir hopfen! 


Der Iewe bat erjlichen 
Den jeger vor der thür y. f. w. 


Biſchof, von Metz gefhriben, 
Der nam möcht dir beftan, 
Werſtu da beim verbliben 

Und drügſt ein korrod an, 

Das dir vil beffer were, 

Bann daz du wilt zu Heidelberg 
Die blatten laßen ſcheren. 


). 5. fie find gefangen dahin geführt worden. 
reflel, das Band, an dem man die Fallen auffleigen läßt. 
ind, Schriften. 11. 24 





Gilgeufhein if ers genennet, Ä %. 
Der uns das liebfin dicht. 
Sin nam if wol erkennet, 

Groß gut befwert in nicht. 

Ute ment er ſich (darmit?), 

Ein feel iR im pfennig fer, 

Des iR fin alter ftt. 

Tiefer Gilgenſchin (Liljenichein), aud einer der angenommene 
Singernamen, fommt nirgenbö anders vor. 

Tas dritte Lied, das ausführlichſte, ſucht gleichfalls feinen por 
tifchen Schumd vorzüglich im heraldiſchen Biidwerke (Fihard Ar. 1. 
Gorres 20 Fi.) 

Der Tichter nennt fich dießmal am Schluffe nicht, aber die An 
lichkeit ter gebrauchten Bilber läßt und auch bier Gilgenfchein ala 
Zerfaffer vermutben. 

Übrigens bat der Pfalggraf den Rath biefer Lieber redlich befolgt 
Er but die eingefangenen Fallen wohl gerupft, die Schellen voll er 
Aingen lafien und tem Biſchof die Platte gut gefchoren. Der Bifdel 
von Met mußte für feine Befreiung 50000 fl. zahlen, ver Marlgraf 
Karl vom Baben 100000 fl umb eben fo viel der Graf Ulrich von 
Wirtenberg, und da fie die ganze Summe nicht aufbringen konnten, 


ai 


371 


u Goͤrres (€. 246 ff. Doll ' 7 fl.) unter der Aufichrift , „Türken: 
w mitgeteilt hat: 

Wol auf in gote8 nam und kraft u. ſ. w. 
“ Über die Fürften und. die Städte, die bier aufgerufen werden, 
ten anderwärts zu thun oder waren durch ihre inneren Fehden ge: 
wächt; man führte dieſes auf dem Neichstage zu Wien, einem ber 
Men vergeblichen über dieſe Frage, zur Entichulbigung an: 

„indem fiber der zit — groß ſchwere hauptkriege mit großen ſchaden und 
zat zwiſchen merglichen Turfürften und fürften, grafen, herren und andern 
B Beil. richs im tütfchen landen ergangen fint, dadurch tütſche lande an ihrer 
Mt und macht nit ein wenig geheligt find und größlich abgenommen haben“ 
J. w. (Heimid IV, 870.) 


Der Türkenſchrei verhallte; die Gefahr mufte noch banbgreiflicher 
reinbrechen. 

Bon biefen mehr vereinzelt daftehenden Lievern Tommen wir zu 
sjenigen, welche ſich in größere geichichtliche Partien an einander 
Ken. Die Hauptftelle nehmen bier die Schweizerlieder ein. Die 
wibeitölämpfe des ſchweizeriſchen Volkes und deſſen anberwärtige 
hickſale in unfrem Zeitraum und höher hinauf find nach dem gröften 
yeik ihrer beveutendern Momente in gleichzeitigen Liebern, häufig von 
Den flreitenden Theilen, bejfungen. Das 15te Jahrhundert, mit 
Ichem wir in biefem Abfchnitte abfchließen, vollendet, mit dem 

enkriege, die Eidgenofienfchaft der 13 Orte. 

Litteratur der Schweizerlieder: 

Biele einzelne dieſer hiftorifchen Lieder find als fliegende Blätter 
d in den fchweizeriichen Chronifen, bejonder8 den bekannten .von 
chudi (aus Glarus, geboren 1505, geftorben 1572) und Diebold 


illing, gedruckt. 
Aus letzterer ſind die des Veit Weber beſonders herausgegeben: 


1 Aegid. Taeæœhudii Chronicon helveticum u. ſ. w., herausgegeben von 
in, 2 Theile. Bafel 1784— 1786. Fol. (Hier nur bis 1470.) Tſchudis 
heonif, Yortfekung von 1472—1516 in: Helvetia, Denkwurdigkeiten für die 
B reiRaaten der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft. Neue Yolge. Bd. I. Aarau 
GCGhriſten 1827. Bd. II. 1828. Diebold Schillings Beichreibung der bur- 
mdiſchen Kriegen. Bern 1743. ol. (Gleichzeitig,) 





ey wu wen wre men aumue ne. 
mehrere ſolcher Lieder mitgethbeilt. Ber Wolff 
die Lieder aus Tſchudi, Schilling und der Alethe 

Münch bezeichnet die in ber eben genann 
Etüde als Proben einer volljtändigen Sammlung 
Bolls: und Kriegsliedern von den älteften Zeiter 
mit biftorifchen Cinleitungen und erläuternden 
Tichter Rudolf Wyß, in Bern, der biefelbe At 
mit ihm zur gemeinfchaftlichen Herausgabe verita 
jame Unternehmen ift nicht zu Etande gelommen 
feitvem verftorbene Rudolf Wyß eine bebeutent 
Lieder, aus handichriftlihen Quellen und nad « 
8 Heften, ungedrudt binterlaffen. 

Ich babe kürzlich Gelegenheit gehabt, dieſen 
zuſehen; es ift jehr zu wünſchen, daß er in die 
Herausgebers fomme. (Vgl. noch F. H- von der 
Heimat I, 180. 185. 197.) 

Die Lieder, welche von den früheften ſchwei, 
bandeln, find nicht auch der Zeit der Abfaflu 
Eines von der Schweizer Ankunft aus Schweden 
derlaſſung im Haslithal fcheint erſt im 17ten 
zu fein. Ein andres von den Thaten Wilhelm 

Wilhelm bin ich, der Telle, 
Bon Heldennuth und Blut u. f. 
(Wunderhorn U, 129 ff. nach einem fliegenden 


ev ' a ' -- 473 _.ı -Yı Sr Un “ni. 


373 


cheit vor Abwegen einer ſpäteren Zeit zu warnen, wie die Schluß: 
wehen beiveifen, worin Tell aljo ſpricht: 
Das merkt, fromm Eidgenofien! u. ſ. w. 

Auch das Lied „von der Laupen Schlacht (Schlacht bei Laupen, 
339) in ihrer alten Melodei“ (wie Eden Ausfahrt, Herzog Ernſts Ton) 
R nicht gleichzeitig. (In Rebmans Geſpräch u. }. m- des Nieſens und 
Medhorns u. |. w. neue Ausgabe, Bern 1620, ©. 510 ff. Laßberg 
merkt vor feinem Exemplar dieſes Buchs, daß er auch. eine Aus- 
be des Liebes Bern 1606 befite.) 

Da überhaupt die Poefie des 14ten Jahrhunderts nicht unmittel- 
w zu unſrer Aufgabe gehört, fo hebe ich von den Liebern, melde 
lich aus demjelben ftammen (vom Bilchof von Baſel, 1367, Wolff 
7 f., von den Guglem, 1376, Ebb. 451 ff.), nur zwei hervor, die 
on näher an ber Grenze unfres Zeitraums ftehen, aber noch im 
ime des alten Helvenlievs zwei ber denkwürdigſten Freibeitsfchlachten 
Ringen, die Sempader, 1386, und bie bei Näfels, 1388, 

Ein lied von dem flrit ze Sempach, 9 Juni 1386 (Tſchudi I, 
9 ff. Wolff 454 ff.) 

Diefes Lied ift vieleicht das befte von allen gefchichtlichen Schweizer 
dern und hat aud in den fpäteren nachgewirkt.! Der Tert ift fehr 
tborben und dadurch befonder8 der Anfang etwas dunkel. Herzog 
opold von Öfterreich zieht mit feinem großen, ritterlichen Heere von 
urfee herauf, mährend von der andern Seite die Eidgenofjen an⸗ 
den: 

Gar bald fi da vernamend Bon Sempädh uß der burg u. f. w. 

(Sudenwirt, 67 b f. Bgl. Sammlung für altdeutſche Litteratur 
id Kunſt I, 152 ff.) ' 

Das Glarner Lied oder das von der Schlacht bei Näfels, 1388, 
ı doppelter Geftalt, ausführlicher und lürzer, auf ung gekommen 
Eichubi I, 548. Wolff 464 ff.; dann Alethein 141. Wolff 564), ift 
icht ſowohl durch poetifche Darftellung, als durch die alterthümliche 


.t Man ſehe das nrfprüngliche Lied in Uhlands Vollsliedern I, S. 404 
W 409; dasfelde mit der Umarbeitung und Erweiterung Halbfuters in Wil- 
im Wackernagels Altdeutichem Leſebuche. Bierte Ausgabe. Bafel 1861. 8. 
3%». 1105—1120. Dan vergl. au: DO. Lorenz, die Sempacher Schladhtlieber, 
n J. Pfeiffer Germania VI. Wien 1861. 8. ©. 161—186. H.) 
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epifche Weile bemerkenswerth (die im Se 
erfahren bat). Gleich bei der erften Zei 

In einer fronfafen do huob ſich 4 
wird man an ber Nibelunge not erinner 

Wir fchreiten nun vor zu den Ed 
hunderts. 

Bald nad dem Anfang des 18ten 
Freiheitskampf der Eidgenofjen fih zu 
Eroberung aus, machten fi Unterthan 
gleiche Rechte hatten, entzweiten und befä: 


a) Yargauer F 


Im Jahr 1412 ſchloß Herzog Fri 
8 Orten, aus denen bamals die Eidgen 
Frieden und beftätigte ihnen Alles, we 
Kämpfe bejaßen. Sie hinwider beftätig 
bei ihnen an Pfanbfchaft, Lehen und ar 
fer Friede dauerte jedoch kaum drei Ya 
jammlung zu Konftanz gerietb Herzog 
Streit, weil er fi) weigerte, nad Konfi 
nige feine Zehen zu empfangen. Da er 
Päbſte, den man abjegen wollte, in 
wurde er von der Stirchenverfammlung m 
König aller Würden und Leben verluftig 
des Reichs wurden gegen ihn aufgeboten 
trugen anfangs Bedenken, einen Frieben 
mit dem Herzog auf 50 Jahre befchworen 
wiederholt feine Boten fchidte und die 
Banne drohte und ald nun zuerit Ber 
wollten aud Zürich und die übrigen Eibx 
genommen, nicht zurüdbleiben. Die a 
Aargau wurden ohne großen Wiberftan 


I [Dan fehe das Lied in Uhlands Volks 
2 Das Hiftorifche hauptſächlich nad d 
Zſcholles: des Schweizerlauds Geſchichte für ! 
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cherten ſich Bern, Luzern und Zürich. Auch nachdem Herzog Fried: 
fich mit dem König verjöhnt hatte, deſſen Krieg doch diefer gewe⸗ 
var, wurben die Eroberungen nicht zurüdigegeben. Uri allein ver 
ihte jeden Anteil an ber Beute. Die Übrigen herrſchten num 
diefe Lande, wie zuvor Oftreich darüber geherricht hatte. 

In diefe Zeit fällt der Spruch eines Aargauers, der fein San 
ı den Vorwurf verantwortet, ala hätt’ es fich ohne Noth aufge 
° (Zfehudt II, 28. |. unter 1415. Wolff 468; auch abgekürzt 
d. 561 ff.). Darin beißt e8 unter Andern: . 


(Anf.) In minem finn es übel hillt, 

Wo jemand die von Ergöw ſchilt. 

Des adels pris,. des adels port, 

Hie und dort an mengem ort, - 

FR das Ergöw lang geweſen, 

Geſtorben oft und ouch genefen, 

Gefangen und ouch worden wund, ‘ 

Das was den alten herrn wol fund. 

Obs nun ein ander worben ift, 

Das hat nit gtan ir (der Aargauer) arger lift. 

Kinig Sigmund und oud fin rat | 

Und von Friburg graf Cunrad 

Die wiffend wol, wie der abler 

Für Bovingen zoch und der bär. 

Wer mocht fich folcher macht erwern? 

Fürften, grafen, friet und herrn 

Hattend herzog Fridrich abgjeit, 

Das was im Ergöw mengklich leid. 

Aller Hilf ftund das Ergöm bloß, 

Der liberlaft was inen zgroß. 
Es wirb hierauf im Einzelnen dargethan, wie bie Stäbte vergeb: 
fh zu halten bemüht geweſen. Beſonders wird die Gegenwehr 
Baden gerübmt, dem doch nicht fo ſchwer beizukommen geweſen 
Man bett wol funden ftraß und fleg, 
Durch Winterthur gieng offner weg, 
Daß man gen Baden kommen, wär. 
Man fand aber jet kein bader, 
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Ge fie irn herrn bettind verlon, 

Eee wer ir beins nit kön (gefommen) davon. 
Menger ufs Ergow unglimpf jagt, 

Der ſelbs den pfawen rupft und jagt u. f. w. 


b) Toggenburger Fehde. 


Unter den Eidgenoſſen jelbft entfpann fich innerer Krieg über die 
Erbihaft des Grafen Friedrich von Toggenburg, der 1486 ohne Nach: 
ommen geftorben war. Zürich und Schwyz entzweiten fich beſonders 
iber die zu diefem Erbe gehörige Herrſchaft Utznach; mit beiden Orten 
sr der verftorbene Graf in Land⸗ oder Bürgerrecht geitanden. Nur 
urch Gewalt gezwungen, ließ fich Zürich 1440 den Rechtsſpruch der 
übgenofien gefallen, vermöge deſſen es nicht nur allem Anfprucd auf 
‚oggenburg entfagen, ſondern fogar, zur Entſchädigung für den Kriege: 
ufivand, Abtretungen an Schwyz und das mit biefem verbunbene 
Blarus machen mufte. In demfelben Jahre beftieg Herzog Friedrich 
on Oſterreich, Enkel des bei Sempach erfchlagenen Leopold, den 
daiſerthron. Er fagte öffentlich, er gebenfe noch den Schweizern alles 
But feiner Vorfahren wieder einmal abzunehmen. Auch ließ er vie 
Stimmung ber Leute im Aargau, des Adels und der Stäbte, fleikig 
tforihen. Das gebemüthigte Zürich ergriff diefen Anlaß zur Race 
md fchloß im Jahr 1442 heimlich einen Bund gegen die Eidgenoſſen. 
18 dieſer ruchtbar wurde, fchrieen die Eidgenofien alle gegen den Vor: 
rt über die Verlegung des ewigen Bundes. Auch das Lieb erhob 
ine Stimme. In Fichards Srankfurtifhem Archiv Th. I, 273 ff. ift 
ı8 einer Handſchrift des 15ten Jahrhundert? abgedrudt: „Ein fuber: 
5 Litlin von eidgenoßen.“ Es ift ein Neujahrslied, ohne Zweifel 
m Neujahr 1443, nad, hinten unvollftändig und von ehr verdor⸗ 
nem Text. Der Sänger klagt über die großen Herren, welche Zürich 
r Eidgenoſſenſchaft entfremden: 

Nu ruwet mich ein arm gemein 
Zu Zurich, in der flat, 

Das der tumme rat (allein) 

So gar vermwifet 1 hat, 


1Falſch gewiefen, irre geleitet. 








DaB fe ſint je Siimbe, 

Die alten und die Turbe, 

Eie bawent uf einen winde, 

Der bald werwehet hat. 

[Rer heihet der winde, 

Gr wehet uß Ofexich m. J. w. 

Doch vertraut bad Lied der Kraft der Eibgenofien; ift aud dem 

Faß Ein Reif abgefprungen, fo bleibt body der Wein noch wohl 
bewahrt: 


Ud iR dem faß eim reif enbondben 
Der win in ſchlofſen mit gefumd ? 
Tas hat gewerret manig ſtund 
Biß daß es fi ergeben hat. 

Zürich Tick aud, allen Mahnungen taub, nicht vom Kaiſer, ſchwor 
feierlich den Neichgeid, des Kaifers Nuhen zu fördern und deflen En: 
ten zu wenden, und vertaufchte die eibgemöffiichen Leichen mit ben 
ößreichifchen und kaiſerlichen 

Run erhob ſich ein blutiger, grauſamer Kampf. Auf der einen Saite 
Schwohyz, Uri, Unterwalden, Glarus, Zug und Luzern, auf der andern 
Zürich mit öftreidhiicher Hülfe: an der Spitze der einen Partei der Land 
ammann Jtel Redving von Schwyz, an ber von Bürich der Bürger 
meiſter Rudolf Stũßi. Der Hauptüberfall von Seiten der Eidgenoflen 
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Gen difem nilwen jare 

Han id ein gut geding, 1 

Wie dag ein küng berfare, 

Der etwas ze lande bring, 

Damit er das unrecht wer; 
Daß dardurch globet werde 

Ja alles himmelfch heer u. ſ. w. 


. Das zweite Lied giebt Tſchudi (II, 412. Wolff 480) unter dem 
Titel: „Ein Schmadlied, fo in diefen Tagen der Iſenhofer von Waltz: 
rt. (Waldshut, eine der damals öftreichifchen Walbftäbte) für bie 
ferricher wider die Eidgnoſſen macht. Anno 1444.“ 

Es beginnt bilderreich: 
Woluf, ich hör ein nüw getön, 
Der edlen vöglen gfang, 
Ich trüw, es komm ein ganze ſchön;? 
Unwetter hat ſo lang 
Gerichſnet uf der heide, 
Die blumen find erfrorn 
Dem adel als ze leide 
Hand puren zſammen gſchworn. 


Die wullen find ze berg getrudt, 
Das ſchafft der ſunnen glanz; - 
‚ Den puren wird ir gmwalt entzudt, 
Das tut der pfauwenſchwanz. 
* Blümi, laß din liljen! 
. Gang heim, hab gut gemach! 
Es grat die herren miljen, 
Trink uß dem millibadh!3 u. |. w. 


Zürich und die mit ihm balten, werben aufgemuntert, bie Stäbte, 
e ſich zu den Eidgenoſſen neigen, abgemahnt, der Übermuth ber 


1 gebing, Hoffnung, Vertrauen. 

2 Bolllommene Klarheit des Himmels. 

8 Blämi, Bluem, eine Kuh mit weißen Fleden, |. Stalder I, 188 (vergl. 
smpacher Lied: ku Brüne, Wolff 464), bezeichnet das Hirtenvoll. Liijen, brüllen, 
talder II, 182. Grat, geräth, fängt an, als Hülfswort. Bien, mühen 
agen, beſchweren. 
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m Stilftand brachten. Als der Dauphin hörte, die Eibgenofien 
ren von der Belagerung Zürichs aufgebrochen, um ihre ganze Macht 
gen ihn zu wenden, fand er nicht für gut, fie meiter zu verjuchen 
nd Schloß voll Achtung für ſolche Tapferkeit mit ihnen Frieden. 

3 Bon diefem Heldenkampfe fehlt uns das Lied; denn dasjenige, 
xlches unter der Aufjchrift „Herr Burkhard Münch“ fih im Wunder 
om 1I, 140 (nad Lycoſihenes Pſellionoros Luftgarten, Straßburg 1621, 
5. 678) und aus biefem bei Wolff 718 findet, ift eine einzelne, im 
ten Jahrhundert verfificterte und für jene Sammlung noch beſonders 
ugerichtete Anekdote nach den Chroniken von diefer Schlacht. 

Als nemlid am Ende derjelben Ritter Burkhard Münch, ein 
feind der Eidgenofien, mit andern Rittern über das blutige Wahlfelb 
nd die Zeichen der Schweiger hinritt, ſprach er fröhlih: „Nun ba’ 
Hin Rofen.” Da rief, unter den Todten ſich aufrichtend, der Haupt: 
ann Arnold Schik von Uri: „Friß diefe Rofel“ und traf mit einem 
Steine tödtlich Burkhards Stine. 

Nur wieder von Öftreichifcher Seite ift ein kurzes Lied vorhanden, 
as Tſchudi fo bezeichnet: 

Uf den Stritt an der Pirs und den Abzug von Zürich machtend ouch die 
Werricher neißwas armen übelgerimpten Bettel⸗Lieds, das ſungend fi allent- 
alb, und was doch merteil erlogen Ding. 

Es fteht bei Tſchudi II, 429 und Wolff 478. 

Der innere Krieg der Eidgenoſſen gegen Zürich, Oftreich und deſſen 
del dauerte nach dem Abzug ber Franzofen fort. Erft die entfchie 
me Niederlage der UOftreicher in der Schlacht bei Ragatz, im Rhein 
al, am 6 Merz 1446, führte den Frieden herbei. Zürich mufte 
m Bunde mit Oftreich entfagen und erhielt das Gebiet, das ihm bie 
dgenofien entrifjen hatten, gröftentheils zurüd. Toggenburg über: 
hen alle Parteien einem Verwandten des verftorbenen Grafen. 

Über die Schlacht zu Ragatz fteht ein Lieb des Hans Diver von 
gern bei Tſchudi II, 463 und Wolff 489. Es ift zum Ruhme ber 
dgenofien gejungen, aber ohne bichterifches Verbienft. 

Das Gleiche gilt von einigen fpätern Yehbeliedern, dem auf den 
urgauiſchen Krieg, 1460 (Tſchudi II, 609. Wolff 495), dem auf den 
adgauiſchen Zug, 1468 (Tſchudi II, 687. Diebold Schilling 22. 
olff 501; ein lebendigeres in Wyßs bandichriftliher Sammlung), 
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ſchlug feine Stunde. Er wurde feſtgenommen und in ben Kerler ge 
worfen. Eelbft die Kinder jauchzten und -befangen im Dſterliede bie 
glückliche Wendung. Auf Mahnung der erzberzoglichen NRäthe erichen 
nach vier Wochen das Landgericht, darunter auch erbetene Richter von 
Bern, Bafel, Solothurn. Auf dem öffentlichen Platze zu Vreiſach wurde 


das Gericht gehalten und das Tobesurtbeil gefällt. Die Henker mehrere 


Städte ftritten fih darum, ihm das Haupt abzufchlagen. Sein Raw 
lebt, nach Schreiber S. 4, noch in ven Verwünfchungen bes Volles, 
Das Lieb auf diefes Ereignis ift nicht eben in poetifcher Beziehung 

aber ala Volksſtimme beachtenswerth (Aletheia 145. Wolff 565): 

Wend wir aber heben an 

Bom Hagenbach, dem ſchamperen mann, 

Wie es im ift ergangen u. f. w. 

Auf. die Einigung zu Konftanz hat Bert Weber ein Lied gejunger 

Er lobt Gott, daß der lange Krieg zwifchen bem Haufe von Dftih 
und den Eibgenoflen beigelegt worden; er dankt ben Herzog Ey 
mund, daß er ſich an die Aufhebungen feines Adels nicht mehr ge 
kehrt; er freut fih, daß Hagenbach, „das wüthend ſchwin, der unfinnig 
ſtier,“ zu Hand gethan (feftgefeht) worden; er fordert die Berbim 
beten auf, ihrem Gegner den Rang abzugervinnen (D. Schilling 122): 

Ich riet dem edlen fürften gut 

Und den eidgnoffen wolgemut, 

Daß fi fi tetent befachen 1 

Und zugen ihm bin in fin land 

So gar mit wol gewerter band, 

Er wurt fin nit geladyen. 

Ich gehöret all min tag, 

Der vorftreidh ft gar gute; 

Wem er zem erften werben mag, 

Der fi des baß behute. 

Nemend zu hilf gott und fin heilgen alle, 

Sant Fridle? und Sant Galle, 

Sant Bincenz, den vil ſchön, 

Sant Urs, den ritter kühn! u. f. w. 


“1 rüften? 
2 Sridle, Fridolin, Schugheiliger von Glarus; Gt. Bincenz von vem 
St. Urs von Solothurn u 
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Die Bekünbeten folgten dieſem Rathe; nachdem fie dem Herzog 
Fehde angefagt, zogen fie in Hochburgund ein und eroberten nad 
em fiegreichen Treffen, das am 13 November 1474 ftattfand, das 
te Schloß Hericourt. Bon biefem erften burgundiſchen Zuge banbelt 

; weiteres Lieb Veit Webers (D. Schilling 146). 

Ein drittes befingt den nachfolgenden Streifzug gegen Bontarlier, 
de u. |. m. im Frühjahr 1475 (D. Schilling 183). 

Der Anfang bezeichnet die Jahrszeit: 

Der winter iR gar lang gefin, 

Des hat getruret menig vögelin, 
Das jetzt gar frölich finget; 

Uf grünem zwi hört mans im wald 
Gar füßiglich erklingen. 


Der. get Hat bracht gar menig blatt, 

Darunach man groß verlangen hat, 

Die heid ift worden grüne; 

Darum fo ift gezogen uß 

Gar menig mann fo fine u. |. w. 
Der Schluß lautet: 

Denn es gott nit gefüget bät, 

Ber wolt dann fo vil ſchloß und flett 

Gewinnen in furzem zite? 

Des haben dank die frommen von Bern 

Und ander künen lütel 


Der bär was geloufen uß dem hol, 
Es ift ihm ergangen alfo wol, 
Wider heim ift er gefprungen. 

Gott geb ihm fürbaß glüd und heil! 
Hat uns Bit Weber gefungen. 


Einen ähnlichen Zug, wobei vorzüglich die Veſte Blamont zerftört 
urde, fchildert ein andrer Sänger, der Zollner. 
Er hebt an (D. Schilling 210 unter 1475): 
Ein vereinung. ift lobeliche, 
Der große pund genant. 
Zu troft dem römifchen riche 
Zugents in burgunſch land; 
Ahland, Sehriften. II. 25 
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n Jura heran. Sein ftoer Zug glich mehr einem Truunpbe, als 
ner Kriegsfahrt. Aber innerhalb Jahresfriſt fchlugen ihn die Ver 
inbeten in brei Sauptichlachten. In der bei Granſon, am Neudateler 
ee, verlor er feine Schäße; fein Lager, voll orientaliicher Pracht, 
4 in Die Hände feiner Feinde; in der Schlacht bei Murten wurde 
in neuverfammeltes Heer aufgerieben; in der hei Nancy verlor er das 
eben. Dieſe drei Siege der Eidgenofien und ihrer Verbündeten find 
ehrfach im Belange gefeiert. 
Über die Schlacht von Granſon liegen brei Lieder vor, Sämmtlich 
ine Ramen der "Sänger. | 
Das eine fiimmt fo an (D. Edhilling 302. Schreiber 77): 
In welſchem land bebt fi) ein firuß, 
Da mag wohl werden etwas us, 
Die Houmen wellen wir wegen; 
Der gie treit großen übermut, 
Der bär und flier, gar wol behut, 
Wend mannlich mit ihm kretzen. 


Zu Granfon ers betrogen bat . 
-Und fichert fie mit falfchem rat, 
Das wart an in gebrochen. 
‚ Die frommen lüt hat er erhentt, ? 
Fürwar das ift ihm mit gefchentt, 
Man hats an ihm gerochen. 


Dri küng ? bat er gehebt im feld 
Und fiben fürften, die ich meld; 
Den pund wolt er gewinnen, 
Sin herren er begoben wolt, 
Jeglicher ein teil befiken folt; 
Des mufl man werden innen. 


Die Thaten der einzelnen Bundesglieder werden namhaft gemadht; 
ann folgt die Flucht des Herzogs. 


1 Karl hatte die Beſatzung des Schloffes Granſon, denen man freien Abzug 
erſprochen, an die Bäume aufhängen laſſen. 

2 Im Einzelnen. wird nachher nur „ein künig von Naples” genannt, 
rinz Friedrich von Tarent, Sohn des neapolitaniiheh Königs Yerdinand. 
qreiber 80. 
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Es wurd mir au zu ſchwer allein, 

Ich hat mit mir zu ſchaffen, 

Daß ich fi achtet Klein. 
ne Wendungen find diefem Liebe mit folchen gemein, als 
ıfier fih Veit Weber nennt; und zwar: 

Si hand in gefhoren und genekt (Aletheia 150). 
Weber (Wolff 5237): 
Man wilrd ihn ſcheren ımgenekt; 


Die Walken lehrt man fliegen 

us dem ſchloß Granfon uf das land. 
Meber (Wolff 523): _ 

Man lert fie allfamt über die mur . 

Ohn alles gefieder fliegen. 
ſolche Redeweiſen können aud wohl als Gemeingut dieſer 

ige betrachtet werden. 
Sieg der Eidgenofjen bei Murten, wo fie in Verbindung mit 
id Lothringen, am 22 Juni 1476, dem Jahrestage ber 
ei Laupen, das burgundifche Heer vertilgten, fo daß ber 
t kaum 30 Mann am Genferjee anlangte, ift von zwei 
efeiert. Der eine ift Veit Weber und man hält fein Lieb 
Schlacht für fein befted. Da er biefelbe mitgefochten, konnte 
3 vollem Herzen. anftimmen (D. Schilling 347): 

Min herz iſt aller frömden voll, 

Darumb ich aber fingen jol, 

Und wie es ifl ergangen; 

Mich hat verlanget tag und nacht, 

Biß fih der ſchimpf nun hat gemacht, 

Nah dem ich han verlangen. 
gt zuerft von ber tapfern Vertheidigung der Stabt Murten 
belagernve eindeöheer, dann von dem Kampfe ber zum 
angezogenen Verbündeten und von der endlichen Flucht ber 


Einer flo ber, der ander hin, 
Do er meint wol verborgen fin, 
Man tödt fi in den bürften; 1 
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Er iſt iS feld gezogen « | 
Mit wehrbaftiger j 
Der gir1 if} ußgeflogen 
Bu dem bären in fin land u. f. w. 
Schlußftrophe nennt den Sänger: 
Diß liebfi hat gefungen 
Hans Biel (Beil?) uß freiem mut, 
Bon dem punt ifts erklungen, 
Bon den eidgnoffen gut; 
Bo man ir hört gedenken, 
Jr lob wird offenbar. 
Das Tiebli will ich uch ſchenken 
In ein gut fälig jahr. 
zum Neujahr 1477.) 
ich die Schlacht von Nancy hat wieder zwei Sänger begeiftert. 
ene von Lothringen lieferte diejelbe mit Hülfe der Schweizer 
. zweimal geichlagenen Burgunvderherzog am 5 Januar 1477. 
egeheer war zum voraus muthlos und dießmal an Zahl ge 
[8 das feines Gegner. Sp warb er bald befiegt und, ala 
» mit feinem Roſſe in einen leicht überfrorenen Sumpf fiel, 
Berfolgenven erichlagen. 
men 8 Liede (D. Sqilinge 375) wird ber Heilige von Lothringen 


“ 


Sant. Niclaus, wir find har gelant, 
Zu retten dir din eigen land; 
Nun thu ung diner hilfe ſchin 
Und erzeig uns and) die gnabe din, 
Wo wir füllen keren us 
Und anheben dien ſtruͤß! | ' 
Bär läuft auch hier zum Streite voran, ob. er glei „in 
yen wund“ wird. 
1ß: 
Ex fitzt zu Bern im Ochtland, 
Ein ſtechelin fangen fürt er zur band; 
Der uns doch macht das liedlin gut. 


‚ Geier, das burgundiſche Wappen. 
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— ums gett in finer hut! 
j ‚ du vil zeime zweit, 
Gilt zu frinen der dißenfeit! — 

Der Mann mit der ſtählernen Stange iſt uns ſchon einmal be 
gegnet, am Schluſſe des Liedes vom Zuge. gegen Blamont, ſelbſt in 
ganz ähnlicher Satzſſtellung. Dort nennt er fi „der Zollner”, vermulß 
lich ein Berner. — 

Tas andre Lied von der Schlacht von Rancy (Aleiheia 160) ſtellt 
u. 9. den Übermuth des Herzogs mit der frommen Demuth der Ei: 
genofien zufammen. | 

Die Reihe der Lieder vom burgundiſchen Kriege hat fidh uns mit 
dem Tode Hagenbachs eröffnet; fie fchließt fih, indem nun auch fein 
ftolger Herr dahin gelangt, wo beider irdiſche Gewalt ein Ende hat. 


9) Schwabenkrieg. 
Noch einen harten Kampf hatten am Schluſſe des 15ten Jahr 
hunderts bie Eidgenoſſen und die ihnen zugewandten drei rhätiſchen 
Bünde für ihre gemeinfame Unabhängigleit zu beftehen, ven Schwaben 
frieg, im Jahr 1499. | 
Die bisherigen Kriege hatten mehr und mehr das Band gelök, | 
durch welches die Eidgenofienichaft mit dem beutichen Reiche zufaunnen 
bieng. Maximilian I von Ufterreich, der feit 1493 auf dem deutſchen 


* 
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Befandten antworteten: „Wir bitten Eure kaiſerliche Majeftät, und mit 
em Bejuche zu verfchonen, denn unfre Schweigermannen find grob 
ten jelbft der Kronen nicht.“ Mit dem Schwabenbund hatten 
ie Eingenofien manche Nedereien an ben Grenzen. . 
2 Aber auch zwifchen den freien Bünden, die fih in Rhätien gebil: 








Batten, unb bem Haufe Ofterreich beftand üble Nachbarfchaft wegen 
Orenzfiteitigfeiten von Engadin und Tirol. 
Beil nun diefe Bündner mit den Eidgenofjen einerlei Furcht vor 
ver Gewalt des Kaiſers hatten, errichteten ber graue Bund, 1497, 
und der Gotteshbausbund, 1498, Freundihaft und Schutzbündnis mit 
em gröften Theile der Eidgenoſſenſchaft; der Zehngerichtebund trat 
Wäter bei. Der Kaiſer, obgleich im nieberlänbifchen Kriege beſchäftigt, 
Bellte neue Macht ins Tirol und bie Schaaren des ſchwäbiſchen Bun- 
des rüdten im Rheinthal gegen das rhätiiche Gebirg heran. Aber auch 
Yen Rhein hinab bis Baſel umfpannten fie das Schweizerland. Der 
Sampf begann im Februar 1499 und fiel überall zum Rachtheile des 
Giwabenbunnes aus. Ohne Erfolg kam der Kaiſer päterhin felbft an 
Din Bodenſee. Im September desſelben Jahres wurde der Friebe zu 

Iajel geichloffen, aber in dieſem kurzen Kriege, der mit großer Erbit- 

= geführt wurde, maren 20000 Menjchen erfchlagen, gegen 2000 

r, Flecken und Schlöſſer abgebrannt und das Land auf 30 Mei 
len weit verbeert worden, ohne daß einer von beiden Theilen einen 
Zewachs an Ländern erhalten hatte. Der Eidgenofjenfchaft war er 
Walaß, fich feiter und vollftändiger abzufchließen (Zſchokke. Heinrich, 
Neichögefchichte IV, 683 ff.). 

Auch vom Schwabenkriege ift Manches gefungen worden.“ Sch 
führe zwei Lieber an. Das erfte nad einem fliegenden Blatte, das 
1609, vermuthlich zu Bafel, gebrudt ift: | 
» in Hüpich alt lied von der ſchlacht der dreien grawen plinden. 


Es handelt von dem unglüdlihen Streite der Schwaben unter 
Abwig von Brandis gegen Bunbleute und Eibgenoffen im Engadin und 
Adland: | 

1 [&. die Reimdronit: „Der Schwabenkrieg, beſungen von einem. Beit- 
uneffen, Johann Lenz, Bürger von Freiburg. Herausgegeben von H. v. Dieß- 
beh. Bürich 1849. Darin eine Reihe frifher, voltsmäßiger Lieder; das erſte 
der beiden bier angeführten fleht dort ©. 120 ff: $.) 


Die rät iſt außgeflogen 
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wit ich aber fügen 


Und fingen ein nems$ gebicht er 
Wol von den dreien plnden. 9 
Wies in ergangen if. 

Dem Otfchland ift e8 wol befant; « 


‘ + 


Dem fteinbod in fein Sand u. f. w. . 


Der Kampf wird beichrieben und mie übel es der Krähe ergeht. 


Schluß: 


Der uns das liedlin bat gejungen 
Und fingt zuo dijer ftund, 

Keinem berren ift er verbunden, 
Er figt im grauwen pund; 

Zuo Chur iſt ers gar wol erkannt, 
Sein nahrung ift er fuochen 

In teutſchem und welſchem land. 


Das andre Lied (Aletheia 165) umfaßt mehr das Ganze dieſes 
Kriegs und zählt die verſchiedenen Plätze auf, wo die Eidsenoſſen und 
Bundleute geſiegt haben. 

Der Eingang lautet: en 


Wie wol ih bin ein alter gris, 
Doch dicht ich in einer ſchlechten wis, 
Ein neues lied zu fingen, 





Ein ſchön Lied- von den alten Eydgnoffen, difer geht mol zu betrachten, in 
: Es gaht ein friiher Sommer dahär u. ſ. w. Getrudt zuo Zürych, 
1 Cuonradt Geßner, Anno 1607. 

Es ift ohne Zweifel aus dem 16ten Jahrhundert, ſteht uns aber 
m beiten hier an der Grenzſcheide. Ein neuer Sommer ai daher, 

% kein friſcherer: 

} Gott vatter, john, rüfend wir an u. ſ. w. 

nni dieſelbe Zeit, als hoch oben im Gebirge freie Bauern den 
Ungeiff der Fürften und des Adels zurüdichlugen, wurde fern an ber 
Strandfläche der Nordſee ein gleicher Kampf fiegreich urhgeiodhlen. 
a dem Jahre, mit welchem das 18te Jahrhundert voll wurde, 

7 Februar 1500, kämpften bie Dithmarfchen ihre Freiheitsſchlacht * 
jenmingitebt. 

Diefes Heine Volk, das zwifchen Elbe und Eider einen zum Theil 
em Meere abgerungenen Boden bebaute, hatte von frübefter Zeit her 
ermaniiche Sitte und fo aud die faft überall im Lehenweſen aufge: 
angene gemeine Freiheit bei ſich bewahrt. Es erkannte zwar als 
Iberheren den Erzbifchof von Bremen, doch ohne ihm wahrhaft ober: 
errlihe Rechte einzuräumen. Jedem neuen Erzbiſchof wurde eine 
Schatzung entrichtet, fonft fanden keine Abgaben ftatt; die fünf Bögte, 
te das Recht Sprachen, wurden von Bremen ernannt, übten aber feine 
witere Gewalt aus. Die oberite Regierung hatte ein Ausſchuß von 
8 Männern. Dieje Vorgefegten verfammelten fich alle Sonnabend 
uf dem Markt zu Heide, wo Jeder fein Anliegen vorbringen Tonnte 
a3 ganze Volf zerfiel in Gefchlechter, Klüfte, die aufs engfte verei⸗ 
igt waren, gemeinfchaftlich zum Kampfe zogen und die Pflicht der 
Kutrache auf ſich hatten. Jedes Kirchipiel hatte feinen Morfteher, 
er mit einer Anzahl Geſchworner alle Streitigleiten unter den Klüften, 
we wicht an die allgemeine Landesverſammlung gebracht wurden, ent: 
Wied. Die Landesgeſetze und Gewohnheiten lebten im Gedächtnis bes 
zolks, exit 1477 wurden fie jchriftlich abgefaßt. Adel gab es nicht; 
ve fremben Ebelleute, die fich angefiebelt hatten, wurden vertrieben. 
zelbſt in geiftlicher Hinficht behaupteten die Dithmarfchen eine merk⸗ 
urbige Unabhängigfeit. 

Es Tonnte nicht fehlen, daß dieſer freie Zuftand der ditbmarfchie 
ben Bauern ihren Fürftlihen und ritterlichen Nachbarn ein Dorn im 
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der Kirche zu Wöhrben aufgehängt. Erſt 60 Jahre fpäter, 1559, 
terlag die dithmarfchiiche Freiheit einem neuen Angriff Brad, Hand- 
dp: ber Geſchichte des Mittelalterd S. 676—79). 

Auch über ben Freiheitskampf der Dithmarſchen iſt eine Anzahl 
ter Lieder und Lieberbruchftüde, 11 Numern, vorhanden. Sie find 
w Theil ſchon in Anton Viethens Beichreibung und Gefchichte bes 
indes Dithmarfchen, Hamburg 1738. 4. abgedruckt. Bollftänbiger 
der neuerlich erfchienenen Ausgabe bes Hauptwerls zur dithmarſchi⸗ 
en Geſchichte: 

Johann Adolfis, genannt Neocorus ſgeſtorben um 1630, dem 80 Jahr 
he], Chronik des Landes Dithmarſchen. Aus der urſchrit herausgegeben von 

C Dahlmann. 2 Bde. Kiel 1827. 

Neocorus felbft hatte ſolche Lieder aus Hanbfchriften und alten 
nuden feiner Chronik einverleibt. In der angeführten Ausgabe find 
t nach andern Chronikfchreibern vermehrt. _ 

Auch Wolff bat diefe Lieder (S. 333 ff.) gröftentheild wieder ab: 
druckt. Sie find ſämmtlich in nieverbeuticher Mundart gebichtet, aber 
m verichiebenem Alter und Wertbe, zum Theil nur fragmentariſch 
nd mit geſtörtem Rhythmus. 

Ich hebe aus ihnen hervor, was ſich für unſern Zweck am meiſten 

Zu der Zeit des Kampfes der Dithmarſchen mit den holſteiniſchen 
hafen, am Anfang bes 18ten Jahrhunderts, bauten ihnen dieſe vor 
a Drt Meldorp bin, um fie im Zwange zu halten, ein feftes Schloß, 
elbrugge (Delffbrügge). Die Dithmarfchen machten fi auf, basfelbe 
zerſtören. Davon handelt das Bruhftüd eines Liedes (bei Neo: 
rus I, 383, fehlt bei Wolff): ! 

Dar is ein nie raet geraden 
To Gottorp up dem fchlate u. f. w. 

Das Lied bricht ab, wie das Unternehmen felbft damals un: 
Bgeführt blieb. Dem Hauptmann, Roleffs Bojeken Sohne, wurde 
8 Haupt mit einer Büchfe zerfchmettert und auf einen Pfahl vor bie 
fe gefeßt. Aber bald nachher, ala Herzog Gerhard erfchlagen war, 
wbe auch das Schloß eingeriflen. 

Sonſt iſt von dieſer frühern Fehde nichts im Geſange übrig geblieben. 

1 [In Uplands Bollsliedern I, ©. 443. 444. 9] 


icher Siriege (Rexcerns |, 195—7. Bel L, 523. Wolff 340—49). Daraus 
verdient felgente Stelle, vom Rüdzuge der Holfteiner, angeführt zu 
werben Sie zeigt zugleich, daß der dithmarſiſche Dichter auch einem 
a er 

Ze weg de web tiggele gas enge, 

Zar fe quemen im fo grote diwenge, 

Remınt mcchte dem andern entwilen, 

Te meiſte hepe bleff dar dot, de arme mit dem rifen. 

Her Hiuril van Eiggen, ein ribder goet, 

He badde ie male einen frien moet, 

De eu welbe wicht vorzagen, 

De baure brachte he mit marcht dardorch, effte he hadde riyar 

Te te ribber dat vornam, 

Tet fin genetige here ! nit na em quam, 

Cm waß utermaten bange, 

De welbe fid Iewer laten boctichlaen, wen be were bangen. 

He i® wehber te deme hapen gereben 

Unde hefft mit finen twen ſones im finen dot gefreben; 

Zar beret einem chlen manne van chren; 

ns hefft de dar fin liff gelaten bi ſinem eddelen heren. 

Bon der großen Schlacht im Jahr 1500 ift das alterthümlicit 


und vellämäßigfte Sed folgentes (nad 9. Deilen, Neocorus I, 562. 





rde überhaupt mit Reihentaäͤnzen verbunden - unb über bie 
Yıthmarfchen insbeſondre geben Neocorus und Viethen ge: 
cht (Neocorus I, 177 ff. U, 566 ff.). 

: König felbft erfchlagen worden, ift ungeſchichtlich, darum 
r abfichtliche Lüge anzufehen, fondern vielmehr für eine. 
} lebendig fortbildenden Wolksgeſangs, in fich 
is Ereignis auf diefe Nas volllommener abichloß. Daß 
irklich viel gefungen wurde, davon zeugt auch ein Bruch⸗ 
3, mit mehrfachen Deränderungen und Verwirrungen (nad) 

bei Neocorus Il, 565. Wolff 337). Hier heißt es am 








ote guardie dot fehlog, dat will id ju wol feggen: 
wote Reimer von Wimerfledt gedahn, de hefft de grote guarbie 
geſchlagen. 
ie liedlein ſung, van nie hefft he it geſungen, 
grote Reimer van Wimerſtedt gedahn mit ſinen langen gelen 
kruſen haaren. 
hluß eines andern Liedes wird auch die Königin aufge⸗ 
ie die flüchtigen Kriegsknechte heimkehren fieht (I, 522): 
Des wart de koninginne enwaer, | 
Se weende od aljo ſehre: 
Ein gi knechte nu to hues gelamen, 
Bor late gi juwen eddelen heren? 
De Ditmerjchen hebben ehn aldot gefchlagen, 
Des konne wi nicht enferen (abwenden). 
Ee dragen finen heim, je vören finen fdhilt, 
Darto fine ftolte banneren. . 
De fid jegen Ditmerfchen fetten will, 
De ftelle-fid woll tor wehre! 
Ditmerſchen dat jchölen buren fin, 
St mögen wol wejen beren. 
dre Aufzeichnung hat Hier noch den Zuſatz, eigentlich eine 
Vorigen: 
Leven de Ditmerfchen noch ſöven jahr, 
- Se werden der Holften heren (II, 562). 


ronit erzählt anders, Neocorus 474 f. 
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Neocorus macht zu dieſem Lied eine lateiniſche Anmerkung: 

Eleganter hie elegans poeta fingit obstupefactam vel lamentanten 
reginatu et dissipatos palantes equites, adeo quod alter alterun 
nescierit, regine itaque roganti nihil alind respondere potuerint, quan 
regem oceisum, vel alter alteri plane contrarja narraverit. 

Es ift bier gewiſſermaßen der Übergang zu dem früber vorgetre 
genen Tiede gegeben, in welchem beftimmt angenommen it, der Köni 
fer erichlagen 

Wie die Frauen dabeim die Unglüdsbotichaft empfangen, it ü 
dieſen Schlachtlievern ein epifch wiederlehrender Zug. So in dem vo 
ber Sempader Schlacht! (Wolff 462). 

Endlib ein längeres, unſtrophiſches Gedicht (I, 507 ff.), von meh 
gelebrter Haltung, gebt davon aus, daß der bitbmarfchiiche Krieg gi 
rade in das golbne Jahr, das päbftlihe Jubeljahr 1500, gefalla 
und faht alle Haupt: und Nebenumftände unter die Zabl drei. U 
Letzteres ein beſondrer Einfall des Verfaſſers, oder eine ſchon in älter 
Dichtung vorgefundene Form fei, muß und unentſchieden bleiben. Nu 
weiß 3. B, daß bie alte wallififche Poeſie durchaus nach Triaden ı 
regelt war. 

Bei dem goldnen Jahre bat der Berfafler des Gebichts das all 
teftamentliche Jubeljabr vor Augen, in welchem man alle Gefangen 
und Eigene freigelafen und allen Unfrieven beigelegt. Das fei in dieſe 
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— — 
Dit was na alle ehrem feran; 
Dre dage hadden fe Melvora inne 
Dre borper pi Meldorp vorborven fe mit brant, - 5 
Dre mile weges kemen fe in dat laut u. f. w. . —— 
Die mertwürdigſte Drei iſt aber folgende: | 
Dre funderlife wife, dre wunberlif fidt . , 
Bruleden de Ditmerjchen in bgg Fridt. 
Dat erſte let ſehr otmödichſtk,5 — 
Ein crucifix, dat was jeher barmelik,? 
Dat leten fe vorhenne dregen, 
Mit innigem gebede je dat anſegen, 
Gelil wo de Jöden de ehrne fchlangen, 
De Mofes vor fe let uphangen u. f. w. 


De ander wife, de wunderlif i8: 
Eine jungfrow ging vor in der fpiß (an der Spike); 
Se ſchuwede nit dat ungefoeg, 
Deſſe fulvige den banner droeg. 
Jungfrowſchop Iavede fe alle ehre vage, 
Wer et gade in finem behage 
Unde der faligen jungfruwen Marien, 
Dat Be dit volt wolde frien 
Ban den unbilden unde van der not. 


De drudde wife was wunderliken grot: 

(Und i8,) do fe den vienden wolben moeten, 3 

Treden je to ehn mit barvoten voeten. 

Se repen alle: Help, Maria mildel 

Se worpen van fi trevete, 4 höde und ſchilde. 
In biefen drei ſonderlichen Weifen ift Chriftliches und germaniſch 
iſches feltfam gepaart. Das Chriftlihe: Vortragen des Cruci⸗ 

Anrufung Marias u. |. w. bebarf Feiner Erläuterung. Ent- 

m altheibnifch aber ift bad Wegwerfen aller Schutzwaffen: des 
harniſchs, Eiſenhuts und Schilde. Man erlennt hierin das 


„Deniithig.”" Neocorus II, 593 b. 
Baum Erbarmen, rühren. 

Moeten, entgegen gehen, däniſch möde. 
„Rrevet, Krebs, Bruſtharniſch.“ Neocorus II, 591a. Bergl. Schmeller 
8. 
lan», Gäriften. II. 26 
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aller von ihm Erſichlagenen verfprochen, unver 
itüsende Rũſftung in die Schlacht: 

Commi:s® p’®@.iu purpures amictus lacerna 
esp....uum relimitus. in hostem progreditur, 
{.2IScC® Subsücntia Tretus, ut convivali potius, 
struetus Viderclu. etc. Inermis siquidem ac rr 
orratus, eotus ante: at armigeros etc. 

Die Dithmarſchen rufen nicht mehr zu D 
Marz milde!“ aber fie werfen, getiojt auf bie 
tur von ſich. 

Mac von den Herulern meldet Paulus Diaco 

Eran: siyu:iem tune Heruli bellorum usibu: 
jam sirag- notissimi. Qui sive ut expeditius 
in.stum ab boste vulnns contemnerent, nudi pugr 
moo vorpors verebunda. ‚Die Dithmarſchen bai 
H.sier. 1. 11. v. 22.) 

Tie Jungfrau, an der Epige der Kriegi 
auf Die, ebenfals im odiniiden Glauben beg 
den Valkvrien bin. Dieſes auseinanderzujegen 
in die germaniihe Motbologie eingeben. Se 
einige andre Beiſpiele ſolchen Gebrauches mittel 
Neocorus zu einem der dirhmaridifchen Lieber | 

Aiio hebben die Worfter (die Bewohner des Le 
de grete Öuardia mit Magno, Hertegen to Saßen 
jagt, Eat je eine Jungfruwen to einer Veltvöriſche 
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vier Gemöte hochlich geromet und fe des Levendes wol werdich geachtet, 
summe, dat men gelifer Art edder Manheit Kinder darvan hebben mochte. 
ytr. lib. 6. Sax. 

(Man erinnert fi) hiebei auch an die Jungfrau von Orleans.) 

Der Berfafier unfres Triadengebichtes jagt am Schlufle, daß er es 
& im goldenen Jahre ſelbſt heendigt habe. 

Mit demfelben goldenen Sabre Ichlüeht fich das Jahrhundert, deifen 
Ichichtliche Lieder wir in dieſem Abſchnitte betrachten wollten. Die 
gemeinere Charakteriſtik dieſer hiſtoriſchen Liederdichtung verſchieben 
x, bis in einem ber folgenden Abſchnitte auch die des 16ten Jahr: 
nbert3 abgehandelt fein werben. Tie bis daher befungenen Kämpfe 
e.Stäbte und der freien Bauern mit den Fürften und dem. Abel 
ib ber Letztern unter ſich waren politifcher Natur und wurben noch 
sıhaus unter der Fahne des alten Glaubens geführt. Die. Nürn- 
rger hängen die eroberten Banner in unfrer Frauen Kirche auf. Der 
vel ruft zum heiligen Georg, die Schweizer zu ihren Patronen Sanct 
übelin, Vincenz, Urſus; nad) Lothringen ziehend, ftecken fie das 
ichen des heiligen Nikolaus auf die Hüte. Die Ditbmarfchen laſſen 
$ Crucifix zur Schlacht vortragen, erflehen die Hülfe Marien? und 
üben, jo fagt wenigſtens das Lieb, ihrem Bild im Dome zu Aachen 
* eroberte Königskrone. Die Schwaben vermeflen fi zwar, bem 
en Gotte der Eidgenofien einen neuen Gott entgegenzutragen, allein 
jer iſt auch nur ein getauftes Crucifir. 1 

Während aber fo im Felde die manigfachen Schlachtlieder erſchal⸗ 
„ erhebt fich innen in der Kirche ein neuer Geſang, aus einem ans 
# Geifte geboren, als ber bisher in dieſen Hallen regierte: das 
teſtantiſche Kirchenlied. Ihm müfjen wir aufhorchen, bevor wir bie 
isımen des Krieges weiter verfolgen. 


"4 [Bergl. das oben 5. 394 angeführte Lied: „Wie wol ich bin ein alter 
5) | 
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ich über den Kreis der Firchlichen Cerimonie hinaus, ober vielmehr 
es erftxedte feine Wirkſamkeit auf die geiftige Kirche, ih der auch der 
häusliche Gottesdienft und jede befondre Andacht begriffen ift. Den 
zwöften Einfluß aber mufte dem geiftlihen Gejang, ala Werkzeug der 
Berbreitung und Befeftigung der neuen Lehre, ber Umftand verichaffen, 
daß des Stifter und Held diefer Glaubenslehre felbft ala Dichter und 
Tonſetzer zugleich bem neuen, evangeliſchen Kirchenliede die Bahn 
eroffnete. 

Von dieſem aicchenliede handeln wir nun im gegenwärtigen Abs 
mitt. Auch bier erfcheint allerdings ſchon eine um ihren Beftand 
lämpfende Kirche. Die eigentlichen ihrer Hauptrichtung nach polemis 
ſchen Gebichte jedoch werben fich erft im nächftfolgenden Abſchnitt an- 
seihen, und in einem meitern, ber ben hiftorifchen Liedern des 16ten 
Jahrhunderts beftimmt ift, wird die Polemik nicht mehr bloß als eine 
ſchriftliche, ſondern als ein thätlicher Kriegszuſtand ſich darftellen. 

Bas die Litteratur des Kirchenliedes im 16ten Jahrhundert an⸗ 
belangt, ſo fcheint e3 überflüſſig, auch nur die beveutendern in. dieler 
Beit erichienenen Lieverfammlungen aufzuzäblen, da diefelben im Ganzen 
bach zu den wenig zugänglichen Seltenheiten gehören. Ich beſchränke 
mich darauf, die beiben neueren Hauptfchriften namhaft zu machen, 
mb denen ich felbft mich über den Gegenftand und deſſen Litteratur 
sorzüglich belehrt babe: 

Aunthologie chriſtlicher Geſänge aus allen Jahrhunderten der Kirche. Nach 
ver Beitfolge geordnet und mit gefchichtlihen Bemerkungen begleitet von 
W J. Nambach. 4 Bände. Altona und Leipzig 1817— 1822. (Fiir unfern 
Beitvaum insbefondre die 2te Abtheilung des Iten und der größere Theil des 
Sten Bandes.) 

Bon Demſelben: Über Dr Martin Luthers Verdienſt um den Kirchen- 
gelaug oder Darftellung desjenigen, was er als Liturg, als Lieberdichter und 
Lonfeper zur Berbefierung bes öffentlichen Gottesbienftes geleiftet hat. Nebſt 
einem aus den Originalen genommenen Abdrude ſämmilicher Lieder und Melo- 
Den Luthers u. |. w. Hamburg 1813. 1 

Die vollftändige Geſchichte des deutſchen Kirchenlieves, welche ‚vers 
ſelbe Schriftfteller erwarten ließ, ift bis jett nicht erſchienen. Deflen 


AR. €. P Wadernagel, Das deutſche Kirchenlied von Martin Futher big 
auf Rilolaus Herman und Ambrofius Blaurer. Stuttgart 1841. 4. .] 
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ungeachtet ift durch die reichlihe Zufammenftellung von Driginalliden 
in der Anthologie, mit ven beigefügten Einleitungen und Benerkugn, 
und durch die mufterhafte Monographie über Luther (MHes auf vom 
forgfältigften und fpeciellften Quellenftubium beruhend) für den Gegen 
ftand biefes Abſchnitts weit mehr geleiftet, ala bis jeßt für irgend m 
andre Partie der Gefchichte deuticher Dichtkunft in unfrem Zeitzaum 
geſchehen iſt. 

Eine Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes und der deutſchen R 
ſterien bis auf Luther hat neuerlich H. Hoffmann, Profeffor und & 
bliothefar zu Breslau, in feinen Hore Beigiew B. I, Breslau 18%, 
©. 110 angelünbigt, wovon man fich viele neue Belehrung ver 
ſprechen darf. ! 

Aus diefer früheren Periode, vor Luther, ift es angemefien, auf 
bier Einiges voranzufchiden. 

Das Beitreben, ven chriftlichen Gefang dem Banne bes Kirchen 
lateins zu entheben, äußert ſich in Deutfchland Schon fehr frühzeitig. 
Der Benebictinermönd Otfried, der in der 2ten Hälfte bes 9Yten Jahr: 
bundert3 die Evangelien in deutſchen Reimen, mit ber Beſtimmung für 
den Geſang, bearbeitete, jagt im Eingange feines Wertes (Hib. I, cap. 1, 
in Schilterd Thesaurus I, S. 15—21): 

Die Franken find nicht minder fühn und verfländig, denn Römer m 
Grieden; fie find tapfer in Feld und Wald, raſch zu den Waffen; ihr Land 
it fett an manigfacher Frucht; Kupfer, Eifen und Silber gräbt man darin, 
Gold lieft man aus ihrem Sande; fie find fiegreich und gefürchtet über ale 
Völker, denn fie thun Alles mit Gott, fie find eifrig, fein Wort zu lernen um 
zu üben; follen fie nicht auch deffen theifhaft fein, daß im ihrer Zunge Chriſti 
Lob gejungen werde, der fie zu feinem Glauben berufen? 

Im weitern Verlaufe des Mittelalters jedoch ift es bauptfählid 
das Lob der heiligen Jungfrau, das in deutſchen Liedern gefeiert wird. 

Bedeutende Förderung erhielt die chriftliche Lehre und Gotteiver 
ehrung in der Volksſprache durch die Prebigerorben. Auch für ber 
deutfchen Geſang fonnten fie nicht ohne Einfluß bleiben. Ein Prediger 
mönd war Bruder Eberhard von Sar („ein Brebier“, Manefle I, %) 


1 [Diefes Werk, zuerft 1832 zu Breslau erfchienen, liegt nun im zweite 


Ausgabe vor unter dem Titel: Gefchichte des deutſchen Kirchenliebes bis aui 
Luthers Zeit. Bon Hoffmanu von Yallersieben. Hannover 1854. 8. $.] 
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ı dem wir einen ber Hang: und bilverreichiten deutſchen Lobgeſänge auf 
wia befigen, in deſſen Versweiſe fich der Ton der lateinifchen Hym⸗ 
ı bemerken läßt. Bruder Berthold, ein Sranciöcaner, deſſen deutfche 
fdigten in ber zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts von unge 
wer Wirkung im Bolle waren, giebt in einer berjelben fchon wört⸗ 
das Geſatz: 21 

Nu biten wir den heiligen geiſt 

umb den rehten glouben aller meiſt, 

daz er uns behüete an unſerm ende, 

ſö wir heim ſuln varn uz diſem ellende. 

Kyrieleis. 

Berthold fügt bei: 

Ez iſt gar ein nütze ſanc; ir ſult in iemer deſte gerner fingen unde fult 
alle mit ganzer andäht unde mit innigem herzen bin ze gote fingen unde 
efen. Ez was gar ein guot funt und ein nützer funt und er was ein wiſer 
im, der daz ſelbe liet von erſte vant. 


Derſelbe Bruder Berthold äußert ein andermal (S. 308): ? 

“ Ünde merket mir difiu wort gar eben [e8 find fieben Lehren, gegen ebenfo 
de keerifche Meinungen gerichtet] unde behaltet fie iemer mer unge an iuwern 
d Ich wolte halt gerne, daz man lieder dä von fünge. Iſt iht guoter meifter 
e, daz fie niuwen fanc dä von fingen, die merken mir difin fiben wort gar 
en unde machen lieder dä von! dä tuot ir gar wol an; unde madhet fie kurze 
ie ringe unde daz fie kindegelichs wol gelernen mügen! wan ſo gelernent fie 
e inte alle gemeine diu ſelben dinc unde vergezzent ir deſte minner. Ez mas 
s verworhter ketzer, der machte lieder von ketzerie unde lerte fie diu kint an 
re firäge, daz der liute defte mer in leterie vielen. Unde dar umbe ‚fäbe ich 
rue, daz man diu lieder von im ſünge. 


Dieje Stelle, worin Berthold fo fehr auf vollsmäßige geiftliche 
der bringt, zeigt zugleich, wie man befonders. auch zur Verbreitung 


1 Bertholds, des Yranciscaners, veutſche Predigten u. j. w., herausgegeben 
w.6. %. Kling.. Berlin 1824 ©. 229. Vgl. 232. [Berthold von Regensburg. 
MRöndige Ausgabe feiner Predigten von Franz Bieiffer. I. Wien 1862. 8 
‚48. Hoffmann, Kichenlied Nr. 10. H.]) Rambach führt diefes Pfingftlieb 
RK beim 1dten Jahrhundert auf, Anthologie I. 419; die Ausgabe von Ber- 
* Predigten war aber damals noch nicht erſchienen. 

2 [In Pfeiffers Ausgabe I, ©. 405. 406. 9.) 
3 Jedes Kind. Bergl. Schneller II, 581. 
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neuer Lehren und festenartiger Richtungen durch Lieder in der Lauch 
fprache zu wirken fuchte. Dieß bewährt fich weiterhin, vorzäghhn 
der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts, an den GBeiflerbrüderichaften,! 
die ihre zum Theil in den Chronilen aufbeiwahrten Bußlieder nie 
Leiſe (von Kyrieleifon) ? deutſch anftimmten, und wobei namentlid and 


die geiftliche Umtvanblung eines weltlichen Volksliedes leicht ua 


kennen ift: 
Es gieng fi unfer raue, Kyrieleifon! 
Des Morgens’ in dem Thaue, Halleluja! 
Da begegnet ihr ein Junge, Kyrieleifon! 
Sein Bart was ihm entfprumgen, Halleluja! 
Gelobt feift du, Maria! 3 


Um die Mitte veöfelben Jahrhundert? flocht auch der Domini 


Joh. Tauler, von dem die myſtiſche Schule der Jünger ber ewigen 


Weisheit ausgieng (Koberftein 101) 4, in feine Predigten und ae 


Schriften deutfche Lieder ein, wovon eines, ein Weihnacdhtslied, mad 
einer fpäteren Sammlung, von Rambadh, Anthologie I, 404 f., mb 
getheilt wird. Es hat die Überfchrift: „Ein alted Belang, fo unter dei 
Herrn Tauleri Schriften funden, etwas verftändlicher gemacht, im Tee 
„„Es wollt’ ein Jäger jagen wohl in des Himmels Thron.“ De 
vordere Hälfte desfelben:5 

Es kommt ein Schiff, geladen 

Bis an feinn höchften Bord; 

Es trägt Gotts Sohn vollr Gnaden, 

Des Baters ewigs Wort. 


- 4 Über die Geifler und ihre Lieder fich befonders Limburger Chat 


berausgegeben von Vogel. Marburg 1828. ©, 13 fi. Maßmann, Erlistr 
rungen zum WVeffobrunner Gebet u. |. w. nebft zwei noch ungebrudten Gerd 
des 14ten Jahrhunderts. Berlin 1824. ©. 44 ff. Förftemann, Die drik 
lihen Geiflergefellfhaften. Halle 1828. 

2 Roc der Titel einer 1545 von Joh. Spangenberg beramsgegehaa 
Auslegung geiftlicher Lieder lautet: „Zwölff Chriſtliche Lobgeſenge vnd Lijen 
jo man das Jar vber jinn der Gemeine Gottes ſingt, auff's kürgte am⸗ 
gelegı” u. ſ. w. , 

I [Man vergl. die Stelle bei Hoffmann, Geſchichte des dentichen Kirder 
liedes Mr. 61. 5.) 
3 [Vierte Ausgabe I, ©. 392. $.] 
9 lVergl. Hoffmann, Kirhenlied Nr. 34. 35. 9] 
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Das Schiff geht fill im Triebe, 
Es trägt ein theure Laft; 

Der Segel ift die Liebe, _ 
Der heilge Geift der Maft. 


Der Anter baftt auf Erden 
Und das Schiff it am Land; 
Gotts Wort thut und Fleiſch werden, 
Der Sohn ift uns gefandt u. f. w. 
Wahrfcheinlich liegt auch diefem Lieb ein mweltliches zu Grunde. 
Im fünfzehnten Jahrhundert, dem erften unfres Zeitraums, zeigt 
b fortwährend die Neigung, von geiftlihen Dingen in der eigenen 
prache und im Tone des Volles zu fingen. Was in biefer Beit 
terliche und meifterfängerifche Dichter (unter den lektern find Mu: 
tblut und der Mönch von Salzburg! zu nennen, von melden 
iden auch das handſchriftliche Liederbuch zu Berlin religiöfe Gefänge 
hält) in dem fraglichen Yache leifteten, unteriwerfen wir bier Feiner 
fondern Erörterung. Von den hieher einfchlagenden Erzeugniſſen 
re. legten Ritterdichter, von dem religiöfen Geifte der Singfchulen 
id in wiefern durch dieſe der Reformation bei den Laien vor: 
arbeitet wurde, ift im erften und zmeiten Abfchnitt gehandelt wor⸗ 
n. Überhaupt aber find die vorzüglich noch dem Lobe Marias ge 
dmeten Kunftgefänge des 15ten Jahrhunderts mehr ein Nachhall 
ge vorangegangenen Zeit, ald eine neue Entwidlung der geiftlichen 
eberdichtung. 
Ich begnüge mich daher, folgende Erfcheinungen hervorzuheben: 
1. Als eine noch zu wenig beachtete Pflegftätte der Behandlung 
licher Gegenftände in deutſcher Sprache find die Frauenklöfter zu 
trachten. Den frommen Scheitern war die lateinifche Sprache viel 
br, als den geichulten Mönchen, ein Hindernis des Verftänbnifies 
aulicher Schriften und kirchlicher Geſänge. Von Unterrichtetern und 
gabtern aus ihrer Mitte, wohl auch von geiftlihen Vorftehern und 
ichtuätern, wurde deshalb darauf hingearbeitet, allgemeiner zugäng⸗ 
ve Quellen religiöfen Genuſſes zu eröffnen. Man findet, namentlid 


1 (Man fehe die Litterarifchen Nachweifungen bei Koberflein I, ©. 394, 
m.2. 9) j 
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aus dem 15ten Sabrhundert, manche, offenbar für Nonnentlöfter be 
ſtimmte geiftlihe Tractate in der Landesſprache und dabei auch Lieder, 
in diefer abgefaßt. Wenn folden Werten auf ver einen Seite ver 
zarte und innige Ausbrud frommer Empfindungen nicht abzuſprechen 
ift, fo berrfcht doch in ihnen anderſeits der Ton eines fpielenden My: 
ſticismus, einer geiftlih gefteigerten Sinnlichkeit. Schon in eine, 
wahricheinlih dem Eingang des 14ten Jahrhunderts angehörenten 
Pergamentbanbfchrift der Basler Bibliothek habe ich einige, wohl noch 
böber hinauf zu ſetzende Lieder dieſer Art, allem Anfchein nad von 
einer Ronne verfaßt, aufgefunden. Davon zwei zur Probe: 

Ich wil jorlunc nume jünden u. ſ. w. 1 
Der Schluß deutet auf Parodie ver Maientanzlieber. 

Das andre (mit Noten): 
Beine, berze! weinent, ougen! u. |. w.? 


Eine andre Handfchrift folden Inhalts, diefe nun aus dem Ibten 
Jahrhundert, Papier, befindet fi auf der öffentlichen Bibliothek zu 
Stuttgart: Cod. theolog. et philos. 4%. Nro. 190. Sie fam von ven 
aufgebobenen Frauenlloſter zu Pfullingen nad) Zwiefnlten und von da 
nach Etuttgart. Born auf der Dede findet ſich die Aufichrift: „Dem 
Erſamen Sonuent zuo Pfullingen.” Bon ihr ift Nachricht und Auszug 
gegeben in F. Wecherlins Beiträgen zur Geſchichte altveuticher Spradk 
und Dichtlunft, Etutigart 1811, ©. 84 ff. Sie entbält eine Samm 
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4 Manigerhand brunnen, dorinn ufquellend und entfpringend.” 
Ein lüftlicher fal und balaft, von edlem Holz gezimret. 
Ein lüftlihe fpisfamer, wurzgaden und apotefe. 
Ein küler Heller, mit allerhand wins geipifet. 
Bil lüflicher bäder, dorinn man fich ermäfchet. 
Ein zarts weich bettli, ſchön zuogericht und gptieret. 
10. Ein cöſtlich berrenmoh, mit edlen trachten zugerüftet. 
11. Ein güfdeni harpf für füßes feitenfpils getöne. 
12. Lieplicher vögelli frölih gefenge.' 

Die übrigen Betrachtungen haben zum Theil noch ſonderbarere 
egenftände und Aufichriften, 3. B. „ein geiftliche erne, ein geiftlicher 
zbeft von einem füßen moft, ein verjorener moft, ein geiftliche wi⸗ 
ichten, ein geiftlich ofterfläbli” u. |. wm. Am Schluffe folgen 16 geift- 
de Gelänge, meift auf den Inhalt der Betrachtungen bezüglich und 
eltlichen Liedern nachgebilvet: Fasnachtlieder, Weihnachte, Neujahr:, 
Inien-, Badelieder u. |. w. 

Davon wieder einige Beifpiele: 

Ein Meig (©. 88). 1 

Ich weiß mir einen meien in diſer heilgen zit u. ſ. w. 
Ein badliedli (S. 93). 
Woluf im geiſt gon baden u. ſ. w. 
Es iſt mir wahrſcheinlich, daß die proſaiſchen Aufſätze, worin ſich 

h mehreres Gelehrte vorfindet, von einem Geiſtlichen, etwa dem 
eichtvater, die Lieder, wie auch Weckherlin annimmt, eher von einer 
x Klofterfchweftern herrühren. 
Reuerlich hat Hoffmann (Hore Belgice 8. I, S. 110 ff.) in 
* hollandiſchen Litteratur, die, was den ältern, voltamäßigen Gefang 
trifft, ganz zu der beutfchen zu rechnen ift, gegen das Ende des 1dten 
ahrhunderts Ähnliches beobachtet. Er führt nicht nur aus des Job. 
hafch im Jahr 1473 gefchriebenem libr. reformationis monasteriorum 
teibniz, Scriptores' rerum Brunsvicensium II, &. 926) eine Stelle 
a, welche für die bamalige Verbreitung bollänbifcher Bücher in ben 
tonnenflöftern zeugt: 


rem mm m 


1 [In Uhlands Volksliedern II, ©. 883. 284. Die Lieder der Pfullinger 
andſchrift find ſämmtlich abgebrudt in: K. E. P. Wadernagel, Das deutſche 
irchenlied S. 614-624. H.) 
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Ego autem simpiex tunc frater in Windesem in Batphaniam 
missus cum fretre pro negotio, boc audiens et sciens plus quam cen- 
tum congregationes sororum et beginarum in- terra Trajectensi plures 
habere libros Teutonicales et eos qguotidie legere, singulariter et in m 
fectorio etc., 
fondern er gedenkt auch zweier in feinem Beſitze befindlicher Handſchriſten 
aus derſelben Zeit, deren eine, Pergamehthandfchrift, über 100, die 
andre, Papierhandichrift, über 90. geiſtliche Lieder in hollaͤndiſcher 
Epradye enthalte, viele mit den Roten und Anfängen weltlicher Volls 
lieber, die ihnen zu Grunde liegen, verſehen. Einige find auch Über 
tragungen lateinifcher Hymnen, deren auch manche mit aufgenommen 
find. Beide Eammlungen rühren ohne Zweifel aus Klöftern ber. In 
der erften find bei einigen Stüden bie Berfafler genannt, zwei Kofler: 
brüder und eine Klofterfrau: „Dit Tiebeliin heeft ghemaect Baert ſuſter 
die cluſenarinne t Utrecht.“ 

2. Schon bei diefen vor die Periode der Reformation fallenden 
geiftlidhen Gefängen haben wir mehrmals ein Verfahren bemerkt, das 
wir auch in der Folge, bei den proteftantifchen Kirchenliebern, haͤufig 
angeiwendet finden werben: die Umwandlung befannter weltlicher Lieder 
in religiöfe. Bon einem ber Leife der Geifelbrüber und einem Liede 
bei Tauler war in biefer Beziehung ſchon beſonders die Rede. Unter 
denen des Basler Coder, die wir einer Nonne zufchrieben, findet ſich 
eines mit Refrain: 
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ft auch der Anfang mander fehr muthwilliger Fasnacht⸗ 
ih habe ein foldhes, auch aus dem Ibten Jahrhundert, 
nerwähnten Berliner Handſchrift S. 572 gefunden, das 


Ich will gen diſer vaſennacht 
Friſch und frei beleihen, 
He, und will auch als mein ungemach 
Gar frölich von mir treiben u. ſ. mw. 1 
Inhalt ift nichts weniger, als geiftlich. 
idres der Klofterliever fängt an: 
Den liepften herren, den ieh han, 
Der ift mit lieb gebunden u. |. mw. 2 
dt: ' 
Dreen liepften bulen, den ich han, contrafactum. 
iſt der Anfang eines beliebten alten Trinklieds: 
Den liebſten bulen, den ich han, 
Der ift mit reifen bunden u. f. mw. 3 
verhält es ſich mit dem Mailied, den Badeliedern u. ſ. w. 
etzten dieſer Gefänge: | 
Es Hat ein menſch gots huld verlorn, 
Daz ſchuof fin große fünde u. |. w. 4 


ein man fin wip verlorn u. f. w., contrafactum uf einen geift- 


der weltlichen Liederanfänge, welche den holländischen Kloſter⸗ 
Schluſſe des 15ten Jahrhunderts vorgefegt find, hat Hoff: 
D. aufgezählt. Manche gehören zu ſonſt befannten, in 
d Deutfchland verbreiteten Volksliedern und Balladen, zu 
en die vollftändigen weltlichen Terte, um die man wohl. 
eiſtlichen Traveftieen bingeben bürfte. 


: fehe das Gericht in Haltaus Liederbuh der Clara Hätzlerin 


$.] 

B. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 735. H.] 
Ihlands Vollsliedern I, ©. 584. 585. 9.] 
B. Wadernagel, Kirhenlied Nr. 745. 9.] 


bervorgebt. 

3. Auch in ten firdlicken Gefang waren ſchon vor der Rome 
tion deutſche Lieber eingeführt. Ich zäble dahin nicht bie zuvor ge 
ſchilderten Nlofterliever, melde fich keineswegs zum eigentlich gottes⸗ 
dienſtlichen Gebraude eignen konnten. Wohl aber gehören hieher mehren, 
obwohl nur kurze deutiche Gejänge, von denen Luther felbft jagt, daj 
fie von alten Chriften gemacht jeien und jährlich durchaus in Datih 1 
Iand gefungen worben, und bie er in feine Liederfammlungen aufge 
nommen, verbefiert und erweitert bat. Melandytbon behauptet in de 
Arologie der Augaburgiihen Confeſſion (zu Artikel 24) unbevenfid: 
„Dieſer Gebrauch ift allezeit für Löblich gehalten in der Kirche. Tem 
wiewohl an etlihen Urten mehr, an etlichen Orten weniger deurſche 
Gefänge gefungen werben, fo bat doch in allen Kirchen je etwas dab 
Bolf deutſch gefungen, darum ifts fo neu nicht.“ 

Indes,“ bemertt hiebei Nambach, Luther ©. 51, „fieht man freilich hen 
ans dem Wideripruch, den bie in tiefer Hinfiht von den Evangeliſchen vorge 
nemmenen Veränderungen bei den Päbfllichgefinnten fanden, daß die Sache 
zum Theil nen und ungewöhnlid war. Die Epradhe des Bolls war fräbe 
beim öffentlichen Gottesdienſte eigentlich mur geduldet geweien; ber Gehrund 
berfelben und mitbin aud) die Teilnahme der Laien am Gefange fant wit 
regelmäßig, fondern etwa nur an gemwiffen, befonders feſtlichen Tagen Kat; 
alles in dem Wetten und Beſpern und foft alles bei der Feier des Abendmabls 
wurde lateiniſch vom Ghor gefungen.“ 


Derſelbe Schriftfieller erflärt in ber Anthologie I, 383 f. den al 
mäblihen Gang der Sache folgenbermaßen: ' 
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Dieß [dem öffentlichen Gebrauch des deutſchei Archengeſanges] würde frei- 
lich bei den eigentlihen Kirchenämtern, deren Aturgie in Yem althergebraditen 
Ritual fo genau vorgejchrieben war, keiner haben wagen bürfen; leichter aber 
‘ tonnte e8 bei andern. weniger durch das Ritual beichränlten Übungen, z. B. 
bei Proceſſionen und Wallfahrten, geſchehen; und man darf als gewiſs anneh⸗ 
men, daß eben von ſolchen Übungen, namentlich von den Bittgeſängen in der 
Kreuzwoche, von ſolchen Feſten, die zugleich als Vollsfeſte gefeiert wurden und 
eine allgemeine fröhlichere Theilnahme wedten, wie das Fronleihnams-, Kirch» 
weih- und SKirchpatronenfeft, der Gebrauch denticher Kirchenlieder zu allererft 
ausgegangen fei. Nachdem man fie bei diefen Feſten einmal zugelaflen hatte, 
Tonnten fie leicht mit der Zeit auch bei andern ganz eigentlich kirchlichen Gottes⸗ 
dienften, 3. 8. in den Bigilien und Frühmetten des Weihnachtsfeftes, die ſchon 
fängft dem Ausdruck eines fröhlichen Jubels gewidmet waren, und zuletzt bei 
dem feierlichen Mefsgottesdienfte felbft an hohen Feſttagen Eingang finden; 
wie wir denn wirfli unter den alten deutſchen Geſängen Lieber von allen 
Diefen Gattungen antreffen. Mehrere derfelben wurden ſchon zu Luthers Zeit 
Are alt, ja für uralt gefchätt; es ift daher gewiſs nicht übertrieben, wenn man 
annimmt, daß dieje damals ein Alter von 100 bis 150 Jahren hatten, mithin 
zum Theil aus einer noch früheren Zeit ſtammen, als die von Huß unter feinem 
Bolt eingeführten böhmifchen Kirchengefänge, wenn gleich nicht geleugnet werden 
mag, daß das Beifpiel dieſes Reformators zur Vermehrung und weiteren Ver⸗ 
breitung der deutjchen Sirchenlieder manches beigetragen habe. 


Die Überrefte dieſes vorlutherifchen deutfchen Gefanges giebt Ram- 
bach, Anthologie I, 410 fi. Darunter 5. B. das „Nun bitten wir den 
heiligen Geiſt“ u. f. w., welches wir fchon im 13ten Jahrhundert bei 
Bruder Berthold vorgefunden. Den Wallfahrten, bei denen ber ältefte 
Gebrauch deutfcher Lieder vermuthet wird, gehört folgendes an (An: 
thologie I, 424. Vgl. Luther ©. 218):1 

In Gottes Namen fahren wir, 

Seiner Gnaden begebren wir. 

Nun beif’ ung allen die Gotteskraft, 

Berleih’ uns allzeit große Macht! Kyrie, eleifon! 
Und das heilige Grize 

Werd’ uns allzeit nütze, 

Da Gott fein Marter an leidt! 

Daffelbig fei unfer Geleit! Kyrie, eleifon! 


8 (Hoffmann, Kirchenlied Nr. 98. H.) 
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Auch das heilige Grab, 

Da Gott jelbeft inne lag 

Mit feinen fünf Wunden aljo hehr! 

Frölich fahren wir daher [gem Zerufalem]. Kyrie, eleiien! 
Kyrie, eleifon! Chriſte, eleifon! 

Nun belfe uns der heilig Geiſt 

Und die werfhe Gottesftimm’, 

Daß wir frölich fahren hin! Kyrie, eleifon! 

Diefes Lied,1 das bei Bittfahrten (Proceflionen) gebraucht wurde, 
war offenbar urfprünglich für die Kreuzfahrten nach dem heiligen Grabe 
beftimmt. Sn dem Gebichte von Herzog Ernft aus bem 13ten Jahr 
hundert finden wir, wie die Kreuzfahrer beim Abftoßen bes Schiffes 
ihre Leifen fingen (V. 1924), wie auch fonft in wichtigen Augenbliden, 
auf kriegeriſchem Zuge, beim Beginn der Schlacht, in großer Gefake, 
oder auch in ber Freude, wenn fie aus Kampfes Roth gerettet finb 
oder der Schiffmann das Land erblidt (V. 2158. 2285 — 94. 307. 
3146. 3580—82. 4538—44. 4759). Ja wir finden in biefem Ge 
dichte (mas zu Rambach nachzutragen ift) ſchon theilweiſe und unens 
ftellter das angeführte Bittlied (V. 2285 ff.): 

Do huben fie alle 

Gegen got mit halle: 

Ru helf uns das heilige grab 
Und der fi) durd uns darin gab 
Mit finen heren wunden, 

Daz wir zu Ihernſalem funden 
Werben froliche 

Und in dem himmelriche 

Got gebe uns den werden lon 
Und fingen: Kyrieleifon! 

Ein andermal (3580—2) heißt es: 

Gegen gote was mit fliße ir ruf, 
Mit ir leifen fie gaben füßen don 
G Und fungen: Kyrieleifon! 

8 wird aber . . . . . 

(4538 fi): aud noch ein weiteres, ähnliches Lieb mitgetheilt 


‘ [Bergl auch Uhlands Beltslieder Ar. Mi. $-] 
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"Sigen leifen hub er [H. Ernfl] do: 
Criſt, hexre, du biſt gut, 
Nu hilf ung durch din reines plut, 
Durch dine heren wunden, u 
Daz wir frolichen werden funden 
Da füße ift der engel don 
In deinem riche! Kyrieleifon! 
iert ift das ausgehobene „In Gottes Namen fahren wir⸗ 
der Mörin des Hermann von Sachſenheim, 1453. Dort 
5 vergl. 7a. 276) von den Leuten im ‚Reiche der Venus: 
Sie jungen all gemein diß liet: 
In Benus namen faren wir. 1 
anzen jeboch find dieſe älteren beutichen Lieder doch nur 
Unklänge von beichränttem Gebraud und mäßigen Gehalte. 
ı und Herrichaft gewann der Tirchliche Gefang in beuticher 
& erſt durch Luther, mit dem wir jebt bie Reihe ber Kirchen⸗ 
des 16ten Jahrhunderts eröffnen. 
eine Lebensbeſchreibung, noch eine allgemednere Charakter⸗ 
des großen Reformators wird hier erwartet werden, wo 
von einem beſondern, von ihm ſelbſt nicht für weſentlich 
Theile feines Wirkens handelt. Auch als Dichter bedarf 
mfaflendern Darſtellung, da er, weniges Anderartige aus⸗ 
gerade nur im Kirchenlied als ſolcher auftritt und unter 
» mäßigen Anzahl von Geſängen, 37 Numern, bei denen 
t if, der größere Theil in Bearbeitungen und Erweiterungen 
anbener Gedichte befteht. Tiberden mar es weniger das 
18 das mufilaliiche Smterefie, was ihn zu der Liederbichtung 


edoch kann behauptet tverden, daß die Kenntnis defien, was 
den Kirchengefang getban, einen nicht unerheblichen Beitrag 
barakteriftit gebe. Wan ift faft zu jehr gewohnt, fich Luthern 
valtigen Auftritt des Helden, des Glaubensſtreiters, vorzus 
8 giebt eine eigene Differtation über Dr Martin Luthers 
eſtalt. Aus der derben Sprache feiner Polemik fchließt man 


I. oben S. 223. 9] 
‚ Säriften. IL 27 
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häufig auf eine rauhere Gemüthsart. Aber eben in feinem Kirden: 
gefange zeigt fi, bei der Kraft, auch ganz der milde Kern jene 
innerften Weſens, der ihn ald den echten Streiter einer Religion der 
Liebe beurlundet. Eelbit fein Titurgifches Verfahren bei ber Einfüb 
rung biefes evangelifchen Kirchengeſangs zeugt von einer Mäßigung 
bie man ihm nicht überall zuerfennt; gewaffnet fteht er, wo es im 
das MWefentliche gilt, aber duldſam und anerlennend werben wir ihn 
bier finden, mo 'er, feiner Überzeugung in Hauptfachen unbeſchadet 
die Sand bieten Tann. 

Mir gehen feine Lieder nach) den verſchiedenen Slafien durd, in 
die fie ſich ordnen laflen: 

1. Bearbeitungen lateinifcher Kirchengefänge. 

2%. Altere deutiche von Luther verbeſſerte ober erweiterte — 

8. Bibliſche Lieber. 

4. Eigene Lieder.! 

1. Die abendländiſche Kirche des Mittelalters hatte einen grober 
Vorrath lateinifcher Gefänge und barunter viele, nicht bloß durch du 
begleitende Melodie, fondern auch durch chriftlihen Siun, innige Ar 
dadıt und einfach würdige Poeſie ausgezeichnete. Luther erlannte bei 
Werth dieſer Lieder und war ihnen, foweit ihr Inhalt der gereimigte 
Lebre nicht wiberftrebte, mit Wärme zugeiban. Hiefür find won Ram 
bach (Luther €. 26 ff.) viele Zeugniffe aus des Reformators eigenes 
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Meſſe behalten Und ſonderlich dienet das Agnus über alle Geſänge aus ber 
Maßen wohl zum Sacrament; denn es klärlich daher ſinget und lobet Chriſtum, 
Daß er unfre Sünde getragen babe, und mit ſchönen kurzen Worten das Ge⸗ 
dachmis Chriſti gewaltiglic und lieblidh treibt. Und Summa, was böfe in 
der Meffe if vom Opfer und Wert, das hat Gott wunderlich geſchickt, daß 
faR alles der Priefter heimlich lieſet, und heißet die flille Meſſe; was aber 
aſſentlich durch den Chor und unter dem. Haufen gefungen wird, faft eitel gute 
Bing und Eobgefäng find.“ Im feiner Schrift von Ordnung bes Gottes⸗ 
dienſtes, die er im Jahr 1528 herausgab, erflärte er fi) daher fehr beſtimmt 
über die Beibehaltung diefer Geſänge: „Das Geſänge in den Sonntagsmeflen 
md Beiper laffe man bleiben! denn fie find fat gut und aus der Edhrift ge- 
zogen“; und daß er bierliber auch fpäterhin noch eben fo dachte, kann man 
us einer Stelle in feiner merkwürdigen Bermaßnung an bie Geiftlichen auf 
dem Weichstage zu Augsburg im Jahr 1530 fehen, wo er, nachdem er feine 
"Ingufriedenheit über die Abſchaffung mancher hergebrachten Kirchencerimonien 
begeugt, Hinzufeßt: „Und if darin das Allerbefte, daß feine Iateinifche Ge⸗ 
Ringe de tempore.da find bfieben, wiewohl fie dennoch von den neuen Heiligen- 
Wefängen faft fibertänbet und auch Hier ſchier nichts gelten; doch behalten wir 
Re feft ‚und gefallen uns von Herzen wohl.” Es fehlt auch in feinen Schriften 
ud Neden nicht an Äußerungen, die dieſes Wohlgefallen, befonders an einzelnen 
Beiglichen Geſängen aus dem Alterthume, deutlich zu erkennen geben. So gebentt 
er der Ambroftanifchen Hymnen mit Auszeichnung: „St. Ambrofins hat viel 
höre hymnos ecclesiee gemacht.” Nach einer Anführung in den Tiſchreden Iobete 
er eines Tages „Lie hymnos und geifllihen Gefänge und Gedichte Prudentii, 
daß er der befte und chriftlichfte Poet wäre, und wenn er zur Zeit Virgilii 
wäre geweien, fo wäre er fiber Horatium gelobet worden, den doch Birgilius 
gelebt hat. Ich molite jehr gern, daß Prudentii Carmen, Geſänge und Vers 
im Schulen gelejen würden.“ 


Noch viele weitere Äußerungen Luthers über einzelne lateiniſche 
Rircyengefänge bat Rambach zufammengeftellt, woraus ich nur folgende 
heworhebe. | 

NMach dem Berichte feines Schülers und Freundes Mathefins Hat Luther 
ans ders Weihnachtögefauge „Eis recolamus laudibus piis* u. |. w. [vergl. 
Authologie I, 212 f.] den Vers „O beata culpa, qum talem mernisti re 
demiorem“ oft zur Weihnachtszeit mit Freude und Rührung gejungen und 
eine fpätere Tradition fest hinzu, er babe bei Abfingung dieſes Verſes bie 
‚often Gedanken vom Evangelio gefaßt. Beſonders gefielen ihm auch die Ge⸗ 
fänge am Zohannisfefte, und die Beibehaltung derjelben war mit ein Grund, 
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warum er dieſes Feſt nicht abgeihafft Haben wollte. Bon einer Sequenz fir 
den Advent, „Mittitur ad virginem“, fagt er, fie fei sicht fo grob, nemficd we 
viele andre der Maria gewibmete Gefänge, fonbern wohl gerathen und ſchun 

Die Marienliever, die im Mittelalter fo eifrig gefungen ware, 
muſten freilich ben Reformatoren vielfachen Anſtoß geben. Sehr wilde 
noch ſagt Luther: 

Die liebe Mutter Gottes, Maria, Hat viel ſchönern Geſang und mer 
gehabt, denn ihr Kind Jeſus (Luther S. 22). 

Ernfter ein andermal (Ebend. ©. 25 f.): 

Allhier muß ich von dem Gejange ſagen, den man nennt das Balw 
regina, weldes eine große Gottezläfterung if; denn alfo lautet es: „Bis ge 
grüßet, du Königin der Barmherzigkeit, unfer Leben, unfre GSäüiglet m 
unfre Hoffnung!“ Iſt dos nicht zu viel? Wer will das verantworten, Dub 
fie unfer Leben, Süßigleit und Barmherzigkeit fein foll, fo fie ſich dech Un 
genligen, daß fie ein arm Gefäß und, wie fie faget, eine Dienerin des Gerz 
ji? Nun, das Gebet finget man durch die ganze Welt und länter gree 
Glocken dazu und ift leiden dahin kommen, daß ſchier Feine Kirche, es iR Dub 
Salve regina darinnen zu fingen reichlich geftiftet. Alſo ift es auch mit dem 
Regina coli, das ift quch nicht viel beffer, da man fie eine Lönigin dee 
Himmels nennet. Iſt das nicht eine Unehre, Chriſto gethan, da man Das 
einer Greatur zuleget, daS doch alleine Bott zugehöret und gebühret? Darum 
laſſe man von den ungöttliden und undhriftliden Worten! Gerne mi ich 
Mariam haben, daß fie für mich bitte; aber daß fie fol mein Troſt und men 
Leben fein, das will ich nicht. 

Um wie vieles milber lauten auch noch diefe, mit Gründen Belege 
Ausiprüche Luthers, ald wenn es in den Predigten des Fürften Geotz 
zu Anhalt (Wittenberg 1555) heißt: 

Über die wenigen alten criftlichen Lieder, auf die hohen Feſte angeerdeet, 
hat das gemeine Boll hienor keine Geſänge gehabt, damit es fich hätte beflers 
fünnen. Ich will gejchweigen der ganz abgöttifden Xieber, als: „Eamt 
Maria (Sanct Betre), wohne ung bei und laß uns nicht verderben! mad um 

- von alien Stinden frei, und wenn wir ſollen flerben, für dem Xenfel uns be 
wahr! Hilf, reine Magd, Maria, hilf uns zu der Engel Schaar! Eo fingen 
wir: Hallelnjal“ Ztem: „Maria, Butter, reine Magd, all unfre Roth ki 
dir gellagt!“ und dergleichen andre Öffentliche abgöttifche Geſänge mehr, weit 
da fie gefungen, nicht Wunder wäre, daß Gott alfobald ſolche Proceficwes 
md Ginger mit Feuer, Donner und Bli zwanzig Ellen tief in die Erbe, is 
im den Abgrund der Hölle hinein gefchlagen hätte. (Anthologie I, 411 f.) 
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Luther konnte alfo für den neuen, evangeliichen Gottesdienſt den 
ten Kirchengeſang nur mit Unterfcheidung. gebrauchen. Aber ſoweit 
ihn beibehalten konnte, that ex es und zwar auf geboppelte Weile: 
teinifch und im beutfcher Bearbeitung. 

Rambach (Luther S. 52 ff.) bemerkt: 

Bwar gab er ſchon in einer feiner frühern Schriften vom Jahr 1520 
utlich zu erfennen, wie fehr er den herrichenden Gebrauch ber lateiniſchen 
prache beim Gottesdienſt misbillige. „Wollte Gott,“ ſchrieb er, „daß wir 
entfchen Meſs zu deutſch läſen! Warum follten wir Deutfchen nicht Meſs leſen 
f anſere Sprade, fo bie Lateiniſchen, Griechen und viele andere anf ihre 
yeache Meis halten?“ Und anderwärts äußert er: „Alles, was Odem hat, 
be den Herrn!“ jagt der 150te Pſalm; daraus folget, daß man Gott in allen 
prachen loben fol. Warum bat denn ber Kaifer verboten, deutſch zu beten 
w zu fingen?“ Wahrſcheinlich würde er auch ſchon zu der bemerlten Beit 
zauf bedacht geweſen fein, diefem Bebürfniffe abzuhelfen, wenu nicht theils 
8 Ungewöhnliche der Sache, theils ber ungeftiime Eifer Carlftadts, mit dem 
derchaus keine Gemeinſchaft Haben wollte, ihn davon abgehalten hätte; im 
cher letzteren Hinficht er noch in einer zwei Jahre fpäter herausgegebenen 
chrift erflärte: 1 „Aufs erſt müffen wir den alten Brauch Taffen bleiben, daß 
an mit geweiheten Kleidern, mit Befang und allen gewöhnlichen Cerimonien 
f lateiniſch Meſs Hält, angefehen, daß folches eitel äußerlich Ding ift, daran 
n Gewiſſen feine Fahr liegt, darneben mit der Predigt die Gewiffen frei be- 
ten, daß der gemeine Darm erlerne, daß ſolches geſchehe, nicht darum, daß 
nıffe alfo gefchehen, oder Ketserei fei, wer anders thät” u. ſ. w. Ander⸗ 
Kxts äußert er ſich hierüber: „Daß die Meile deutſch gehalten werde bei den 
entkchen, gefällt mir wohl; aber daß er [Carlſtadt) da auch will eine Noth 
achen, als milfie es fo jein, das ift abermal zu viel” u. |. w. Und weiter: 
Richt, daß ich wollte wehren, in der Mefie eitel Deutſch zu brauchen; fondern 
dt wil leiven, daß man aus eigenem Durft und Frevel das lateiniſche 
vangeligm zu leſen verbiete und Sunde mache, da feine if.” Auch (Luther 
» 56): „Run der Schwärmergeift darauf dringet, es müſſe fein, und will 
er [abermals] die @ewiffen mit Geſetz, Wert und Sunde beladen, will ich 
ig die Weile nehmen und weniger dazu eilen denn vorhin, nur zu Trotze 
 Gändenmeiften und Seelmördern, die uns zu Werten nötbigen, © als von 
tt geboten, die er nicht gebeut.“ 


Je mehr übrigend Luther die Gemüther für die neue Weile des 
kotteöbienfted vorbereitet, ja das Verlangen darnach angeregt ſah, um 


1 Bergl. noch Luther S. 41, 9. 
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fo arigelegener war er felbft mit der Sotge für bie Einrichtung wi 
beutfchen. Geſanges beſchäftigt. Beſonders merkwürdig ift biefür me 
Stelle der im Jahr 1524 erjchienenen leteiniſchen Ordnung der Ik 
(Luther ©. 54 f.): 

Ich wollte au, daß wir viel deutſche Befänge hätten, vie das Beil 
unter der Meſſe fänge, oder neben dem Gradual, auch neben dem Banıaı 
und. Agnus dei. Denn wer zweifelt daran, daß foldye Gefänge, die num der 
Chor allein finget, oder antwortet auf des Biſchofs oder Pfarrers Gegen se 
Gebet, vorzeiten die ganze Kirche gefungen hat? Aber es fehlet ums au den 
fen Poeten und Muficis, oder find uns noch zur Zeit unbelannt, die dab 
liche und geiſtliche Geſänge, wie fie Paulus nennet, machen könnten, die es 
werıh wären, daß man fie täglich in der Kirche Gottes .brandhen möchte. Judes 
laffe ih mir gefallen, daß man finge, weil das Boll das hochwitrdige Sara 
ment-empfähet: „Bott fei gelobet und gebehedelet!” u. ſ. w. Zudem fe iß and 
dieß ein ſchön hriftlich Kied: „Num bitten wir den heiligen Bei“ n. f. w. Jies: 
„Ein Kindelein fo löbelich“ u. j. w. Denn man findet ihrer nidyt viel, die ciwa 
einen Schmad oder einen rechtichaffenen Geift hätten. Das rede ich derhaik, 
daß, fo irgend deutjche Poeten wie, dadurch bewegt würden, ums geikfide 
Lieder zu machen. 


Man fieht aus diefen Äußerungen, wie Luther die Einführung 
des deutſchen Kirchengefanges wünſcht und in dem Maße betreibt, ala 
er bie Mittel dazu gegeben findet; daß er. aber nicht gewaltfem ai 
ſchreiten will und einftweilen auch die Fortübung des Iateinifchen Ge 
fanges für unbebenflih hält. Es liegt hiebei eine eben fo beftimmte, 
als duldſame Unterfcheidung des Weſentlichen vom Ritualen zu Grunde, 
die beſonders noch in einer andern, wenn auch nicht zunächſt auf des 
Kirchengefang bezüglichen Stelle jehr lebendig ausgefprochen ift. Er ſucht 
nemlich in einem im Jahr 1539 von ihm an den Probft Buchholzer 
in Berlin erlaffenen Schreiben die Bebenklichleiten bes Letztern wegen 
einiger vom Kurfürften zu Brandenburg verorbneten Gerimtonien zu beben 
(Zuther ©. 82 f.): 

„Was aber betrifft,“ Heißt es. hier, „daß ihr euch befchweret, die Cher- 
kappe oder Chorrod in der Proceffion, in der Bet- oder Kreuzwochen und, am 
Tage Marci zu tragen und den Circuitum mit einem reinen Responsorio um 
den Kirchhof des Sonntags, und auf das Ofterfeft mit dem Salve feste dies 
zu halten, darauf ift dieß mein Rath: Wenn euch euer Herr, der Marlgrei 
und Kurfürft, will laſſen das Evangelium Chrifti Mar, lanter und rein 
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predigen, ohne menſchlichen Zuſatz, und die beiden Sacramente nach feiner Ein- 
fegung reichen und geben, und fallen laſſen vie Anrufung der Heiligen u. |. w. 
umb fingen reine Responsoria und Geſänge, lateinüh und deutſch, im Cir- 
euitu oder Proceffion, jo gehet in Gottes Namen mit herum und traget ein 
fübern oder gülden Kreuz und Chorfappe oder Shorrod, von Sammet, Seiden 
oder Leinwand! Und hat euer Herr, der Kurfürft, an Einer Ghorlappe oder 
Ehorrod nicht genug, die ihr anziehet, fo ziehet deren drei an, wie Aaron, 
ber Hohepriefter, drei Röde über einander anzog, die berrlih und ſchön waren; 
daher man die Kirchenfleider im Pabſtthum Ornata genannt hat. Haben aud) 
Ihre kurfürſtl. Gnaden nicht genug an Einem Circuitu oder Proceffion, daß 
ige umhergehet, klinget und finget, fo gehet fiebenmal mit herum, wie Joſua 
mit den Kindern von Ifrael um Hiericho giengen, machten ein Feldgeſchrei und 
blieſen mit Pofaunen. Und Bat euer Herr, der Markgraf, ja Luft dazu, mögen 
Ihre kurfürſtl. Graden vorher fpringen und tanzen mit Harfen, Pauken, 
Cimbeln und Schellen, wie David vor der Lade des Herrn that, da fie in bie 
Stadt Jeruſalem gebracht ward; bin damit jehr wohl zufrieden. Denn folche 
©täde, wenn nur Abusus davon bleibet, geben oder nehmen dem Enangelio gar 
nichts: doc daß nur nicht eine Roth zur Seligkeit, und das Gewiſſen damit 
zu verbinden, daraus gemacht werde. Und könnt ichs mit dem Pabſt und Papiften 
fo weit brinden, wie wollt id Gott danlen und fo fröhlich fein!“ u. ſ. w. 
In folder Gefinnung ſchritt nun auch Luther ſelbſt zur Der 
deutſchung folcher Kirchenhymnen, die für feine Zwecke paſſend fchienen, 
was wir al3 den nächſten Übergang des lateinischen Gefanges zum 
deutfchen betrachten Tönnen. Dieſes Verfahren war auch fchon vor ihm 
angewendet worden und er fand ſchon mande Übertragungen biejer 
Art vor. Bon ihm haben wir ihrer neune. Ausgezeichnet kan feine 
derfelbe genannt werben. Das Deutfche lautet ziemlih hart neben 
dem Wohlklang der Driginale. Zur Probe hier eines der kürzeſten 
— ber Veſpergeſang des Ambroſius (Luther S. 130): 
‚Hymnus ad vesperas (Anthologie I, 158). 

O lux, beata trinitas 

Et principalis unitus, 

Jam sol recedit igneus, 

Infunde lumen cordibus! 

Te mane laudem carmine, 

Te deprecemur vespere, 

Te nostra supplex gloria 

Per cuncta laudet secula! ' 
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Zutber giebt Die zwei Strophen fo in drei deutſchen (Suter, In 
bang ©. 33 ſP. Wadernagel, Kirchenlied Rr. 230. H.): 
Der du biſt drei in Einigkeit, 
Ein wahrer Gott von Ewigkeit, 
Die Som mit dem Tag von uns weidt. 
Laß leuchten uns dein göttlich Licht! 
Des Morgens, Gott, dich loben wir, 
Des Abends auch beten für dir. 
Unfer arınes Lich rühmet dich, 
Jetund, immer und ewiglich. 
Gott Bater, dem fei ewig Ehr, 
Gott Sohn, der iR der einig Herr, 
Und dem Tröfter Heiligen Geift, 
Bon un an bis in Ewigkeit! Amen. 

Er felb bat ſich über die Bearbeitung lateiniſcher Vorbilder id 
niſches Bedenlen gemacht (Luther ©. 55 f.). Noch gegen das Gabe 
des Jahres 1524 fehreibt er an feinen Freund Hausmann: 

Daß die Meſſe in der dentſchen Sprache gelefen werde, wünfde ich wie 
mehr, als verſpreche ſolches, weil ich diefem Werke, das die Duft uud eine 
beſondern Geiſt erfordert, nicht gewachſen bin. 

Um diefelbe Zeit erflärt er fich Jo: 

Ich wollt Heute gerne eine deutſche Meſſe haben und ich gehe auch damit 
um: aber ich wollt ja gerne, daß fie eine rechte deutiche Art hätte. Denn daß 
man den lateinifchen Tert verdolmetfcht und lateiniſchen Ton oder Roten behält 
laſſe ich geichehen; aber es. lautet nicht artig noch rechtſchaffen. Es mu bei, 
Tert und Roten, Accent, Weiſe und Geberde aus rechter Mutterfprech um 
Stimme kommen; ſonſt iR es alles ein Nachahmen, wie die Affen than. 

Zutber war fih hiernach feiner Aufgabe wohl beiwuft, er madte 
fie ſich nicht leicht und eben die erfannte Echwierigleit mag ihn abge 
balten baben, auf diefem Wege mit Erfolg fortzufchreiten. Übrigens 
können feine Leiſtungen auch bier nur im Zufammenfafien der Mufl 
und des Textes vollftändig gewürdigt werben. 

E3 gehört hieher noch eine Anekvote, die Matheſius in feinen 
Predigten über Luthers Leben mitgetheilt hat. Ich gebe fie zugleich 
mit den Bemerkungen, welche Rambach, der auch der alten Melodien 
fundig ift, darüber gemacht hat (Luther ©. 91 f.): 
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„Auf eine Zeit,“ erzählt fein Biograph, „kommt er zu Eiſenberg am 
rtag in die Kirchen, und als man da der Introitum deutſch fang in die 
mifchen Noten, rlimpfet er fi hart. Wie er. heim zu Tifche kommt, fragt 
fein Wirth, was ihm gewejen wäre. Ich dacht, jpricht er, es würde mich 
kalten Peſe ankommen über ihrem läppiihen Gefang. Will man deutſch 
en, fo finge man gute deutſche Lieder! will man Iateinifc fingen, wies‘ 
filer thun follen, fo behalte man die alten Choral und Tert und thu das 
ein davon! beffer wirds feiner machen, und beichloß: Ich bin den Leuten 
d, Die immer ein neues übers andre anrichten in Gerimonien; eben dieſe 
dens der Lehre mit der Zeit auch thün; bei lateinischen Schulen ſoll man 
mich fingen, in dentſchen Kirchen foll man deutſch predigen, fo gehet# vet.“ 
u fieht aus diefen Äußerungen, Luther war kein Freund von untergelegten 
ſchen Texten; und das wohl nicht allein aus dem Grunde, weil er der alten 
te von Jugend an gewohnt geweſen war, auch nicht bloß, weil bie latei- 
ve Sprache ihm wegen ihres fonoren Klanges zum Singen beffer, als die 
che geeignet zu fein ſchien, ſondern, wie mich dünkt, vorziiglich deswegen, 
| die im Choralgefange häufig vorkommenden Dehnungen einzelner Silben, 
deren eine nicht felten 12 jnd mehrere Noten gefungen werben, ihm ber 
nthlimlichen. Art des deutſchen Gefanges wiberjprechend oder nad feinem 
rund läppifch vorkamen. Sehr natiirlich alfo, daß er theils ſelbſt nur 
ige lateinische Kirchengefänge, und überdieß nur folche, deren Melodie fich 
r den deutſchen Haren und einfachen Singweifen nähert, überjegte, theils 
jleihen Überjegungen auch von andern nicht haben wollte. Der Charalter 
deutichen Sprache und Sejangart war ihm zu lieb, um ihn den lateinifchen 
ten aufzuopfern; die Melodien diefer Terte hatten aber auch in feinen Augen 
u zu hohen Werth, um fie wegen einiger Überſetzungen, die denn doch, 
m fie fürs Volt fingbar werden follten, kaum noch Überfegungen bjeiben 
aten, ganz und gar fallen zu laffen. Er behielt alfo, in Ermangelung ge- 
ender deutfcher Geſänge, dieſe Melodien mit ihren Texten noch einſtweilen 
und ſorgte ſelbſt für die fortwährende Übung derſelben in Kirchen und 
mien. 

Bon den aus Iateinifchen Kirchengefängen durch Luther überſetzten 
bern finden ſich noch in unfern Gefangbüden: „Komm, Gott 
jöpfer, heiliger Geift“ u. ſ. w., doch kaum noch kenntlich, das alte 
ngflied „Veni, creator spiritus“, für deſſen Verfafier einige Karl 
ı großen, andre Karl den diden halten? (Luther ©. 129. Antho⸗ 


1 Mone, Hymnen I, &. 242 hält Gregor den großen für den Ber- 
er. Bergl. Hoffmann, Kirhenlied S. 859, Anm. 71. 9.) 
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logie I, 175), fobann, faft durchaus wörtlich beibehalten, das „ger 
Gott, dich Toben wir” u. |. w., der ambroſianiſche Lobgejang. die 
Iateinifche Hymne „Te deum laudamus“ u. f. mw. follte nemlich, we 
Rambach bemerkt, nad) einer alten Sage vom heiligen Ambrofus ba 
der Taufe des Auguftinus ober eigentlih von beiden, und zwar fo 
verfertigt worden fein, daß fie ohne vorherige Verabredung, wie aus 
göttlicher Eingebung, die Worte derfelben abwechſelnd vor ber Gemeinde 
fangen (Anthologie I, 87 ff. Luther ©. 129). 

2. Der fhon vor Luther gewiſs oder wahrſcheinlich in beutiher 
Sprache vorhanden gewejenen, von. ihm aber verbefierten und eriver 
terten Lieder find wieder neune. Ginige derfelben waren nur ältee 
Übertragungen lateinischer Gefänge und manche beftanden urfprünglich 
nur aus Einer Strophe. Indem nun Luther fie zu mebrern erioeiterte, 
trat er felbftändig ala Dichter ein. So ift unter feinen Händen das 
„Mitten wir im Leben find“ u. |. w., wie e8 auch noch die heutigen 
Geſangbücher unverändert: enthalten, zu einem ganz neuen Liebe ge 
worden. Es lautet lateinisch (Anthologie I, 250): 

Antiphons de morte. 
‚Media vita in morte sumus; 
Quem querimus adjutorem, nisi te, domine, 
Qui pro peccatis nostris juste irasceris? 
Sancte deus, sancte fortis, sancte et misericors salvator, 
Amarz® morti ne tradas nos! 

Rambach bemerft (Anthologie I, 248), daß diefe Antipbone in 
Schriften des 13ten Jahrhunderts als ein allgemein gewöhnlicher Klag 
und Flehgeſang bei traurigen Begebenheiten vorkomme und ſchon m 
eben dieſem Jahrhundert regelmäßig am Sonnabend vor Lätare zum 
Sompletorium gefungen worden fei. Allein fie ift viel älter und vom 
heiligen Notler, zu St. Gallen geftorben 912, verfaßt. Rotler wurde 
dazu angeregt, als er dem Brüdenbau beim Martinstobel zufah und 
die Gefahr der Bauleute, in die tiefe Schlucht binabzuftürzen, ihm vor 
Augen war. Diefem Gebet gegen die Tobesgefahr legte man in der 
Folge die Wirkung eines Zaubergefanges bei, wodurch man fid vor 
dem Tode beivahren und feinem Feinde den Untergang anfingen innte. 
E3 war daher in Kriegen der Schlachigefang, den eine Partei gegen 
bie andre anftimmte. Die Synode von Köln im Jahr 1316 fah fd 
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:anlaßt, zu befeblen, daß Niemand ohne jeines Biſchofs Erlaubnis 
en irgend einen Menſchen das „Medik vita® fingen follte. (v. Arr, 
Ädhichte des Cantons St. Galen, St. Gallen 1810, TI 93 f. Bol. 
xt, Monum. II, 98, Anm.) 

Verdeutſcht, wie es Luther vor fich haben mochte, nad einem 1514 zu 
vfel gedruckten Plenarium oder Evangelienbuche (vgl. Luther S. 120 f.)1 
bt eö Anthologie I, 425. Luther bat nicht bloß den Rhythmus, fon- 
m auch großentheils biefelben Worte beibehalten, aber er hat zwei 
trophen hinzugefügt, worin er tiefer, als Notler, in ben Abgrund 
nabichaut und ben Retter von oben um jo mehr verherrlicht. Sein 
ed lautet fo (Luther, Anhang ©. 19 f. )2: | 

Mitten wir im Leben find 

Mit dem Tod umfangen u. ſ. w. 

Auf den Troft des rechten Glaubens, auf die Feſtigkeit in bem: 
ben unter den Gefahren, mit welchen die ewangelifche Kirche zu 
mpfen hatte, auf die erjehnte Einigkeit aller Chriften im reinen Glau⸗ 
n war denn auch Luthers Sinn theils bei der Wahl der ältern Lie: 
x, die er fich aneignete, theils bei den Zuſätzen, womit er fie be 
icherte, beſonders gerichtet und er hat damit dieſen Bearbeitungen die 
terkzeichen feines eigenthümlichen Weſens und Strebens aufgebrüdt. 

Hievon zwei ber ſprechendſten Beifpiele. | 

Erwünfchten Anklang hatte für ihn leicht begreiflih das mehr: 
fprochene, ſchon im 13ten Jahrhundert nachgemwiefene Gejäg:? 

Nu bitten wir den heiligen Geift 

Um den rechten Glauben allermeift, 

Daß er uns behüte an unferm Ende, 

Wenn wir heimfahrn aus diefem Elende. Kyrieleijon! 


Er ſetzt diefem folgende drei Strophen bei: 4 
Du werthes Licht, gieb uns deinen Schein! 
Lehr uns Jeſum Chriſt kennen allein, 
Daß wir an ihm bleiben, dem treuen Heiland, 
Der uns bracht hat zum rechten Vaterland! Kyrieleifon! 


1 (Hoffman, Kirchenlied Nr. 178. $.] 
2 (PB. WBadernagel, Kirchenlied Nr. 191. 9.) 
8 [Bergl. oben S. 407. Hoffmann, Kirchenlied Nr. 94. 5.) 
4 [B. Badernagel, Kirchenlied Nr. 208. 9.) 
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Dun füße Lieb, fchen! uns deine Guufl! 

Laß uns empfinden der Liebe Brunfl, 

Daß wir von Herzen einander lieben, 

Und im Friede auf einem Sinne bleiben! SKyrieleifon ! 

Du hoͤchſter Tröfter in aller Noth, 
‚Hilf, daß wir nicht fürchten Schand noch Tod, 

Daß in uns die Sinne nicht vergagen, 

Wenn der Feind wird das Leben verklagen! Ayrieleiſonl 

(Luther S. 122. Anhang S. 15.) 

Das Lied „Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott“ u. ſ. w. 1 war der 
erſten Strophe nach auch ſchon vor der Reformatioft deutfch vorhanden; 
denn bieje Strophe fteht faft gleichlautend, wie bei Luther, in bem au 
geführten Basler Plenarium von 1514 (Luther S. 119 f. Anthologie, 
420), Sie ift auch Überfegung einer alten, lateiniſchen Antiphone: 

Veni, sanete spiritus! 
a” Reple tuorum corda fidelium 
Et tui smoris in eis ignem accende, 
Quf per diversitatem linguarum cunctarum 
Gentes in unitatem fidel oongregasti! 
Halleluja, Halleluja! ° 
(Anthologie I, 250.) 

Bon Luthern um zwei Strophen vermehrt, iſt nun das Se en 
echter Reformationdgefang gevorven: 

Komm, heiliger Geift u. f. w. (Luther, Anhang ©, 14.) 
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Der größere Theil der Lieber biefer zweiten Claſſe ift in die neuen 
ngbücher ziemlich unverändert aufgenommen: 

Gelobet feift du, Jeſu Chriſt u. f. w. 

Komm, heiliger Geift n. ſ. w. 

Nun bitten wir den heiligen Geiſt u. |. w. 

Gott, der Bater, wohn uns bei u. |. w. 

Mitten wir im Leben find u. |. w. 


(Über das. Judaslied, Luther S. 113 f., vergl. Hottingers Fort- 
g von Joh. Müllers Gedichte der Eidgenoſſenſchaft VII, 118.) 
3. Biblifche Lieder. Luther benützte die Bibel auf zweifache Weife 
ben chriftlichen Gefang. Theile hob er poetiſche Stüde berfelben 
ner wörtlichen reimlofen Überfegung aus, jedoch fo, daß er fie 
beigeſetzte Tonzeichen zum Geſang einrichtete,. gerade wie man 
z die Profa der lateiniſchen Bibelüberfegung componiert und ge 
m hatte. Auf diefe Art behandelte Luther einige Palmen und 
Reihe von Lobgefängen und Gebeten aus verfciebenen Büchern 
;-und neuen Teftaments, 3. B. zwei Lieder Mofis, die Lieber 
was, Hannas, die Lobgefänge Marias, Zacharias, der Engel u. ſ. w. 
18 aber bearbeitete er biblische Abfchnitte, mehr ober weniger frei, . 
gentlichen deutſchen Kirchenliedern. Bon den letztern, deren es 
ſind, ſprechen wir hier. Darunter findet ſich eine Paraphraſe des 
runſers, nicht ohne Beziehung auf die Zeitumſtände, z. B. 

Geheilget werd der Name dein! 

Dein Wort bei uns hilf halten rein, 

Daß auch wir leben heiliglich 

Nach deinem Namen würdiglich! 

Herr, behüt uns für falſcher Lehr! 

Das arm verführet Volt bekehr! 

Es. komm dein Reich zu dieſer Zeit 

Und dort hernach in Ewigkeit! 

Der heilig Geiſt uns wohne bei 

Mit ſeinen Gaben mancherlei! 

Des Satans Zorn und groß Gewalt 
. Zerbrichl für ihm dein Kirch erhalt! u. f. m. 1 


1 (guter E. 50. P. Wadernagel, airchenlied Nr. 216. $.] 
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Ferner zwei Geſichte, dad eine aus dem alten, das andre aus 
dem neuen Teftament. (rfteres, ein- beutiches Sanetus, nad Sei. 6 
(Lutber S. 58): 

Jeſaia, dem Propheten, das geſchah m. ſ. w. 

Tas zweite, aus Apoc. Gap. 12 (Lutber ©. 63): 

Ein Lied Yon der heiligen chriichen Kirchen. 
Sie iß mir fieb, die werthe Magd, m. f. w. 

Auch bier die Anwendung auf den damaligen Zuftanb ber Kirche 

Ten Lobgefang Simeons Hat Luther Hleichhalls, nach Luc. 2, zu 
Liebe gebracht. . 

Vorzüglich aber Hangen die Pialmen in der Seele bes beutihen 
Sängers an. Rambach bemerlt (Luther S. 148): 

Seit den älteßen Zeiten ſchen waren fie beim üffentiichen Gottestienf eb 
Gefinge gebramdpt werben; die meiſten Texte, deren man fid) zum Singen beiientt, 
waren barams entichut. Daß Luther einen fo lange beſtandenen Gebrauch auf die 
coamgeliiche Kirche uub den beutichen Gotiesdienſt Mbertrug, iR am fich natäıhl. 

Über aud feine beſondre Einnesart, feine eigene Stellung ma 

ignet, ibm bad innigfe Berlänbnis biefer heil Befänge me 
Ihlichen a a an a 
Vorrede zum Pfalter: 

Bas iR daß weilte in dieſen Buche, denn foldh ernſtlich Reben im aller 

ee ne 
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eils mit Rückſicht auf feine perſönliche Lage und den damaligen Zu: 
and der Kirche ausgewählt, jo daß fie eben dadurch für jene det 
um Öffentlichen Gebrauche vorzüglich paſſend waren. 
. Bir ftellen drei diefer Pfalmenliever bervor. Das erfte nad dem 
sten Pjalm (Luther, Anhang ©. 46): 

Ah Gott, vom Himmel fieh darein u. f.w. 1 

So genau diefed Lied. in der Hauptjache dem Texte folgt, fo lautet 
) doch. ganz beutich und vollamäpßig. Wörtlicher noch und beweg⸗ 
cher zugleich ift die Verbeutichung bes  124ften Pſalms ausgefallen 
dther, Anhang ©. 53): 

"Wär Gott nit mit uns diefe Zeit u. |. w. 2 

Dagegen ift das berühmtefte von Luthers Liedern, „Ein fefte Burg ift 
nfer Gott“, u. f.'w.3 (Zutber, Anh. S. 50.) im 46ſten Pfalm nur an: 
Hungen und fchreitet im Übrigen felbftändig vor. Diefes Lieb ift nicht, 
te Spätere meinten, jchon im Jahr 1521 auf der Reije nah Worms 
Dichtet worden, ſondern, wie Rambach (Luther S. 108 f.) aus ben 
Mimmteften Beugnifien Gleichzeitiger nachweift, im Jahr 1630 ei 
uiherd Aufenthalte zu Coburg während des Augsburgiſchen Reichstags. 
ke Evangelifchen waren damals mit einem furchtbaren -Angriffe bes 
oht und Luther wollte durch diefen Gejang den Muth feiner Freunde 
Rrlen. Der traftuolle Inhalt desjelben, werbunden mit ver erheben» 
m Melodie, tft auch gewiſs nicht ohne Wirkung geblieben. 

Selneder jagt in der Lebensbeichreibing Luthers, Bl. 69: „Auch die 
ken Geifter zittern und fliehen, wenn fie dieſen berzlichen Gefang hören 
gen,“ und führt zur Veftätigung diefer Behauptung das Beiſpiel einer ver- 
eintlich bejeffenen Perſon an, die durch wiederholte Anhören desjelben, zu 
cdermanns Verwunderung, vou ihrer Plage befreit worden ſei (Luther S. 156, 
. Bol. ©. 239). 

Aus der Clafie der biblischen Lieder baben unfre neuen Gelang- 
icher nur: „Ein fefte Burg” u. ſ. w. und „Aus -tiefer Noth fchrei 
y zu dir“ u. ſ. w. (Pf. 130) 4, letzteres ſtark durcheorrigiert und um 
ne Strophe verkürzt. 


1 [B. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 185. H.) 
2 [P. Badernagel, Kirchenlied Rr. 207. 9] 
3 [P. Wackernagel, Kirhenlied Ar. 210. 9.) 
+ [B. Wackernagel, Kichhenlieb Mr. 187. 188. 9.) 
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4. Die CSlaflification der: Lutberifchen Kirchenlieder, der wir bieher 
gefolgt find, follte mehr nur die verſchiedenen Mittel und Anhaltpunde 
bemerflich machen, deren fi) Luther. für feinen beutichen Geſang bevimt 
bat, als daß diefe Lieder damit dem Geiſt und der Behanblung nah 
abgegrenzt werben Lönnten. Die Erweiterung des „Media vita® u. |. w. 
und die Bearbeitung des 46ſten Pialms find kaum für minder frar 
Erzeugniſſe anzuſehen, als biejemigen, bie wir jet in ber Clafle ver 
Driginalliever, d. h. der von ihm nach Inhalt und, Form neu verier 
tigten, aufzuführen haben, unter denen umgelehrt Einiges auf ältere 
Unterlagen bindeutet. Man zählt zu dieſer Glaffe acht Lieder. Zuerf 
zwei Weihnachts und zwei Dfterliever, welche befonbers die Spur älterer 
Anläfie tragen. Die beiden erftern gehören zu den bon Luther ſelbſt 
fo genannten Kinderliedern. Der Feier des Weihnachtfeſtes war ſchon 
längft vor feiner Zeit der Ghoralter einer lindlich frommen freude 
gegeben worben, die fich auch in etwas fpielenden Lievern, wie dan 
balblateinifhen „In dulei jubilo“.u. f. w. ausbrüdte (Anthologie I, 
373 }.). . Die Abfingung biefer Lieber war, wie Rambach bemerlt, wit 
einer Art iheatraliicher Vorftellung verbunden; es maren zum Theil 
Wiegenlieder, die man bei der Krippe dem neugebornen Erldſer je 
Ehren. anftimmte (Luther S. 145 f.). Noch in neuerer Zeit hieß man 
das in der Chriſtnacht übliche Singen von ben Kirchthürmen „das 
— — Auch — —— in bem einen —— ao 
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h eines der Dfterlieder, „Chrift lag in Todesbanden“ u. |. w.,! 
Stellen, die unfrem Gejchmade nicht zufagen Tönnen: 

Hie ift das rechte Ofterlamm, 

Davon Gott hat geboten. 

Das ift an des Kreuzes Stamm 

In heißer Lieb gebraten. 


Wir effen und wir leben wohl 
In rechten Ofterflaben. 
Der alte Sauerteig nicht foll 
Sein bei dem Wort der Gnaden. 
Chriſtus will die Kofte fein 
Und fpeifen die Seel allein; 
Der Glaub will keins Audern leben. 
igens ſtehen foldye Stellen, die an den Ton der früher befpro- 
Mofterliever erinnern, nur fehr vereinzelt unter Luthers ernft- 
nd einfachen Gefängen. 
ı Kinderlieb heißt auch das folgende, doch mohl nur weil es 
bei dem im Jahr 1541 zum Gebet wider die Türlen in 
g angeorbneten Gottesdienfte für den Gefang der Chorknaben 
war (Luther S. 111 N.): 
Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
Und fteur des Pabfls und Türken Mord, 
Die Jeſum Ehriftum, deinen Sohn, 
Wollen ftürzen von deinem Thron! 
Beweis dein Macht, Herr Jeſu Chrift, 
Der du Herr aller Herren bift! 
Beſchirm dein arme Chriftenheit, 
Daß fie dich lob in Ewigkeit! 
Gott, beilger Geift, du Tröſter werth, 
Gieb deim Volk einrlei Sinn auf Erd! 
Eteh bei uns in der legten Notb, 
Gleit uns ins Leben aus dem Tod! ? 
ſkosmäßige Ausführungen beftimmter Glaubenslehren, im Sinne 
ormation, find ein Lieb von ter Taufe und eines von ber 


ther ©. 70. [P. Wadernagel, Kirhenlied Nr. 197. H.] 
uther, Anhang ©. 75. P. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 217. 9.) 
a», Sqriften 11. 98 





Eich, erzählt Luther in dem Sendichreiben an die 
und Brabant, Th. XXI der Walchiſchen Ausgabı 
Vgl. Luther S. 152. 147 R.). Sein Lieb von ih 
E. 80): 
Ein neues Lied wir heben an u. ſ. 
Bon diefen acht Driginallievern finde ich in 
folgende drei: „Chriſt lag in Todesbanden“ (das 
Dfterlamm ift gelafjen, dagegen die „rechten DOfter| 
verwandelt), „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wor 
Strophe gemildert und drei weitere beigefügt, mie 
frühzeitig von Andern erweitert worben, Zutber 
freut euch, lieben Ehriften, gmein“ u. |. w. 
Außer den bisher aufgezählten, zuverläßig v 
den Liedern, find ihm noch andre irrig oder ohn 
beigelegt worden. Bon legterer Art ift eines, mı 
treiben mir den Pabſt hinaus“ u. |. w. Es ift v 
Namens Unterfchrift in einem befondern Abdrude 
den, unter dem Titel: „Ein Lieb für die Kinder, 
faften ven Pabſt austreiben. D. M. 2.” Davon be 
in feiner Lebensbeſchreibung Luthers, beim Jahr 1 
Dieß Jahr beſucht ih Dr Luther zum legten [re 
jeinem Tode] und bracht ihm das Lied mit, darin unfre 


1 [B. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 184. 9] 
2 [Das Lied ſteht vollftändig bei Rambach, Luther 


435 
u Antichriſt austreiben, wie man etwan den Zod und die alten Römer 
ven Bilden und Argeis thäten, die fie auch ins Waffer warfen. Dieß Lied 
ıb er in Trud umd madt felbft die linterfchrift: „Ex montibus et vallibus, 
E silvis et campestribus.“ 


Rambach (Lutber S. 141—143) bezweifelt aus mehreren Gründen 
se Autorſchaft Luther und ich vermag nicht darüber zu urtheilen, 
w ich das Lied, wie Luther es druden ließ, nicht vor mir habe. Es 
Meint fih aber auch nur darum zu handeln, ob Luther einem fchon 
sorheanbenen Volksliede die parodiſche Wendung auf den Pabft gegeben 
babe und dieß wird doch durch Matheſius Erzählung wahrſcheinlich. 
Bine deutihen und flavifchen Stämmen gemeinjame Frühlingsfeier war 
bad Tobdaustreiben. Sie fand im Merz, in Deutfchland am Sonn: 
Bag Lätare, der darum aud Tobtenfonntag bieß, ftatt und beftand 
karin, daß man eine Strohpuppe, die den Winter und ben Tod vor: 
Dellte, vor die Stabt oder das Dorf trug und in das Wafler warf, 
Bagegen mit einem buntgeſchmückten Tannenreife, als Zeichen des 
Brühlings, zurüdfehrte. 1 Dabei wurben Lieder gefungen, deren eines 


So treiben wir den Winter aus (den Tod hinaus) 
Durch unfre Stadt zum Thor hinaus, 

Mit fein Betrug und Liften, 

Den rechten Antichriften. 


. Wir ftürzen ihn von Berg und Thal, 
Damit er fih zu Tode fall 
Und uns nicht mehr beirüge 
Durch jeine ſpäten Züge. 

(Wunderhorn I, 161. Kinderliever S. 38 f. Tkanys Mythologie I, 
205. II, 151. Haltaus, Calendar. med. ev. ©. 67. Ein ähnlicher 
Liedesanfang ſchon am Echlufie des 1337 vollendeten Schachzabelbuchs 
von Konrad von Ammenhufen: 

Hinne fülnt wir den winter jagen u. |. w.) 


1 [Bergl. Uhland in Pfeiffers Germania V. Wien 1860. 8. ©. 257 
bis 284. J. Grimm, Deutfhe Mythologie II, ©. 715—741. 8. Simrod, 
Handbuch der deutichen Mythologie, 2te Auflage, Bonn 1864. 8. ©. 579. 
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Etatt deilen wurde num, um den Eieg des neuen Glauberiitik 
Ings zu bezeichnen, geieht: 

Run treiben wır den Pub binans m. ſ. w. 

Ich habe dieſes Etüdes, weldes Luther jebeufalls zum Tui 
beförbert hat, bejonders gebacht, um zu zeigen, daß ihm das wei 
Bollölied und befien Zon nicht unbelaunt war. Zwar finden wu ki 
üyn fonft feine jo enticieben aus weltlichen im geiffice umgede 
Lieder, dergleichen wir vor ihm kennen gelernt haben und deren nf 
bei den nachfolgenden Sirchenlieberbichtern viele anzutreffen find. Abe 
doch beginnt auch das Lied von den ziveen Märtyrern mit einer jormd 
des Vollsgejangs: 

Em nenes Lied wir heben an m. |. w. 

Auf ähnliche Weife begannen die Bolläballaden, je nah dep 

wählten Vers⸗ und Tonweiſe: 
Run wellen wir aber beben au 
Das be, das wir gelernet hau u. |. w. 


Run wellen wir aber heben au 
Vom Zanheufer zu fingen m. |. wm. 
Und fo ift aud der Schlußvers: 

Der Eommer if hart für der Thür, 

Der Winter iſt veugeugen, 

Die zarten Blümlin gehn berfür m. f. w. 
ein ins Geiftige gebobenes Frühlingslied. Die erfte Etropbe des art 
kalyptiſchen Liebes: ! 

Gie ift mir fieb, die werthe Magd 

Und kann ihr’r nicht vergeffen. 

Lob, Ehr und Zucht von ihr man fagt, 

Eie hat mein Herz befefien. 

Ich bin iv hol, 

Und wenn ich follt 

Groß Unglüd han, 

Da liegt nit an, 


" 14 siiiuhietn. _. - - 


1 [Suther ©. 63. 64. $.] 
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Gie will mid) des ergetzen 
"Mit ihrer Lieb und Tren an mir, 
Die fie zu mir will fegen, 
Und thun all mein Begier; 
wird fich vielleicht noch als der Anfang eines weltlichen Liebeslieves 
nachweiſen laſſen. Und fo find es auch falt volksmäßig berlömmliche 
Zeilen in Luthers Gedicht „Frau Mufica:” 1 
Boran die liebe Nachtigall 
Macht alles fröhlich überall 
Mit ihrem lieblihen Gefang; 
Des muß fie haben immer Dank. 

Selbft ald Gegner gewiffer weltlicher Gejänge zeigt er doch feine 
Belanntfchaft damit in der Vorreve zum Wittenbergifchen Gelangbüd;: 
lein von 1544, wo er bon den barin enthaltenen geiftlichen Liedern 
bemerkt: 

Und find dazu auch in vier Stimmen bracht, nicht aus anderer Urſach, 
denn daß ich gern wollte, die Jugend, die doch fonft ſoll und muß in der 
Mufica und andern rechten Künften erzogen werden, etwas hätte, damit fie der 
Buhllieder und fleifchlichen Gejänge los würde und an derjelben ftatt etwas 
beilfjames Iernete u. |. w. (Luther, Anhang ©. 1 f.) 

Wenn wir in der feitherigen Aufzählung der Lutherifchen Lieber 
den Werth der einzelnen nad dem Wortgehalte angejchlagen haben, fo 
ift diefer Mapftab keineswegs ausreichend. Cine vollftändige MWürbi- 
gung derfelben mäfte, wie jchon früher angebeutet worden, die Ton- 
mweifen beiziehben. Daß dieſe Lieder in Rhythmus und Reim häufig 
raub und unvolllommen find, daß fie in technifcher Beziehung bie 
Dichtkunft ihrer Zeit nicht befonders zu heben geeignet waren, macht 
fich leicht bemerklih. Aber wenn wir uns deflen erinnern, mas er über 
eine rechte deutfche Art in Text und Noten, Accent, Weile und Ges 
berve gejagt, jo dürfen mir zum voraus vermutben, daß mandyes, 
was beim Leſen anftößig ift, fi in der Muſik ausgeglichen haben 
werde. 

Wenn Luther auch auf das Techniſche der Poeſie keine beſondre 
Sorgfalt verwandte, ſo durfte ihm doch durch deſſen Verſäumnis der 


1 [futher ©. 91. 92. 6.) 
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Statt deſſen: 
lings zu bezeich: 


Ich Bat: 
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Volkslied un. 
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Ähnlicher Weife an einem andern Orte: ! 

Es if kein Zweifel, es ftedet der Same vieler guten Zugenden in 
hen Gemüthern, die der Mufit ergeben find; die aber nicht davon gerührt 
ben, die halte ih den Stöden und Steinen gleih. Denn wir wiſſen, 
ı Die Mufit au den Zeufeln zumider und unleidlich fei. Und ich halte 
glich Dafür und ſchäme mich auch nicht, es zu bejahen, daß nad der 
logie feine Kunft fei, die mit der Mufil zu vergleichen ift, dieweil fie 
in nach der Theologie dasjenige thut, was fonft die Theologie allein thut, 
Mich Daß fie Ruhe und einen fröhlichen Muth macht, zu einem Haren Be⸗ 
B, daß der Teufel, welcher traurige Sorgen und alles unruhige Lärmen 
et, faft vor der Muſik und deren Klange eben fo fliehet als vor dem Worte 
Gottesgelahrtheit; daher die Propheten keine Kunft fo gebraucht haben, als 
Muſik, da fie ihre Theologie nicht in die Erdmeß⸗, Rechen⸗ oder Sterntunft, 
yern in die Muſik gefaffet, daß die Gottesgelahrtheit und Muſik beifammen 
Den, indem fie die Wahrheit in Pfalmen und Gefängen gelehret. Aber 
B lobe ich die Mufik jetzt auf einem jo engen Papier und will ein fo groß 
sg mahlen oder vielmehr verunzieren? Aber meine Neigung zu ihr wallet 
: fo ſtark auf gegen fie, die mich oft erquidet und mir großen Unmuth 
trieben bat. ' 

Er fchrieb dieſes in einem lateinischen Briefe an Ludwig Senfl, 
en berühmten Tonſetzer und Tonkünftler (Luther ©. 188 ff.). 

Wir befigen aber auch von ihm eine eigene Zobreve auf die Muſik 
mw Jahr 1538. Sie war ursprünglich lateinisch gefchrieben. Man fehe 
we auch fchon alte Überjegung derjelben in Rambachs Luther, Anhang 
84 ff. Endlich ein Heine Gedicht, welches Luther dem Wittenbergifchen 
ſJangbuche von 1543 vorgefebt hat: 

Frau Mufica. 
Für allen Freuden auf Erden u. |. m. (Luther, Anhang ©. 91.) 

Zaflen wir Alles zufammen, fo ergiebt fi, daß Luther die Mufik, 
mentlich den Geſang, als ein von Gott Erjchaffenes anſah, wodurch 
ott felbft gelobt und fein Wort in die Herzen der Menfchen getrieben 
xben follte. Über die Dichtlunft verbreitet er fich nicht beſonders, 
ne Biveifel weil diejenige, die ihn angieng, ihm nicht? anders war, 
B Theologie. Der Kirchengefang war ihm die unmittelbare Ver: 

1 Üuberſetzung. 


2 [W. Wadernagel, Deutfches Leſebuch II, 2te Ausgabe, Bafel 1840. 
Ep. 20-22. $.] 


zb 


. z zu Seamen rer Some etmder Ser. iu der Iheslege 
az me uf zug zer _b m mr α Se Vene 
Zere = = Summer wer oe Siieflteler Serhene. eb ce tom 
Ser mergeer mr. irul Er = zei Mor Geriei, Dei er velie 
wı ml = 7 ute Äinremmelotmert zufgermnensee efßer men, Ggf 
gie 2. u z u une Immer mer ı5 ze nzelle Gemeinbe fe 
ze ıE Ser me u = Summe ei Murten mad. le Cl 
Taummer er Go u zeer Immtt ınt eiumum Kür da 
uber m Kumerier m mer wien Suice buiern, au Bra im 
am Jreningler. Zabung ınt Zummme 2uiz. mewmit amigeniet, & 

Sen. u mewu Beie wiumer Ümeree. in weremter Kalk 
5 Worrs mt wer Imre dDmr Kirkımr wei em Sie wurde 
zu xı Zemenmfer zıc rem eier Seiull aukgemememuen, verhrei 
us ıın un wer Fieber Sur Ami  Scher E 164 Fi) nd 
züchge Lac mrummmeir. 

Suimge yerger ie. zu Iumuligen Seicmmie bei ureidißen Ser, 
cr meer Bıineı me Suhe E_Nei. Bult oter vgee über Erihennz 
sne Beige mu Icofeseeter m sun meh Oreriuchien iz Pearegus;: 
zu Mur mm If zer mr Zermete. mr zeicher We gelswft zur geleie 
saurer. zuer Bert zufer. vers zum eier. zu allem m adden we 
ze-ibmiere Icafe u er Jubeer DM sur 3 mu ber Heramiga > 
zrde Zeterummiipr sedimpr mu Er Zune ſie ven Cult A 
Eur, sı mzewz ru Ichen mer Richtigen, ve 
Croßexı mm kamı grupı Is Harieferz wur ame de 
Senez Suter „Amb rer Arch ie R I“ eur „Gb weh umS Gou Ku 
ex” : ice az Ju 15 zer cu Bette Klızur Em alıer Maxu, jmd 
AAEf)! cz Isiunie, Burz verı jeme Sede: ;merk auf tem Marke fl 
zur \ce3 Re ber \exıez vor, die ze grefer Meuze um km veriammelt wurer 
Zer Pürgermeile: Rxkıu, ter beim Rakbsujegchen ans der Jchaumitärk 
Das Grrränge fah, lich „ven bifen Buben, ver Luthers leveriſche Gchänk 
unter das Beil bradte,” ins Gefängnis werfen. Es giengen aber 200 Bürger 
anf das Nathhaus, die feine Freilafinng bewirtıen. Ws im Jahr 1529 cu 
pabſilicher Geiſtlicher in Lübed im der Jacebstirche die Predigt gefchloffen hatte 

1:B. Wadernagel, Kirchenlied Ar. 187. 188. 189. 5] 
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und für die Todten zu bitten im Begriffe war, ftimmten zwei Meine Knaben 
das Lied an „Ad Gott, vom Himmel fieh darein“ u. ſ. w. und die ganze Ge— 
meinde folgte ihnen nach, welches von der Zeit an jedesmal gefchab, fo oft ein 
Geiſtlicher in feinen Vorträgen ſich der evangeliichen Lehre zuwider erflärte, 
und wodurch es mit bewirkt wurde, daß der Rath in die von den Bürgern 
verlangte Wiedereinfeßung der vertriebenen evangeliichen Prediger willigen mufte. 
hnliches fand an andern Orten [zu Oldenburg, Hamburg, Frankfurt u. f. m. 
vgl. Wunderhorn I, 341—3] ftatt, wo Luthers Lieder von dem Volle mit 
der gröflen Begierde aufgenommen wurden und wo durch fie zuerft und vor- 
zäglid; die proteflantifche Lehre Eingang fand. 1 Eines jener Lieder wird von 
einem Zeitgenofien Luthers bejonders in diefer Hinficht ausgezeichnet: 

„Mir zweifelt nicht,“ fjchreibt er, „durch das eine Liedlein Lutheri „Nun 
frent end), liebe Ehriften, gmein“ 2 werden viel hundert Chriften zum Glauben 
bracht fein worden, die fonft den Namen Lutberi vorher nicht hören mochten. 
Aber die edle theure Wort in dem Lieblein haben ihnen das Herz abgeiwonnen, 
daß fie der Wahrheit beifallen muften; daß meines Erachtens die geiftliche Lieder 
nicht wenig zu Ausbreitung des Evangelii geholfen haben.” 

Diefen Einfluß der Lutheriſchen Gefänge geftehen auch Schriftfteller aus 
der römifchen Kirche zu, wie ber Karmeliter Thomas a Jeſu, welder jagt, 
daß Luthers Gefänge feine Sache zum Erftaunen beförderten, daß man fie von 
allen Claſſen, und nit bloß in Kirchen und Schulen, fondern aud in Häu⸗ 
ſern und Werlflätten, auf Märkten, Gaſſen und Feldern fingen höre. Wenn- 
gleih man ihnen in der römischen Kirche am Anfang der Reformation, eben 
um des davon zu befürchtenden nachtheiligen Eindruds willen, noch feinen 
Bugang verflattete und fie dur andre „unverdächtige“ deutſche Gefänge und 
Liederfammlungen zu verdrängen fucdhte, fo währte es doch nicht fehr lange 
Beit, daß fie, wenigfiens zum Xheil oder mit einigen Veränderungen, hie und 
da and beim katholiſchen Gottesdienſte eingeführt wurden. Dieß geſchah u. A. 
zu Wolfenbüttel noch zu Lebzeiten des antilutherifch gefinnten Herzogs Heinrich, 
der jelbft den Gebrauch einiger von Luther verfertigten Lieder in feiner Hof 
tapelle duſdete. Als ein lkatholiſcher Geiftlicher deshalb beim Herzog Klage 
führte, erkundigte fich diefer bei ihm, was es für Lieder wären. Da nun der 
Geiflihe zur Antwort gab: „Gnädiger Herr, fie heißen: „ES woll uns Gott 


1 „m der Stadt Göttingen giebt im Jahre 1529 ein Geſang Luthers den 
erften Anlaß zu ihrer [der Reformation] weitern Verbreitung unter dem Boll.“ 
Böttingifhe gelehrte Anzeigen, 189 St., den 26 November 1832, S. 1884. 
Necenfion von J. C. F. Schlegels Kirhen- und Reformationsgeſchichte von 
Norddeutſchland und von den Hannoverifchen Staaten, Bd. II, Hannover 1829. 

2 [P. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 184. 9] 
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genädig fein u. ſ. w.“ erwiderte der Fürſt: „Ei, fol ung denn der Teufel gnädig 
fen? Wer fol uns fonft gnädig fein denn Gott allein?“ Sm vorlegten De 
cennium des 16ten Jahrhundert? war das Gleiche ſchon an mehren Orten in 
Kirhen und Klöftern der Fall. Späterhin trug man fogar fein Bedenlen, 
Lutheriſche Geſänge in katholiſche Geſangbücher aufzunehmen, theils unverändert, 
theild mit Abweichungen. Geſchah dieß in der Kirche, die Luthern als einen 
Feind und Abtrlinnigen betrachtete, und zu einer Zeit, wo der Haß gegen ihn 
und jeine Partei noch ungeſchwächt fortdauerte, jo kann man fich leicht vor 
fielen, was andre mit ihm befreundete Kirchengejellichaften thaten. Die Böh- 
mijhen Brüder nahmen alle feine Geſänge unverändert an und fügten fie als 
Anhang dem Geſangbuche bei, das fie 1566 dem Kaifer Marimilion II m 
öffentlichen Drude überreichten. Die enangelifchereformierte Kirche in Deutichland 
und der Schweiz, die zum gottesdienftlichen Gebraude die von Ambrofus 
Lobwafler aus dem Franzöfiſchen des Clement Marot und Theodor Beza über 
jegten, zuerft 1573 erfchienenen Pjalmenlieder erwählt hatte, folgte jenem Bei⸗ 
jpiele und fügte faft allen Ausgaben diefer Pfalmenlieder die meiften oder auf 
ſämmtliche Lutherifche Lieder bei. Dasfelbe geſchah in der Folge und war zum 
Theil jchon früher in Holland, Frankreich, Polen, Ungarn, in den nordiſchen 
Reichen, ja felbft jenfeits des Weltmeers in den von Proteftanten gegründeren 
Kirchen geichehen, wo fie, in Überfegungen oder in der Urſprache, als gotte® 
dienftliche Geſänge eingeführt wurden. 


Bevor wir zu den Nachfolgern Luthers im Kirchenlieve übergehen, 
ift noch Fürzlich zu bemerken, daß von ihm, außer mehreren lateinifchen 
Gedichten, manche deutfche Reimfprüche, moralifchen, religiöfen, zum 
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Luther ſelbſt äußerte fich über feine Lieder höchft befcheiven. Er 
fagt in der Vorrede zum Wittenbergifchen Gejangbüchlein von 1544: 


Demnach Hab ih auch ſamt etlichen andern zum guten Anfang und 
Urſach zu geben denen, die e8 beffer vermögen, etliche geiftliche Lieder zufammen 
gebracht, das heilige Evangelium, jo itt von Gottes Gnaden wieder auf 
gangen if, zu treiben und in Schwang zu bringen u. f. w. (Luther, An- 
Bang ©. 1.) 

Schon in der 1524 erfchienenen Ordnung der Mefie hörten mir 
ihn jagen: 

Es feblet ung an deutichen Poeten und Muficis, oder find ung noch zur 
Zeit unbelannt, die chriſtliche und geiftliche Gejänge, wie fie Paulus nennet, 
machen Lönnten, die e8 werth wären, daß man fie täglich in der Kirche Gottes 
brauchen könnte. 

Und meiter: 

Das rede ich derbalb, daß, jo irgend deutjche Poeten wären, dadurd 
bewegt würden, uns geiftliche Lieder zu machen. 

Aber mehr, ala dieſe Aufforderungen, wirkte jein Beifpiel. 

Zwar enthält das vollftändigfte der zu Luthers Lebzeiten gedrudten Ge- 
faugbücher nicht mehr, als 143 deutſche Lieder, bei welchen aber eine beträcht- 
liche Anzahl theils folher, die bloß in profaifchen Überfegungen biblifcher Lob⸗ 
gefänge beftehen, theils ſolcher, die für die öffentliche Erbauung nicht geeignet 
und beflimmt waren, eingerechnet find, fo daß am Ende nur etwa 100 eigent- 
liche Kirchenlieder, und darunter die Lutheriſchen felbft, übrig bleiben (Lu⸗ 
tber ©. 89). 

Allein der Anftoß war gegeben und nad) Rambachs Berechnung 
(Anthologie U, 7 f.) fand im Verlaufe des 16ten Jahrhunderts folgende 
Progreſſion ftatt: 

Auf die erfte Meine Liederfammlung, die nach der Reformation erjchien, 
die im Jahr 1524 zu Wittenberg gedrudte, welche nicht mehr als 8 Geſänge 
enthielt, folgte ſchon 4 Jahre fpäter eine von 56 Liedern, 1540 eine DMagde- 
burgifche von 120 Liedern, 1568 eine Straßburgifhe von 300, 1597 eine 
Greifswalbifche von 600. In der folgenden Zeit ſchwoll die Zahl immer höher 
an, fo daß ein von dem im Jahr 1786 verftorbenen Domdechanten von Harden- 
berg zu Halberftabt verfertigtes Liederregifter tiber 60000 Anfänge geiftlidher 
Lieder enthält. Geiftlihe und Laien, Gelehrte und Ungelehrte, Yürften und 
Staatsmänner, Frauen hoben und niedern Standes haben zu diefem großen 
Anwachs beigetragen. 


corrigierte und zunãchſt nad feinen eigenen Liedern in fein Gefangbud 
fegte.” ! Man fpürt auch in ihm deutlich den Ton Luthers. Diele 
hat in dem früher vorgetragenen Liede „Mär Gott nidyt mit und dieſe 
Zeit” u. |. w. denſelben Pialm behandelt. Ich gebe nun das andre 
Lied zur Vergleichung (Anthologie I, 53 ff.): 

Wo Gott, der Herr, nicht bei uns halt m. ſ. w.2 

Luthers Überfekung dieſes Pſalms nahm nur 3 Strophen cin, 
giebt denfelben Inhalt und bat viel lebendigen Ausdruck. (Bgl. Jonas 
Eir. 3 mit Luther Str. 2 und Jonas Er. 5 mit Luther Str. 3.) 

In dem angeführten und andern Liebern zeigt fich noch die näher 
Befreundung mit Luthers Gejange; nad feinem Borbilde wurden aud 
fernerhin Pſalmen und lateinifhe Hymmen als deutiche Kirchenliever 
bearbeitet; Geift und Ton feiner Liederbichtung bat überhaupt niemals 
aufgehört, auf die geiftliche Poeſie der Deutſchen einzuwirken. 

Dieb im Allgemeinen voranftellend, werden wir an den übrigen 
geiftliden Sängern des 16ten Jahrhunderts nur Tasjenige im Beier: 
dern hervorheben, worin fie nad Geift oder Form von Luthers Weiſe 
abmeichen oder gewiſſe, auch von ihm fchon angegebene Richtungen 
einjeitiger verfolgen. Eine höhere Ausbildung des Kirchenliebes, ald 
die er demſelben gegeben, hat, wie ſchon bemerlt; in diefem Zeitraum 
nicht ftattgefunden. 


1 Rambach, Anthologie II, ©. 53. 
2 [P. Badernagel, Kirhenlied Nr. 227. 9.) 
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Wenn au jchon einzelne Lieder Luther beftimmten Glauben: 
artifeln gewidmet find, wie die von ber Taufe und von der Erlöfung, 
und er das Kirchenlied überhaupt als ein Mittel, den reinen Glauben 
unter das Volt zu bringen, betrachtet, fo tft doch bei ihm die Glaubens: 
lehre überall in lebendiger Empfindung und Darftellung aufgefaßt. 
Bei den nachfolgenden Liederbichtern dagegen tritt häufig eine dogma⸗ 
tifche Starrheit ein. Es ift ihnen weniger um die Belebung, ald um 
die richtige und vollftändige Ausführung der Dogmen zu thun; eben 
dadurch erhalten auch ihre Lieder eine ungebübrliche Ausdehnung, mäh- 
rend die Zutberifchen, ihren Gegenftand im Mittelpunct ergreifend, ihn 
auch raſch und gebrängt durdführen. Beifpiele des Trodenen und 
Gedehnten heben wir Feine aus. 

In Luthers Gefange, wie in feinem ganzen Wefen, herrſcht ein 
Geift der Fröhlichlet. Das eben erwähnte Lied von der Erlöfung 
bebt an: 

Nu freut euch, lieben Chriſten, gmein 
Und laßt ung fröhlich fpringen, 

Daß wir getroft und all in ein 

Mit Luft und Liebe fingen, 

Was Gott an ung gewendet bat 

Und feine füße Wunderthat! 

Gar theur hat ers erworben. 1 


Er nimmt den Glauben, den er verlünbet, von feiner befeligenden 
Seite. Wir haben von ihm Weihnacht» und Dfterliever, aber Fein 
eigentliches Paſſionslied. Auch von den Pſalmen fchöpft er feine trübe 
Bußliever, er holt aus ihnen Stärkung und Freudigkeit, und menn 
er anfängt: 

Aus tiefer Noth jehrei ich zu dir u. |. w., 
fo hört er auf: 
Ob bei uns iſt der Sünden viel, 
Bei Bott iſt viel mehr Gnaden u. |. w.? 
Der finitere Geift mweicht ihm vor Davids Harfenfpiele. Die Spätern 
dagegen ſcheinen oft recht den finitern Geift beranfingen zu wollen. 


1 [2uther, Anhang ©. 76. B. Wadernagel, Kirhenlied Nr. 184. 9.) 
2 (Tuther, Anhang ©. 56. 57. P. Wadernagel, Kirhenlied Nr. 187. 
188. H.) 
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Garinensangit, Berberbnis der Zeit, Eitelleit alles Irdiſchen, Ted 
unt Verweſung, jüngites Geridt werben beliebte Gegenftände des galt: 
lichen Geianges. Ton jolden rigoriftifchen Liedern, denen es kemes 
wegs an fräftigen Zügen fehlt, bier einige Beilpiele (Anthologie Il, 
107)! „Got bat das Evangelium“ u. f. w. ! von Dr Eraömus Alb, 
geterben 1555; (ebenv. II, 153) „Der grimmig Tod mit feinem Fial’ 
u. |. w. ron Birenbad. 

Moftiihe Epielerei, wie fie in den alten Klofterlievern üblich war, 
paßte nicht zu Luthers Mefen; nur etiva in den Weihnachtlievern, vor 
deren beiontrem Anlaß mir geiproden, und in dem apolalyptiſchen 
„Eie ift mir lieb, die mertbe Magd“ u. |. w. hat er dieſe Saite berührt. 
Sie Hang aud noch meiter fort und beſonders bat noch gegen das Ende 
des 16ten Nahrbunterts Philipp Nicolai (geb. 1556, geft. 1608) durch 
jein „Mic ſchön leuchtet der Morgenftern“ u. ſ. w. die Liebhaberei für 
ſolche Weiſe von Neuem gewedt. Tas in unſern Geſangbüchern ftebenie 
Lied Wie leuchtet uns der Morgenftern“ u. |. m. ift eine durchgängige 
Umarbeitung. Das uriprüngliche lautet fo (Anthologie II, 216): 

Wie ſchön leudtet der Morgenftern n. |. w. 

An tem rechten Ernſte des Eängers bei Berfertigung dieſes Liedes 
wird man noch mebr irre, wenn man weiß, daß die Anfangsbuchſtaben 
ver Strophen den Namen „Rilhelm Emft, Graf und Herr zu Waltcd,“ 
ausbrüden; ein froftiges Spiel, das auch fonft in diefer Zeit vorkommt. 
Gleichwohl wird, wie Rambach mittbeilt, erzäblt, der Verfaſſer ſei kei 
Verfertigung besfelben fo von heiliger Freude und Sehnſucht ergriffen 
worden, daß er der orbentlihen Mahlzeit darüber vergeffen, und al 
er von den Seinigen dazu gerufen worden, ſich gemweigert babe, zu ibnen 
zu fommen. Rambach bemerkt biebei: 

Wie diefes Lied auf das Zeitalter mirkte?, fieht man nicht allen aus den 
häufigen Rachbildungen desfelben in Dank⸗ und Lobgefängen, fondern aud aus 
dem feit feinem Erſcheinen in der proteftantijchen Xieberpoefie immer hemerl 
barer werdenden Hinftreben zur Myftit, wodurch fie . . . allerdings zu eine 
höhern Vollendung geführt, aber auch auf manchen Abweg geleitet wurde. 

Versbau und Melodie mögen zu der bedeutenden Wirkung dei 
Liedes beigetragen haben. Unter den Nachbildungen vesfelben gieit 

I [P. Wadernagel, Kirchenlied Ar. 297. 9.) 

? (Grimmelshaufen 4, 930. Ayrer 5, 3382, 2. &.] 
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es eine von dem Tübinger Profeſſor Zacharias Echeffer, die den Ver: 
faſſer felbft zum Gegenſtande hat und jo anfängt: 
Wie fhön leuchtet im Himmelreidh, 
Dem Glanz der hellen Sonnen glei, 
PHilippus Nicolai u. |. w. 
Vom gleichen Verfaſſer ift (Ebend. II, 218): 
Wachet auf! ruft ung die Stimme n. f. w., 
woraus in unfern Gejangbühern „Wachet auf! fo ruft die Stimme“ 
u. . mw. hervorgegangen it. 

Mit dem deutichen Volksgeſange war Luther, wie mir nadhge: 
wiefen, zwar wohl befannt; die lange vor ihm gebräuchliche Umwand⸗ 
lung weltlicher Lieder in geiitliche jedoch hat er, feinen Antheil an dem 
„Run treiben wir den Babft hinaus” u. f. mw. und den Anfang des vor: 
erwähnten „Sie ift mir lieb, die mwerthe Magd“ u. |. m. ausgenommen, 
nicht bejonvers betrieben. Die Nachfolgenden greifen auch hierin mies 
der rüftiger zum Werke. Hang Sachs bemerkt in der Summa aller 
jeiner Gedicht von 1567 ausdrüdlich (GGöz 1, 10): 

Nach den fand ich aud in der meng 
Plalmen und ander firchengjäng, 
Auch verendert geiftlihe lieder u. |. w. 

Ein ſolch verändert geiftlich Lied ift e8 3. B., wenn Hans Sachs 
ein weltliche Gedicht „Ach Jupiter, hättjt du gewalt“ u. |. mw. umſetzt 
in „O gott vater, du haft gemalt” u. |. w. (Anthologie II, 10). Auf 
der Etuttgarter Bibliothef: „Etliche geyſtliche, in der fchrifft gegründte 
lieder, für die layen zuo fingen. Hans Sachs. 1526.” Darin 5 theils 
nach weltlichen, theils nach ältern fatholifchen Geſängen proteſtantiſch 
umgeſtaltete Lieder. Sonſt hat vorzüglich das ihm zugeſchriebene 
„Warum betrübſt du dich, mein herz“ u. ſ. w. große Verbreitung er⸗ 
langt. 1 (Bol. noch Göz, Hand Sachs Il, XXII—XXV.) 

In der Anthologie II, 92 ift ein Lieb mitgetheilt, welches anhebt: 

Wer hie das Elend bauen will, 

Der heb' fih auf und zieh’ dahin 

Und geh’ des Herren Straße! 

Glaub’ und Geduld dörft’ er gar wohl, 
Sollt' er die Welt verlaffen. 


1 [Bergl. Gödeke, Grundriß S. 340. 341. 9.) 
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berühren. Er war ein Zeitgenoſſe Luthers 
Führung der deutichen Diefle gefördert. In 
Derfaßten Bericht über dieſen Gegenſtand 


ibrhaftig, daß der Heilige Mann Gottes Lu- 
Eon Prophet und Apoftel geweft, zu der Mufica 
Age große Luft hatte, mit welchem ich gar manche 
tmals geiehen, wie der theure Mann vom Sin, 
1 Geift ward, daß er des Gingens ſchier nicht 
- und von der Mufica fo herrlich zu reden wufte. 1 
ils gangbares Frühlingslied: 
& mich erſrewen 
Immerzeit u. ſ. w.? 
immlifchen Lebens geiſtlich angewentet.? Von 
Parodie führe ich nur die erfte und lebte an 


dh that mich erfreuen 

4 Sommerzeit, 

Gott wird ſchön verneuen 
zur Ewigkleit. 

Himmel und die Erden 

) Gott nen ſchaffen gar; 
Freatu ſoll werden 
herrlich, huübſch und klar. 


it will ich beſchließen 

3 fröfi Sommerlied. 

wird gar bald auffprießen 

fe ewig Sommerbiäth, 

Jas ewig Jahr herfließen; 

dott geb’ im diefem Jahr, 

da; wir der Frücht genießen! 

men, das werde wahr! 

r ©. 211. 212, $.] 

5 Bollslieder I, Rr. 57. 9.) 

£ bei P. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 460. Vergl. ebend. 
jeitere Bearbeitung des nemlichen Liedes. H.) 
| 29 
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Den Anbrucd eines geiftlihen Yrüblings hatte auch Luther in 
dem Liede von ben zween Märtyrern zu Brüffel verlündigt. Bon den 
übrigen in der Anthologie (II, 144. 189 ff. 234) vorkommenden Stüden 
diefer Art laſſe ich noch eines folgen, in dem man die Parodie nit 
gleih auf den erften Anblid bemerken wird (Ebd. IL, 163): 

O Chriſte, Morgenfterne u. ſ. w. 

Hiebei fteht aber im Hintergrund eine vollſtändige alte Ballade 
in ber fi ein Mädchen mit dem Geliebten befpricht, der um ihrettvilen 
tödtlich verwundet worden. 

Manche andre geiftlihe Gefänge, in denen nur die Tonweiſe welt: 
licher Lieder, deren Anfänge beigejebt find, auf fromme Materien ar 
gewendet ift, könnten aus dem vorermähnten Lübeder Gefangbuk 
angeführt werden, z. B. (Nr. 220) Ein geiftlich Lieb von der Buß, im 
Ton „Wo fol ich mich hinkehren, Ich armes Brüderlein?“ u. f. m.! 
was ein Schlemmerlied ift. 

Bol. hieher noch Anthologie UI, 10 f. Koch II, 86—88. 

Diefem Verfahren mochte theils, wie fchon früher bemerkt wor 
den, die Abfiht zu Grunde liegen, beliebte Melodieen weltliche 
Lieder für den geiftlihen Geſang zu gewinnen und mittelft derſelben 
dem chriftlichen Inhalt leichtern Eingang zu verfchaffen, theils aber 
auch ein frommer Eifer, der an den im Volle verbreiteten welt 
lichen Liedern, mitunter nicht unbillig, Anftoß nahm und vbiefelben 
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werte und während welcher der Kaiſer ibm bereits das Leben abge⸗ 
rtbeilt hatte (Anthologie II, 109). 
Wies Gott gefällt, jo gfällts mir auch u. |. w. 1 

Sole Reimgebete und Symbola durchlauchtiger Perſonen wurden 
ich beſonders geſammelt. ? 

Soviel über die beſondern Richtungen, welche das geiſtliche Lied 
ich Luther bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts verfolgt hat. 

Die Namen der Liederdichter dieſes Zeitraums der Reihe nach auf: 
führen, wäre überflüfig Man findet fie im 2ten Bande der An: 
ologie. Die bereutendern find auch meift fchon im bisherigen namhaft 
macht worden; ihnen iſt befonders noch Bartholomäus Ringwaldt 
ntbologie II, 202 ff.) beizufügen, von dem jedoch bei andrem Anlaß 
Rede fein wird. 

Katholifche Kirchenlievervichter zeichneten ſich in dieſer Zeit nicht 
8. Das beutfche Lied war in biefer Kirche nicht begünftigt und man 
ichräntte fich meift auf die Übertragung lateinifcher Geſänge. Auch 
ter den Anhängern Zwinglis und Calvins blühte das Kirchenlied . 
cht auf; bei ihrem Gottesbienfte war frühzeitig der ausfchließliche 
ebrauch der Palmen eingeführt und überhaupt trat in ihrem Cultus 
mn Anfang an der Geſang fehr hinter die Predigt zurüd. Doc bat 
an von Zwingli felbft ein Lied, das unter der Überfchrift „Kappeler 
riegslied, 1529,” abgebrudt ift in den: Liedern und Gedichten zur Dent: 
ier Huldreih Zwinglis am Yahrestage feines Todes, zufammengetra: 
n von der ftudierenden Jugend Zürichs, Zürich 1818. 

Da mir fein andres von diefem Reformator befannt ift,? jo führ’ 
) die wenigen Strophen zum Schlufle hier an: 

Herr, nun heb den wagen jelb! 
Schelb wird juft all unfer farth. 


1 [B. Wackernagel, Kirchenlied Nr. 578. Wadernagel theilt dieſes Lied unter 
nigsrigen bed Ambrofius Blaurer mit und bemerkt: „Das Lied wird fonft, 
an weiß nicht, aus weldhem Grunde, dem Kurfürften Johann Friedrich 1. 
m Sachen zugeichrieben.” Vergl. auch Gödele, Grundriß ©. 189. 190. H.) 

2 jBergl. Anthologie 11, 11 f. 9.) 

3 [Andere Lieder Zwinglis theilt nebft dem hier ausgehobenen mit: Wilh. 
kadernagel, Deutiches Lejebud II, Sp. I—12. P. Wadernagel, Kirchenlied 
r. 549. 550. H.) 
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Das brächt luft der widerpart, 
Die dich 

Veracht fo freventlich. 

Gott, erhöch den namen din 

In der ſtraf der böſen böck! 

Dine ſchaf wiedrum erweck, 
Die dich 

Liebhabend inniglich! 

Hilf, daß alle bitterkeit 

Scheide fern und alte trüw 

Widerkehr und werde nüw, 
Daß wir 

Ewig lobſingend dir! 


Zwingli bat, wie Luther, fein Lieb ſelbſt in Muſik geſetzt. 








Fünfter Abſchnitt. 


Reformationspolemit. 


Die Kirche der Reformatoren war eine ftreitenke. Das Werk ber 
Berbeflerung war gegen ein meitverbreiteted und feftverfchlungenes bier: 
archiſches Syſtem gerichtet, welches durchbrochen werben muſte, wenn 
die gereinigte Lehre, die neue Kirchliche Anficht Raum gewinnen follte. 
Se mächtiger und getwaltfamer der Widerftand war, um fo mehr wurbe 
der Kampf ein äußerer. Zwiſchen der innern Glaubensläuterung aber 
und dem eigentlichen Religionäfriege beivegt fich die Polemik des Wortes 
und der Schrift, die bald durch Gründe der Überzeugung fiegen will, 
bald, two dieſe nicht mehr auszureichen jcheinen, ungeftüm zur That 
binvrängt. Außere, in die Sinnen fallende Misbräuche und Berberb: 
niſſe waren es, die auf die Prüfung der kirchlichen Lehre felbft führten, 
im der eine foldhe Berborbenheit wurzeln Tonnte. Die Polemik hatte 
ſonach tbeild mit den Dogmen, theils mit den äußern firchlichen Er: 
fheinungen zu thun. 

Diefe in mehrfachen Richtungen und Ausdrucksweiſen eifrig be 
triebene Polemik fehlägt nun aud in das Gebiet der Dichtlunft ein, 
fofern fie in poetifch lebendiger, beſonders fatirifcher Darjtellung ſich 
&ußente, oder doch der Form von Reimſprüchen und Liedern ſich be 
diente. Finden wir und hiedurch veranlaßt, der Reformationspolemif 
änen eigenen Abichnitt zu beitimmen, fo ergiebt fich doch eben damit 
bie Beſchränkung auf Dasjenige, was nach Geift oder Form wirklich in 
Die Grenzen der deutſchen Dichtlunft fällt. Die dogmatifche Richtung 
des Streites berührt ung hiernach wenig oder gar nicht. Die Eatire, 
die Aufrufe an das Volk warfen fih natürlih auf das Sichtbare und 
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orfindet. Bon der öffentlichen Bibliothel zu Stuttgart habe ih Mans 
jes diefer Art mitgetheilt erhalten. Im Ganzen aber vermag ich bei 
en angezeigten Schwierigleiten von dem Gegenftande dieſes Abſchnitts 
mer Umrifle, feine gleichmäßige Ausführung, zu geben. “Die litteraris 
hen Notizen werben beim Einzelnen beigebracht werben. Es ift mir 
mch noch fein erfchöpfenveres Verzeichnis der hieher gehörigen Streit- 
ihriften belannt. Am beiten dient vielleicht, was Flögel im Zten Band 
einer Geichichte der komiſchen Litteratur, Liegnit und Leipzig 1786, 8. 
ei den beutjchen Satirenfchreibern des I6ten Jahrhunderts (©. 143 ff.) 
wfführt. 1 

Ich werde nun zuerſt die beveutendern Männer nambaft machen, 
ie an dieſem Kampfe, in den Formen deutfcher Dichtlunft, Theil ge: 
wommen haben, und dann von den zerftreuten, meift namenlofen Streit: 
gebichten, die mir zugänglich geworden find, bie bemerfenswerthern 
wöbeben. 

Luther felbft hat Mehreres ausgehen lafien, was zum Fach der 
Satire gerechnet werden Tann, 3. B. „Bulla Gene Domini, d. i. die 
Bulla vom Abentfrejlen des allerheyligften Hern des Babſts“ u. |. mw. 
Wittenberg 1522; „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu 
Meifien fol erhaben werden” u. ſ. w. ebenbafelbft 1524 (gegen die 
Deiligfprechung des Biſchofs Benno von Meifjen); „Wider Hans Worſt“ 
(Herzog Heinrich von Braunfchtweig: Wolfenbüttel) u. |. w. (Flögel III, 
830 ff.) ebenbafelbft 1541. Da jedoch diefe und ähnliche Schriften 
ſich weber innerlich zu einer bichterifchen Geftaltung abjchließen, noch 
m metrifcher Form abgefaßt find, fo begnüge ich mich, fie angezeigt 
zu haben. ? 

An der Spite der Polemiler, die ung bier näher angehen, Iteht 
Ulrich von Hutten. 

Defien ſämmtliche Werke, mit Einleitungen, Anmerkungen und Bufägen 
berausgegeben von E. 3. H. Münch, 5 Theile, Berlin uud nachher Leipzig 
1821—25. (Der 1te Band enthält den gröften Theil der Lateinifchen Gedichte, 
der dte die deutſchen Schriften.) In andrem Verlage, Leipzig 1827, erichienen, 
zugleich als Gter Theil diefer Sammlung, die Epistole obscurorum virorum, 


1 (Man möge nun die betreffenden Abſchnitte in Gödekes Grundriß ver- 
gleihen. 9.] 
2 [Bergi. Gödeke S. 154. 155. 9.] 
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au denen Hutten Antheil hatte. Bei den deutichen Schriften im dicker Ama 
i® die ernenerte Redhtichreibung nicht erfreutich. ! 

reichte von Ulrich von Hutten und eimigem feiner Beitgeneffen, bern 
gegeben von A. Schreiber, Heibelberg 1810 (mit mewem Titel ua fatal 
Bildnis 1824, Auch hier wäre eme treuere Beibehaltung der alten Lrike- 
graphie zu wünſchen geweſen. Es iſt jedenfalls rãthlicher, Tiefe gamz zu be 
laffen, als chne genaue Kenntnis der ältern Eprache Daran zu änbern. 

Uri) von Hutten, nad) feinem Leben, feinem Charakter und feinen Edrifte 
geijifdert von C. 3. Wagenſeil, Nürnberg 1823. 2 

Bon Hutten gilt basfelbe, was ich früber bei Luthern bemertt habe, 
daß er bier nicht nad) feinem ganzen, großen Wirken, fondern nur in 
der befondern Beziehung zur Geſchichte der deutfchen Dichtkunſt darıl: 
terifiert werben Tann. 

Hutten bezeichnet felbft den Unterſchied feiner Beſtrebungen von 
denen Luthers in einem Brief an Tiefen vom Jahr 1521: 

In eo differunt utriusque consilia, quod ınea humana sunt, tu, per- 
fectior jam, totus ex divinis dependes. (Opp. IV, 298.) 3 

Doch verfihert er in einem andern Schreiben an Luther: 


Videbis, nec me deesse in hoc genere spiritui, quem excitavit in me 
deus. (Ib. 300.) 4 


Huttend ganzes Leben war Polemik, aber diefe Polemik war nit 
auf das Innere der Glaubenslehre gerichtet, fie gieng einerſeits gegen 
die möndifchen Yinfterlinge, welche der freieren Geiſtesbildung, wie fe 
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ebhaften Antheil und dahin gehört insbeſondre ſeine Theilnahme an 
en Epistolis obscurorum virorum. In der andern Richtung, die uns 
ner vorzugsweiſe berührt, trat er, nicht als Kirchenlehrer, ſondern als 
eutſcher Ritter, gegen den römischen Hof und all feinen Anhang in 
ne Echranten. Er hatte diefen Kampf begonnen, bevor noch Zutber 
eine Theſen angefchlagen, aber ſobald er Luthers inne ward, jchloß 
T fih diefem mit dem ganzen euer feiner Seele an. Mit Harem Be: 
ouſtſein ihrer verfchievenen Geiftesrichtungen unterorbnete er fich, fie 
ir von ihm felbft hörten, Dem, ben er für den gottbefeelteren erkannte. 
Richt minder klar war ihm aber, daß doch beide Richtungen nad) einem 
ſemeinſamen SHauptziele ftrebten, und dazu fchlug er feine Hand in 
utberö Hand. „Uror anxie videndi te cupiditate, huc inflammat 
aritas,“ (Opp. IV, 300) 1 fchreibt er in dem zweiten der angeführten 
Briefe; und in einem frühern, von 1520 (Opp. III, 575 f.) ?: 

Vive libertas! Si quod ad ea, quæ magno istic animo paras, ut 
ndeo, impedimentum tibi intercedit, necessario et amanter doleo. Nos 
ic promovimus nonnihil. Christus adsit! Christus juvet! quandoquidem 
jus stata adserimus, ejus obscuratam pontificiarum caligine constitutio- 
am in lucem reducimus Jdoctrinam, tu felicius, ego pro viribus etc. 
iceius me detulit, ut tecam habentem: in quo falsus non est. Semper 
aim in iis, que intellexi, tecum sensi: at nulla fuit prius consuetudo 
wbis etc. Me habes adstipulatorem in omnes eliam eventus. Itaque 
onsilia omnia tua audebis posthac credere mihi. Vindicemus communem 
ibertatem! liberemus oppressam diu jam patriam! Deum habemus in 
wrtibus; quodsi deus pro nobis, quis contra nos? etc. perrumpemus, 
errumpemus, adjuvante Christo, strenue! 

Die erfte, offene Polemik gegen den Pabſt führte Hutten in feinen 
nteinifchen Epigrammen auf den venetianifchen Krieg Marimilians I, in 
en Jahren 1512 und 1513, zu welchem er biefen Kaifer in einem 
igenen Gedichte, in elegiichem Versmaß, aufgeforbert hatte und wäh: 
end deflen er felbit in das kaiſerliche Kriegsbeer trat. Das Benehmen 
es VBabftes Julius II in diefer Angelegenheit, deſſen Anftiftungen von 
Iwietracht und Krieg, fein treulofer Rüdtritt vom Bündniſſe von 
Sambrai entrüfteten den beutfchen Ritter und gaben ihm Anlaß, fi 


1 (Böding II, S. 58. 9.) 
2 (Böding I, S. 355. 356. 9] 
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die Stellung des Kirchenhauptes im Allgemeinen und fein Verhältnis 
zu Deutſchland insbefonpre genauer anzufehen. Was ihm babe zu 
Sinne kam, fagen unter Anbrem folgende Epigramme: 
De Julio II, Pontifice Maximo, orbem christianum in arma concitanie 
(Opp. I, 220) 1: 
Coneitat iratum bellator Julius orbem, 
Effera pacificos induit arma duces, 
Tela dat Italie, tibi dat, Germania, bellum, 
Hoc turbante domo prodit Ibera quies u. |. w. 


Andre diefer Epigramme handeln „de gladio Julii* (man behauptete, 
diefer kriegsluſtige Pabft habe in einem feierlichen Umzug die Schlüſſel 
Petri in die Tiber geworfen und dad Schwert des Paulus fi vor: 
tragen laſſen (ib. 321. 335). ? 

Dann 

De Julii perfidia u. f. w. (Ib. 222.) 3 
Aber auch über ven befondern Fall hinaus, in Beziehungen, melde 
dem ſpätern Kampfe ſchon näher treten, wird Julius auf die Wage gelegt: 
De indulgentiis Julii. (Ib. 225.) 4 
Fraude capit totum mercator Julius orbem, 
Vendit enim cœlos; non habet ipse tamen n. |. w. : 


Das Licht, das ibm felbit aufgegangen, fucht Hutten aud dem 


Kaiſer, dem diefe Epigramme zugeeignet find, recht hell aufgehen zu 
lafien (ib. 227) 5; 
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Eie fchließt mit einem Aufruf an die Landsleute des Dichters: 
Quin animum capimus, cives, ad nosque redimus u. f. w. 

(Hutten ift bier vielleicht weiter gegangen, als nachher Luther in 
feiner Anſicht vom Verdienſt der guten Werke zuließ.) 

Auh das Leben und die Sitten in Rom felbit hatte Ulrich von 
Hutten beaugenfcheinigt und fehrieb darüber: 

Ad Crotum Rubianum 1 de statu Romano epigrammata ex urbe 
missa. 

Das erfte verjelben lautet fo: 


Vidimus Ausonie semieruta monia Rome, 
Hic, ubi cum sacris venditur ipse deus u. f. mw. 2 


Selbft in das am freieften fpielende Gedicht Huttend, den Nemo, 
giengen nun ſolche polemifche Züge über. Diefer Niemand vermag ehr 
natürlich Alles, was andern Leuten unmöglich ift, er thut, was Keiner 
fonft tbut, und umgekehrt wird ihm zur Laft gelegt, was Andre ver: 
fchulbet haben; wo irgend etwas zerbrochen und verborben wurde, beißt 
es immer, Niemand hab’ es gethban. Sn die feltfamften Widerfprüche 
verwickelt fich diefer perfonificierte Niemand. Die Iuftige Haltung des 
Ganzen ift fehr gut in den Cingangsverfen bezeichnet [Böding II, 
©. 110. $.]: 

Qui loguitur, Nemo est; loquitur nihil; at tibi si quid 
Insonuit, Jicas, Neminis esse nihil. 


Sn der erweiterten Ausgabe dieſes Gedicht von 1516 [Böding I, 
©. 21: 1518. H.] find nun unter Andrem folgende Verſe binzus 
gefommen, die in der erften, noch vor 1513 erjchienenen Ausgabe 
noch nicht ftanden 3: 


Ille ego sum Nemo, de quo monimenta loquuntur. 
Ipse sibi vite munera Nemo dedit, 

Nemo fuit semper, Nemo isto tempore vixit, 
Quo male dispositum dii secuere chaos. . 


1 Johann Jäger von Dornheim in Thüringen, ein Freund Huttens. 
[Bergl. Strauß, Hutten I, ©. 26. 27. 9.] 

2 (Böding III, S. 278. Deutfch bei Strauß, Hutten I, ©. 159. 9.] 

3 Opp. II, 317. Bergi. I, 150. [Böding III, ©. 111. 112. $.] 
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Den Weg, den man jetz 
Der iſt elend und trübſa 
Das nehmt euch wohl z! 
Luft und Freud’ ſchwim 
Bleibt nur Jammer umt 
Der Weg zum Himmel wird auf die 
Strophen) weiter verfolgt. Das Lied | 
Johann Xylotectus (Zimmermann?) un: 
alten Drude: „Drey geiftliche Jacobslie! 
echten Weg und Straßen zum eiwigen Leb: 
Rambach vermuthet darin die Parodie 
liedes. Allerdings ift ein folches altes 
born II, 327) 1: 
Wer das elent bawen w 
Der beb ſich auf und fe 
Wol auf fant Jacobs ſt 
Der Weg der Jacobspilger wird hie 
Erzählung von einem ungetreuen Spit« 
Mmüpft. Eine andre Barodie desſelben Lie 
evangelifchen Geſangbuch von 1607 gefı 
finnlihd näher an das alte Wallfahrtliel 
wel“. u. ſ. w. Auch diejes Lied iſt mit J. 
und iſt jedenfalls für die ältere Bearbeit! 
In dieſen Parodieen iſt nicht etwa 
ein proteftantifches umgeſetzt, ſondern d 
Ausrüftung zu einer geiftigen umgewant 
liche Lieder find auf diefe Weife verarbei: 
ftat, einem Wiebertäufer um 1528, hat 
Buchsbaum“ (Anthologie II, 86). Es 
Leibes mit der Seele, einen Streit des 5 
Nachbildung des Liedes vom Buchsbaum 
baum), worin diefe beiden Baumarten fir 
Ein geiftliches Lied von Johann W 


1 [Uhland Hat biefes Lied in feine Voll 


men. 5] 
2 [Ya Uhlands Volksliedern I, Nr. 9. : 
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er, tft gleichfalls bier zu berühren. Er mar ein Beitgenofje Luthers 
bat viefen bei. der Einführung der deutſchen Meile gefördert. In 
ı nach Luthers Tode verfaßten Bericht über diefen Gegenftand 
er: 
So weiß und zeuge ich wahrhaftig, daß der heilige Dann Gottes Lu- 
5, welcher deutfcher Nation Brophet und Apoftel geweit, zu der Mufica 
boral- und Figuralgefange große Luft hatte, mit welchem ich gar manche 
Stunde gefungen und oftmals gejehen,. wie der theure Mann vom Sim 
o luſtig umd fröhlich im Geift ward, daß er des Singens ſchier nicht 
e müde und fatt werden und von der Mufica fo herrlich zu reden mwufte. 1 
Walther hat ein damals gangbares Frühlingslied: 

Herzlid; tut mich erfrewen 

Die liebe fummerzeit u. ſ. w.? 


Das Vorgefühl des himmlischen Lebens geiftlich angewentet.? Von 
34 Strophen diefer Parodie führe ich nur die erfte und lebte an 
bologie II, 134): 

Herzlich thut mich erfreuen 

Die liebe Sommerzeit, 

Wenn Gott wird fchön verneuen 

Alles zur Emigfeit. 

Den Himmel und die Erden 

Wird Gott neu fchaffen gar; 

AU Ereatur ſoll werden 

Ganz herrlich, hübſch und Mar. 


Hiemit will ich befchließen 
Das frölich Sommerlied. 

Es wird gar bald auffprießen 
Die ewig Sommerblitth, 

Das ewig Jahr berfließen; 
Gott geb’ in diefem Jahr, 
Daß wir der Frücht genießen! 
Amen, das werde wahr! 


ı [Mambach, Luther ©. 211. 212. 9] 

! [Bergl. Uhlands Boltslieder I, Nr. 57. 9.) 

I [Das Lied ſteht bei P. Wadernagel, Kirchenlied Nr. 460. Berg. ebend. 
Nr. 719 eine weitere Bearbeitung des nemlichen Liedes. $.] 


bland, hriften. N. 29 
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Den Anbruch eines geiſtlichen Frühlings hatte auch Luther | 
dem Liede von den ziveen Märtyrern zu Brüffel verfündigt. Bon d 
übrigen in der Anthologie (II, 144. 189 ff. 224) vorlommenven Stüd 
diefer Art laſſe ich noch eines folgen, in dem man die Parodie wu 
gleih auf den erften Anblid bemerken wird (Ebd. II, 163): 

O Chriſte, Morgenfterne u. f. w. 

Hiebei fteht aber im Hintergrund eine vollftändige alte Balla 
in der fih ein Mädchen mit dem Geliebten befpricht, der um ihretwill 
tödtlich verwundet worden. 

Manche andre geiltliche Geſänge, in denen nur die Tonweiſe ie 
licher Xieber, deren Anfänge beigejebt find, auf fromme Materien « 
gewendet ift, fünnten aus dem vorerwähnten Lübeder Geſangbu— 
angeführt werden, z. B. (Nr. 220) Ein geiftlich Lied von ber Buß, i 
Ton „Wo fol ich mich hinkehren, Ich armes Brüderlein?“ u. f. w. 
was ein Schlemmerlied ift. 

Bol. hieher noch Anthologie II, 10 f. Koch II, 86—88. 

Diefem Verfahren mochte theild, wie fchon früher bemerkt wo 
den, die Abfiht zu Grunde liegen, beliebte Melodieen weltlich 
Lieber für den geiftlihen Geſang zu gewinnen und mittelft derfelbe 
dem chriftlihen Inhalt leichtern Eingang zu verfchaffen, theils ab 
auch ein frommer Eifer, der an den im Volle verbreiteten wel 
lihen Liedern, mitunter nicht unbillig, Anftoß nahm und bielelk 
durch geiftlihen Erfag ganz zu verbrängen wünſchte (vergleich Anthe 
logie II, 3 f.). 

Auf feine Weile durch Luthers Beifpiel veranlagt mar der ſcho 
gelegenheitlich beobachtete Gebrauch, durch die Anfangsbuchſtaben de 
Strophen und PVerszeilen die Namen der Verfaſſer oder andrer, meı 
züglich regierender Perfonen zu bezeichnen (Anthologie II, 11). Wan 
ger leere Künftelei war e3, wenn die Symbola oder Wahlfprüde de 
hohen PBerfonen ins Mittel gezogen wurden. Statt aller bier ein fie 
des Kurfürften von Eadfen, Johann Yriedrih I, des Hauptes de 
proteftantifhen Partei. Er bichtete dazfelbe in feiner Gefangenſchaf 
nad) dem unglüdlichen Treffen bei Mübhlberg, die von 1547 — 155 


1 [In Uhlands Bollksliedern II, Nr. 218. Bergl. P. Wackernagel, Kirchen 
lieb Rr. 624. 717. 9] 
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dauerte und während welcher der Kaifer ihm bereits das Leben abges 
urtbeilt hatte (Anthologie II, 109). 
Wies Gott gefällt, fo gfällts mir au u. ſ. w. 1 

Solche Reimgebete und Symbola durchlauchtiger Berfonen wurden 
auch befonders gejammelt. ? | 

Eoviel über die befondern Richtungen, melde das geiftliche Lied 
nach Luther bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts verfolgt hat. 

Die Namen der Liederbichter diefes Zeitraums der Reihe nach auf: 
wmführen, wäre überflüſſig. Man findet fie im 2ten Bande der An: 
thologie. Die bebeutendern find auch meift fchon im bisherigen namhaft 
gemacht worden; ihnen ift befonderd noch Bartholomäus Ringwaldt 
(Anthologie II, 202 ff.) beizufügen, von dem jedoch bei andrem Anlaß 
bie Rede fein wird. 

Katholiſche Kirchenliederbichter zeichneten ſich in dieſer Zeit nicht 
aus. Das deutfche Lied war in diefer Kirche nicht begünftigt und man 
befchräntte ſich meift auf die Übertragung lateinifcher Gefänge. Auch 
unter den Anhängern Zwingli® und Calvins blühte das Kirchenlied _ 
nicht auf; bei ihrem Gottesdienſte war frühzeitig der ausfchließliche 
Gebrauch der Pfalmen eingeführt und überhaupt trat in ihrem Cultus 
von Anfang an der Geſang jehr hinter die Predigt zurüd. Doch bat 
man von Zwingli felbft ein Lied, das unter der Überfchrift „Kappeler 
Kriegslied, 1529," abgedruckt ift in den: Liedern und Gedichten zur Den: 
feier Huldreich Zwinglis am Jahrestage feines Todes, zufammengetra: 
gen’ von der ftudierenden Jugend Zürichs, Zürich 1818. 

Da mir fein andrea von diefem Reformator befannt ift,3 jo führ’ 
ich Die wenigen Strophen zum Schluffe bier an: 

Herr, nun heb den wagen jelb! 
Scelb wird fuft al unfer farth. 


1 [B. Wadernagel, Kirchenlieb Ar. 578. Wadernagel theilt dieſes Lied unter 
denjenigen des Ambrofius Blaurer mit und bemerlt: „Das Lied wird fonft, 
man weiß nicht, aus weldem Grunde, dem Kurfürften Johann Friedrich 1. 
von Sachen zugefchrieben.” Vergl. aud) Gödele, Grundriß ©. 189. 190. H.) 

2 Wergl. Anthologie U, 11 f. 5.) 

8 [Andere Lieder Zwinglis theilt nebft dem hier ausgehobenen mit: Wilh. 
Wackernagel, Deutiches Lejebuch II, Sp. I—12. P. Wackernagel, Kirchenlied 
Ar. 549. 550. H.] 
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der Reformation thatlräftig auszuführen, um fo nothwendiger war es, 
die Sprache derjenigen zu fprechen und zu fehreiben, denen die That 
anbeimfiel. Franz von Eidingen, der allen Förderern der Reformation 
Zufludt und Schuß gewährte, der den erften fogenannten Pfaffentrieg 
gegen Trier eröffnete, von dem man jo großer Dinge für ganz Deutfch- 
land gewärtig war, Sidingen war kein Lateiner. Hutten, ver felbft 
bei ihm eine Freiftätte gefunden, mufte fich ſchon entichließen, für diefen 
treuen Freund und mächtigen Genofjen einige feiner beften lateinischen 
Dialoge zu deutſchen Gefprächbüchlein umzufesen, und dieſen folgten 
andre nad; an beutiche Fürften, an alle deutichen Stände, an die 
gefammte deutfche Nation ergiengen feine Antlagen, Warnungen, Wed: 
rufe, fie muften deutich vernommen werden. Allerdings zeigte fih nun 
bier, wie ſehr die Gelehrten ihre trefflihe Mutterſprache, die fie eine 
barbarifche nannten, vernadläfligt hatten; Hutten ſelbſt jagt in einem 
feiner früheren Gebichte, der Flegia ad poetas Germanos, von Seba- 
ſtian Brant, dem einzigen unter ben vielen dort genannten beutfchen 
Poeten, der deutfch zu jchreiben wagte (Opp. I, 70) !: 
Branthus ab iis paulum semotus considet oris, 
Qui Germana nova carmina lege faeit, 
Barberaque ?2 in numeros compellit verba ligatos, 
Edit et ingenio carmina facta novo u. |. w. 


Eo glaubt man denn aud) in Huttens Schriften faum, daß jenes 
wohlgeichliffene Latein und dieſes ungehobelte Deutfh aus derſelben 
Feder ftammen Tönne. Aber es blieb ihm nichts übrig, er muſte bie 
barbarifhen Worte in den Mund nehmen, muſte fie felbft in gebun- 
dene Rede zwängen, wenn er zu den Herzen feines Volles fprechen 
wollte. Der getvichtige und anregende inhalt, die deutfche Gefinnung, 
das Feuer, das auch bier durchbrach, der Ruf des Verfaſſers ließen 
die äußere Unvolllommenheit überfehen und die deutfchen Flugſchriften 
Huttena wurden fo begierig aufgehaſcht, als irgend die lateinifchen. 
Der Übergang, den Hutten zum Deutfchfchreiben durch Überfegung fei- 
ner lateinifchen Echriften machte, hat übrigens auch in fein Deutſch eine 
Menge Iatinifierender Wendungen gebradht, vorzüglich den häufigen 


1 [Böding III, ©. 78. 79. $.) 
2 Bergl. III, 435. 519. [Böding IV, ©. 160. 161. 282. $.] 
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zeſen, undeutſche Gewohnheiten ein (S. 349: Was aber u. f. w. bis 
0: gehalten [Böding IV, ©. 294. 9.]). 
©. 351 [Böding IV, ©. 295. 296. H.]: Phaeton. Seind dann alle, fo in 
tten wonen, untliglic und ift fein flerfe oder geiftlicheit [Religion] bei in? 
‚Sol. Ja, es ift auch bei in. Und nit fag id, daz man nit rebliche leüt 
Kätten finde, aber, als der welt lauf ift, weichen die wenigen reblichen 
len umtüglichen. 

Übrigens wird auch dem Adel theild zu große Raubeit, theils 
nreißende Berweichlihung vorgeworfen (S. 352 [Böding IV, ©. 296. 
D. Die Reihe tommt dann an die Geiftlichen; über dieſen Punct find 
ı8 Huttens Gefinnungen fchon belannt, daher ih nur das Refultat 
iShebe, welches Phaethon zieht (S. 356 [Böding IV, ©. 301. H.): 

Darumb wirt difem land einer reformation und befferung gemeiner fitten 
a nöten fein. Und ift nit zuo leiden, daz alfo vil müßigglähger jeind, die 
r andern guot und hab verpraffen und doch fie keinen nut noch frucht ges 
ven. Und wär den XTeütfchen heilfam und guot, daz fie mit angehengtem 
iß fern von in triben den frembben überfluß und die außländifchen weiche 
ß lebens, ir weſen widerumb zuo der vorigen flarfmütifeit und alten tugend 
ächten. 

Voetifhen Schwung nimmt diefer Dialog vorzüglih gegen das 
nbe, mo durch eine kecke Wendung der päbftliche Legat in das Ge 
säh mit den Sonnengöttern gezogen wird (S. 357: Phaeton. Alſo 
öllen wir nun wieder u. |. mw. bis 360: ausgienge [Böding IV, 
. 301-305. $.]). 

3. Reimgedichte und zwar ſolche in fortlaufenden Reimpnaren, die 
an Sprüche nannte, find von Hutten verjchievene vorhanden, theils, 
ie ſchon erwähnt, ald Anhänge der Dialogen, theild beſonders aus: 
'gangen. Bon ber erftern Art ift das bebeutendfte die gereimte Vor: 
de, die er den zu Cbernburg gebrudten Geſprächbüchlein vorjekte 
pp. V, 161 f.) : 

Die warheit ift von newem gborn u. f. mw. 


Für fich beſtehend ſind folgenve drei: 
Ein Hag über den Luterifchen brand zu Men. (Opp. V, 47 fg.)? 


1 [®öding I, ©. 450. 5.) 
2 (Böding III, ©. 455-459. $.] 
Uhland, Schriften. 11. 30 
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Mehr Umarbeitung als Überſetzung feines vorzüglichern Inteiziihen 
Gedichte in Herametern „In incendium Lutherianum exclamatio* (Opp. 
IV, 55 ff.) 1; auf die Verbrennung von Luthers Schriften zu Ram, 
Am Scluffe der Verdeutſchung wendet fih Hutten an Luthern If}: ' 

| Di) aber, liebfter bruoder mein, 
Durch follih macht vorgwaltigt fein, 
Bin deinetbalben ich beichwert; 
Doch Hoff ih, es werd wiberfert 
Und werd gerochen dein unfchuld. 
Drumb, diener gottes, hab gedult! 
Möcht ich dir aber beiftand thuon 
Und raten difen fahen nuon, 
So wölt ih, was ih hab am guet, 
Kit fparen, noch mein eigen bluot. 
Got wirt e8 aber rechen bald, 
Vorwar du mir das glauben falt, 
Dann er den grechten nie vorließ. 
Da laß dich auf! es iſt gewis. 

Zweitens: 

Beklagunge der freiſtette deutſcher nation. (V, 379 fg. [Röding HI. 
S. 527-587. 8.) 


Mit den Anſchauenden verglichen, zeigt dieſes Gedicht, das 1522 
entſtanden, eine merkwürdige Wendung ber Anſichten Huttens über das 
Verhältnis zwiſchen Adel und Städten. Es hat den Zweck, eine Ver 
bindung beider gegen die Vergewaltigung der Fürſten zuwege zu bringen. 
Gleich der Eingang fpricht fich hierüber Mar aus [Böding II, €.529. $.]: 

Ir frummen ftet, nun habt in acht 

Des gmeinen deutſchen adels macht! 

Zicht den zu euch, vortramt im wol! 

Ich fterb, wos euch gerewen fol; 

Ihr fecht, daß ir mit in zugleich 

Bſchwert werdt durch der tyrannen reich u. f. w. 
Doch unterfcheibet er: 


Ich mein die frommen fürften nit n. f. w. 


1 [Böding III, ©. 453—455. 9.) 
2 [Böding II, ©. 459. 5.) 
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= Er meint die böfen, gegen die auch beim Heiche Fein Recht zu 
- finden if. Die Habgier derfelben bejchreibt er u. A. jo (V, 388 
(Böding II, ©. 535. 9.]): 

Ich weiß, ir einer wirt nit fat, 

Wie wol er vil vorjchlunden hat, 

Vorſchlindt noch teglich wie ein thier, 

Acht nit, da iemand dran vorlier. 

Er bat gefreffen lange zeit, 

Nach ift im flet fein rach fo weit, 

Der Rhein im den möcht füllen nit, 

Entgegen hilft fein fleh, fein bit. 

Den adel hat er gfrejlen ſchon, 

Itzt wil er zu den ftetten gon, 

Den ſetzt er auf ein newen zoll. 

Sag an, du wolf! warn biftı voll? 

Auch in Beziehung auf die Reformation klagt er diefe Fürften an 

(5. 389 [Böding II, ©. 536. H.P: 
Borbieten doctor Luthers leer, 
Als ob fie ergents ftrefilich wer; 
Dan warbeit mögens leiden nit, 
Iſt wider ihren brauch und fit; 
Dan folt got3 wort in mejen ftan, 
Ihn wurt ihr guot und macht zergan u. j. w. 

Das längfte und umfaffendfte Reimgebicht Huttens aber, den Kern 
defien enthaltend, mas er in jo vielen Schriften anflagend, mahnend, 
firafend niebergelegt, das auch vom Volk am eifrigften gelefen und bei 
feinen Lebzeiten, wie nad) feinem Tode öfters gebrudt worden, ift: 

Clag und vormanıng gegen dem übermäßigen unchriſtlichen gewalt des 
bapfts zuo Rom und der ungeiftlichen geiftlichen, durch herren Ulrihen von 
Qutten, poeten und orator, ber ganzen chriftenheit und zuovoran dem vat- 
terland teilticher nation zuo nut und guot, von wegen gemeiner beſchwernus 
und auch feiner eigen notturft, in reimens weis beichriben. Jacta est alea. 
Ich Habs gemagt. 1 

Epäter, in einer Ausgabe von 1632, mit dem Titel: 

Aufmeder der teutfchen nation, an alle hohe und niebere fände des heiligen 
reihe. (Opp. V, 51 fg. [Böding III, €. 474. 9.)) 


1 [8öding III, ©. 473-526. $.] 
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In diefem Gedichte fagt und Hutten felbft, warum er jeht bauch 
ſchreibe (S. 66 [Böding I, ©. 484. H.): 
Latein ich vor geichriben hab, 
Das was eim ieden nit befant. 
Jetzt ſchrei ih an das vatterland. 


Der Träftige, gemeinfaßliche Ausbrud, in dem er bier feine wich 
tigſten Anliegen vor die gefammte Nation bringt, ift es aud), mas dem 
Bebichte feinen befondern Werth giebt, das ſich fonft weder poetüch, 
noch durch ftrenge Gedantenfolge auszeichnet. Aus dem größern Um 
fange desfelben entnehme ich nur Einzelne, was uns weitere Aufihlüfk 
über Huttens Gefinnungen und Entwürfe geben kann oder turd leb 
bafte Darftellung anſpricht. 

Der Dichter fchreitet getroft zu feinem Werke (5. 60) 1: 

AG gott, erlelicht die gfalbten bein, 
Daß fie durch deines geiftes ſchein 
Berftehen in der gleisnerei, 

Was chriftenheit und warbeit fei! 
Berlih mir, daß ich fag darvon! 
Ob man mid) dann vervolget ſchon, 
Das trifft allein den cörper an, 
Die feel man mir nit döten fan. 


Das geiftige Reih, das Chriftus gründen wollte, hält er dem mer 
Iihen des Pabftes entgegen (S. 61) 2. Der Prunk zu Rom wird aus 
eigener Anſchauung geſchildert (S. 72)39. Vom Faften, das jih die 
Deutfchen auflegen laflen, beißt es (©. 74) ®: 

Uff ſetzen fie uns vaftenfpeis, 

Das thuond fie nuor mit gwinnes fleiß, 
Dann ic zuo Rom die vaften auf 

Nie fah in eines metzgers haus 

Ein fleiſchbank, die verfchloffen wer; 
Glaubt mir! ich hab gejehen mer, 


1 [Böding UI, &. 476. $.] 
2 [Böding III, ©. 478. H.] 
3 [Böding III, ©. 492. 498. 8.) 
4 [Böding II, ©. 495. 9] 
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Sie efien durch der vaſten zeit 

Biſch, wiltpret, vögel unvermeit; 

In andern fletten auch der gleich, 

So weit fi firedt ver Walhen reich, 

Do hat man drab gewiffen Hein, 

Ißt viſch und fleiſch alls in gemein, 

On daß bei dem gemeinen man 

Der bäpft geftift würt gſehen an; 

Doch hab ich keinen narıen nie 

Gefehen, ver umb gelt, wie bie, 

Erlaubnus hab zuo eſſen kauft u. f. w. 
Bon diefer römifchen Dienftbarkeit der Deutichen überhaupt noch 
nde Stelle (S. 90) !: 

Ich frag: Wo ift der Teütſchen muot? . 

Wo if das alt gemuot und fin? 

Iſt gfaren nuon all mannheit hin? 

Die Römer, ettwan erber lefit, 

As uns der gichichten fchrift bebelit, 

Die tugent halben waren wert, 

Buo berfchen über alle erd, 

Die Teütſchen wolten bzwungen han, 

Gewonnen land und freiheit an, 

Das mocht nit leiden teütſche art, 

Mandy werder held erfchlagen wart 

Und ift geftritten vil und hart; 

Doch bhielt diß nation den flrauß 

Und wurbent Römer gtriben auf, 

Das vatterland in freiheit gſetzt. 

Jetzt man mit btrug uns überſchwetzt 

Und zwinget uns nit mannes ftreit, 

Bor dapfern leüten jeind wir gfreit; 

Ein weibiſch voll, ein weiche fchar, 

On herz, on muot, on tugent gar, 

Der keiner bat geftritten nie, 

Bon kriegen weiß nit was, nody wie, 

Da feind wir uberftritten von, 

Im herzen thuot mir wee der bon. 


ı (Böding II, ©. 518. 6.) 
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Herzuo, ir frommen Telitichen all, 

Mit gottes Hilf, der warheit jchall, 

Ir landsknecht und ir reliter guot 

Und all, die haben freien muot! 

Den aberglauben tilgen wir, 

Die warheit bringen wider hir; 

Und dweil das nit mag fein in guot, 

So muoß es foften aber bluot, 

Do nem im feiner bſchwernus ab! 

Wiewol ichs ſelbs geſcheühet hab, 

Hofft zuo erfinden ander maß. 

Nuon aber nit wil helfen das, 

So muoß man thuon, was fügen wil; 

Wolauf! es iſt die zeit und zil u. ſ. w. 
Dann zum Schluſſe (S. 100 f.) !: 

HR iemant, der darzuo wöll thuon? 

Wolauf, ir frommen Teütſchen, nuon! 

Bil harneſch han wir und vil pferd, 

Bil hallenbarten und auch fchwerd, 

Und fo Hilft freiintli manung nit, 

So wöllen wir die brauchen mit. 

Nit fraget weiter iemants nad)! 

ME uns ift gottes hilf und rad, 

Wir firaffen, die feind wider gott; 

Wolauf, härzuo! es hat nit not. 

Wir haben aller fachen fuog, 

Buot urſach und der felben gnuog; 

Sie haben gottes wort verfert, 

Das hriftlich volk mit fugen bſchwert, 

Die Iugen wöln wir tilgen ab, 

Uff daß ein liecht die warheit hab, 

Die was verfinftert und verdempft; 

Gott geb im Heil, der bei mir kempft! 

Des hoff ich mancher ritter thuo, 

Mandy graff, manch edelman darzuo, 

Manch burger, der in feiner ftatt 

Der ſachen auch beſchwernus hat, 


1 [Böding III, ©. 525. 626.] 





472 


Uff daß ichs mit anheb umb funft. 
Wolauf! wir haben gottes gunſt. 
Ber wolt in foldem bleiben dheim? 
Ich habs gewagt, das iR mein reim. 

3. Aud der Form des fingbaren Liebes bat fidh Hutten bediem 
Doch ift nur Ein Gedicht diefer Art von ihm befannt. Luther ſagt 
in feinen Briefen (Epp. Lutheri Vol. I. f. 304. _ Wagenſeil 24) !: 
„Huttenus et multi alii fortiter scribunt pro me et parantur in dies 
cantica, qu& Babylonem istam parum delectabunt.* Wit Beitimmt 
beit läßt fich auch bieraus nicht ſchließen, daß Hutten felbft Mebrerei 
un Bollstone gejungen. Jenes eine Stüd ift nach einem fliegenden 
Blatte von 1521 mitgetbeilt in Bragur Bd. VII, 95 fi. (und daraus 
Opp. V, 373 ff.) ?: 

Yin new lied herr Ulrichs von Hutten. 
Ich habs gewagt mit finnen 
Und trag des noch fain rew u. |. w. 

Huttens Stimme fand Anklang und Antwort in andern voll— 
mäßigen Liedern. Zwei ſolche ftehen gleichfalld in Bragur VII, 8 if. 
(daraus Opp. I, Einleitung CXIU—CXIX) 3. Das eine: 

Ein jhön new lied von dem von Hutten. Im ton: 

Bon erſt jo wellen wir loben 
Maria, die reine maid. 

Anfang: 

Ad edler Hut auf Franken, 

Nun fi dich weislich für! 

Got foltu loben und danken, 

Der wirt no helfen dir 

Die gredtiglait vorfechten ; 

Du folt beiftan dem rechten, 

Mit ritteren und knechten 

Mit frummen friegsleuten guot 
Bſchirmen das Chriſten bluot u. ſ. w. 


1 ([Böding II, S. 9. 8.) 

2 [Böding II, S. 92 — 94. Uhlands Bolkslieder II, Nr. 350. Bergl 
auch Böcking I, S. 77. 78. H.)] 

3 [Böding II, S. —98. Vergl. auch Böcking I, ©. 77. 78. 4 
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Etrophe 3: 
Laß di nur nit beihören, 
Du chriſtlich ritter guot! 
Bom wort gots thue nit keren! 
Du haft ains beiden muot. 
Gots wort folt frei erheben, 
Sol alzeit oben ſchweben, 
Daran folln wir uns heben, 
So faren wir friſch unverzagt, 
Hut aines bat gewagt u. |. w. 
Das andre: 
Ein new lid. Im ton, wie man fingt: 
Franz Sidinger, dag edel biuot, 
Der bat gar vil der landsknecht guot. 


Ulrich von Hutten, das edel biuot, 
Macht fo foftlihe buocher guot, 
Die laßen fi wol jehen, 
Die gfallen den geiftlichen gleißnern nit wol, 
Die warheit muoß ich jehen, ja jehen u. |. w. 
Schlußſtrophen: 
Her Ulrich iſt ein redlich mann, 
Wolt got, daß ich ſolt bei im ſtan 
Gegen allen ſeinen feinden! 
Ich hoff zuo got, die warhait werd 
Die falſchen überwinden, ja winden. 
Ulrich von Hutten, biß wolgemuot! 
Ich bit, daß got dich halt in huot 
Jetzt und zuo allen zeiten. 
Got behüt all chriſtlich lerer guot, 
Wo fie gend oder reiten, ja reiten! 
Ulrich von Hutten ift in mehreren Bildern, die von ihm vorhan: 
ı find, mit dem Lorbeer um das Haupt und der Hand am Schwerte 
‚geftellt. Den Lorbeer hatte ihm der alte Kaifer Marimilian für die 
einifchen Poeſieen aufgeſetzt. Das Schwert an der Hand, fehen wir 
durchaus in ben deutſchen GStreitgebichten. Er fagt einmal (Opp. 
214) 1: 
1 [Böding IV, ©. 148. H.)] 
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Der weiß, was noch mag begeben fidh: 
Billeiht, ob leid mir widerfert, 
Wirt funden werden band und ſchwert 
Und gegen ſolchem gwalt gefert. 

Den jungen König Karl, von dem er fich vergebliche Hoffnungen 
machte, Adel und Städte, Reiter und Landsknechte, die ganze Narier 
rief er auf, da Andres nicht helfen wolle, zu den Waffen zu greife. 
Am meilten fand er hierin feinen Mann an Franz von Sidingen. ©; 
ift nicht zu zweifeln, daß diefer, unter Huttens Einwirkung, mit großen 
Planen zu einer politifch-firchlihen Umgeftaltung Deutſchlands ſich truz. 
Das Gefpräh zwiſchen Sidingen und Karſthans und die bdemielben 
beigefügten Artifel, „jo junfer Helferih, reiter Heinz und Karfibans, 
mit fampt irem anhang, hart und veit zuo halten geſchworen baben,“ ! 
deuten auf die Abficht des Adels, die Bauerfchaft für das Unternehmen 
zu bearbeiten. Münch (V, 452 f.), in der Einleitung zum Karftbans, 
betrachtet, mir fehr glaublih, den nachmaligen Bauernaufftand als 
einen vom Ganzen Iosgeriflenen Theil der großen Verbindung veridie 
dener Stände zu gewaltfamer Durbführung des Proteftantismus m 
Deutſchland. Sidingen wurde nah dem unglüdlichen Ausgang der 
Trierer Fehde, auf feiner Veſte Landftuhl, die feine Widerfacher heftig 
befchoffen, von einem losgebrochenen Balken töbtlich verwundet. ?2 Mit 
jeinem Tode verlor das Unternehmen Leitung und Zufammenbang, tie 
aufgeregten Bauern brachen für fi) los und wandten ihre entbuntne 
Wutb gegen den Mel felbf. Der Balken, der auf Sidingen fl, 
Ihlug für immer die Kraft und Bedeutung der deutfchen Ritterſchaft 
nieder, aus deren Mitte damals für das deutſche Gemeinweſen em 
neues Heil aufgehen follte. Hutten, der dieſer Ritterfchaft friſches Leben 
und böhern Beruf hatte geben wollen, fchweifte nach dem Tode feines 
Freundes, verlaflen und verfolgt, umher, mie der irre Geijt jener ge: 
fcheiterten Unternehmungen; wenige Monate nachher erlojch die unftäte 
Flamme. 

Ich habe gleich Anfangs die verſchiedenen Bahnen bezeichnet, welche 
Luther und Hutten zu dem gemeinſamen Ziele der kirchlichen Freiheit 


1 [Böding IV, S. 680. H.) 
2 (Strauß, Ulrich von Hutten I, ©. 308. $.] 


475 


infchlugen. Dem angegebenen Unterfchieve gemäß, rieth Luther fort- 
yährend von gewaltſamen Maßregeln ab (Wagenfeil 249) und, als 
r Sidingen® Fal erfuhr, brach er in die Worte aus: „Der Herr ift 
erecht, aber wunderbar. Er mill feinem Evangelium nicht mit dem 
Schwerte helfen.“ (Ebendaſ. 124.) ! Es ift auch einleuchtend, daß die 
einere Lehre durch Überzeugung fiegen mufte. Ebenfo wenig aber ift 
u läugnen, daß dem Siege diejer Lehre eine äußerlich feitgepflanzte 
Nacht entgegenftand, daß ein handgreiflicher Zivang von Nom Aus um 
deutichland gefchlagen war, „gleich ala hetten fie und mit mwoffen und 
em Trieg bezmungen und in zindbar gemacht,“ wie Hutten im Ba: 
iscus fagt (V, 225).2 Diefe äußere Gemalt wollten die Ritter ge: 
yaltfam brechen, es mislang ihnen, aber auch Luthers Reformation 
uf geiftigem Wege blieb unvollenbet. 

Nachdem wir in der Reihe der NReformationspolemiter, welche ſich 
kr ihre Zwecke der deutſchen Dichtkunſt bevienten, Denjenigen voran: 
eftellt, welchem, nicht bloß der Beit nach, fondern auch vermöge feines 
toßartigen und weitgreifenden Wirkens, die erjte Stelle gebührt, fo 
1ag nun ibm zunnädit ein anderer Mann jtehen, der, fein Ritter, 
modern ein Handiverfer, Fein Gelehrter, aber ein Wißbegieriger, in 
mem beichränktern Kreife, aber gewiſs nicht unwirkſam, das Werk der 
teformation durch feine Dichtergabe zu fürbern ftrebte, es ift der uns 
bon belannte Meifterfänger Hans Sadye. 3 

Zur Zeit der anbredhenden Reformation ftand er noch in ben 
zwanzigen. Er hatte, wie wir bereits wiſſen, in der lateinischen Schule 
ie Puerilia erlernt und dann im Meiftergefang ſich an die Beichäfti- 
ung des Geiftes mit religiöfen Gegenftänden gewöhnt. Sein erfter 
Bar, den er 1514 dichtete, mar auf den Preis Gottes gerichtet: „Gloria 
atri, lob und ehr” u. |. w. (Göz 1, 5). In feiner Vaterftadt Nürn- 
erg, wie in den meiften Reichsſtädten, fand die neue Lehre offenes Ohr. 
(ber noch ebe die Reformation dort fürmlich eingeführt war, erfcheint 
x als ein thätiger Anhänger verfelben. Wie begierige Aufnahme die 


1 [Böding II, ©. 249: Deus justus ged mirabilis judex. $.] 

2 (Böding IV, ©. 156. H.) 

3 Hieher überhaupt Raniſch, Lebensbeihreibung Hans Sachſens, 2tes 
zauptſtück: Bon Hans Sachſens Lutherthume u. ſ. w. ©. 63 fi. Göz, Hans 
Zachs 11, xv—xx. 
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Edxiftien Suthers in Nürnberg überhaupt fanden, zeigt en im Ayd 
1521 turib angekblagenes Iatferlihes Mandat, worin Allen wi 
Jeden tur Kauf Yurberiicher Bücher und den Buchhändlern der Bedarf 
jelder detboten ward. Gin ähnliches Berbot von Seiten des Rathes 
erziong, in Solge der Achtserllärung Luthers, noch im gleichen Jah 
Democh befand ach Hans Sachs, der den Reformator felbft in Auge 
burg zweimal geieben batte, Icon 1522 im Beftg einer anſehnlichen 
Zahl jolcher Schriften. In Raniſchs Lebensbeſchreibung des Hans Sads 
S. 65) wird eines Bandes mit 40 Stüden Lutherifcher Schriften ge 
dacht, teren Titel Hans Sachs mit eigener Hand vorn eingefchrieben 
batte. Am Echlufte fand: 

Zur puechiein habe ich Dans Sochs alle gefamelt, got vnd jeinem wert 
je Üren vad dem mechüen ;w guet ainpũnden lafien, als man zelt nad) Chrifi 
geparı 152 jer. Die Bahrheit bleibt Cwiglich numero 10. 

Im folgenten Jabt 1523 verfaßte er ſelbſt dasjenige Gedicht zum 
Lobe Surberö und zur Eupfehlung feiner Lehre, das uns hier vorzüglid 
in Beracht fommt: 

Tie wuttenbergüch nachtigall, 
Die man jekt höret uberall. ! 

War Zutbers Gericht „Frau Muſica“, worin der Gefang der lichen 
Nachtigall gerübmt wirt, damals ſchon befannt, fo mag dieſes die ge 
wählte Einfleivung veranlagt haben. ch bebe aus dem ziemlich war: 
läufigen Spruchgedichte Die beſſern Stellen aus, und zwar gleich den 
Anfang: 

Wach auf! es nabent gen dem tag, 

Ich her fingen im grünen bag 

Ein mwunnigllidye nachtigall, 

Ihr ſtimm durchklinget berg und thal n. ſ. w. 

Wenn dieſer bildliche Eingang, zu dem alles Übrige Com 
mentar ıft, fo weit eö ben abnungsvollen Anbruch der Morgenrötke 
und das Unbehagen der lichticheuen Thiere beim Aufglängen des Tages 
betrifft, von poetiſchem Einne zeugt, fo ift doch anderjeits das Bil 
zu weit ausgefponnen und nicht überall natürlich durchgeführt; unter 


_ 1 Kemptemer Ausgabe B. U, S. 167 FE [Das Bericht ſieht and bei 
Gö;, Hans Sachs IV, S. 33-58 5]. 
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aufgezählten Thierarten finden fich ziemlich unpafjende zufammen. 
der Dichter hiezu gekommen, ergiebt die unmittelbar folgende, die 
che Täufchung wieder aufhebende Erklärung der Allegorie. Die 
tigall ift Doctor Martinus Luther, Auguftiner zu Wittenberg; der 
dichein beveutet die Menfchenlehre der Sophiften, die von der 
gelifchen Lehre des Hirten Jeſu Chriſti abgeführt haben zum Löwen 
e Wüfte: 

Der löwe wird der bapft genennt, 

Die wüft das geiftlich regiment, 

Darinn er uns bat weit verflrt 

Auf menjhen fund, als man jebt ſpürt; 

Darmit er und geweibnet bat, 

Deut den gottsdienft, der jetzund gat 

In vollem ſchwank auf ganzer erden u. ſ. w. 


Die Morbftride bedeuten des Pabſtes Nebe, jeine Decretalen, feine 
ndrohungen zur Aufrechthaltung willkürlicher Satzungen und Ber- 
‚ worauf fih der Verfaſſer, wie überall im Folgenden, ausführ- 
einläßt. Die Wölfe find Bifchöfe, Pröbfte, Abte, Pfarrer, die 
Menfchenlehren vorfagen, während Alles auf das Gelb gerichtet 
Vom Ablaßhandel heißt es bier: 

Darnach lompt ein erfame fchar, 

Heißt man zu teutjch die romaniften, 

Mit großem ablaß, bullen, kiſten, 

Richten auf rote creuz und fannen 

Und freien zu frawen und mannen: 

Legt ein, gebt ewer hilf und ſtewr 

Und löſt die feel auß dem fegfenr! 

Bald der güfden in kaſten Flinget, 

Die feel fih auf gen himmel ſchwinget u. |. w. 
Die Schlangen find Mönde und Nonnen, die ihre guten Werte 
wfen: 

Umb gelt, Yäs, aier, liecht und ſchmalz, 

Umb hiner, fleifch, wein, foren, falz, 

Damit fie in dem vollen leben 

Und famblen auch groß ſchätz darneben u. ſ. w. 


Die Berfiniterung des rechten Glaubens bebeutet die Nacht; das 
# und die Propheten die Morgenröthe; der Glanz des Tages ift 


das Evangelium, von Luthern neu verfündet. Das milde Schwein 
bereutet Doctor Eden, der zu Leipzig wider Luthern gefochten; der 
Bod Emiiern, die Kae Mumern, der Waldeſel ven Barfüßer zu Zeipiy, 
den großen Lelemeifter, die Schnede den Cochläus, die alle gegen 
Luthern geichrieben. Die quadenden Fröfche bedeuten etliche hohe Schulen, 
die auch gegen ibn fchreien. Die wilden Gänfe find die Laien, bie ihn 
verfluden und veripeien. 

Tas Gericht ſchließt mit einer frommen Ermahnung an ale 
Chriſten, au: der Wüſte des Pabftes zu dem guten Hirten Jcus 
wiederzufehren. 

Die Zeit der Abfafjung ift angegeben: am 8 Juli 1523. 

Hans Sachs nennt fih in der Schlußzeile nicht, wie fonit ge 
wöbnlich, aud jind in der beſondern erften Ausgabe weder Trudort 
noch Truder angezeigt, zum Beweife, daß es damals noch bedenllic 
mar, zu Rürnberg fo zu fchreiben (Raniſch 67). 

- Auf den Tob Luthers bat Hans Sachs eine Klagreve gedichtet 
Ibhm träumt am 17 Februar 1546, ald ob er in einer ſächfiſchen 
Kirche die Leiche des Reformators auf der Bahre fähe. Da er darüber 
erihridt, fo tritt die Theologie in weiblidher Geftalt zu ihm und lobt 
und beklagt den Todten. Als ſie aber fragt, wer nun ihr Berfehter 
fein werte, tröftet der Dichter fie, daß Gott felbft fie in feiner Hut 
babe und noch vortrefflihe Männer leben, welche fie erbalten werden 
Dieß die Anlage des Gedicht? nah Raniſch (S. 114 f.). Dasſelbe 
ift in der mir zu Gebot ftebenden Kemptner Ausgabe, vielleicht um 
des dortigen Abtes willen, mweggelafien. Ebenſo ein andres, bieber ein⸗ 
jchlagendes Gedicht „Inhalt zweierlei predigt“, eine kurze Erzählung 
von dem Unterjchied der proteftantiihen und der päbftlichen LXebre, vom 
Jahr 1529. Ein Schwank „Uriprung des erften münnids“ (8. II, 
©. 216 f.) und andres Ahnliche kann gleichfalls bieher bezogen werden. 
Auch in den früher angeführten geiftlihen Liedern 1, „für die later 
zu fingen“, 1526, fommen polemijhe Züge vor. 3. 8. 

Das lied „Rofina, wa was dein geftalt”, chriftlidh verendert, von der er- 
kantnus Chrifti. 


1 Der Werth diefer Lieder ift gering, Berd und Sprache von der Art, 
daß man fie oft kaum demfelben Berfaffer zufchreiben möchte, der die mitten: 
bergiiche Nachtigall gedichte. Bergl. oben ©. 447. 5.) 
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O Chrifte, wa war dein geftait 

Bei bapft Eilvefters leben, 

Da fatfer Conftantinus gwalt 

Im über Rom thet geben? 

Fir war glaub ich, 

Het der bapſt dich 

Durchs gnadenliecht gefehen, 

Er bett warleich 

Das irdiſch reich 

Durch dein eer thuon verfchmehen u. f. w. 

Befonders aber ift noch feiner Dialogen zu gebenfen, die er, nad 
Huttens Beifpiel, in Profa gefchrieben. In der Summa feiner Ge: 
dichte (Göz I, 10) fagt er felbft: 

Auch fand ich in mein büchern gſchriben 
Artlicher dialogos fiben, 

Doch ungereimet in der Pros, 

Ganz deutlich frei, on alle glos. 

Man hat jedoch ihrer bisher nur viere aufgefunden, in befonvern, 
ſehr feltenen Druden, deren zwei die Jahrzahl 1524 haben !. Sie 
handeln fämmtlidh von Religionsinterefjen der damaligen Zeit. Über 
ihren Inhalt Einiges nah Raniih (©. 80 ff. Bergl. Göz II, XVI ff.). 

Der erfte ift überfchrieben: 

Diſputation zwifchen einen chorherrn und ſchuhmacher, darinn das wort 
gotte® und ein recht chriftlich weſen verfochten wirt. 

Der ungelehrte Dichter der wittenbergifchen Nachtigall Icheint wegen 
diejed Unterfangens mandyen Angriff erfahren zu haben. Schon in 
einem Büchlein des Nürnbergifchen Malers oh. Oreifenberger von 1523 
beißt e3 2: 

Wiewol ettlich gelert jagen, der gemein mann foll nit mit der gejchrift 
umbgehen, dann es zimpt fi nit, daß em fchufter das evangelium lef’ oder 
mit federn und tinten umbgee, fondern mit leder und ſchwerz u. |. w., fo fag 
ih darauf: Ich Hab nie kain efel gehört fingen als ein nachtigall, es fein 
ent von zerrätten finnen, untüchtig zum glauben, die foldyes jagen, blodern, 
wiffen nit waß. 


1 [E. die neue Ausgabe von Reinhold Köhler, Weimar 1858. B.] 
? Raniſch S. 68, Anm. 9.] 
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Cochlãus, die Schnede in der mittenbergifchen Nachtigall, fast 
misbilligend 1: \ 

Auch Schufter und Weiber laſen das Neue Teſtament Dr Luthers ie 
gierig und konnten es fall auswendig. Ya fie unterfiunden fih, nicht nur mi 
den Briefen und München, ſondern aud mit den alademiſchen Theologen 
von der Religion zu diſputieren. Eie waren auch mit Anführung bibliſcher 
Sprüche fertiger, als die katholiſchen Geiſtlichen; ja fie übertrafen bierinzen 
auch folhe Männer, die wohl 30 Jahre öffentliche Lehrer der Xheologie 
gewefen waren. Dieje wurden von ihnen der Unwiffenheit befchufdiget und fe 
behaupteten, man müffe nichts glauben, was nicht aus der heiligen Ecrit 
erwieſen werden könne. 


Gegen derlei Tadel ift nun der erfte Dialog von Hans Sachs ge: 
richtet. 

Die fprechenden Perſonen find: ein Schuhmacher, ein Chorherr, deſſen 
Köchin und Stubenheizer. Der Chorherr, melden der Schuhmacher ein Past 
beftellter Bantoffeln überbringt, hat eben feine Nachtigall gefüttert. Dieß giebt 
dem Schufter zu der Bemerkung Anlaß, daß er einen feines Gandiwerks wile, 
der eine Nachtigall habe, die erft zu fingen angefangen. Darliber wird der 
Chorherr böfe und flucht auf den Schufter mit feiner Nachtigall, weil er den 
Pabſt und die Geiftlichkeit fo heftig angegriffen habe. Die Beſchuldigung, def 
ſich dieſes für Laien gar nicht fchide, veranlaßt anf der andern Seite die Ber 
theidigung der Ungelehrten, weldye, wenn die Geiſtlichen ihr Amt nit ver- 
richten, felbft in der Schrift forfchen und einander erbauen. Die Unterretung 
verbreitet fich über die Gewalt des Pabſtes, die Fehler der Geiftlichen, die 
Kenntnis der Schrift, die Theilnehmung am Geifte Gottes, die immerlicde 
Befferung der Lutheraner, die falfhen und wahren guten Werke, das Anfchen 
der Soncilien, Luthers Perfon, Lehre, Schriften, Freunde und Feinde, endlich 
das göttlihe Werk der Belehrung. Zum Behuf diefer Difputation läßt der 
Shorherr auf die Frage des Echufters, ob er Feine Bibel habe, ein großes, 
altes, beftäubtes Buch herein holen, welches feine Köchin gar nicht femmt uud 
mit dem er, wie er felbft fagt, nicht viel umgegangen if. Hernach wur fe 
Salfactor, welder jehr viel in der Bibel lieft, herbeigerufen, dem Serra We 
Sprüde aufzuſchlagen, welche der Schufter für fi) angeführt bat, ob fie auf 
ridtig wären. Da fi nun zeigt, daß der Ofenheizer die Schrift beffer ver 
ftebt, als fein ehrmürdiger Herr, fo wird diefer darüber mit ihm uneins und 
jagt ihn wit Scheltworten aus dem Haufe. Der Diener geht mit den Worten ab: 


' Ranifh ©. 71, Anm. 9.) 
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„Es thut euch and, daß euch der fchufter das rot piret geſchmächt hat. Laßt 
euchs nicht wundern! wann im alten geje hat got die Hirten fein wort laßen 
verkünden, alfo and iez müſſen (euch pharifeter) die fchufter Iernen, ja es 
werden euch noch die ftein in die oren fchreien.” 

Das Geipräd wird abgebrochen, als man in den Chor läuten hört. Der 
Schuſter nimmt einen höflichen chriſtlichen Abfchied und der Chorherr macht mit 
feiner Köchin über diefen Vorfall allerlei Bemerkungen. Bevor er in die Kirche 
gebt, giebt er ihr noch Befehl, Anftalten zu einem Bankett zu madıen, die 
Bibel aus der Stube wegzutragen und Würfel und Karten herbeizufdhaffen, 
weil ihn der Gaplan mit einigen andern Herrn beſuchen werde. 


Der zweite Dialog ift betitelt: 


Ein geſprech von den fcheinwerten der gaiftlichen und iren gelübden, dar⸗ 
mit fi zur verlefterung des bluts Chriſti vermainen. ſelig zu werben. 


Auch hier find zwei Handwerker, ein Bäder Beter und unfer 
Meifter Hand, die Sprecher gegen zwei Barfüßermöndhe. 

Der dritte Dialog: 

Ein geiprech eines evangelifhen Chriſten mit einem Lutherifchen, darin 
der ergerlidh wandel etlicher, die fich Lutherifch nennen, angezaigt und briber- 
lich geftraft wirt. 

Die Sprecdenden find abermals Peter und Hans, deren jener einen ver- 
wegenen und bigigen Lutheraner, diefer einen ruhigen und recht evangelifchen 
Chriſten vorzuftellen hat. Später kommt Peters Schwiegervater, Meifter Ulrich, 
darzu, den fchon fein Roſenkranz als einen BVertheidiger des Katholicismus be- 
zeichnet. Die Einrichtung des Geſprächs ift diefe: Hans, der in die Kirche 
gehen will, bejucht PBetern, um das ihm geliehene Buch „von chriftlicher Frei⸗ 
beit” zurädzufordern. Dabei fommt zur Sprache, daß Meifter Ulrich mit fei- 
nem Schwiegerfohn in Feindſchaft lebe, weil er unlängft dazu gekommen jei, 
als Beter am Freitage Kälberbraten gegeffen. Über Letzteres firaft ihn nun 
auch Hans und fo gerathen fie in einen Streit über die Freiheit. Je hitiger 
fe Beter ohne Ausnahme zu behaupten fucht, defto mehr bemüht fi Hans, 
ae den rechten Gebrauch derfelben zu zeigen und ihn von der Nothwendigkeit 
zu überführen, dem ſchwächern Bruder kein Ärgernis zu geben. Peter wird 
überzeugt und verjpricht Beſſerung. Da kommt Meifter Ulrich hinzu und auf 
die Einladung der Beiden, mit in ihre Kirche zu geben, befchwert er fich jomohl 
über die Prediger, als ihre Zuhörer, welche nur auf die Bapiften fchimpfen und. 
Ihmähen und äußerlich gar feine Religion ausüben. Auf diefe Beihuldigung 
erhält der befonders angellagte Peter von Hanjen neue Vorwürfe, aber auch 
neuen Unterricht über die Liebe gegen den Nächſten. Cs wird ihm, aller 

Uplan», Schriften. 11. 31 
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Entſchuldigungen ungeachtet, gezeigt, daß es chriſtliche Pflicht fei, dem Untendigen 
nachzujehen, gute Beifpiele zu geben und auch darfiber zu leiden. Gegen dab 
Ende bittet Hans Petern noch beweglih, allen feinen Mitbräbern zu jagen, 
daß fie das Evangelium verkündigen nnd einen gottfeligen Wandel führen Ib 
ten; vielleicht wilrden ımter Denjenigen, die fi) gut Lutheriſch wermen, em 
Theil recht evangeliiche Chriſten. Diefen Rath bekräftigt der Edwiegansta 
mit großem Beifall und bezeigt nun felbft Luft, mit in die Lutheriſche vredigt 
"gu gehen. 

Auch das vierte Religionsgeſpräch, 

Ein dialogus, des inhalt ein argument der Römifchen wider das chriſtüch 
heuflein, den geiz, auch andre öffentliche lafter u. |. w. betreffend, 
ift gleichfalls darauf beredinet, die Lutheraner zu marnen, daß fie nicht 
durch ihr Leben und ihre Werte ihrer Lehre, den Römifchen gegenüber, 
Eintrag thun. 

Man bemerkt in dieſen beiden letztern Geſprächen einen Ga der 
Mäßigung, wodurch fih die Polemik des Nürnbergifchen Meiſters vor 
theilhaft auszeichnet. Man hat ihm von beiden Parteien namentkd 
folgende Stelle des dritten Dialogs misbeutet, die ihm gewiſs nicht zur 
Unehre gereicht und die ich, als eine beſonders charakteriſtiſche, zum 
Schluſſe noch aushebe 1: 

Wenn ihr evangelifch wäret, fo thätet ihr die Werke des Evangelii; darum 
wenn ihr aus dem Evangelio gebohren wäret, fo vertündigtet ihr das var 
gelium euren Mitbrüdern boldfelig und führtet einen gottfeligen Wandel, wie 
die Apoftel. Wenn ihr Lutherifche jo züchtigen und unärgerlichen Wandel 
führtet, fo hätte eure Lehre ein befres Anjehen vor allen Menſchen. Die end 
jegund Keßer nennen, würden euch Ehriften heißen. Aber ınit dem Fleiſcheſſen. 
Aumoren, Pfaffen fhänden, hadern, verfpotten, verachten und allen unzüchtigen 
Wandel habt ihr Lutherifchen jelber der evangelifchen Lehre eine große Berad- 
tung gemadt. Es liegt leider am Tage u. |. w. 

Ein eifriger Polemiker auf proteftantifcher Seite war in ber zweiten 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts der Satiriter Johann Fiſchart, ge 
nannt Denker, ein NRechtögelehrter. Bon ihm ift in einem der folgenden 
Abfchnitte bei feinem Hauptiwerfe Gargantua ausführlicher zu handeln. 
Auch feine Polemik gegen Pabſtthum und Mönchweſen ift weſentlich 
ſatiriſcher Art. Die Schriften diefer Claſſe, die ihm theils mit Eier: 


1 [Ranifh ©. 89. 90. $.] 


mu 13 m +. 
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heit, theils ohne genügenden Beweis zugeſchrieben werden, ſind ver⸗ 
zeichnet im dritten Bande von Flögels Geſchichte der komiſchen Litteratur 
und vollſtändiger in der Einleitung zu K. Hallings Ausgabe von 
Fiſcharts glückhaftem Schiffe, Tübingen 1828. In poetiſcher Form 
abgefaßt find von den ihm zuverläſſig angehörenden Streitſchriften fol⸗ 


Erklärung und Auslegung einer von verſchiedenen zahmen und wilden 
Thieren haltenden Meſs u. ſ. w. Straßburg 1608. (Die erſte Ausgabe muß 
ſchon vor 1579 erſchienen fein.) Bezieht ſich auf ein vormals im Münſter zu 
Straßburg befindliches, gegen die Geiftlichkeit fatirifches Bildwerk.? 

Bon ©. Dominici, des Predigermünchs, und S. Francisci, Barfüßers, 
artlichem Leben und großen Greueln. 1571 ohne Drudort. (Stellen daraus 
bei Flögel III, 361 fi.) 

Der Barfüßer Secten- und Kuttenftreit u. |. w. Die erſte Ausgabe dieſes 
Gerichts muß aud vor 1579 fallen; man findet e8 aber jeßt nur vor der 
deutichen Ausgabe des Alcorans der Franciscaner o. D. 1614. 

Die wunderlihft, unerhörteft Legend und Beichreibung des abgeführten, 
quartierten, gevierten und vieredechten, vierhörnigen Hütleins u. ſ. w. durch 
Sefuwalt PBidart u. |. w. Im Ausgaben von 1580, 1591, 1593. Doch fol 
es auch ſchon vor 1579 zuerft erfchienen fein. 

Die zulegt genannte Satire vom Sefuitenhütlein benütze ich, ftatt 
aller, um von der polemifchen Weiſe Fiſcharts einen Begriff zu geben 
(nad der Ausgabe von 1591). 

Es ift darauf abgejehen, diefe neuanſtrebende geiftliche Geſellſchaft 
als die gebäfligfte von allen darzuftellen, und dazu muß die vieredige 
Kopfbedeckung derjelben, das Sejuitenbütlein, Dienft leiften. 3 

Anfang: 

Nun hört zu, all vier Ed der Erden, 
Ja ir vier Welt, hört zuo on Bſchwerden, 
Woher hie auf al End und Ed 

. Alles Ubel ſich ber erftred! 


1 [Man vergl. über Fiſcharts Echriften: Vilmar in der Encyllopädie von 
Erſch und Gruber, unter Fiſchart. K. Gödeke, Grundriß S. 386—398. 9.) 

2 [Man vergl. J. Grimm, Reinhart Fuchs, Berlin 1634. 8. ©. COXVII 
bis OCXX. G.] 

3 [Fiſcharts Quelle war, wie Heinrich Kurz in Herrigs Ardiv für das 
Studinum der neueren Sprachen XXXIV, Braunſchweig 1863. 8. ©. 61—78 
glücklich nachgewieſen, die eben hier von ihm mitgetheilte franzöſiſche Schrift: 
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Nach des Herm Himmelfahrt ift Lucifer fehr befümmert, da i 
feine finftre Höllenmacht zerftört worden. Da ftellt er fich auf die An 
ftraße der Welt: 

©. 4 ff. Hat zur Hand gnommen ein Gornet, 
Bel vier Außgäng und Rachen het, 
Und durch diß ſchrecklich Gräufelhorn 
Blaſen mit ſolchem Ernß und Zorn, 
Daß alle Teufel, ſeine Gſellen, 
Zuſtoben, als brennts in der Höllen; 
Gleich, als wann Cyclops rufen thet, 
Da man ihms Aug außgſtochen het, 
Oder als käm Chriſtus herwider 
Und riß noch eins die Höll hernider u. ſ. w. 
In einer langen Rede, die er hält, ſagt er: 
Ich hab erfunden einen Liſt, 
Der aller Liſt ein Außbund iſt. 
Dieweil ich merk, wie obgedacht, 
Daß uufer Hörner man veracht, 
Dder fie ſcheucht, als bald mans fidht, 
Und ihnen nicht die Ehr geidhicht, 
Wie in Galcut ihn widerfährt, 
Da unſer ſcheutzlichſt Gftalt man ehrt, 
So will die Hörner ich wol bhalten, 
Aber auf heilig Art fie gftalten 
Und fie fo ſchön anmütiglich 
Berftelen, daß man wunder fidh, 
Und gleihwol drunter fein verfteden 
Unfer Hörner, die fie fonft ſchrecken. 
Dann on Hörner, wie ihr wol ſecht, 
Kan unjer Reid nit ſtehn aufrecht. 
Wir müffen Räts nad unferm Brauch 
Ein Zell bei Gotts Kirch bauen auch; 
Alfo weil Gott8 Lamm Hörner führet, 
Uns als Trachen es auch gebüret, 
Legende et description du bonnet carr6, avec les propristez, compoı 
et vertus d’icelluy, Lyon, par Pierre Hazart, au port St. Georges, 
8. 13 Eeiten, mit Benfgung eines früheren Drudes wieder beransgegebei 
A. de Montaiglon in: Recueil de possies francoises des XVe et. 
siöcles.... I, Paris 1855. 12. ©. 265 fi. D.] 
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Und weil Gott heißt des Heils ein Horn, 
Bollen wir Hörner fein voll Zorn, 
Doch alfo, daß der Zorn fein ſchein 
Der allerheiligft Eifer fein. 
Und erftlih wollen wir zur Hand 
Aug aller Farb Tuch und Gewand), 
Aug Weiß, Schwarz, Blo, Gelb, Rot und Gro, 
Ein einige Spighorn machen do. 
Das foll zufammen gnähet fein 
Auß Faulfeit und einfaltigem Schein, 
Mit der Nadel der Heuchelei 
Und dem Faden der Teufcherei, 
Und foll heißen ein Kuttenlapp, 
Die ichs dan ſchon hie gfchnitten hab. 
Dan ihr wißt, daß ich in der Wiülften, 
Als ih Gotts Son wolt uberliften, 
In der erften Berfuhung hab 
Gebraudt dife Einfidlerlapp, 
Als ich in feiner Hungersnot 
Sprach: Mach auß diſen Steinen Brot! 
Deshalb könt ihrs nun machen bald, 
Beil ihr vor euch fecht die Geftalt. 
Die jungen Teufel flugs darüber, 
Thaten all ihr Lebtag nichts lieber, 
Überftachen die Kutt behend, 
Daß fie im Schnaps gleidy was vollendt, 
Und zogens an dem Abadon, 
Zu jehen, wies ihm an thet ftohn u. f. w. 
Das neuverfertigte Kuttenhorn, die Mönchelappe, wird nun auf 
tändige Weife eingeweiht und durch einen ganzen Haufen Teufel, 
ie Heujchreden ausfliegen, durch die ganze Welt hingetragen und 
ührt. Sofort läßt Zucifer nach einander zwei⸗, drei, vierhörnigen 
chen Kopfichmud zufchneiden, einweihen und verbreiten. 
3wei Hörner geben den Biſchofshut. 
Rachher gebt es an das dreifache Gehörn, die Pabſtkrone. Defien 
fih Lucifer bebient, als er Chriftum auf den Berg geftellt 
hm die Schäge der Welt gezeigt, auch jchon da er, als die alte 
nge, bie erſten Eltern im Paradies verführt. Man Tann leicht 
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wasez mt dieien Trachtitäde, welches Lucifer, wie er jagt, 
une Schr itmmt, Ten Aufwand von Bitterleiten gi 
zur. Zurmez iX umier Andrem ber Eedel des Judas und die Em 
Semi 
var lan Yuciter: . 
e.ı. i Te. Raxxen, kids voll Edelgftein 
Zu Schären ber Welt, die mein fein! 
Eol drein bie fall Donation, 
Ec die Keijer jelln han gethon! 
E Trein tie unzalig Geſtift, 
Tea Restrım und die Bullenſchrift, 
Der Artıglak und die Annaten, 
Zu Fukiı um Neſervaten! 
Zuuz jeich Ferien diß Ghürn mehr zieren, 
Zs tue auf Indien man thut führen; 
Au ick ıyr fiden zu eim Schein 
E. Teram mit dem Schlüſſel drein, 
Zıse tip Hern wird fein Fiſchernetz 
Frıxhen zu Fiſchung der Belt Schäk u. |. w. 
Raddem dieſes Dreiborn eingefalbt ijt, wird es eiligft nad I 
gebracht. 
Der Dichrer führt dann fort: 
E. 1% Kun weiß ich. daß ihr, die diß leſen, 
Zerı unten, daß an den drei Böſen 
Und diſen Tenfelshörnern drei 
Ungtüds genug auf Erden fei. 
Dis dan tie Teufel auch gebadht, 
Die vor han die drei Ghürn gemacht, 
Man hab Ah an der Chriſten Bochen 
Mit rerigen Homern gnug gerocdhen. 
Aber der grummig Lucifer 
Kam af ind Wüten, wie ein Bär, 
Der nicht ablaßt von jeinem Brummen, 
Ruß er fiht alles niderfummen; 
Gr ſchüttelt den Kopf, verkehrt das Gſicht, 
Er ſchwitzet Beh und het die Gicht, 
Als wolt zu Deiphos er mweißagen, 
Bann man von Schwarzen ihn thet fragen. 
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Als er aus feiner Elftafe wieder zu fich gelommen, erflärt er, 
dennod all das Bisherige fehlen Tönnte, wie ihm denn die drei 
ner nichts geholfen, als er fie in der Wüſte gegen den Gott der 
ften verjudt. Die Hauptfache ift erft zu thun; Lucifer finnt das 
ache Horn aus, das Jefuitenhütlein, die Krone und den Inbegriff 
Ganzen: 
S. 21 f. Deshalb, damit ih on Genaden 

Den Menſchen mög thun vierfadd Schaden, 

So will ih es zu difen Sachen 

Biereckecht und vierhörnig machen, 

Auf daß es viermal vil mehr Gift 

In fi Halt, dann die vor geftift u. f. mw. 


Es folgen allerhand Wortſpiele mit dem Namen de3 neuen Dr: 
„z3. B.: 
S. 22 Si nennen fi die Jeſuiter, 

Da fi wol hießen Jeſuwider. 

Befler noch gebührte ihnen 
Der herrlich Name Widerchriſt [Antichrift], 
Der Alters halb berhümet if, 
Aber weil der Nam Widercrift 
Noch etlihen zuwider ift, 
Welche dody noch zu gmwinnen weren, 
So that den Namen ich verfehren 
Und fett das förderſt recht darhinder, 
Auf dag mans finden könt deft minder, 
Macht EChriftwider und Jeſuwider 
Für Widerdrift, den fonft kent jeder, 
Dann wie vil wern von ung getrennt, 
Het ich fie Widerjefu guennt! u. f. w. 


Schon als dad Vierhorn kaum erft zugefchnitten ift, kann fi Lus 
nicht genug daran erfreuen: 
©. 24 f. Es bleibt ein Eornucopiä 
Der Schelmerei recht propriä, 
Ein uberhauft und außgfüllt Horn, 
Bol Trug, Liſt, Raach, Neid, Gift und Born. 
D Quadricorn, o Widerborn, 
Bann ih did umkehr Hinden, forn, 
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Allein jo bloß da vorgefchmittem, 

Sa ſeh ich ſchon vor deine Gitten, 
Heid; wie an feinem Edulein zart 
En Batter erfent feine Art, 

Ja ich weiß durd) Nachrechnung lang, 
Bas in dem Orden noch vorgang. 


3 vigen num Prophezeiungen von feiner künftigen Macht, vor 
‚er eibtt Ne andern Pfaffen alle gewarnt werden (S. 28 f.). 

3 werden ſodann alle Lucifern bienftbare Geifter bei ihrer 
“licht jemabnt, am diefe legte Arbeit ihr Außerſtes zu wenden. Tas 
Jürlern it aus pechſchwarzem Tuche, von Lucifers Leibfarbe, juge: 
"nur: 
3. 31 f. Rum daf es nicht on Futer fei, 

Habt ihr ein fewrrot Tuch hiebei, 

Belchs man ob der höllifhen Glut 

Gefeurt hat, biß es fah wie Blut; 

Dann wo hölliſch Pech ift von außen, 

Soll billich drinn hölliſch Feur haufen. 

die iR and Fadem zugericht, 

Schr wel gemwücdiet mzub gepicht 

on Sedema Gomerra Pe, 

Dörit nicht jergen, daß er euch prech u. |. w. 
Hie And auch Radeln, gftählet ſchon 
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S. 36 Die Schmeichelwort, vergiftet ſüß, 
Falſch Herz, falſch Sinn, Argliſt, Betrug, 
Scheinarmut, die vollauf hat gnug, 
Die Jugend umbſonſt wöllen lehren 
Und fie doch theur genug verkehren u. ſ. w. 
37 Sophiſtiſch Greif, Ränk, Tück und Stück 
Und Argument, voll Zweifelſtrick, 
Bil Crocodilitates groß 
Und Syllogismos cornutos u. ſ. w. 


Ge 


Lucifer ſelbſt erfchridt, als das Meiſterſtück fertig iſt. Ex weiht 
ein und ſpricht ſeinen Segen darüber (S. 45). 

Fiſchart iſt unter den bisher aufgeführten Reformationsſtreitern 
iftreitig der poetifch reichfte, witzigſte und der deutfchen Sprache mäch— 
ziſte. Sein Teufelsſpuk vom Sefuitenhütlein bat wirklich etmas In⸗ 
males und felbft der dieſem Schriftfteller befonders beliebte Cynismus 
ißt bier gewiflermaßen zum Coftüm. Dagegen hat die Polemik feiner 
orgänger mehr lebendige Friſche, thatkräftigen Ernſt; bei Fiſchart er: 
yeint der Streit: fchon als ein verhärteter und menig fruchtbarer. 
utten in weiterem, Hans Sachs in beichräntterem Kreife konnten hoffen, 
n Überzeugungen, die mit der vollen Macht der Neuheit in ihnen 
Ibft wirkſam waren, fortfchreitend Bahn zu brechen; zu Fiſcharts Zeit 
inden die Parteien ſich nad langwierigem Kampfe unverrüdt gegen: 
er, man exeiferte ſich, man nedte und ärgerte einander gegenfeitig, 
me Hoffnung eines Sieges; nicht der Erfolg, nur die Polemik felbft 
nnte bier Befriedigung geben und da hatte denn auch die Satire 
ten Spielraum; ein Zuftand, der fich auch in manchem polemifchen 
reiben unſrer Zeit, jelbft noch unter fümmerlichern Verhältniſſen, be: 
erklich madıt. 

Auf römischer Seite find vier der eifrigften Polemiker, die zugleich 
8 Held der Dichtlunft bejchritten oder wenigſtens angeftreift haben: 
mfer, Murner, Cochläus und Nas. | 

Hieronymus Emfer, geboren 1477 zu Ulm, aus einem ablichen 
eichlechte, machte feine erften Studien zu Tübingen. Seine ſpätere 
benszeit brachte er zu Leipzig und Dresven, hier ala Secretär des 
erzogs Georg zu. Im Jahr 1510 wurde er nad Rom geidhidt, um 
e ſchon erwähnte Heiligfprehung des Biſchofs Benno von Meiffen zu 
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bewirten. Bom Jahr 1518 an ſchrieb er fi Presbyter. Er itart wu 
Dresden 1527. 

Sein früheres Freundichaftöverhältnis zu Luther endigte ſich mit 
der belannten Dijputation zu Leipzig im Jahr 1519. Beide wecdhſelten 
fortan beftige Streitichriften.. Mit der Bulle Leos X und den Terre 
talien verbrannte Zuther 1520 vor dem Thore zu Wittenberg aud 
Emſers Echriften. Mehrere der Streitichriften waren, zu gegenieitigem 
Gruße, überfehrieben: „An den Bod zu Leipzig“ und „An den Ener 
zu Wittenberg.“ Den Anlaß zu erfterer Benennung batte der Steinbod 
m Emſers Geſchlechtswappen gegeben, das er auf den Titel einiger 
jener Bücher hatte ſetzen laſſen. 

Für unfern Zweck iſt aus der Polemik Emſers anzuführen: 

Ejithalamia Martini Lutheri Wittenbergensis et Joannis Hessi Vra- 
nslavienzis. ad id genus nuptiarum. Gin Bogen in 4. 

Ia dieſem fatiriihen Brautliede heißt es 1: 

His magistris licet nobis 

Omne nephas, licet probis 

Omnibus obstrepere. Cum jubilo. 
Conculcare jura, leges, 

Infamare licet reges 

Papamgae cum Cesare. Cum jubilo u. j. w. 


Sochläns, auf Dufien Zeugnis die Autorſchaft Emjers berubt, bei 
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In deutſchen Verſen abgefaßt ift eine Heine Schrift Emſers mit 
der Auficrift: 

Der Bod tritt frei auf diefen Plan, 
| Hat wider Ehren nie gethan. 

1525, ein Bogen in 4. 

Zlögel, Band III, ©. 156, jagt davon: 

Diefe poetifhe Schrift ift voll Schmähungen gegen Luther, dem Emſer 
nad) geendigtem Bauernkriege ſchuld giebt, er fei der Hanptaufwiegler der Bauern 
gewefen und ziehe nun den Kopf ans der Schlinge. Bei dem allen gefteht er 
doch, daß eine Reformation nöthig gemejen: 

Wir bon zu weit binübergehauen, 
Beide die Mann und and die rauen, 
Geiſtlich und weltlih, arm und reich, 
Edel, umedel, allzugleich, 

Keiner ſein Stand gehalten recht, 

Gott ſehr erzernet und verſchmecht, 
Ein guten Schilling wohl verſchuldt. 

Dieſe Schriften konnte ich nicht nach eigener Anſicht bezeichnen, 
ſondern nur nach Flögel a. a. O., der ſich ſelbſt bezieht auf: 

Waldau, Nachricht von Emſers Leben und Schriften, Ansbach 1783. 8. 

Auf der hieſigen Univerſitätsbibliothek findet ſich folgendes Reim⸗ 
gedicht Emſers, das bei Flögel nicht angemerkt iſt und das ich, obgleich 
es nicht zur Reformationspolemik gehört, hier anführe, um mit Emſers 
Weiſe etwas näher bekannt zu machen und nicht dieſes Gedichts wegen 
noch einmal beſonders auf ihn zurückkommen zu müſſen: 

Ein deutſche ſatira und ſtraffe des ebruchs, und in was wurden und eren 
der eelich ſtand vorzeiten gehalten, mit erclerung vil ſchöner hiſtorien. Emſer, 
8. l. et a.1 

Sin der profaifhen Zueignung an die Herzogin Barbara von 
Sachſen, eine geborne Prinzeflin von Polen, nennt fi) der Verfaſſer 
„Magifter Hieronymus Emfjer, ir furftlichen gnaden undertaniger caplan 
und diener.” Diefe Zueignung tft „Geben in ewer furitlihen gnaben 
ſchlos zu Leiptzk.“ Das Gedicht felbft ftellt eine Reihe von Beifpielen 
eblicher Liebe und Treue aus der Mythologie und der alten biblischen 
und Profangefchichte auf und fchließt daran die Rüge der in feiner Zeit 


1 [Bergl. Gödeke, Grundriß I, ©. 207. H.) 


ber Zieler sugerien: Wänden unit Oirmmeiiunz ber Ebe Zei 
Ganz me meriwer Senulr zur jr ver herr Eırlem sehen cm 
ılgenne: 

413 Zemmt: -ı mm Tufider mofr. 
#Zenmds ter md u m 
3ermunds puger. u cz mm Ju. 

Us er =üde mm um. 

Tie merg mn for se. rom zur une 

Im sunfr u ug, mas ex ter, 

Tag um Ir her uußr Jucicuer 

Is? ız &cenol u mel nidußr 

Us me © ıllam. 

JA \uz Ser ıreımer em eb ERBE, 

Tug Nimzs, Derueius, i 

Zuims wur Spuismi, 

Ts ziubes mod mi zeRer Ber, 

Jr feımer ia cag mens mer, 

Ruh je wi oh der tachet kühem, 

Bar ke tur;z wit beriem tridem 

Fre wiber wu? fer iz geiehher, 

Jey mir m ice. Murnau fdumegem, 

Em Bde ımmien, frw mW um, 

Yang wadın zu? iyar niter Jam. 

JEEEE Te mug vl ze ham, 

Te an geterten mempt jur ce, 

Vin ander gieuft nimer mei m i m. 

Daran Inüpiı ſich unmittelbar das Lob der imbifchen Frauen, de 
fih mit ihren Männern verbrennen oder begraben laffen. 
Weniger möndiih, als das obige Epiihalamium, lautet es, mem 

Emfer den Eheleuten zuruft: 

B 5 Denft das, daB euer jacrament 
Das cite iR und ſolicher weis 
Bou er uff gfekt im parabeis 


I Randgloffe: „Martia Hortenfi, Calpurnia. Plimii, Puventilla Apulei un 
Terentia Tullii hausfrauen. Die haben all vier iren mannern nacht das licht 
gehalten und bei in geſeßn, fo fie Aubierten. Beroaltns.- 
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Und jungft von Chriſto confirmiert, 
Daß ir (wo euch fuft nichts abfiert) 
Glich fo wol jelich mogen werden, 

Als ſuſt in allen andern örden u. ſ. w. 

Thomas Murner, geboren 1475 bei Straßburg, geftorben um 
1536, Yranziscanermönd, Doctor der Theologie und der Rechte, einer 
der beftigften Gegner der Neformation, ift unter Allen, die wir von 
diefer Seite hier aufzählen, in der Dichtkunft bei weitem der bedeutendſte. 
Aber gerade die poetifhen Werke, die ihn auszeichnen, find größere 
und allgemeinere Satiren, ohne beſondere Beziehung auf den Refor: 
mationöftreit, ja er verfchont in ihnen felbft nicht die Verderbniſſe des 
geiftlichen Standes. Seine Charafteriftif gehört daher in den nad; 
folgenden Abjchnitt von den Lehr: und Strafgebichten. Unter feinen 
vielen Streitichriften gegen Luther und deſſen Beftrebungen ift nur 
Weniges in poetiſcher Form abgefaßt, was ich hier wieder nur nad) 
Flögel (III. 186 ff.) verzeichnen fann 1: 

Bon dem großen Lutberifchen Narren, mie in Doctor Murner beſchworen 
bat.2 S. 1. et a. 1 Alphabet und 6 Bogen. 4. (Flögel III, 207 fi.) 

Darunter fieht man in einem Holzſchnitt einen Mönd mit einem Kaben- 
fopfe, welcher einem auf der Erde liegenden Narren mit einem Stride den Hals 
zufammenzieht, aus dem verjchiedene Heine Narren herausfahren. [Bezüglich 
auf Murners Narrenbefhwörung, welche feine Widerfacdher gegen ihn gewendet 
haben müſſen.] Auf der andern Seite des Titelblatts ſteht 3: 

Murner. 

Sicut fecerunt mihi, sic feci eis inde. 
Ich hab fie des genießen Ion, 
Wie fie mir haben vorgethon. 

Werden fie mein nit vergeßen, 
So wil ich inen beßer meßen. 
Wa fie fi) mit eim wort me eigen, 4 
Wil ich in baß den kolben zeigen, 
Entgegnen in fürt ſolcher maßen, 

Daß fie den narren ruowen laßen. 

1 [Bergi. Gödeke, Grundriß I, S. 200—203. H.) 

2 [Man vergleiche jett: Thomas Murners Gedicht vom großen Lutheri⸗ 
fhen Narren, herausgegeben von Dr Heinrih Kurz, Züri 1848. 8. 9.) 

I [Ru ©. 1. 9.) 

4 äugen, eräugen, zeigen. Bergl. Schmeller I, 87. 
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Es werden in fehr derben Berjen E 
macht, welche Luthern wider Murners 9 
herausgegebenen Schriften vertheidigten. 
Andrem 1: 

Unzehliche biidhlinfchreiber mit verbor 
und lafter in aller tütſchen nation zuogel 
geben u. |. w. 

Und am Ende feßt er Hinzu 2: 

Niemans zuo letzung, funder allein I 
zuo erfantnis, daß fie in difem buoch Ierı 
wert fo ungelert und ungefchidt fein u. |. 

Es kommt darin eine verliebte C 

So wil id das Sp 
Sapphic 

Adlich iſt fi 

Bon finnen 
Sparnöß 

Und tugend 

Berd hoffel' 
Sparnöß 

Andre Verſe find ſehr unfein. { 
dem Emferifchen Hochzeitgebichte. 

An neu lied von dem undergang d 
Beiten ton. 4.0.2. u. O. 

Flögel (III, 210) theilt hieraus 1 
dag Murner diefe Satire folgender Sı 

Bruders Michael Stifel von der rift 
Martin Luthers, ein ſchön lid, fampt fein 
ton. 4. acht Bogen, 0. 3. u. O. 

Michael Stiefel 4, der zu Eßlinge 

Lied, wogegen dad Murmerifche gerich! 
im Auguftinerklofter zu Eplingen, in 
ſteht mit Auslaffung von 13 bloß di 


1 Ru ©. 2. 
i Fi ©. 4. 
Kurz S. 132. 138, H.) 
4 [Bergi. Gödeke, Grundriß S. 208. ! 
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in Rambachs Anthologie chriſtlicher Geſänge II, 180 ff. Stellen, wie 
folgende, zu Luthers Ruhme, konnten leiht D. Murners Zorn erregen: 

Er laßt fi) nit erfchreden 

Die ſchühen Fledermäuſ', 

Sein Lehr thut er vollſtrecken 

Zu Gottes Lob und Preis. 

Die Wahrheit thut ihn ſtärken, 

Sie macht viel Menſchen weil. 

Der Baur die Sad will merken; 

Das miübt Cöln und Pareis. 


Und nadıber: 
Die Sad) viel Doctor wundert, 


Die diefer Kunft feind leer; 
Eintr wüßts nit unter Hundert, 
Wenn Luther noch nit wär. 

Endlich gab Murner, während feines Aufenthalts zu Luzern, um 
1528, ein Calendarium heraus, in quo, wie ein fpäterer Echrift- 
fteller jagt, Lutheranorum mores secundum circulum zodiaci gra- 
phice describuntur. Dieſe Satire, welche fih auf die beigegebenen 
Holzihnitte nach den Thierkreisbildern bezogen haben muß, ift neuerlich 
nicht wieder aufgefunden worden (Flögel LI, 211. Koch, Compen: 
dium 1, 111). 

Johannes Cochläus, eigentlich Johann Dobned, 1 ift geboren um 
1479 zu Wendelſtein bei Nürnberg, von welchem feinem Geburtsort er 
den Namen Cochläus annahm, geftorben zu Breslau 1552. Unter 
andern geiftlichen Ämtern, die er befleivete, war er vom Herzog Georg 
zu Sachſen nad) Emferd Tod 1527 an deflen Stelle bei der Domlirche 
zu Meiflen berufen worden. Ein gelehrter Mann, aber wegen feiner 
ſcholaftiſchen Sophiftit berüchtigt. Luthern war er beitändig auf den 
Ferſen; kaum gab jener ein Buch heraus, fo war Cochläus ſchon mit 
einer Widerlegung fertig. Luther beachtete ihn felten und äußert einmal: 
„Sch pflege des Rotzlöffels (cochlear) Bücher feines zu leſen.“ Wie 
Cochläus ihn nannte, ergiebt der Titel folgender, etwa bieher zu 
rechnender Echrift ?: 

1 jBergl. Gödeke, Grundriß 1, E. 209. H.) 

2 Er treibt anderswo feinen Spaß mit den Worten Luther und Luder. 
Flögel Il, 258. 
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Adversus cucullatum Minotaurnm Wittenbergensem Ioannes Cechlew 
de sacramentorum gratia iterum, Colonie 1523. 4. 

Cochläus hatte ein Bud) de gratia aacramentorum berauägegeber, 
welches Luther mwiderlegte und einige Gedichte voranſetzte, wovon eine 
anfteng: 

Arma virumque cano, Mogoni qui nuper ab oris 
Leucotheam, foto stolidus, Saxonaque venit 
Littora, multum ille et furiis vexatus et astro, 
Vi scelerum, memorem rasorum dladis ob iram. 


Nun war 1523 zu Waltersdorf bei Freiberg ein Kalb mit eine 
Mönchskapuze geboren worden, worüber auch Luther fein Gutadten 
gab. Cochläus wandte es gleich auf Luthern und fchrieb, dieſes Möndt 
falb bedeute Niemand anders, ald den Apoftaten, der feine Möndstutte 
abgeiworfen habe. Den Anfang feines Buches machte er mit einer To 
rodie auf obige Berfe: 

Monstra bovemgue cano, Bore® qui primus ab oris 
Teutonicas terras profugus conspurcat et omnem 
Sub specie monachi violat pacemque fidemque, 

Vi Satane, sævis furiis agitatus et oastro 

Dirse Tisiphones, ultrici anathemate poenas 
Exposcente, furit. mugitu vastus inani 

Semiviri lacero sub semibovisque cucullo. 

Dem Codläus wird auch ein Geſprächſpiel in deutſchen Reime 
zugeſchrieben: 

Bockſpiel Martini Luthers, darinnen faſt alle ſtende der menſchen be 
griffen, und wie ſich ein jeder beffaget der jetzt leufigen ſchweren zeit. Gm 
furzweilig und Iuftig zu lefen. 

- Hierauf ein Holzfchnitt, zwei Böde vorftellend, unter welchen ſteht: 
Du flolzer wider, laß dein pracht! 
Berleurft die ſchanz, fo wirft veradht. 
Der fteinbod 1 ift dir ſtark genug, 
Dein hochmut wird er ſtilln mit fug. 

Gehalten zu Rämbach uff dem ſchloß. Am 25 tag juni des 1531 je. 
[Sedrudt Mainz 1531.] 

Der Name Bodfpiel wird für die Benennung eines Kartenfpids 
gehalten, weil immer vom SKartengeben, Auswerfen und Stich gerebet 


1 Emſer, der darin vorlommt. 


x 
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ice. In der Vorrede wird angezeigt, daß durch das Bochſpiel eigentlich 
Vie Weformation Lutheri zu verftehen fei. Der rebenden Perſonen, 
deren jede nur einmal auftritt, ihren Spruch herfagt und dann abgeht, 
find nad) einander 17. Die Hauptperjon ift Luther, der zuerſt ſpricht: 

Das fpil hab ich gefangen an, 

Darumb will ich den auswurf han 

Und will auch felbft die karten geben 

Nach meinen finn und gfallen eben. 

Eim jeden, der es mit mir belt 

Und ſich aud mir nit widerftelt, 

Es fei mit worten oder jchrift, 

In kainem ding mir widerjpridt, 

Dem belf ich nad) vermögen aus, 

Ich. lon in allen nad) der paus, 1 

Dem ainen au ains fürften bof, 

Dem andern ich ein pfarre glob u. ſ. m. 

Darauf folgen Cochläus, Ed, aber, ein verlaufener Mönd, ein 
verlaufener Pfaff, ein Edelmann, ein Kaufmann, die Reichöftäbte u. ſ. f., 
zulegt Thomas Murner, der fich bellagt, daß, ob er gleich fchon längft 
die Narren beichtiooren, doch alle Mühe an ihnen verloren fei. Er habe 
möüflen einen Kagentopf haben und fei nirgends ficher geweſen. Flögel, 
nad dem auch diefe Rotizen gegeben find (III, 247 ff. 253. 256), wirft 
biebei die Frage auf, ob nicht Murner diefe Schrift gemacht haben 
Zönne. In Ermanglung der feltenen Schrift felbft vermag ich hierüber 
feine Anſicht zu begründen. 

Johann Nas, ? ein Franciscanermönd aus Franken, lebte zwiſchen 
1562 und 1588 zu Ingolſtadt. Ein großer Feind der Lutheraner fuchte 
ex fi) durch polemifche Schriften einen Namen zu maden. Sie fönnen 
jedoch, fo viel mir davon befannt, Taum noch zur Gefchichte der Dicht: 
„ Zunft beigezogen werden, indem ſich zivar einige Neigung zur Satire 
in allerhand pofienhaften Wendungen und Ausdrücken zeigt, aber feine 
wirklich bumoriftiihe Anlage und Geftaltung. Eine diefer Schriften 


1 Nach der Paus, in Fülle; von paufen, aufichwellen, ſich ausdehnen. 
Schmeller I, 297. 
2 [Bergl. Bödele, Erundriß I, ©. 885. 386. J. 8. Schöpf, Zohannes 
Raſus, Yranciscaner und Weihbifchof von Brixen. Innsbruck 1860, H.) 
Upland, Schriften. 11. 92 . 
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(auf hiefiger Univerfitätsbibliothef) giebt ſchon vun ihren Titel ana 
Vorſchmack dieſer Manier: 

Examen chartace® Lutheranorum concordire, das if die Unfmußerum 
und Widerlegung des nagelnewgeihmidten [Aufpielung duf den Xieslaga 
Schmidlin]) Concordibuchs, der nahbenandten Lutherifchen Prediglanten Karte 
Schwarms, mit folhem Titul: Concordia, hoc est Contra Omnes Natioas 
Cudit Odiosam Reconcilistionem Doctor Iacob Andre, hat allen Ratiosa 
zu trutz etlich taufent Lutheriſche Zanleifen, füchftfch bei den Schwänzen, mi 
Bapier zufanım gejhweißt. F. Joann. Naß. Ingolſtatt 1581. 4 

Die Concordia der Lutheraner wird dann in der Gapiteleintke 
lung diefer Gegenſchrift als ein Kartenfpiel behandelt („der Karten-Cordi 
erften, zweiten u. |. w. Blatt Außwurf und Niderlag” u. ſ. w.) und 
beſonders find die beigegebenen Randgloſſen für ſolche Wige beftimmt. 
Flögel (Ill, 304) erwähnt eines diefem Buche angehängten Geiprädi 
in deutfchen Verſen, welches ich in dem biefigen Exemplar nicht find. 
Dagegen find legterem zwei andre Ingolſtadter Streitfchriften beigebum- 
den, deren eine ein beutfches Gericht auf Luthers Namensbudftane, 
autore Joanne Engerdo, enthält, in diefem Geſchmack: 

Was zeigt der erfte Buchſtab an? 

8, Lotter, Lugner, Qumpenmann, 
Leichifertig, lauter Lehren los, 

Das fei der erfte Titul groß u. f. w. 


Seine Berühmtheit hat übrigend Bruder Nas nicht ſowohl fernen 
eigenen Schriften, als denen bes witzreichen Fiſchart zu verdanten, 
der unermüdlich ift, ihn durchzuziehen. Seinem Meiſter Naſen zu 
Gefallen bat Fiſchart, wie er auf dem Titel jagt, das Jeſuitenbütlein 
zugerichtet, wofür ihn Nas in der Vorrede der angeführten Ausmufte 
rung (S. 10) einen Superintendenten der Teufelszunft nennt. Aud 
das Neimbüchlein vom Leben der Heiligen Dominicus und Franciscus 
ift dem Bruder Nafen ziemlich unehrerbietig dediciert (Flögel II, 362) 
und ebenjo ber Barfüßer Secten- und Kuttenſtreit ihm zu Liebe geftellt 
(ebenvafelbft 366). 

sm Ganzen ift nicht zu misfennen, daß die poetifche Polemik der 
römiſchen ‘Partei der des Gegentheild meit nicht die Wage hielt. Murner, 
der Fähigſte, hat feine volle Kraft nicht hieher gewendet und die Ge 
brechen feiner eigenen Kirche gezüchtigt. Die Herrfchjucht und Geldgier 
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Roms und die Sittenlofigkeit der Geiftlichen zu trafen, war, wie mir 
aus früheren Abfchnitten wiſſen, fchon feit dem 13ten Jahrhundert in 
ventiihen-Bedichten gebräuchlich. Bon diefen ſchadhaften Fleden nahm 
auch die Reformation ihren Anlaß, die ja aus dem Schooße der alten 
Kirche ſelbſt bervorbrah, und im Gefühl der Nothwendigkeit einer 
Kirchenverbefierung war man nicht fo gar weit auseinander. Darum 
Tann auch Manches in den fatirifchen Ausfällen von proteitantifcher 
Seite nicht für ausfchließlich proteftantifch angefehen werden und hatte 
fomit auch feine beſonders kräftige Gegenrede zu befahren. Überhaupt 
aber war in dieſer Polemil, wie in jeder andern, die größere Krafts 
entwidlung auf Seiten der neuanftrebenven Partei. 

Reben den Erzeugnifien der bisher namhaft gemachten Theilnehmer 
des Streites war aber auch noch eine große Menge jatirifcher Geſpräch⸗ 
büchlein, polemifcher Reimfprüche und Lieder verbreitet. Auch von foldhen, 
fomweit ich fie mir zur Einficht verfchaffen fonnte, hebe ich einige der 
beachtenswerthern aus. 


A. Gefpräde in Proſa. 


1. Karſthans mit vier Berfonen, fo under inen ſelbs ain geſprech und red 
halten. 1 8. ]. et a. 4. 14 Blätter. (Stuttgarter Öffentliche Bibliothek. Vergl. 
Zlögel III, ©. 184—186.) 


Die ſprechenden Perfonen find der Bauer Karftbang, fein Sohn, 
der zu Köln und Löwen Theologie ftudiert hat, Mercurius, ein Notar, 
der immer mit lateinischen Broden dareinwirft, Doctor Murner (der 
auf dem Holzſchnitt des Titelblatts ale Mönd mit dem Katzenkopf ab: 
gebildet ift) ? und fpäter hinzutretend Doctor Luther. 


1 [Ausgabe von E. Böding in: Ulrichs von Hutten Schriften IV, Leipzig 
1860. 8. ©. 615—647. 9.) 

2 Eine auf der Stuttgarter Bibliothek befindliche Schrift, Proſa und Berfe 
(Kin kurzi anred zuo allen misgünftigen Doctor Luthers und der chriſtenlichen 
freiheit, 4 Blätter 40, am Schluß: J A hat e8 gemacht, da er frölich was. 
M. D. XXJ.), geht auch davon aus, wie Luthers Feinde in Thiere verwandelt 
worden: Murner in einen Draden, „Kreterwedel” in „ain Saw“, Emfer in 
einen Bold, „Doctor Dam“ in einen Eſelskopf, Aleander in einen Löwen „und 
Edius mit dem queftenwedel.” Der Holzichnitt zeigt die geifllichen Herrn mit 
Thiertöpfen, Murner mit dem Katzenkopf. 
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Im Gegeniat zu diefan ältern Karſtbans (einer Gontroverie gegen 
Murners Lehre vom Pabſtthum u. f. w.) ift der bei Huttens Poll 
angeführte „Reu Karfibans” jo bezeichnet. Diefer ift, wie bert bauclt 
worden, 1521 verfaßt, der ältere, von dem bier die Rebe, ein Jahe 
früber, wie eine Etelle desjelben („in diſem zwainzigiſten jar”) ergieht 
Nah Böding IV, E. 616 erfhien er aft 1521. H.] Er if wenige 
degant und mehr berblörnig in Laune und Ernft, als der „Rau Kart 
bands.” Doch möchten die Erwähnungen Hochſtratens und Reuclini, 
Ulrichs von Wirtemberg, der Berbrennung Lutberifcher Schriften zu 
WRainz, auch Lucians, gleichfalls auf Hutten hinweiſen. 


1 [Bergl. dagegen Böding IV, &.616. H.] in andres proſaiſches Ge 
ſprãchbũchlein: „An fchöner dialogus und ſtraffred von dem ſchulthaiß ven 
Gaißdorf mit feimem fchuoler wider den pfarrer daſelbſt und feinen kein 
in beiwejen der vierer und etlih nachhauren bes dorfs, antreffend alle 
mangel und geiz gaiſtlich und weltlichs ſtands m. |. w. 16 Blätter 49, sL 
et a, (eine Biguette, Petrus mit dem Schwert, diefelbe wie in „An Rraffa‘ 
no. |. w. Bauer und Reiter, f. unten), Stuttgarter Bibliothek (Blatt 12 ode: 
„bie bei uns am Neinſtram“ u. |. w.), erwähnt auch des Karfihans Blatt 14: 
„dar zuo bat der Karſthans den Murnar aud) ſpötlich gnuog außgericht um 
bat im anch redht gethon, da diſer rölling ſich auch underſtanden hat, be 
Luther zuo ſtraffen, on kunſt und vernunft; dann ich glaub, er wer beffer zus 
aim bengelprediger, dann die hailig gſchrift zuo widerfechten, dann er hat e 
vor wol bewert, bejunder da er für ſich nam und auß feiner hohen fcharpfen 
finnigen fpeculag, der wellt zuo fchöner andadht und underweiſung, herfür 
gebracht hat die body ergrünten leer, mit namen die narrenbejchwerung, die 
fchelmenzunft, der Greth millerin jartag, aud den Ulenfpiegel und audte 
ſchöne büchle mer, darinn er freilid wenig auß der bibli aligiert, fo hat a 
auch nit vil weder kriechiſch noch kaldeiifcher ſprach darzuo gebraucht. Ich rechen 
wol, er hab ſölche hoche ſpitzige kunſt zuo Freiburg im faulen belz erſchnapt, 
iedoch fingt er nad) ſeins ſchnabels art. So dann der bapſt fein kirch m 
bailiglait zuo befchirmen an die tapfern berümpt leüt henkt, fo wil id dem 
frummen Luther auch zuofallen und wil auf dife blodrer all nichts mer halten“ 
nu. |. w. (Worte des Pfarrers, der zu der Meinung des Lutherifch geſinnten 
Schultheißen übertritt. Kurz zuvor fagt er, Blatt 136: „Darzuo har mid 
doctor Murnar zuo Straßburg gebracht, der hat ſich oft vil berümpt und ge 
ſchriben wider den hochgelerten Doctor Luther“ u. f. w.) Ebendaſelbſt Blatt da: 
(Schultheiß) „— fo fragend den Bafenillum von Rom, wie es da ſelbſt zuogang 
und herr Ulrih von Hutten! den felbigen glaub id wol, auch waißt der € 
mon Heß wol darvon zuo fagen, wann er es dörft thuon und er mit des bapf 
diener wär. So hab ich ſöllichs ich zuo Worms ſelbs gefchen, fo waiß ic wel, 
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Anfang: 
Mume. Murmaw, murmam, murner, murmaw. 
Karſthans. Lofen, lofen! 
Studens. Batter, was ifts? 
8. Gingt man, oder ſchreit man? 
St. Höreſt nit, daß es Taten find? 
8. Es ſchreit eben als ain menſch. 
M. Murmaw, murmaw, murmam, pfbi, pfhi, auwe, aume. 
St. Es find Taken. 
8. Es if ain feltfam gejang, tez ift es fribfam, iez ſchreit es aume, 
‚ pfucht 1 e8 wie ain ſchlang. 

St. Es iſt der lagen gefang alſo. 

K. Iſt das thier als das gejang, fo iſts on zweifel ain trigentlich thier, 
ſi recht ain katz oder ain röfling. 

.6t Uin lag (als die natürlichen meifter jagen) bat ainen glatten balg, 
ad tapen, mangerlai farb, geneigt, fi) an die lüt zuo firidhen und gern umb 
a hals den herren und fronwen kriechen, ligt gern den froumen uff den 
hoffen. 
8. So fagen die puren im dorf ander eigenfchaft ouch von Taten, 
nmlich hat ain Tag lang ſcharf negel under den linden tapen verborgen; do 
rast, fo lot fi gern bar, wo fi if; wan ſölichs katzenhar aim menfchen 
kumpt, macht es fpeien und kotzen; bat auch augen, den wölfen gleich, 
ich der fchalthaftilait, daß die im tag verborgen find, aber in der nadıt 
ht mans. Duch ledt fi mit der zungen, und mit den hindern füßen jo 
apen fi. Duch fagt man, ain lag fig der nün böfen wirm einer; wan im 
a Ger etwas leids thuot, fo gang fi bin und led ein krot, auch zerbiß fi, 
«db alfo mit vergiften maul und zungen, in angenomener alten fruntfchaft 
8 rien und leden, !ert fi fliß an den herren zuo vergiften und verderben; 


ie es ano Straßburg und Speyr auf baiden fliften zuogat“ u. |. w. 
latt 56. 6a (Schultheiß zum Pfarrer): „So kumpt ir mit dem zebenden, da 
St ir uns gar mit ſchinden, es jei von korn allerlai traid, elber, immen, 
yaff, oder lemmer, ops und alles; nichts Tan vor eüch auflummen. Warumb 
derent ir mit auch von new geborme finder? So möchten wir zuo fummen, 

hälft ir uns auch die felbigen erziehen, dan was die felbigen füllend 
len, müeß wir euch geben“ u. f. w. Blatt 114: „Trät lainer den andern! 
rach ain han, da er under die roß kam.” Blatt 164 (Schultheiß): „Iſt mir 
* frumm Doctor Martin Luther zuo gedanken fommen, von dem man dann 
kunder jo vil fingt und fagt” u. |. w. [Bgl. Göbele, Grundriß ©. 204. 9.) 

1 Bol. Echmeller 1, 307. . 
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wer 1 :ım cx zur !rınen mag, wendet fi fi dem finde in der wagen ja 
in er ont edeher Beihioien lagen fin nit guot muſerin. 
#M=-rrnt Periculosus catus. 
&ı Sum. Wk agerkbaften mögen die lagen oud) han. 
& Gm! mr mir Beinen zuo men! daß fi der henler mäß wire: 
m ungemab euünt zen dren fallen wurmen! 
IE gan; 
KA mom, mur, pibi 
© U numer. was grälichen thier! es iſt nit recht ein katz, fit tod 
eme Zud zur mer = großer und größer, ift graufarb, bat einen felrıza 
ir. dor ir idmnt e ab. dan thuot es ſich uff; kom! ſich von wunde: 
2 Bi: Ir Füsgd? 
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2 Zus iagt drer? 

Er dr jagt, 8 Ag am verendrung des libs geicheben. 

x Sie mag das un? 

Rerc. Joris semtentia. Sic Leus ! ex monacho porcus, hine canıs 
rodens sinoera qguervis. 

8. Emm, was redet diler? 

Er Gr jagt, eb A mer geicheben. 

8 Zus ungehären jelrjamen thier! hieher bald den pflegel! u | m 

Nachdem fie in der Folge eine Weile über das geiftlich: weltliche 
Möndtbum bin: und bergeredet, bört man an der Thüre Hopfen; es 
ift Doctor Luther. Mumer verlangt, hinten ausgelafſen zu werden. Es 
wird ibm vorgeworfen, daß er nicht auch zu Leipzig, wie Ed, mü 
Luthern perfönlid dijputiert habe. Als darauf Murner fid jene 
neueſten ſchriftlichen Streit3 gegen Luther rühmt, jagt Karſthans: 

Wie find ir ein ſeltſam geiftlih man! thuon nit dan fluochen, ſchelten, toben 
und den lüten böſes wünijdhen. 

Zuthers, der nur wenig fpricht, Verlangen ift hauptſächlich, daß 
feine Bücher ebenfo wohl gelefen werden, als bie feiner Feinde, dann 


1 Etwa Erd. Lee? Berg. Hutten, Opp. II, 660 fg. [Bergi. Böding IV. 
©. 623 Anm. 9.) 
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ein Leichnam liegt, den fie angejchnitten haben und an den Beinen 
nagen. Der Teufel macht dazu Tafelmufit mit der Geige. Ein andrer 
Todter und ein berzufriechenver Bettler führen Klage. Im Borgrund 
beiprechen ſich ein Pfarrer, ein Edelmann und ein Bauer über diejes 
Unwefen. Der Pfarrer Hagt im Gebicht, wie er, ſelbſt hungrig, feine 
Schäflein auf dürrer Heide meiden müfle; der Edelmann, wie feine Bor: 
eltern Alles an die Klöfter hingegeben; der Bauer endlich, der zuletzt ſpricht: 

Bon meinen elteren hab ich ghört, 

Wer fi finer bandarbeit nert, 

Der fei fälig und werd im wol, 

So find mind, pfaffen täglich vol, 

Treffen mir mein ſchweiß fruo und fpot 

Und wirt mir faum darvon das brot u. ſ. w. 


C. Lieder. 


Mehreres hieher bezüglih in Rambachs Anthologie Il, 180 ff. und 
Wolffs Sammlung hiftorifcher Volkslieder. S. 64 ff. unter der Rubrik: 
Reformation und ihre Folgen. 

Sch hebe hier nur noch ein ſelteneres, mir handſchriftlich -mitgetheil« 
tes Stüd aus: 

Ein Lied von der Difpntation zu Baden, im Ton „Sommer, wo bift 
du fo lang gefin ?* 

Für den Verfaſſer vesjelben hält man Nillaus Manuel, Benner 
von Bern, einen großen Beförberer der Reformation. ! 

Diejes Religionsgefpräh fand im Jahre 1526 zu Baden im Yargau 
ftatt. Es wurden damals in der Schweiz mehrere öffentliche Difputationen 
ſolcher Art zwiſchen gelehrten Männern beider Kirchenparteien gehalten, 
um ben Streit beizulegen; doch zulett blieb jeder nur fefter in feiner 
Meinung begründet oder verhärtet (Zicholfe VII, 230). 

Sm nachfolgenden Liede treten bie Reformationzftreiter, wie die 
alten Helden im Rofengarten, in größerer Anzahl gegen einander auf. 
Sch gebe es daher zum Schlufle diefes Abſchnitts von der Reformationg: 
polemil dem größeren Theile nach: 

Herr Gott, in dinem höchſten Thron u. ſ. w. 


1 [Bargl. 8. Grüneifen, Nillaus Manuel, Stuttgart und Tübingen 1887. 
8 ©. 218—220. 416-422. Gödeke, Grundriß ©. 261. 299—301. 9.) 





zu Baben Tımt fe ſchwatzen, 
Ja auf der difputaten, 

Iſt wol befant, 

Im graem gwand, 

IR ir ein ſchand, 

AU welt kan fie wol faten, 
Murmaun ift fie genant, 
Murmaun if fie genant. 


Sechſter Abſchnitt. 
Die hiſtoriſchen Volkslieder des ſechzehnten Jahrhunderts. 


Von den Bewegungen, die ſich im Reiche der Geiſter erhoben 
und in manigfachen Streitgedichten Luft gemacht hatten, kehren wir 
zum Schauplatz der äußern Begebenheiten zurück. Es konnte nicht 
fehlen, daß eine Aufregung, die zu dem Grade geſteigert war, auf 
welchem wir ſie in der Polemik des vorigen Abſchnitts gefunden, in 
die wirkliche That ausbrach. 

Bon den Kriegshändeln des 16ten Jahrhunderts wurde nicht 
weniger gedichtet und geſungen, als von denen bes Idten, bie ben 
Gegenftand der in unfrem dritten Abfchnitt befprochenen Lieder aus: 
madten. Nur theilweife jedoch biengen die Kriege des 16ten Jahr⸗ 
hunderts mit der Reformationsfache zufammen. Der große, langivierige 
und Alles verfchlingende Religionskrieg mar der erften Hälfte bes 
17ten Jahrhunderts vorbehalten. 

Indem wir nun die hiſtoriſchen Lieder des 16ten Jahrhunderts 
durchzugehen haben, ordnen wir dieſelben nach der Zeitfolge der Haupt⸗ 
ereigniſſe in größere Partieen und ſchließen daran eine Überfiht der - 
mehr vereinzelt baftehenden. 

Die allgemeinern Litteramotizen find fchon beim britten Abfchnitt 
gegeben worden. 1 


1 [Man vergl. nun außer Uhlands Vollsliedern namentlih: Ein Hundert 
deutsche hiftorifche Volkslieder, gefjammelt und in urkundlichen Terten chrono⸗ 
logiſch geordnet herausgegeben von Fr. Leonard von Soltau, Leipzig 1886. 8. 
Fr. 2. von Soltaus deutſche Hiftorifche Volkslieder, zweites Hundert, aus Soltaus 
und Lenfers Nachtat und anderen Otellen herausgegeben mit Aumerkungen von 
H. R. Hildebrand, Leipzig 1856. 8 Im Voraus verweiſe ich ferner auf das 
tis jeßt nur im erften Bande (Teipzig 1865. 8.) vorliegende Werk: Die Hiftori- 
ſchen Bollslieder der Deutfchen vom 13ten bis 16ten Jahrhundert, geſammelt 
und erläutert von R. v. Liliencron. H.) 
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end Sölbnertruppen geworben, die man nad) geenbigtem Feldzuge 
jeder abdantte. Das Fußvolk nannte man Landsknechte. Die Kriegs: 
mptleute felbft, von welchen diefe Soldner geworben wurden, fanden 
if gleiche Weile im Sold ihres jeweiligen Kriegäheren. Im Dienite 
ıd noch mehr, wenn fie dienſtlos umbheritreiften, waren die Lands: 
echte eine befondre Plage der Bauern, über bie fie fi, wenn aud 
8 demſelben Stande hervorgegangen, weit erhaben dünkten. Wir 
erden fpäter bei den Sittenſchilderungen der verichievdenen Stände 
ıch den Landsknecht fcharf gezeichnet finden. Hier nur ein kürzeres 
ed, das aus der Reihe ver Landsknechte ſelbſt, noch zur Zeit des 
irgundifchen Krieges, gefungen ift (Wunderhorn II, 149 ff. nad einem 
egenden Blatt, daraus bei Wolff ©. 674f.): 
Wol auf, ir landslnecht alle u. |. w. 1 


Standen fih nun ſolche Söldner, Landsknechte und gemiethete 
chweizer, im Felde gegenüber, jo war Ehrbegier und Eiferfuht von 
mer Seite mehr, wie in den alten Schtweizerfriegen, auf bie Sache, 
x die gefämpft wurde, jondern lediglich auf den Waffenruhm, auf 
e perfönliche Geltung dieſer Kriegsleute gerichtet. Dabei unterließen 
mn die Landsknechte nicht, ihren Hochmuth gegen den Bauernitand 
ıch auf die Schweizer zu übertragen. 

Bon einem Landsknechte mag wohl auch folgendes Spottlieb 
f die mildhefienden Schweizerfnaben herrühren, das ich auf einem 
ten fliegenden Blatte gefunden habe (Bafel 1612. LZüricher Lieder: 
ch 645): 

Eins bauren fon bett fich vermeßen u. ſ. w. 2 

Beſonders aber gaben geivonnene und verlorene Schlachten zu 
chjeljeitigen Hohn: und Schmählievern des Landsknechts gegen den 
chweizerknaben, den Heini, und umgekehrt des Heini gegen den Lands⸗ 
echt Anlaß, worin zwar eine frifche Laune, aber nichts mehr vom 
nfte der frühern Schlachtlieder zu verſpüren ift. 

Noch in die Zeit des Schwabenkriegs von 1499 fällt ein Lied 
e Lanbölnechte wider die Gidgenoflen, in der bandfchriftlichen 


1 (Zn Uhlands Bollsliedern Nr. 190. 9.) 
2 Milri, Milti fcheinen die Namen der Milchkühe zu fein. [In Uhlands 
ilsliedern Nr. 251. 9H.] 
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Kortfegung - von Tſchudis Schweizerdgronit, mit dem ſonderbare 
Anfang: 

Entium, Berguentium, 

Die Buren find uf der Bahn u. ſ. w. 

Ein andres Lied machten die Landsknechte auf den Streit ba 
Bicocca, 1522, worin 3000 Schweizer im Dienfte Frankreichs wm 
famen. Es fteht gleichfalls in ver Fortfegung von Tſchudis Chronil 

Anfang: 

Wie nun ihr Schwizertuaben, 
Ihr Heini, alfo kühn, 

Die fo fall pochet haben, 

Wo ift der Anſchlag hin 

&o bald von üch verſchwunden, 
Daß ihr in kurzen Stunden 
&o ritterlich überreunden 

Bon Landesknechten gut? 

Gott habs in finer Hut! 

Die Schweizer fchiwiegen nicht auf Dielen Hohn. Wir haben ih 
Gegenlied (auch in der Fortfegung von Tſchudi und befonbers als 
fliegenvdes Blatt: „Ein hübſch alt Lied und Berantwortung des Sturm 
balb, beſchehen zu Pigoga, in ber Wis wie das Pafier Lieb“), worm 
fie behaupten, daß die Landsknechte auch bei dieſem Anlaß geſchlagen 
worden wären, wenn nicht ein breiter Graben, den fie nicht zu ver 
lafien getvagt, ihre Rettung geweſen wäre: 

Anfang: 

Bot Marter, Küri, Belt, 1 

Du baft viel Lieder gmacht, 

Rühmf dic in aller Welte, 

Du habſt gwunnen ein Schladit. 

Du lügſt, als wit dirs Mul if, 

Und rühmft dein eigne Schand. 

Der Graben hat dirs Leben gfrift, 

Keins Landsknechts Gwehr noch Hand u. ſ. w. 


1 Vergl. Wolff S. 127. 128. Schreiber, Gedichte Ulrichs von Hutten 
©. 153. Schelmenzunft C, 1b: Marter, wunden, Belten, Kürein m |. w. 
Gargantua 137: bei S. Küris Leiden. Hans Sachs, Kemptener Ausgabe |, 
356a: bo Kürein. 


— 
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Bon der Schlacht vor Pavia kenne ich drei Lieder. Zwei derfelben. 
auf einem fliegenden Blatte, Nürnberg 1609 (Züricher Liederbuch Blatt 
590). Das dritte, auch nad einem Flugblatte, bei Wolff ©. 657 ff. 

Den Feldhauptmann Georg von Frundsberg betreffen zwei, ebd. 
©. 700 f., abgebrudte Lieber. 


2. Der Bauerntrieg. 


Um biefelbe Zeit, da die Schlacht vor Pavia geichlagen war, zu 
Anfang des Jahres 1525, ftanden die deutfchen Bauern auf. Karſthans, 
den wir oft nach feinem Pflegel rufen hörten, 1 flug nun wirklich zu. 
Huttens und Sidingens größere Plane waren zu Scheitern gegangen. 
Entbunden, ohne Maß und Leitung, bracden die aufgeregten Kräfte 
los. Luther mahnte vergeblih ab. Zwar nannten die wilden Rotten 
fih den chriftlihen Haufen, vor Allem aber wurden die Kornböben 
und Keller der Klöfter reformiert. Kein höherer Geiſt wuſte fich der 
gährenden Maſſe zu bemächtigen und die ungeheure Bewegung zu heil: 
ſamem Zmede zu lenken. 

Sp gewaltig und graufam der Aufruhr fich erhoben hatte, fo un: 
barmberzig ward er nievergefchlagen. Der viel geringern, aber wohl 
geführten Macht des ſchwäbiſchen Bundes und einiger wohlgerüfteten 
Yürften gelang es, ihn vafch zu tilgen. Im nemlichen Jahre jchon 
war bie ganze, furchtbare Strömung abgelaufen. 

Auf die Gefchichte diefer Bauernkriege ift jedoch hier nicht näher 
einzugeben. Zwar find auch über fie gereimte Erzählungen und Lieber 
vorhanden. Aber die von Görres (©. 264 ff.) und Wolff (©. 198 ff.) 
mitgetheilten Stüde find für die Gefchichte der Dichtlunft von geringem 
Werte. Auch find fie durchaus feindfelig gegen die Bauern, während 
gerade das von Intereſſe wäre, die Stimme der neuen Aufregung in 
Liedern zu vernehmen. Der Gefang mochte fich aber diefen rohen und 
heftigen Gewalten noch wenig befreundet haben. Luther, der vom 
Gefange fo hohe Meinung batte, fagt einmal in Beziehung auf die 
aufrährifchen Bauern ziemlich hart: „Ich freue mid, daß Gott die 


1 [Bergl. oben ©. 502. 9] 
Upland, Schriften. 11. 33 
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Sam mm u wrier Sue zur Turnier: beraubt bat. daß fie die 
Zurcoes sum zuıber E. 188.) 

Iıme = m wr pesmmen Semmilungen Mitgetbeilten, den 
2 nn Semrs rezınanen meg. beimbet ech ein Lieb auf be 
Treue nm Sur zad emem ibegenten Blatte von 15% 
Seal 2 28, mıcm nome Sırrahen anä Dem Liede der Landsknechte 
ie me Smundr je Menoı 1327 euer and. Mas damals gegen 
Je SZemeam mer wg pepez Tee innähcichen und fränfihchen Baum 
pnnper 25 ie Im Modena sime den Wirth gemacht, daß mit 
rg {ezer zur me ze nude jem im So boten fich vie 
re. me u Zaue IT Smrelaedse, zu mehrfachen Tiemite bar. 

Ex une zur. zw 6 Srırpben, von Fritz Bel, Zeugmeike 
sf cr Sorge ioamderz mer Schiramenberg bei Rürzburg, wer 
äapt Iu=d wer wundern Far cmäblı wird, bezeichnet den Gel 
me mal ep mc mr zu Tee Bürger von Rärnburg ergrifſen 
kaz.z 4 vu , Bin 2 it: 

Sur 2 & mut Ink menzm) ITame. 
4 umfc vr le m, 
SI ENTIEITIE mort Auyyse, 
Temirr zu Ber fen 
SZ wiemırer mei den. 
2er Muirı rar mi Nnccheen, 
Re. ame guien Gibledhren, 
WU we wer di, 

Belı nemın ich. 
Das Schloß wur abzubreden, 
Aus iedermann ic web u 1. w. 

Sonderbar ift das Epiel, dad durch diefes ganze Gericht wit den 
Rörtern Jedermann und Riemand getrieben wird. Gleich zum Eingang: 

Eur. 1 Bon ſeltjamen Geſchichten 
Eingt jezund iedermann, 

Ein iedermann will didten, 
Niemand will müßig ſtahn m. |. w., 
(Bergl. Str. 2. 66.) 
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So auch in der oben mitgetheilten Strophe 9. Beſonders aber 
tritt der Niemand hervor, als nach dem für die Bauern unglüdlichen 
Ausgange gefragt wird, wer nun für alles geftiftete Unheil verant- 
wortlich fein fol (Str. 54—60, ©. 259 ff.). 

Offenbar ift diefer Niemand ganz der Huttenfche Nemo (Opp. IL, 
318 fg.) ': | 

Quicquid ab his culpe, quisquis committitur error, 
Si queeras, quis agat, omnia Nemo facit etc. 

Criminis autor ego; quid enim quis dicere posset 
Confestim brevius, quam „mala Nemo facit“? 

Sb nun aber dem Gedichte Huttend, mwie dem des Zeugmeiſters 
Frit Bed ein damals gangbarer Volkswitz gemeinſam zu Grunde liege ? 
oder ob Huttens ſcherzhafter Gedanke vollsmäßige Verbreitung er: 
langt und fo aud in die Reime des antilutherifchen Sängers überge⸗ 
gangen, ift Schwer zu entſcheiden. 

Menn übrigens gefragt wird, wer die Aufregung in den Bauern: 
ftand gebracht, fo ift die Anttwort „Nemo*, wie Hutten fich felbft ala 
Verfaſſer des Gedichtes nannte, nicht bebeutungslos, obgleich er 
beim Ausbruche des Bauernkriegs jchon ſeit anderthalb Jahren im 
Grabe Ing. 


3. Der jchmallalvifche Krieg. 


Der Aufruhr der Bauern war gebämpft; aber der Zwieſpalt der 
Fürſten unter fi und mit dem Kaifer fteigerte ſich mehr und mehr, 
bis er zum thätlichen Ausbruche kam. Auch hier war der Reformations: 
ftreit die Loſung, aber die religiöfen Intereſſen kreuzten fich überall 
mit den politifchen und es erjcheint auch in diefen Kämpfen feine Hare, 
offene und großartige Richtung, ja es hätte ſich von dem blinden 
Sturme der Bauern noch eher ein bedeutendes Ergebnis denken laflen, 
als von der ſchwankenden und treulojen Politik der Fürſten. 

Die Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, der Kurfürft von 


1 [Böding II, ©. 114. 117. 9.) 
? Bergl. Tied, Deutfches Theater I, XXVI f. 
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Gadıfen una der Landgraf vom Heilen eröffneten nad) manigfader Er 
bitterung im Jahre 1542 tie Fehde gegen den Herzog Heinrich den 
jüngern von Braunfdhweig, wer auf Latholiiher Seite ftand. Ex 
nahnıen feine feſte Stadt Wolfenbüttel ein, zwangen ihn, landflüchti 
zu werben, und reformierten fein Land. 

Über vie Eroberung von Wolfenbüttel finden fidy drei Reimgevicte 
bei Wolff (S. 112 f.), beide ſehr bitter gegen den vertriebenen Herzog. 
Im erfien, kürzen, mac einem fliegenben Blatte (auch auf der Stut⸗ 
garter Bibliothef), nennt ſich pieudonym Bruder Beit (mas Landatncht 
überhaupt bedeutet) ala Verfaſſe. Dem Herzog, dem jeßt vor enm 
rauſchenden Blatte graue, wird geratben, fi vor Bruder Bet zu 
hüten Am Schluſſe ſieht 

Bruder Beit, Laudstaecht im Lager vor Wolfenbüttel, 12 Augufi 1542 

Belebter, als vieles und das zweite Gedicht, ein trodener Rem: 
ſpruch, iſt das Dritte: 

Ein tnkig Gefprech der Teufel und etlicher Kriegslente von der Fluch 
Des großen Scharchanien ! 5. Heinrichs vom Braunſchweig 

Der Erzteufel Lucifer ſchickt feine Höllengenofien Pluto und Belinl 
mit einem ſchwarzen Heere dem papiftiichen Heinrich zu Hülfe; fie konmen 
aber zu jpät, denn ſchon fommen ihnen Landsknecht und Reiter von 
der zerftreuten Kriegsmacht des Herzogs entgegen und erzählen ihnen 
von deſſen Flucht und der Einnahme Wolfenbüttels. 

Bier Jahre nachher, in Luthers Todesjahre, griffen die Fürfter 
des ſchmalkaldiſchen Bundes gegen den Kaiſer felbft zu den Waffen, 
nachdem feine trügeriiche Politik fie lange misbraudt batte. 

Große Erwartungen hatte Karl V erregt, als er in noch jugend: 
lihem Alter zum deutſchen Thron erloren war. Wir haben gebört, 
wie Hutten, ald Stimmführer der Reformation, diefe Erwartungen 
ausſprach. 

Ein Lied, bei Görres (S. 279) und Wolff (S. 182), iſt noch 
voll Hoffnung und Rühmens: 

Jezund jo wollen wir fingen 
Aus friſchem freien Muth u. ſ. w. 


I Hans Sachs IV, 127a: „Der Hauptmann der if ir Scharrhans“, der 
böfen Welt nemlich, die allen Leuten Spott- und Schimpfnamen giebt. 


— 
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Aufrichtig und herzlich redet ihn noch ein Reimſpruch (Wolff 
©. 107), der nad der Niederlage Heinrich von Braunfchweig „durch 
einen wolweiſen Triegserfarenen Herrn” verfaßt ift, mit Folgen: 
dem an: 

Gott der läßt nidht mit im jcherzen u. |. w. 

Aber bald Hangen die Lieder anders. Die Trommel fchlug und 

das Volt fang dazu: 
Es geht ein Bubemann 1 im Reich herum, 
Didum didum, 
Bidi bidi bum. 
Der Kaiſer ſchlägt die Trum 
Mit Händen und mit Füßen, 
Mit Schwertern und mit Spießen, 
(Die Kirchen uns wollt ſchließen) 
Didum didum didum. 

Man ſcheint dieſen Trommelwirbel auch als Refrain zu einem 
Liede gebraucht zu haben, worin Karl durch das Beiſpiel früherer 
Kaiſer gewarnt wird, ſich nicht, zum Verderben ſeines Reiches, in 
die Gewalt des Pabſtes zu ergeben (Wunderhorn I, 97. Wolff ©. 
185 — 93): 

Ein Lied, für die Landsknecht gemacht. In diefen Kriegsleuften nützlich 
zu fingen. 

Ah Karle, großmedtiger Mann, 

Wie haft ein Spiel gefangen an 

On Not, in deutſchen Landen! 

Wolt Gott, du hetſt es baß bedacht, 

Dich ſolchs nicht underſtanden u. ſ. w. 

Schluß, an die Landsknechte: 
Drumb ſeid getroſt, ihr frommen Knecht! 
Fürs Baterland nur mamlich fecht, 
Welchs itzt der Bapft wil fteden 
Durchs Keifers Gwalt in ſchwere Not! 
Laßt euch ihr Macht nicht fchreden ! 
Wir haben auch auf unſer Seit 
Ein ftarten Held, der für uns fireit, 


1 „Der Buß, die Larve; verlarpte, vermummte Perfon; Unhold u. |. w. 
Der Butzmann n. ſ. w., Kobold, Knecht Ruprecht.“ Schmeller I, 229. 
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Sr Bio: € nic ieme leiden. 
Der l &omalı entmeuben. 

Ss eden ü: ı€ Fil gemadıt, 

Sr muse. Sımröimerbı molgeadı 

Sr erzem De mionidbı Sf mut Heil 
“ımmmmr Snryölzechten allen. 

De Kebus He ür ne icmaflalviichen Verbündeten durch ibre 
Teuer -D>4r Dem Sinne m teinem befeftigten Lager bei Ingolſiadi 
zur: Der amenüne artanben waren, ihm fruchtlos beichoffen und 
mr Ser peiafer bar Sertürtung an fich zu ziehen, muſten fr 
zug: mm Scesertired ibm das Feld räumen. Davon fingt: 

&r ir mem Ser. gemade zu “or umb Ger Nomiſcher kaiferlicher 
Bıriu:. we m Le Jar um Imgolimı widern Sandgrafen von Hefien zul 
Tezug panter por Sawier zu Veit gelegen Ju der Weis, wie die Sqhlach 
ne Fr geimaer wer. 

 shegennes Slar nn 1547 mu antern den Landgrafen Philipp 


bezeffennen Semduen ve. Inf S. 26 ff. Bol Wunderbom U. 116 
‚re Span Ir 5a A, 
Antana: 


SE imace ml ica fjaben au, 
Zur iot Der taijerlichen Xen, 
Zem Yanharaten zur Iaide, 
Se e ım dann ergangen if 
Tr Ingolar in durzer Fri, 
Das iſt im wartich laide. 


Ber iR nun, der das Neblin fang” 
Ain freier Landsknecht iR ers genant, 
Er hats fo fra gejungen, 

Iſt dreimal vor Ifen glegen, 

Geb im Gott das ewig Leben! 

Iſt allzeit widerkumen. 
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Zu diefen inneren Kriegen, die aus dem Religionskampfe hervor: 
'gangen waren, aber zugleich dem Ehrgeiz und Eigennuge zum Spiel: 
mm dienten, gehört noch die Fehde zwiſchen Moritz von Sachſen und 
sn Marlgrafen Albrecht von Brandenburg, im jahre 1553, welche 
it der blutigen Schladht bei Sievertshaufen, worin Albrecht gefangen 
urde, Moriz aber fein Leben verlor, fich endigte. 

Diefe Fehde geht ein Lied an, das ich auf einem alten, zu Bajel 
drudten Flugblatte gefunden: vom Tod eines jungen Fähndrichs 
züricher Liederbuch ©. 617 ff.): 

Was wöllen wir aber heben an? u. f. w.1 

Hieher noch zwei Lieder über die Belagerung von Frankfurt und 
achſenhauſen in Fichards Frankfurtiſchem Archiv I, 140 ff. und eines 
Wolff ©. 702 ff. Wunderhorn I, 336 — 341. 

Eine ausführliche gereimte Erzählung dieſes Kriegs bei Wolff 
. 880 ff. und dann noch ebd. ©. 407 ff. (aus dem Wunderhorn I, 270: 
e Geſchichten und ritterlihen Thaten Morizs, Herzogs zu Sachſen, 
sch Leonhard Reuter, 1553, Flugſchrift) ein fürzeres Gedicht, das 
e Beſtattung des Kurfürſten Moriz bejchreibt und dieſem ebenjo 
ıch glänzende Gigenjchaften ausgezeichneten, als durch verräthrifche 
olitif berüchtigten Manne nad beiden Seiten fein Recht wider⸗⸗ 
hren läßt: 

Mir fam ein ſchwerer Unmuth an u. ſ. m. 


4. Der Türkenkrieg. 


Einige dahin einfchlagende Gedichte, worin entweder der Aufruf 
ı die deutjche Nation, der Türkenſchrei, den mir ſchon im vorher: 
gangenen Jahrhundert vernommen, wiederholt wird, oder befondre 
veignifje, mie die Belagerung von Wien, berichtet find, ftehen bei 
örres ©. 252 ff. und darnad bei Wolff ©. 11 ff. 

Diejen find zwei weitere beizufügen, die ich aus ältern fliegenden 
lättern kenne. Das eine (Bafel 1607) befingt den ritterlichen Tod 


1 (In Uhlands Volksliedern Nr. 203. 9H.] 


320 


nei &umien ım Serin. d. bh. des befannten ungarifchen Helden Irm, 
zer Im m ver Bertbeidigung der Veſte Sigetb ſich aufgeopiat! 
‚Jemads Rewbsacduchte V, 823). 

Dr Ur m̃ nime voetiſches Leben, aber das Ereignis mad 
micen on dae Zeugenviſſen und man findet fortan mehrere Lieber m 
Time. „mer man ven Grafen von Eerin fingt“. 

Tier warden Kürten wird in einem Epruchgedichte, die Grum: 
hadınden Arümmel berreſſend, von 1567 (Wolff ©. 144), bittrer Bor 
mut nöbal} gemade: 

würmabr der Strafe von Serein 
wär Gott wird ewer Kläger fein, 
Den ibr ten Türlen jämmerlid) 
Hate mrrten lafien all zugleich 
Unt babt ibm feme Hülf gethan m. |. w. 
Un ver Kaiſer. Rarimilian Il, wird angerufen (ebd. S. 154): 
Für, dab deine guldae Kron 
&m amz Ruhm und ?ob fol bon, 
Er rech den Grafen von Serein! u. ſ. w. 

Dei antıe der beiten nadyutragenden Lieder Hndelt vom Berluf 
ter Tee Erlan in Ungarn an die Türken im Jahre 1596. Im Tem, 
„me man den Graten ron Serin fingt“. (Fliegendes Blatt, Regn# 
burg 1596. Sünder Liederbuch 483 ff.) 

Vergleich zwei Eprüde gegen bie Türken von Hans Sachs, Kemp⸗ 
tener Ausgabe 1. 4235-31. 


5. Ginzelne biſtoriſche Lieder. 


a. Das Lied vom Benzenauer, 1505. Bon der Erobe 
rung der Tiroler Beite Kufitein ? und der Hinrichtung des bairifchen 


1 [Soltau Nr. 66. 5] 

2 Jenaer Litteratur- Zeitung, Ergänzungsblätter 1834, Nr. 14: Beiträge 
zur deutfchen Länder, Böller-, Eitten- und Etoaten- Kunde von 3. B. von 
Koch Sternfeld u. |. w. 3ter Bd., Münden, Hübſchmann, 1833. Rebentite: 
Das Brädialprincip u. ſ. w. „IV, Zur Geichichte der Alleinherrſchaft in Baierz, 
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Sommandanten derjelben, Hans Pienzenauer, dur Kaifer Marimilian L 
„In des Benzenauerd Ton” wurden nachher andre Lieder gebichtet (hei 
Wolff ©. 660 ff. Aretins Beiträge zur Gefchichte und Litteratur IX, 
1286 fi. Dal. Narrenbud) ©. 174. [Uhlands Volkslieder Nr. 174. 
Hildebrand Nr. 9. H.] 

b. Zwei Sprüde und ein Lied von der Zerftörung 
Hohenkrähens im Hegau und andrer Raubſchlöſſer durd 
den Shwäbifhen Bund, 1512 (Wolff ©. 636 ff. Vgl. Cruſius, 
Ann. I, 540 [Uhlands Volkslieder Nr. 177. Hildebrand Nr. 11. H.].) 

c. Lied von der Fehde des Bifhofs von Hildesheim mit 
feinen Stiftsmannen, 1519 (Wolff ©. 372 ff.). 

d. Die Geſchichten des Herzogs Ulrih von Wirtemberg 
waren der Gegenſtand mehrfacher Lieder und Reimfprüde. Über den 
Mord, den er an Hand von Hutten verübt und megen beflen Ulrih von 
Hutten fein unerbittlicher Verfolger war, läßt fi ein Schmachſpruch aus, 
der in Sattler Gefchichte der Herzöge von Wirtemberg, Theil I, Bei⸗ 
lage 59, ©. 136 ff. gedrudt if. Von diefer Unthat fol aud das 
Volk öffentlich gefungen haben (Wagenfeil, Ulrich von Hutten ©. 44: 
„Das Bolf fang die Unthat öffentlih in Gaflenhauern.”). Ein Bater: 
unjer wurde dem Herzog in den Mund gelegt (Steinhofer, Chronil, 
Theil IV, ©. 610 [Soltau Nr. 40a. H.): 

„Vater unfer“ 

Reutlingen ift unfer. 

„Der du biſt“ 

Eßlingen hat nit lang Friſt u. |. w. 


Aus Anlaß des Sieges bei Laufen, wodurch der vertriebene Ulrich 
fein Land wiedereroberte, bemerkt Crufius, Ann. II, 625: Excusas 
hac de victoria et prospera ducis Ulrici restitutione cantilenas vi- 
dimus, prisco Teutonico more. Diejem fügt Steinhofer zum Jahre 
1534 noch bei: „Ja die Kinder auf der Gaſſen ließen ſich alſo vor 
Freuden hören: 


oder Befchreibung eines Augenzeugen, weſs Geftalten im Jahr 1504 Rattenberg, 
Kufftein und Kitzbühel zu Tirol gebracht worden. Der Kaifer Marimilian 
Ind den Herzog zu einer Kurzweil ein, welche darin beitand, anzufehen, wie 
18 Nitter und Kriegsleute gefüpft wurden.” 






Ene hie key, 
Te gez Iich em, 
Er km ame Excel mit Geil.“ 
Roch x unfter Zr bir man teten Zıommedrem im Munde 
wer Rinder mu Zmmtuzeer. wech mit der Bariante: 
: &r reiser im tem Jeſe, 
& ya ız Exf kin Gel. 
Scheck, tem Jujeatichen Gerzegs Shriiorb von Wirtem 
kg, Suger I, E55 : Ba 15-127.) 
Gebr in aimer banktchrrfziaten wurtembergiichen Ghronif auf der Biblio: 
Mei ;ı Folfenkürtel. am Kechs Compendium, 2te Ausgabe 1, 130. 
a Minds Yleıhen E. 174, um tarans bei Wolff 587 ff. iſt nad 
Zeraber Eteimeri banıhhriitiunher Chronist gleichhalls ein Lied „Bon der 
Edluhr, Erz ums Greberung Herzegs Ulrich von Wirtenberg” u. |. w. 
gerermt- 
Es gichach u einen Bingartenrzin 
I amer Stant, heiñt Yanfen; 
St hat vu Rımım zit umbjuuf, 


=err lızire ment. Da 
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vom Ende des 14ten Jahrhunderts an bis zu dem des 16ten verfolgt 
haben, ift die allmählihde Abnahme vichterifcher Belebtheit nicht zu ver: 
Iennen. Während in dem Lied auf die Sempader Schladht von 1386 
fi) noch der Geift des alten Heldenlieves regt, nähert fih das auf 
die Einnahme der ungarischen Veſte Erlau im Jahre 1596 fchon ganz 
dem Tone von Prinz Eugenius, dem edeln Ritter. 1 Zwiſchenhin er: 
hebt ſich dennoch da und dort ein frifcherer Klang, 3. B. in den Kriegs⸗ 
liedern der Dithmarſchen, und, vom eigentlich poetifchen Anſpruch ab: 
geſehen, zeigt fich in diefer ganzen Liederbichtung viel tüchtige Gefinnung 
und rüftige Kraft. Dieſes fortwährende Auffafien aller Zeitbemegungen 
im Gejange, dieſes Verkünden und Verbreiten alles Gefchebenen durch 
den Mund des Liebes, dieje beftändige Kampfübung in Sang und 
Gegenſang, bat aber aud an fich fchon eine poetifche Geltung und 
man darf auch bier nicht vergeflen, daß, wo die Gegenſtände der 
Lieder ſich nicht durch die Dichtkunſt geläutert haben, doch mittelſt ber 
Tonweife und des Vortrags im Gefange das tiefere Gemüth beivegt 
wurde, wie denn auch manche diefer Singmweifen, die Laupenfchladht, 
König Laßla, der Benzenauer, die Pavierfchlacht, der Graf von 
Serin u. |. w., jelbftändig fortlebten und neue Ereignifle in fi auf: 
nahmen. 


1 [Soltau Nr. 85. %. Haydinger, Prinz Eugenius, der edle Ritter, in 
den Kriegd- und Siegesliedern feiner Zeit, Wien 1865. 8. 9.] 


Zum Biest 
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aus der Erfahrung des Lebens, dem Drange der Überzeugung und 
Empfindung fpringen fie fertig hervor, wie die reife Nuß aus der Schale. 
Gebrängtbeit gehört zu ihrem Wefen, eben meil fie nicht Entwidlung, 
fondern Erfund find. Die deutfche Sprache zeigt fich von frübefter 
Zeit reich an ſprichwörtlichen Nebendarten. Auch die Schriftiwerle 
unfres Zeitraums find voll von folden. Im 16ten Jahrhundert wurden 
eigene Sammlungen veranftaltet, von Agricola, Sebaftian Frant, 1 
Eyring. Unter diefen Sprichwörtern fehlt es auch nicht an folchen, 
die vermöge ihres anjchaulichen Ausdruds zum Bereiche der Poeſie ger 
zogen werben könnten. Aber die Zeit ihrer Entftehung läßt fich in den 
wenigften Fällen ausmitteln; um Sprichwörter zu fein,” müflen fie 
ſchon längere Zeit im Munde des Volles gelebt haben und in unſrer 
älteren Sprache heißen fie diefem gemäß „ein altgejprochen Wort“. 

Gereimte Lehrfprüche, die fich Über den Umfang eines Sprichwort? 
erheben, find aus dem Mittelalter in großer Anzahl vorhanden. In 
der erften Hälfte des 13ten Jahrhundert wurden im Freidank (Frei⸗ 
danks Befcheidenheit) die unter dem Volle gangbaren Sprüde, zum 
Theil wohl in einer neuen und regelmäßigern poetifchen Form, in ber 
Art finnreih zufammengereiht, daß die fich miderftreitenden Anfichten 
neben einander geftellt find und durch die Gegenfäte auf die Wahrbeit 
gebeutet ift (Lachmann, Halliihe Litteratur: Zeitung 1829, Nr. 238, 
©. 623). Nach dem Vorbilde des Freidank kam im Jahre 1300 ein 
andres Spruchgebicht, der Renner Hugos von Trimberg, zu Stande. 
Auch unfer Zeitraum. ıft fruchtbar an folden Sprüchen und jelbft bie 
orößern lehrhaften Gedichte bedienen fich häufig der abgebrochenen, 
Ipruchartigen Weife. Hier zunächſt befchränten wir ung auf eine Art 
der Reimſprüche, die vorzüglich im 15ten und 16ten Jahrhundert unter 
dem Namen der Briameln beliebt war. 

Zur Litteratur derjelben find anzuführen: 

Eihenburgs Denkmäler altdeutſcher Dichtlunft, Bremen 1799, S. 387 ff. 
XVI: Briameln. 

Aug einer Handfchrift der Wolfenbüttler Bibliothel, welche noch 
dem 15ten Jahrhundert anzugehören fcheint, gab Eſchenburg in Leſſings 

1 Bergl. Blätter für Titterarifche Unterhaltung Nr. 141, 20 Mai 1832, 


©. 606 f.: „Sebaftian Trank, der Deutſche.“ [&ödele, Grundriß ©. 111. 
112. $.] 


Aeiträgen zur Geſchichte und Litteratur Stück V und nadbe m 
Bragur Wr. II. S. 382, eine Anzahl folder Etüde, die nun ın den 
Tentmäleen aefammelt und mit einer Einleitung verfehen find. ! 

I. Sechheruns Aeiträge zur Geſchichte altdeutſcher Sprache und Tichitenii, 
@rungan 181, S. 55. II: Priameln. 

Einer Papierhandſchrift des Renners, die von dem Stadtſchreiber 
Reter Wehel zu Schwäbiſch Hall 1520 vollendet ift, find unter Antım 
4 Beine Spruchgedichte, großentheils Priameln, beigefügt, von denen 
Wecherlin bier eine Auswahl gegeben bat.? Cie find in der Hantidnit 
überfchrichen ° 

. „Hierin vindt amer mangen guten ſchwank, 
Luſtig ze horen bei dem meintrant. 

Die Meiften ſteben aud in der von Eſchenburg gebraudten Hand 
jchrift, wo fie dic Überichrift „Priameln“ führen. 

Diefe Benennung ift das entftellte Iateinifche Wort praeambulum. 
In ciner Gerichtsordnung von 1482 findet ſich die Stelle: „des eriten 
macht ein Harfer ein Priamel ober Vorlauf, daz er die luit im uff ze 
merten beweg“ (Dentmäler 390). Ein foldhes Anregen der Erwar— 
tung gehört auch wirklich zum Eigentbümlichen dieſer Dichtart, welches, 
nad Eſchenburgs Bezeichnung (ebenvafelbft) darin befteht, „dab zu 
mehren Eubjecten oder auch zu mehrern Vorberfägen, deren cine 
ganze Reihe nad) einander aufgeführt wird, am Ende ein einziges x 
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Gepräge, in größerer Ausdehnung und Anzahl, kommen fie doch erft 
im 15ten Jahrhundert zum Vorfchein. 

Aus den von Efchenburg 1 und Wedherlin mitgetheilten Etüden 
bebe ih nun folgende aus, mobei ich jedoch einige Sprüche, welche 
nicht den beftimmten Yufchnitt der Priamel haben, nicht ausfchließe: 

Die wahrheit ift gen himmel zogen 
Und die treu ift über meer geflogen u. ſ. w. 
(Dentmäler 394.) 


Ein würzgart und ein roſenkranz, 
Mägd und knecht und ſchöner tanz u. |. w. 
(Ebendafelbft 397.) 


Die naben in den hohen hüten, 
Die an dem tanz toben und wüten u. ſ. w. 
(Ebendaſelbſt 403.) 


Welcher Tai fein faften und fein andacht 
Spart bi8 an die faßnadt u. ſ. w. 
(Ebendaſelbſt 421. Wedherlin 60.) 


Ein fpieler, der alle fpiel wohl kann 
Und dreißig jahr bat geipielt nnd fein fluch bat than u. ſ. w. 
(Ebendajelbit 400 f.) 


Ein orgel, glod und wollenbogen 2 
Und böfe finder, ungezogen, u. |. w. 
(Ebendajelbft 405.) 

Wenn ein reicher einen armen verfehmäht 
Und wenn ein greif eine müde fäht 
Und wenn ein faifer böfe münze fchlägt: 
Die drei haben fich felber geſchwächt. 

(Ebendaſelbſt 421 f.) 
Wenn man einen einfältigen betriigt 
Und man auf einen frommen Tügt 
Und feindfchaft zwifchen ehleuten madht: 


Der dreier arbeit der teufel lacht. 
(Ebendafelbfi 412.) 


I Unter den Sprüchen bei Ejchenburg ift Mehreres aus dem Renner, einer 
jedoch beftimmt erft aus dem 15ten Jahrhundert. 

2 „Ein Werkzeug der Hutmacher und Zuchbereiter beim fogenannten Bogen- 
Schlagen.“ Eſchenburg. 
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Kommt kunſt gegangen vor ein Haus, 
So fagt man ihr, der wirth ſei aus u. f. w. 
(Ebendafelbt 401.) 
Wer ain bod zu aim gertner jetzt 
Und ſchaf und gens an den wolf bebt u. ſ. w. 
(Wechherlin 60 f.ı 
Ain prieſter, der cee jar zu ſchul wer gangen, 
Ehe er ſein ampt het angefangen u. ſ. w. 
echerlin 61.) 
In dem haus frolich und tugentlich, 
Uff der gaſſen erſam und zuchtigklich u. ſ. w. 
( Ebendaſelbſt 65. 
Sew korn Egidii, habern, gerſten Benedicti 
Und flachs Urbani, ruben, micken Kiliani u. ſ. w. 
(Ebendaſelbſt 66. Wackernagel 13.) 

Dieſe Regeln für allerlei Arbeit durchs ganze Jahr, die man von 
Anfang des 15ten bis in das 16te Jahrhundert hinein bald hier, bald 
bort, in immer veränderter Geftalt, in bald Heinerer, bald größere 
Anzahl der Verſe findet, 1 fcheinen anfangs ernftlidd genommen worden 
zu fein und haben erft durd die Schlußregel, die in den älteften Hand 
Ichriften fehlt, die Form der Priamel, des ältern dentſchen Epigramms, 
erhalten. 

W. Wadernagel, der in feiner Geſchichte des deutſchen Herameters 
und Pentameters bis auf Klopftod, Berlin 1831, S. 11—14 mehrere 
Recenfionen dieſes Spruches mittheilt, hat zugleich auf denſelben, als 
ein frühes Beifpiel des deutichen Herameters aufmerkſam gemadit. 


2. Charalterbilver. 


Wir verftehen hierunter ausgeführtere, hauptſächlich ſatiriſche Schil⸗ 
derungen einzelner Stände und Charaltere und geben davon folgende 
Beifpiele: 

Bon der fcharpfen reuter orden. 

(Liederbuch der Häzlerin ©. 435 ff.) 


I[Q. Keller, Alte gute Schwänle ©. 62. 78—81. 9] 
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An den SKriegsliebern des 16ten Jahrhundert? haben wir bereits 
die Belanntichaft der deutichen Landsknechte gemacht, bier lernen wir 
in einem Gebichte des 1öten Jahrhunderts die ältern, berittenen Sölb- 
ner, die fcharfen Reiter, Tennen: 


Der hochwürdig cardinal u. |. w. 


Zum Gegenftüde diefer Reiterei nun aud eine genauere Schilve 
rung des Fußvolks, der Landsfnechte, von Hans Sachs, vom Jahr 1557 
(Kemptener Ausgabe I, 996 f}.): 


Schwank: Der teufel läßt fein landsknecht mehr in die höll. 


Auch einen Landsknechtſpiegel (Kemptener Ausgabe I, 658), ber 
jedoch mehr eine Schilderung der Kriegsprangfale überhaupt enthält, eine 
Vergleihung der Landsknechte mit den Krebfen und dergleichen mehr 
bat Hans Sachs gedichtet (abgebrudt in Wadernagels deutfchem Lefe: 
bud 11, 83—92 [2te Ausgabe, Ep. 107”—118. H.]J.) 

Die Sitten der übrigen Etände, der Bauern, Handwerker, Kauf: 
leute, der Geiftlichleit und des Adels, werben gleichfalls nicht mit be 
fondern ſatiriſchen Darſtellungen verſchont. Doc wird dazu großen: 
theild die Form der Erzählung, des Schwantes, gebraucht, wie auch 
fchon für die eben ausgehobene Schilderung der Landsknechte. Im 
nächſten Abjchnitt, von den erzählenden Dichtungen, wird Mehreres 
diefer Art anzuführen fein. 

Eine andre Claſſe befondrer Sittenfchilderungen bilden Diejenigen, 
in welchen irgend eine einzelne Untugend perfonificiert wird und in biefer 
fingierten Perfon nah allen Seiten zur Schau ftehen muß. Solcher 
ſatiriſchen Mufterbilder hat beſonders Hang Sachs mehrere gegeben. 
Hier eines derfelben (Göz II, 38 ff. Kemptener Ausgabe I, 1084 ff.): 

Heinz Widerporft. 
Heinz Widerporft bin ich genannt u. |. m. 

Wie im Heinz Widerporft die eigenfinnige Wiberfpenftigkeit, fo 
find im Häberlein, des Zänkleins Bruder (Göz III, 27. Kemptener 
Ausgabe I, 1082), im Hand Unfleiß (Kemptener Ausgabe I, 1083 f.), 
im Faul Lenz, dem Hauptmanıı des großen faulen Haufens (eben: 
daſelbſt I, 1071 ff.), die Eigenfchaften dargeftellt, welche ſich fchon in 
den Namen ausſprechen. Der Baldanderſt (ebenvafelbft I, 1080 ff.) 

Uhland, Schriften. II. 34 
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vergegenmwärtigt in feiner Perſon die Unbeſtändigkeit aller irbiichen 
Dinge. 1 

Beliebt ift noch im 16ten Jahrhundert für die Betrachtung bei 
irbiichen Treibend eine Form der Einkleidung, die ſchon im 14ten Jahe 
hundert fehr in Aufnahme kam. Der Dichter verliert ſich in einer ein 
famen Wildnis und begegnet bier allegorifchen oder fabelhaften Pe: 
fonen, mit oder von denen die Sitten und Zuſtände feiner Zeit be 
ſprochen werden. In biefer Form fanden wir im erften Abfchnitt eine 
Rede des Grafen von Montfort, dann die Mörin Hermanns von 
Sachſenheim gebichtet, beive aus dem 15ten Jahrhundert 2. Im nächſt 
folgenden wird fie befonders von Hand Sachs jehr häufig angeiantt. 
Unter feinen derartigen Gebichten zeichnet ſich durch poetifche Farbe aus: 

Ein gefpräh der vier element wit fraw Warhait 3 (Kemptener Aus 
gabe I, 512 ff.). 

Unter vielen andern Gevichten des Hans Sachs, welche ähnliche 
Anlage haben, nenne ich noch: 

Des verjagten frids Hagred uber alle ſtend der welt (@öz I, 65 fi. 

In den Trümmern eines zerftörten Heidenfchloffes trifft der Dicker 
die aus der Welt vertriebene Frau Par: 

Bon ölbaumblettern war ir franz, 
Sie aber faß betrübet ganz, 

Ir haubet in die hend geneiget, 
Weinend ganz troftlos fich erzeiget. 
Bei ir fach ich auf grünen wafen 

Ein ganz fchneweißes lemblein grafen. 

Auf fein Befragen erhebt fie ihre Klage über den Blutburft der 
Fürſten, Lehrfpaltung der Geiftlichkeit, Kampf und Hader bei allen 
Ständen, wodurch fie genöthigt worden, in diefe Ode zu entflichen. 

Sonft mag bier noch folgendes Büchlein angeführt werben: 

Geſprech des herren Chriſti mit ©. Petro von der welt lauf und iren 
derferten böfen weſen. Sampt einem ſchönen ſpruch von etlichen ſtenden der 
welt, befchrieben durch Conrad Hafen. (Bignette: Chriſtus mad Petrus, m 
Schluß: „Gedruckt zu Nürmberg, dur Nilolaum Knorm“, s. a. 3 Bogen, 


! Rergl. Kellers Eimplicffimus II, &. 874. 879. 8.) 
: [Bergt. oben ©. 214 fi. 219 ff. 9] 
Dasfelbe profaiich in Paulis Schimpf und Ernf 1535, BL. 26. 
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Hein 80. Auf der Stuttgarter Bibliothel. Beide auf dem Titel genannte 
Stüde, ohne Angabe woher, au in: Gedichte von Ulrid von Hutten und 
einigen feiner Beitgenoffen, herausgegeben von A. Schreiber, Heidelberg (1810) 
1824, ©. 108 ff. 141 ff) Das Büchlein enthält aber auch noch eine Meine 
Erzählung „St. Peter mit der Ziege“, deſſen der Titel nicht erwähnt. 


In dem Sprude von etlichen Ständen der Welt geht Cunz Has, 
wie fih der Verfaſſer am Schluffe nennt, zu der Zeit der Haberernte, 
wo die Krebfe am beiten fein follen, zu einem Wafjer, um folche zu 
fangen. Als er nad ihnen berumgreift, faßt ihn plöglich etwas an 
der Hand und zieht ihn in die Tiefe. Es ift ein Wafjerweib, die ihn zu 
einem fchönen Palaft unter dem Waſſer bringt, morin drei alte Män⸗ 
ner fiten und von ihm erfahren mollen, tie es jet draußen in den 
Landen ſtehe. Der Gaft ftimmt nun fein Klaglied an: über den 
darnieverliegenden Handel bei großem Geldmangel, über das Ber: 
ſchwinden aller guten Münze, über das fittenlofe Leben aller Stände, 
über die Beftechlichleit der Richter und Anwälte zum Nachtheil der 
Armen. Die Waflermänner belehren ihn über die Gründe des 
Übels; die Abnahme des Verkehrs 3. B. rühre daher, daß je Einer 
dem Andern in feinen Stand falle, der Bauer dem Handwerker, diejer 
dem Kaufmann. Mit guten Rathſchlägen wird Cunz Has in bie 
Dberwelt entlaffen, wohin ihn das Waſſerweib zurüdbringt. 

Lebhafter und auögeführter find die Sittenfchilderungen in dem 
größern Stüde, dem Gefpräcd des Herrn mit Petrus. Lebterer erbittet 
fi) die Gunft, mieder einmal auf kurze Zeit die Erbe befuchen zu 
dürfen, um zu ſehen, wie es jegt mit ihr beftellt fei. Aber noch vor 
Ablauf feines Urlaubs kommt er wieder zu dem Herm, fo menig hat 
e3 ibm drunten gefallen. Über die Verderbnis in allen Ständen er 
flattet er einen jo nachtheiligen Bericht, daß der Herr nicht umhin kann, 
endlich ein Strafgericht zu verbängen. 

In biefem Berichte werben beſonders die Sitten der untern Stände 
in ſehr ungünftigem Lichte dargeftellt; 3. B. vom Beſuch der Kirchen: 

Erftlich fiel mir in meinen finn, 
Wo' ich eine kirche fünde, 

Ob auch noch darinne ſtünde 

Dein göttlich wort und heilſam lehr; 
Ob es auch noch verhanden wer, 
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in deutſcher Überſetzung 1551 erſchienen, Flögel III, 309 f. i) in ver 
2ten Hälfte des 16ten Jahrhunderts gedichtet. Fiſcharts Jeſuiterhütlein, 
deſſen erſte Ausgabe vor 1579 fällt, ſcheint dem Verfaſſer befannt "ge: 
weſen zu fein, wenn er den Petrus jagen läßt: 

Es find mandherlei glauben im land, 

Papiften, Widerteufer, Iheſuzwiter genant u. ſ. w. 

Hiernach war er ohne Zweifel ein Zutheranter. Daß er zum Gewerb⸗ 
ftande gehört, möchte man aus den Äußerungen fchließen, welche 
diefen betreffen. Am Sclufle des Epruches von etlichen Ständen bes 
merkt er: 

Nun folt ich fagen von juriften, 

Die das recht zu unredht machen, 

So bin ih mit denfelben fachen 

In der kunſt ein wenig zu fchlecht u. f. mw. 

Gleichwohl ſpricht Petrus ſtark genug: 

Ich gleich das weltlich recht eim web der ſpinn, 
Große hummlen reißen durch, mucken bleiben drin. 2 

Dieſe zuletzt erwähnten Gedichte von Hans Sachs und Cunz Has, 
welche, wenn gleich von geringerem Umfang, doch eine ziemlich allge⸗ 
meine Cenſur ausüben, machen uns den Übergang zu den größern 
Lehr: und Strafgedichten, von welchen jett Nachricht zu geben ift. 
Erwägt man übrigens, wie Hand Sachs in den vielen einzelnen Lehr: 
und Sittenſprüchen, von denen wir nur einige dharafteriftifche Beifpiele 
gegeben, fich über die manigfaltigften Lebensverhältniffe verbreitet hat, 
fo kann aud ihm eine umfafjenvere Weltbetrachtung nicht abgejprochen 
werden. Überall aber geht fie aus vom Standpuncte bes häuslich- 
bürgerlichen Lebens, den wir, im Abfchnitt von Meiftergefang , als die 
Grundlage feines gefammten Dichtens bezeichnet haben. 3 


1 [Bergl. Gödele, Grundriß ©. 366. 9.] 
2 Bergl. Narrenſchiff O, 4d [in Zarndes Ausgabe ©. 806. H.]: 
y Man henkt die Heinen dieb allein; 
Ein brem nit in dem fpinnmep klebt, 
Die Meinen müdlin es behebt. 
3 [Bergl. oben S. 342. 351. 9.) 
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nad) feinem Tode, Frankfurt 1549 (von der Hagen, Grundriß ©. 394. 
Strobel S. VII). Für die Jugend überfehte er die Diftihen des 
Cato, den Facetus u. |. w. („Facetus in latin, durch Sebaftianum 
Brant getütfchet”, 1499. Olpe, Baſel). Diejes letztgenannte Büchlein, 
auch „Liber Faceti, docens mores juvenum® betitelt, befteht aus einer 
Reihe von Sittenfprücen in je zwei fih auf einander reimenden Hera: 
metern, welche Brand, auch zum Beiten feines eigenen Sohnes, in 
deutiche Reime gebracht hat: 
Proque meo exposui carmine filiolo, 

Auch fonft jchrieb er manche einzelne Sprüche nieder; neununbvierzig 
ſolche hat Strobel in der angeführten Schrift ©. 37 ff. (vergleih ©. V f.) 
aus einer alten Handſchrift mitgetheilt, welche den Titel führt: 

Bas volgt, das hab ich Karl Dachtler aus einzigen 1 zedeln abcopieret, jo 
weiland herr D. Sebaftian Branden, geweſenen der ftatt Straßburg ftatt- 
fhreibers, eigne hand jeind. Und wie er jedes mals zu felbiger weis gejchrieben, 
alfo hab ichs auch, prout in manus venerunt, abgeſchrieben. 

Unter dieſen Kleinen Stüden find einige nad den Sprüden Sa⸗ 
lomonis, nad Ausfprüchen des Demofritus, nah Catull, nad Meiſter 
Mufcatblut (Nr. 36. 43) aufgezeichnet. Bon den, wie es fcheint, nicht 
entlehnten einige zur ‘Probe: 

Nr. 1 Nit laß vom glauben dich abfliren, 
Ob man davon will difputieren, 
Sonder glaub jchlecht einfeltiglich, 
Wie die heilig kirch thut lehren Dich! 
Nimb dich der feharpfen lehr nit an, 
Die dein vernunft nit mag verftahn! 
Das ſchäfflin ſchwembt oft uß an ſtad, 
Da der helfant ertrinkt mit ſchad. 
Niemands nachfragen ſoll zu gno.v 
Dem glauben und ſeiner ehefraw, 
Daß es zuletſt ihn nit geraw. 

Nr. 7 Ein waßerſpinn iſt alſo leicht, 

Sie gat uff waßer, tief und ſeicht, 
Mit ſechs füßen und tritt nit drein: 
Doch Tan ihr kein wol leichter fein, 


1 einzelnen, Schmeller I, 66. 
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Dann frauen glaub ift uud ihr trew; 
Ber ra uff baut, hät ſich vor rem! 


Mr. Fi Wander begert, daß ihm werd geben 
Ben gett lang jahr und zeit zu leben: 
Ze wänfch ich gotts barmherzigkeit, 
Dã mir dieſelb mit werd verfeit, 
Es ieh ich bei gett in ewigkeit, 
erben mein lefzen im allzeit loben 
Bir jemex zuferweiten da oben. 
Bu cm yelniihes: 
Ir. 2 O hen, du fm aukhing amd Lift, 
Bie vu fompf x deu tüätichen miſt u. |. w. 
Damals war Straßburg, we Brand lebte, noch deutſches Land. 
Die aufgezählten Arbeiten eriheinen nur ala Bor: und Neben: 
ubien zu dem Hauptiverle, in weldem Sebaſtian Brand den ganzen 
Schay feiner Weltbeobadhtung uns Eprucdhtveisheit nieverlegte. Es ift 
dieſes das im feiner Zeit und noch lange nachher vielberühmte und be 
Bebte Rarrenſchiff“, das zuerſt 1494 im Trud erichien. 
Etrobel bemerlt a. a. D. E. 17, daB von den vielen Ausgaben 
Des Narrenfchiffed, die von 1494 bis zum letzten Drude 1625 veran: 
Raltet wurden, nur etiva bie Hälfte den echten von Brand herſtam⸗ 
menden Tert enthalte, die andern aber mehr oder weniger durch Ber: 


änderungen, Zujäse oder Auslaffungen entitelt oder verftümmelt jeien. 
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fcheinbarlicher erflerung durch Eebaftianum Brant“ mögen fchon bort 
geftanden fein. Im Gedichte felbft heißt es: 
%, la Mit difen narın hab ich vil tag 

Bertriben, ee ich8 hab gedicht. 

Noch find fi nit recht zuogericht, 

Wiewol dig ift der ander trud, 

Darinn ih tod vil nemlich ftud 

Bon gſchrift Hiftorien in Hab gfiert, 

Ein wenig baß die narın hab grürt. 

Ich het bebürft noch Ienger tag, 

Kein guot werk eil erleiden mag. u 

Ein Auszug aus dem Narrenichiff, nad der Ausgabe Augsburg 
1495, in Ejchenburgs Denkmälern altdeutſcher Dichtlunft ©. 297 ff. 

Diefes größere Gedicht beleuchtet in .114 Abfchnitten eine lange 
Reihe menjchlicher Thorbeiten und PVerkehrtheiten, denn aud das Böſe 
wird unter den Gefichtöpunct der Narrheit geftellt. Jeder Abfchnitt 
fpiegelt feinen bejondern Narren ab und auf den überall beigegebenen 
Holzſchnitten find die Leute mit der Echellenfappe meift in treffenden, 
fatirifch: finnbildlichen Situationen dargeftelt. Unter diefen Abfchnitten 
findet fein georoneter Zufammenhang ftatt; das Ganze ift durchaus 
fein foftematifches. Zwar heißt es im Eingang: 

A, 35 Hie findt man der welt ganzen lauf. 

Brand hat auch fein Mögliches gethan, alle Arten von Thorbeit 
einzufammeln, die er in ber eigenen Zeit und in ältern Geichichten auf: 
finden fonnte. Aber wer wollte die Fülle menjchlicher Verkehrtheiten 
zu erichöpfen meinen? es ift die unendliche Manigfaltigkeit ver krummen 
Linien. Auch die Allegorie des Schiffes, wovon das Buch feinen 
Namen bat, ift nicht pebantifch durchgeführt. Es liegt wohl die Vor: 
ftelung zu Grunde, daß der Dichter alle feine Narren auf ein Schiff 
lade, das nach unfichrem Ziele umherfährt. Er jagt am Anfang: 

Des hab ich gedacht zuo difer frift, 
Wie ich der narren ſchiff aufrift u. ſ. w. 

Einmal wird das Narrenfchiff zu einem Frankfurter Schiffe, das 
mit Kaufleuten und Gewerbsleuten aller Art vaherfährt, deren Treiben 
dann durchgenommen wird. Oft erfeheint es nur in flüchtigen Andeu⸗ 
tungen im Hintergrund; oft verſchwindet es ganz aus dem Gefichtskreis 
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und wir finden die Narren auf dem feften Lande anfäßig. Aber gerake 
diefe ungezivungene Behandlung fihert vor dem Ermüdenden, das mit 
der beharrlihen Durchführung des gleihen Bildes verbunden wäre. 

Die einzelnen Abfchnitte bleiben auch nicht immer ftreng bei Einem 
Thema. Es wird gern auf näher oder ferner Bertvanbtes überge: 
fprungen und doch oft am Ende wieder überrafchend eingelentt und ;u: 
fammengefaßt. Lehre, Tadel, Spott, Sittenfchilderung, Erzählung 
von Beifpielen, die mit gelehrter Beleſenheit befonders aus den bibli⸗ 
ſchen Schriften, aus griechifchen und römiſchen Autoren beigebradt 
werben, wechſeln manigfad ab; ein Grundzug geht gleichwohl durch 
das Ganze in dem Aphoriftiihen und Sprungartigen der Gedanlen⸗ 
folge, in der NRafchheit und Gebrängtheit der Darftellung und des Aus 
drucks. Dffenbar ift diefe ganze Weife aus der bereit nachgewieſenen 
Vorliebe des Dichters für das Sprucdartige hervorgegangen. Cr führt 
fein jebesmaliges Thema nicht in ruhigen Erörterungen aus, fondern 
in einer Kette von Sprücden, deren fich je einer aus dem andern er: 
zeugt, und biefe rafche Kürze bemächtigt fi) auch ver erzäblenven und 
ſchildernden Partieen. In einigen der von Dachtler aus einzelnen 
Betteln zufammengelefenen Eprüche fcheinen die Keime zu ganzen Ab: 
"Schnitten des Narrenfchiffes zu liegen (Mr. 1. 6. 8). 

Sowie das Gevicht felbit feine abgemefjene Ordnung einhält, fo werde 
ich auch die Proben, die ich daraus mittheile, ohne Fünftliche Verbindung 
bervorbeben. 

Bon geitigkeit. 
A, Tb f. (Wer in das gelt) fett freid und wunn, 
Der ficht gold lieber, dann die funn u. ſ. w. 
Der alt narr. 
Mein narrheit laßt mich nit fein greis, 
Ich bin vaft alt, doch ganz unweis u. f. w. 
Bon braffern. 
D, 26 Der wein der macht gar manden fingen, 
Dem nötter thet, daß er vaft weint. 
Ein ieder trunfner menſch der meint, 
AL welt Hab gnuog, wann er fei vol u. f. m. 
Dienft zweier herren. 
D, 4b f. Der if ein narr, der underſtat, 
Der welt zu dienen und auch got, 
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Dann wo zmen herren hand ein knecht, 
Der mag nit beiden dienen recht u. ſ. w. 


Unter den von Strobel befannt gemachten Sprüchen Sebaftian 
Brands lautet einer: 


Nr. 8 Wer aller welt forg tragen will, 
Dem würd der arbeit oft zu vil; 
Ver aller welt forg tragen muß, 
Dem wird plag, angft und not zu buß. 


Dies ift weiter ausgeführt im Abſchnitt des Narrenfchiffes „Bon 

- zu vil ſorg“ (E, 3 f.). Der Holzfchnitt zeigt einen Mann mit der 

Scellenlappe, der den Erbball mit Bergen, Wäldern, Strömen, 

Städten auf dem Rüden trägt und unter der Laft zufammenfintt. Die 
Reimſprüche fagen unter Andrem: 


Wer aller welt forg auf fich ladt, 
Der forgt umb das im nit zuoftat u. |. w. 


Groß römen. 
N, Ad f. Der will all welt des liberreden, 
Er fei zuo Norwegen und Schweden, 
Zuo Alleir gfein und zuo Granat 
Und do der pfeffer wechſt und flat, 
Der doch nie fam fo verr hinauf, 
Het fein muoter daheim zuo haus 
Ein pfannkuoch oder würſt gebachen, 
Er hets geſchmeckt und hören krachen. 
Nit fürſehen den tod. 

O, 6 f. Wir werden betrogen, lieben freünd, 
All die auf erden leben ſeind, 
Daß wir fürſehen nit bei zeit 
Den tod, der unſer doch ſchont nitt u. ſ. w. 

Die bisher ausgezogenen Stellen halten ſich mehr im Allgemeinen. 
Allein auch auf die befondern Zuftände feiner Zeit, auf das verkehrte 
Weſen der einzelnen Stände geht der Dichter ein. 

Sp macht er fih im Abſchnitt „Unnüße bücher“ über die Schein: 
gelehrten luſtig. Er läßt einen foldhen [prechen: 

A, Ad f. Bon büchern Hab ich großen Hort, 
Berfland darin gar wenig wort 
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Aber wer hat fein tugent nit, 

Kein zucht, ſcham, ere, noch guot fitt, 
Den halt ich alles adels Ier, 

Ob jo ein fürft fein vater wär; 
Adel allein bei tugent flat, 

Auß tugent aller adel gat u. |. w. 


Die Yürften fordert er auf, von ihrer ververblichen Zwietracht ab» 
zulafien und ſich unter den ritterlichen König Marimilian zum Kampfe 
gegen die Türken zu ftelen. Auch diefen hoben Herren ruft er zu: 

Und wer nit an mein wort gedenk, 
Die narrenlappen ih im ſchenk (DO, 3. 4). 

Beſonders aber fommen und noch die Äußerungen über den geift- 
lihen Stand in Erwägung. Bei feinem bebeutendern Schriftiteller 
diefer Periode kann unbeachtet bleiben, in welchem Verhältnis er zur 
Reformation ftehe. Sebaftian Brand war ſchon faft 60 Jahre alt, 
als Luther feine Theſen anſchlug. Er ftarb 1521, als die Reformation 
ſich auszubreiten anfieng. Sein Narrenfchiff war zuerſt 1494 erjchie- 
nen, lange bevor man von Luthern Kunde hatte. Seine geijtigen Be: 
ftrebungen fallen alfjo in die der Reformation unmittelbar vorher: 
gebenve Zeit. Diefem Stanbpuncte gemäß, hängt er am Glauben ber 
noch ungetrennten Kirche. Er räth in dem früher vorgetragenen Spruche, 
ſchlicht einfältiglich zu glauben, was die heilige Kirche lehre, dem Glau⸗ 
ben, wie der Ehefrau, nicht allzu genau nachzufragen. Er polemifiert 
nicht gegen den Pabft, gegen die Römlinge, gegen den Ablaßhandel, 
der auch erft fpäter in der unerhörten Weiſe getrieben wurde, welche 
Luthern zunächſt aufreizte. Aber freimüthig rügte er die kirchlichen Mis: 
bräuche und Ververbnifle, die fich feiner eigenen Beobachtung darboten. 
Je mehr diefe Misbräuche fich fteigerten und zugleich laut wurden, um 
fo Fräftiger wuchs nachher der Widerftand und die Überzeugung von der 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Verbeflerung heran. Der Verfaſſer 
des Narrenfchiffs erklärt fich noch offen gegen die Keterfchule zu ‘Prag 
(D, 2 c), aber er ahnt bereits die Gefahr, die Sanct Peters Schiffe droht: 

R, 15 Sanct Peters ſchiflin ift im fchwant, 
Ich forg gar vaft den underganf, 
Die wellen ſchlagen all feit dran, 
Es wirt vil flurm und plage han. 
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Daß ich iez kenn der narren vil, 
Wie wol ih auch bin in dem fpil, 
Hab muot doch weiter, ob got will, 
Mit wig mich beſſer mit der zeit, 
Ob mir fo vil got gnaden geit. | 

Das Narrenichiff wurde, theild noch vor dem Schluſſe des 1öten, 
theils im Laufe des 16ten Jahrhunderts ins Niederbeutfche, Franzöſiſche, 
Holländifche, Englifche, Lateiniſche und einige diefer Sprachen mehr: 
fach übertragen. 

Geiler von Kaiferöberg, ein Freund Sebaftian Brands, geftorben 
1510 zu Straßburg, ein berühmter Prediger, hielt 110 Predigten über 
das Narrenichiff, die gewöhnlich Iateinifch entworfen und deutſch vors 
getragen wurden. Lateinisch find fie herausgegeben Straßburg 1510 
(auf biefiger Univerfitätsbibliothef); verbeutfcht von Joh. Pauli, dafelbft 
1520 (Koberftein S. 108 [vierte Ausgabe Seite 454, Anmerkung 7. 
Gödeke, Grundriß S. 149— 151. H.]J. Wadler I, 154). 


b. Thomas Murner. 


Bon ihm, als heftigem Polemiker gegen die Reformation, und von 
feinen dahin gehörenden Schriften war fchon im fünften Abfchnitt bie 
Rede.! Bedeutender für die Gefchichte der deutfchen Dichtlunft find feine 
größern und allgemeinern jatiriihen Gedichte, von melden hier zu 
handeln ift. 

Sm Jahr 1475 wurde er bei Straßburg geboren. Sein Lehrer 
war Jacob Locher, der Brands Narrenihiff in lateinifche Verje über: 
feßt bat. 1499 mar er ſchon Franciscaner und mwurbe zu Paris 
Magifter. Um dieſe Zeit war er auch unter den Lehrern der hohen 
Schule zu Freiburg im Breisgau. Kaifer Maximilian I Frönte ihn 
zu Worms ala Poeten. Zu Cracau, wo er auch lehrte, wurde er 
Baccalaureus der Theologie. Als Doctor dieſer Wiſſenſchaft erfcheint 
er 1509. Zu Frankfurt am Main prebigte er 1512 über feine Eatiren; 
auch zu Freiburg fcheint er folche Predigten gehalten zu haben. Im 
Jahr 1515 las er zu Trier über fein Chartiludium institutionum juris, 
Auch zu Straßburg lad er 1520 juriftiihe Collegien. Nicht lange 


I [Bergl. oben S. 493—495. H.] 
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hernach war er in England bei dem Könige Heinrich VIII, ber ihm als 
Gegner Luthers zu ſich berufen hatte. Seine Rüdreife aus England 
erfolgte 1523. Nachher, 1526, war er Pfarrer und Profeflor ver 
Theologie zu Lucern und wohnte in bemfelben Jahre der Religien:- 
diſputation zu Baden an, mwoburd er ſich den Spott des im voriwen 
Abſchnitt angeführten Liebes über vielen Theologenlampf zuzog!. Wegen 
feiner Schmähſchriften wider die proteftantifchen Cantone mufte er, auf 
die Klage von Zürih und Bern, 1529 die Schweiz verlafien. Tas 
Jahr feines Todes ift ungewifs, doch muß er vor 1537 geftorben ſein 
Sein unrubiger Geiſt hatte ihm aud ein unruhvolles Leben bereitet; 
überall Hatte er ſich Gegner erwedt und fo war aud nirgends jenes 
Bleibens; feine theologifche Streitluft machte ihn zum beliebten Stich 

Flõgel, Geſchichte der Tomifchen Litteratur III, 186 ff. Baldau, Nachrichten 
ton Themas Murners Leben und Schriften, Rürnberg 1775. Gorreipenten 
des T. Thomas Murner mit dem Magiftrat der Stadt Etrafburg ven 1524 
bis 1526 in den angeführten Beiträgen zur deutſchen Pitteratur ı ſ. w. ven 
Etrobel S. 65 fi. 

Murners größere ſatiriſche Gedichte find: die Narrenbeihwörung, 
die Echelmenzunft und die Gäuchmatt. 

1. Die Narrenbeſchwörung. Erfte fihere Ausgabe Etraßburg 1512 
(Badler I, 206). Epäter bearbeitet von G. Wickram, Straßburg 
1556 u. ſ. w. * 
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Sebaſtian Brand, der offenbar fein Mufter ift, ſoll gleichwohl 
bierin fein Monopol haben. Vergl. Narrenfchiff A, 3 c. 

Unter meift |prihmwörtlihen Rubriken wird, ohne beitimmte Drb- 
nung, bald diefe, bald jene Art der Unfittlichleit und Narrheit gegeifelt; 
und auch in diefem loſen VBerbande folgt Murner dem Betfpiele Brands. 
Am härteften rügt er, der nachmalige Eiferer gegen die Reformatoren, . 
den Berfall der Kirchenzucht. Unter der Rubrit „Das rößlin machen 
loufen“ fpricht er zu der Geiftlichkeit: 

Wir faufent unfer glüd und Heil; 
Sag mir! was ift iez nit feil? 
Tugent, ere und erberfeit 

Verkönft und als die geiftlicheit. 
Rü md leid umb unfer jünd, 
Das felbig als man köuflich findt, 
Gnad und ere, ouch iren gunft, 
Das fi entpfangen hond umbſunſt 
Bon Chriſto Iheſu in fim leben, 
Daß fies umbjunft ſoln widergeben. 

2. Die Echelmenzunft. Die ältefte Ausgabe foll von 1512 fein. 
Die von mir gebraudte, s. 1. et a., hat den Titel: 

Die alt und new fchelmenzunft. Kin fchöne fatira, das äft ftraffbüchlein 
viler hand after, die allenthalben in der welt uberhand genummen. Ettwann 
durh D. Thomas Murnar zu Frankfurt am Dein gepredigt, iederman zuor 
leer und niemants zuor ſchmach, iezunt wider von newem verlejen und ge- 
befiert nach der izigen welt lauf. (Mit Holzfchnitten und Leiſten. 40, Stuttgarter 
Bibliothel.) | 

Nicht bloß der Titel, fondern auch die Art, wie Murnerd als 
einer dritten PBerfon im Buche felbft gedacht wird (U, 3a. A, 3b. 
4b f.), und die am Schluſſe beigefügte „Entjchuldigung des newen 
ſchreibers“ (M, 3a) zeigen, daß biefe Ausgabe eine von fremder Hand 
überarbeitete iſt. Der urfprüngliche Tert der Echelmenzunft, welche von 
ben Litteratoren, den Jahrzahlen ver befannten Drucke zufolge, gewöhn⸗ 
lich nad) der Narrenbeſchwörung oder gleichzeitig mit ihr aufgeführt wird, . 
ift vielmehr wor diefer entftanden, wie aus Murnerd eigener Angabe 
im Eingang feiner dritten Eatire, der Gäuchmatt, (B, 1b) fich ergiebt: 

Sch ſtrafft fi vormals mit vernunft 
Und fett fi in der fehelmen zunft, 
Uhland, Gdriften. 11. 35 


Rod; beten fi uf ſche vecharren, 
US ich Deiimmer Dir jelben marıen. 
Be ih ein marıen uüher beſchouor. 
Un Rat cin legien in fuer m. {. m. 

Tuer Edielmenzunft iR, wie ſchon ihr Name befagt, mehr vie 
Scocimen, den Eng und Zuug der Meufhen, als ihre Thorheit, m 
Jaltigen betummt. Tie iR in Geiprädhsform abgefaßt. „Unberreimer“, 
wie me genaumt werben, find zunächlt Podagricus, Echreiber, Tabellio“. 
Der Tebagrikt hat ſich zur Zeitlärzung viel neuer und feltiamer Büder 
bringen lafien, darunter Burner Echelmenzunft, von der alſo eine 
frübere Unögabe vorausgeicht wird. Es fcheint ihm, der Welt fei darın 
zu viel geiban, umb er beichlieht, durch Echreiben und Botſchaft zu er 
funben, ob tie Schelmen wirklich fo jeien, wie Murner fie gefchilvert. 
Der Tabchkis wird als Bote ausgefandt; bald ift er wieder zurüd umd 
mchset, dab Burner der Eadye nicht halb Genüge gethan. Er hat 
felbt mehrere der Schelme mitgebracht, die nun auch redend auftreten. 
Der Schreiber nimmt das Protofoll darüber auf. Die Schelme werben 
unter folgenden, zum Theil auch ſprichwörtlichen Benennungen aufı 
geführt, je mit entiprediendem Holzſchnitt: 

„Der blawen enten previger”;! gegen bie Geiftlichen, die, um 
größerer Einnahme willen (durch das Opfer), auf der Kanzel, ftatt vom 
Wort Gottes, von allerlei unnügen und läppifhen Dingen reden. 

„Der zungendrefcher”; diefer jagt von ſich felbft: 
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„Der eifenbeißer”; der ruhmrebige Kriegamann, wobei an ben 
Thrafo des Terenz erinnert wird. Auch bier ift ein Bild des mehr 
beiprochenen Landsknechts gegeben. 

„Ströenbartflechter“: diefer fpricht: 

Ich hör auch an der fchelmen rott, 

Daz ih kann thun ein gferbten fpott 
Und dir ein ſach fürhalten, do 

Du ſchwürſt ein eid, ihm wer alfo; 

Wenn du die fach beficheft recht, 

Ein firöern bart hab ich dir gfledht. 

Er wird zum Zunftmeifter der Schelmen ernannt und diefe rufen 
alle zufammen: 

Ja, ja, er ift der rechte mann, 
Ders ſchelmwerk heimlich treiben kann. 

Hierauf folgt der „Zerfleiſcher“, der die Leute, die er verrätheriich 
auf die Schladhtbant giebt, mit der Zunge ums Leben bringt. 

„Der kerbreder“: 

Hie bin ich, ſeht mich frölich an! 

Ich darf noch wol zuon fehelmen ftan, 
Hab oft an ein kerbholz gerebt, 1 

Da niemants fein bezalung thett. 
Berbeißen dunkt mich adlich fein, 

So leiften gat in pauren ſchein u. ſ. w. 

„Der ſchulſackfreſſer“, der fein Erlerntes wieder aufzehrt. 

„NRodverbiener”, der fih durch Wohlthuerei einen grauen Rod 
verdient. 

„Holbaffenrever“, die aus dem hohlen Hafen rufen, viel Gefchrei 
machen und nicht willen, mas fie jagen, bejonders die unwiſſenden, ihr 
Geſchäft gedankenlos treibenden Geiftlichen. 

„Der bredrütler”, der alte, längſt vergeflene Schande wieder auf 
rüttelt und damit neuen Streit verurjadit. 

„Der orenmelker“, der den Leuten jagt, was fie gerne hören. 


1 An das Kerbholz reden, d. h. rechnen; des Schreibens Unkundige bezeich- 
neten die Echuldigleit, worüber fie in Rechnung ftanden, durch Einfchnitte, 
Kerbe, in Stäbe, Kerbhölzer, deren je der Gläubiger und der Schuldner eines 
hatte; die Einjchnitte in beiden nıuften bei der Abrechnung auf einander paffen. 
(Bgl. M, da: „Drumb laß ichs an ein kerbholz fagen“.) 
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„Eiryenbuh“; 1 die eigentliche Bedeutung dieſes bei Murmer öfte: 
srismmenten VSorts weiß ich mit anzugeben; die bildliche ergiebt tus 
Sande: 

Sippenbuoben if ein orden, 
Ser Darin if meifter worden, 
Zer lan fihelten, wenn er wil, 
Und wider Ichen nur zuo vil 


„Gelinemmer zurtud”, d. b. der binterrüd3 Geſchenke annimmt; 
dabin werden andı We Fürſten gerechnet, die das Recht verlaufen. 

„Gamipinner”, die Deutung iſt etwas gezwungen. 

„Simadchretin“, ver Schmaroger. 

„Schsieher“, der Ungeziefer in den Pelz fett, in dem es von ſelbſt 
ſchen mwädht: 

(Fedagrint) Darumb je halt ichs für ein ſchand, 

Daß mander ſchelm das böfe zeigt, 

Ze wir barzuc ſelbs feind geneigt u. ſ. w. 
‚Zabellio) Wander zindt iez ein fewrlin an, 

Das on fein zinden jelber bran. 

Die junge welt ift jo verlert; 

Mich Dunkt, wer fie iez bosheit lert, 

Der Dreit das waſſer in den Rein u. f. wm. 

Tie Grvatterinnen „Scltenfraid“ und „Seltenfrid“, zwei alte 
Läſterzungen, deren eritere mit Verzaubern droht, worauf der Tabelliv 
ihr die Ratiwuät ſtellt. 

„wilden jtülen niderſitzen; tasfelbe, was Brand unter der 
Rubrik „Tienft zweier herren“ im Narrenſchiff ausgeführt bat, womit 
Einiges wörtlich zujammenjtimmt. 

„Geber jüher wort, Süßwortgeber“; beſonders gegen Eolde, die 
mit jüßen Worten um ein altes Weib des Gelds halber werben. 

„Grobian“ oder, Sauwkröner“, gegen bäurifche Sitten; der Ehrei: 
ber jagt zu ihm: 


1 Schmeller II, 221: „holhippen u. |. w. Einen, ihn ſchmähen, läfern. 
Der Hippenbueb (ä. Sp.), Spigbube, Schlingel.“ (Zulegt fagt der Hippenbub: 
„3% dennocht vil mer hippen hab, Bleib nach als vor ein hippenfnab.”) Gar⸗ 
gantua ©. 141, oben. Göz, Hans Sachs Il, 135. [Faftnachtipiele 373. 791. 2] 
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Gebſt mir von deiner grobfeit z0l, 
So mechtig ward kein herr am Rein, 
Der mit mir legt gleich pfennig ein. 

Auch das Narrenſchiff hat einen Abjchnitt „Grob narren” (N, 1), 
yin das Schwein mit der Krone geht, hauptſächlich in Beziehung auf 
flätige Reden beim Trintgelage. 

„Zungenſchleifer“, Schmeichelrepner, Gegenfat des Grobians. 

„Naſſer knab“; unter diefem Namen, der bei den Schriftftellern des 
ten Jahrhunderts häufig vorlommt und dem Wortlaute nach einen 
eftigen Bruder bezeichnet 1, find hier verſchiedene Arten von Schälken 
id Betrügern gemeint, insbeſondre ſolche, 

Die vil verzern und wenig haben. 

„Meusfenger“: 

Wer meus wil fahen nad ſeim ſinn, 
Der beſtreich die fallen doch vorhin! 

Als ſolche Fallenſchmierer werden die Kaufleute namhaft gemacht, 
e, beſonders auf der Meſſe zu Frankfurt, ihre betrügeriſche Waare 
en wohl zugerüſtet zeigen. 

„Der waſſertrager“, der Mann, der Waſſer in den Brunnen trägt, 
h. die Schälke vergeblich mahnt und warnt, wird, ſeiner verlorenen 
rbeit unerachtet, willkommen geheißen. 

Der Mann mit dem Schnabel („ſchnebler man“), 

(Tabellio.) Der mit ſeim maul erreichen lan 
Den himmel und all fernen dran u. |. w. 
„Reifſtecker“, der den Wirthsreif der Schelmerei wenigftend äußer: 
h aufftedt. Man foll auch den böſen Schein meiben: 
Wer wil han ein erbaren fein, 
Der zieh den fchelmenreif auch ein u. ſ. w. 
Wer fein dieb mit werfen ift, 
Der fol nit brauden diebſchen lift. 
Ber nit fchenlen wil den wein, 
Der zieh ins teufeld namen ein 
Den reif! fo fiht man, was da brift 
Und daß ein wein da feile ift u. ſ. w. 


1 Hallifche Kitteratur-Zeitung 1829, Nr. 55, ©. 439 (Recenfion des glüd- 
ften Schiffs) 
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„Der onnüß vogel”, ber Wickheyf, wer ſein eigen Reit beiutei: 
dahin werden die geredimet, die ihre eigemen Herren, Zienitleute, 3:: 
gebörige, beſchinpfen, befonvers aber die Geiitlüchen, tie mi dan 

„Scheimenbeichtwater". dieſer bella ich über das lechtieniy 
Beichten ver Schelne, die zur ſchnell abgejertigt ſein wollen uind bies 
Viefexigen Scheimitüde angeben, worüber jue austruflich befragt wericn. 

Ze vu rab Ver Ngte 'umsme, 
Es hir dich ver u weh mh! 
Zub kem im: je met cu ram. 

Tex BSeichmater echil aber uch ſeibt rom Rodagrimten tie ©: 

zeimung, wit Sruitiubem Beupel verumzayhen Die Geiitluben 'sla 


Ja zmeuibenzfuten wer? vwerker. 
Se geu ze beiuiez ber ei m. 
„‚Seijibeer“. er Süguer, der son Tranter Sınzdex eräbl:, Yalı 


Se zen og, 2 mer img: 
Scan paun a Sen zei eier Yozez 
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Was mir gefelt, bebagt auch dir, 
Das treibts die leng nu nit bei mir; 
Es ift nit als recht, was ich thuo, 
Noch ſagſtu allzeit ja darzuo.“ 

„Federleſer“, der Augendiener, der fih an manchen Orten wohl 
dran madt, indem er den Herren die Schleißen vom Rode lieft. 

Zulegt ift noch von denen die Rebe, die ſich „dem teufel auf den 
ſchwanz gebunden”, d. h. die, wenn es ihnen nicht gleich nach Wunfche 
geht, an Gott verzweifeln und fich das Leben nehmen. Diefe will 
der Schreiber nicht einmal in die Schelmenzunft aufnehmen. 

Die Verhandlung fchließt damit, daß der Podagricus dem Tabellio, 
der ihn mit all diefen Echelmen befannt gemacht, nun aber vor Alter 
nicht mehr wohl botenlaufen fann, einen Platz in feinem Pfrundhaus 
anweiſen läßt. 

3. Die Gäuchmatt (Kuckucks- oder Narrenwieſe). Ültefte Ausgabe, 
Bajel 1519. 4%. (Stuttgarter Bibliothek): 

Die geuchmat, zuo ftraff allen wibſchen mannen durch den hochgelerten herren 
Thoman Murner, der Heiligen gefchrift doctor, beider rechten licentiaten und 
der hoben ſchuol Baſel des keiſerlichen rechtens ordenlichen lerer, erdichtet und 
einer frummen gemein der löblihen ftatt Bafel in freuden zuo einer let be- 
jhriben und verlaffen. 

Die Gäuche, die in diefer Satire durchgezogen werben, find, mie 
der Titel fagt, die weibiihen Männer, d. H. die fich von den Weibern 
äffen und gängeln laffen; die Thorheiten bis zu den gröften Freveln, 
welche durch Weiber veranlaßt worden, find bier in langer Folge will: 
fürlich zufammengereibt und mit Beispielen aus biblifher und Profan- 
geichichte belegt, Alles unter Rubriken, die fih auf den Gaud, den 
Bogel Kudud, der audy überall auf den Holzfchnitten figuriert, be: 
ziehen; 3. B. „den gouch loden, ven gouch fohen, den gouch berupfen, 
den gouch upbrüten, den gouch egen, den gouch lernen fingen” u. |. w. 
Die Faſſung tft die, daß all diefe Gäuche, ſammt ihren Gäuchinnen, 
unter der Herrfhaft von Frau Venus auf einer Wieſe bei Bafel 
verfammelt werden und bier unter gejchiwornen Artikeln und bejon: 
dern reibeiten eine Zunft bilden, deren Kanzler der hochgelehrte 
Dr Murner felbft iſt. Obgleich von viel größerem Umfang, als die 
Schelmenzunft, ift doch dieſes Gedicht weit gehaltlofer und eintöniger, 
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als jene, und id) weiß darum aus ihm nur Weniges zur Probe aus 
zubeben. 

Derjenige, welcher zum Zunftmeifter der Gäuchmatte erwählt wir, 
bat fich dazu durch zwölf gäuchiſche Artikel, verliebte Thorbeiten, ju 
diefer Würde befähigt. Darunter folgende: 

10, 1a ff. Zuom fünften, wenn er ir [der geuchin] wolt fchriken 

Und geucheri mit worten triben, 

Iſt er zuom fcherer vorhin gangen 

Und bet fin eigen bluot entpfangen, 

Das im do ließ der ſcherer gon, 

Domit er hat die gſchrift gethon, 

Sin dorechten und geuchſchen muot 
Verſchriben ir mit eignem bluot, 

Als ein großer gouch dann thuot u. ſ. w. 

Zwölf beſondre Lehren, wie alle übrige Satzungen in Proſa ver— 
faßt, handeln davon, wie ſich der Gauch mit Hemden und fonft in 
feinem Aufpuge ſäuberlich halten fol; 3. B.: 

Die nünde lere. Es fol kein zarter gouch fein hembd nimmer mer anthuom, 
e3 fi dann vorhin von der negerin in falten geftrihen, denn die falten geben 
dennodht dem hembd ein jchönen anblid, mit namen dem badhembd, fo mar 
in das bad gat. 

Die zehend lere. Kan er das alles nit thuon, fo ſchnid er Löcher in das 
wammes und neg reine diechli fiir die Löcher! fo wenet man aber, es fi das 
hembd, oder fouf ein rein wiß bruſtduoch, das entblöß er do vornan bi der bruft! 

Die eilfte ler. Er fol al acht tag zwei mal laſſen fcheren und dri mal 
daz bar laſſen püffen, daz es fin krus werd, wie einem jungen Jeſusknebli, 
und ſchwarze fiden fchnierli an den Hals henken, ein berzlin dran, cder cin 
gleglin mit balfam, oder ſunſt biffen in einem fiden düchlin, oder marder 
dred, der ſchmackt ouch wol und oft nüt. 

Auch in diefer Eatire bleibt die Geiftlichleit nicht verſchont. Der 
neunte Artikel der Gäuchmatte ift überfchrieben „Geiftlih geuch“ und 
lautet fo: 

Es jol ein gouch nit allein uff dem feld, oder in den welden guden [mit 
dem Kududsrufe loden) fünnen, junder ouch in der kirchen und under ber 
predig, uff den Tarfritag, oder fo iederman am heiligften ift; aladann fol 
er finen fchanz Iuogen, wie er briefli der geudhin in den ſtuol leg, floß oder 
verberge, ir boffire, oder funft fründficy winte, daß fi dobi erkenne, daß er 
ir die Heilige zitt nit vergeffen hab. Denn die geiflihen und ordenslüt gudent 
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doch ouch oft und did in der Kirchen, denn es wurde got oft übel gefungen, 
wenn wir nit wißten, daß unfer gefang die geuchin höre. Es duot uns geift- 
lichen did wol im herzen, daß der arın gemein man meinet, wir fingen, 
pfifien, orglen got, fo loden wir dem goud). 

Beſonders beachtensiverth ift noch der „Beſchluß der geuchmatten“, 
worin Murner ſich ziemlich) naiv über Anlaß, Abficht und Art feiner fatiri- 
ſchen Echriften erflärt und manigfachen Tadel von fi abzuwenden ſucht: 

Sünden nent man mandherlei, 

Die ich iez nen ein geucheri 

Und vormals nant ichs ſchelmenſtück, 
Wo einer that ein buobenftüd; 

So hieß ichs vor die narren bichworen, 
Die felben alle flinder woren. 

Ich bab in allem minem jchriben 

Nüt denn ſünden weln vertriben u. ſ. mw. 

So verfichert er auch, daß er nur die böfen Weiber gemeint, die 
frommen aber wohl zu ſchätzen wiſſe. 

Man darf fih nicht wundern, daß Murner in der vorgetragenen 
Etelle feinen Eatiren einen erniteren Gehalt beilegt, denn über die 
Narrenbeichwörung und die Schelmenzunft hat er, nach feiner eigenen 
Angabe, zu Frankfurt geprebigt (Flögel III, 186. 191), auf ähnliche 
Weiſe, wie Geiler von Kaifersberg über Brands Narrenſchiff. 

Tadel und Spott der Beitgenofjen über dieje jeltfamen Werke eines 
Doctors der Theologie und Franciscanermönchs konnten freilich nicht 
ausbleiben. Beſonders nahmen ihn die proteftantifchen Reformations⸗ 
polemifer auch hierüber empfindlich mit. Karſthans wirft ihm, in dem 
befannten Geiprädhbüchlein, unter Andrem vor (B, la) !: 

Üwer red ift nit dan von genfen, geüchen, jchelmen, keiben. 

Und weiterhin: 

Scheint wol, daz doctor Murner mer uff der gauchmatten gefogelt hat, dan 
in der heiligen geſchrift ftudiert. 2 

Man erinnere ſich der früher 3 aus einer andren Streitfchrift dieſer 
Art angeführten Stelle. Die Lleinern fatirifchen Gedichte Murners, von 

ı [Böding IV, ©. 628. 636. $.] 

2 Auch das Fied von der Difputation zu Baden enthält fpöttifche Anfpie 


lungen, befonders auf die Gäuchmatt. [Bergl. oben S. 507. 9.) 
3 [Bergl. oben S. 500, Anm. 9] 


54 


denen einige m jener Etelle beiläufig, andre im Abidhmu: zen ve 3 
fermariemäpsiemul erwähnt wurben, find verzeichnet bei Zingel z = I. 

er 
auf: ver jireitbere Biiuch lan. Gr trägt die Ratte über bw ent 
iR fies mir Scheitwerten ums Faußtfchlägen bereit, tumemeh Sb — 
ven Helden im Nofengesten unb reiht Sriembilben, wie übe zl: Zen: 
kñnen mus, mit dem Barte die Ichömen Lippen blutig Er ik zell ec 
Tofen unb ſeine Exriheinung welt überall den nedichen Svec = 
Rarrenjchife wird der „min Eilfam mit jeim barı” (N. Ic wer x 
den Ichrıitielleriichen Garatter Themas Burners; wie Marz 2 x 
elbenlünpfen, io it Murser m Reformationsttreite tie eis Ten 

Venteref darufiesikerrt Burmeın, m Iuftammwnkefrzz 
Schatten Druub folgenierunger (S. 4138 1): 

Tas zauze chen ZurmerS ziehe zu ertenmen, Rob er cm zurake 
Susi zer, Ber nirgrukd lange in jeieben lichen foumee Demjeier Shen 
zum zu geemter Beckum GH u Murmers didaftichet Sate sah ;ı 
Amer; aber ſchit ihr die Huhe mb innere Rürde, Yun die dh Bioen. 
ut zu ce in Gier gerät. zı 'auem Berıkeil uses Mare vi 
ir zus, Dog er Si ferner Imtdmens Schaflimm Prımr zu Mer ;r 
mir Im Beiter Sarırder BEmier untexidheiber ĩich zerlem 22: Derd !a 
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Erftexem die einzelnen Abfchnitte viel gebrängter und auch bei freierer 
Gedantenfolge klarer und folgerichtiger in fich abgefchlofien find, als 
bei Murner, der allzu leicht in Wiederholungen und Widerſprüche 
abirrt. Jener wagt überrafhende Zufammenftellungen, vie gleichwohl 
in einer höheren Einheit verbunden find; diefer hebt manchmal feine 
Sharalterbilder wieder auf, indem er Züge einmilcht, die nicht dahın 
gehören, fondern aus einer der vorhergehenden oder nachfolgenden 
Schilderungen hieher verirrt jcheinen. Die Grundverfchiedenheit, auf 
der auch diefe äußern Erfcheinungen beruhen, liegt aber darin, daß die 
Behauptung, als hätten Beide von dem höheren Snterefje der Poefie 
eine Ahnung gehabt, nur von dem Letztern gilt. Auch Brand verfolgte 
nicht abſichtlich poetiſche Zwecke, aber feine Eatire gieng aus einem 
tiefern und erjtern Geifte, aus einem religiös und dichterifch bewegten 
Gemüthe hervor, was beides bei Murnern fehlt; daher ftammt die Ruhe 
und Würde, die ihm Bouterwek zuerlennt und die bei Murnern fo fehr 
vermift wird, darum ift bei Brand der Ernſt die Yolie des Echerzes, 
darum ſtehen ihm Narrheit und fittliche Verkehrtheit in natürlicher Ver: 
bindung, während Mumer, in dem vorgetragenen Beichluffe der Gäuch: 
matt, ſich vergeblihd abmüht, das Verhältnis von Scherz und Ernſt, 
von Thorheit und Eünde, wie es in feinen Schriften beftehen foll, ins 
Keine zu bringen; darum erjcheinen auch die einzelnen Sprüche und 
Sentenzen bei Brand förniger und tieffinniger, bei Murner zerflofiener 
und oberflädhlicher. Jener hat den gangbaren Eprichwörtern nicht felten 
einen geiftigern Gehalt angeeignet, diefer hat fie mehr nur in Beifpielen 
ausgelegt. Gemeinfam bleibt ihnen die aphoriftifche Form der Behand: 
lung, der gejunde Berftand und die Derbheit des Tadeld und Spottes, 
bie jedoch bei Murner, aus Mangel an innerem Anbalt, viel mehr in 
Roheit ausartet. 

Den ſcheinbaren Widerſpruch, daß Murner, der doch felbft bie 
Blößen des geiftlidhen Standes fo rückſichtslos aufgededt, nachher Luthern 
auf das beftigfte angegriffen, bat man aus feinem gekränkten Chrgeize 
zu erllären geſucht, indem er felbit jih den Ruhm eines Reformators 
auf feine Weife hätte vorbehalten wollen (Wachler I, 204. Horn 1, 
116). Allein da feine Satire, einzelne Andeutungen ausgenommen, 
body in der Hauptfache nur gegen die äußern Schäden der Kirchenzucht 
gerichtet iſt, Jo ſcheint man auch nicht genöthigt zu fein, zu jener 


abi Iıllarung ;u zeiten BMenn Murmer die ſatiruche Kur: 
nicht weiter serioigte. io Inmnte ibn Dome chen ver Zuiammenbum 
brũüuchen unt Den Sehrtägen Ver Slirche jefbit geitenb gemacht hauen 

Tre weft: jaririibe Werte Branbs un Wurmers, die od: 
aus Dem Kerne Der Sorichwörter, müsbte mohl au zum Aycommmen ber 
beutigen Sehrbnchrung größere Beachtung verdienen, ala ihr bier ee 
werven . Mau würde um einem Tichtwerk uniter Tage alledmei 
eine firengere Einheit fordern, als das Rarrenichiif und Die Scheimen 
Zunft fie aufineifen finmen, und au ſprichmũrtlichen Rebewiarırı von 
Jabrtraunerten berrüchtluh ärmeer gemorben. Aber deu Lauf wer Bd 
in fernbaften Sinniprũchen. in ſcharf bingeitellten uni rafh vweriben 
giebenben Schewibilbern aufzufaien. it eine für alle Zeinen gũttige 
Aufmmbe zum ihre Süfung aus ben Tiefen eines reichen Geies Inanie 
Erbtheil der dibaktiſchen Koeſie zu betrachten gemoßut wurden 
unter den Verfaſſern grügerer lehrhafter Dichtungen noch Bartbelomazs 
Ringwaldt:, früber als Kirchenliederdichter genannt, hätte aufgeführt 
werben müen, wenn mir jene Sehrgetuhte „vie lautere Wabrheu 
(Erfurt 1585 und öfter) und „ber treue Cart“ (;uerk Franffurxt a d. C. 
1590), legteres die Viſton eines Kranken, der Simmel und Kölle vurd- 
wandert, zugänglich geweſen wären (Bouterwek S. 131 7. Koberſtein 
E. 126 [Biere Ausgabe S. 431. 32 D.). 

i Bartholomins Ningwaldt und Benjamin Schmelk, ein Bemag pe 
Litteraturgeſchichte des Ihten und 1Xten Jahrhunderts ven Hermann ven 


Zalertieben Breslau, Haute, 1833. 8 E. gr. 8. [Gödee, Grurdriß 
© 08-405. $.] 


Achter Abſchnitt. 
Erzählende Dichtungen. 


Je mehr in dem Zeitraum, auf den ſich unſre Darſtellung erſtreckt, 
die eigenſten Intereſſen der Poeſie zurückſtehen, dagegen die praktiſchen 
und polemiſchen Richtungen vorherrſchen, um ſo weniger ſtreng kann 
auch nach poetiſchen Formen geſondert werden. Jene vorherrſchenden 
Zeitrichtungen bemächtigen ſich aller Formen und wenn wir in den 
vorhergehenden Abſchnitt von den Lehr⸗ und Strafgedichten Verſchiedenes 
aufgenommen haben, was der erzählenden Gattung angehört, eben weil 
die Erzählung nur als Einkleidung des lehrhaften Zweckes erſchien, ſo 
werden wir noch mehr in den gegenwärtigen Abſchnitt von den er: 
zäblenden Dichtungen die didaktiſche und fatirifche Richtung herüber: 
greifen ſehen. Dennoch bleibt immer der Unterfchieb zwiſchen der be: 
ftimmten Abficht der Lehre und Rüge, wie fie in den Gebichten des 
vorigen Abſchnitts vorwaltete, und der freieren Luft des Darftellend und 
Geftaltend, die wir mehr in dem jetzigen Abſchnitte wirkſam finden 
werden. Scharf fann allerdings, unter den angegebenen Verhältnifien, 
die Grenze nicht gezogen werden, Übergänge und Eingriffe werden ſich 
manigfach bemerklich machen. 

Wir theilen die erzählenden Dichtungen, die uns bier in Betracht 
fommen, in drei Clafjen ab: Fabeln, Schwänfe, Romane. 


1. Fabeln. 


Die Dichtart, die unter dem Namen äſopiſche Fabel befannt iſt, 
wurde vom Mittelalter her in Deutichland fleißig gepflegt. Als Yabel: 
dichter unfres Zeitraums find zu nennen: Luther, der zunächſt für feinen 
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Sohn Hans einige äſopiſche Fabeln bearbeitet hat; Hans Sachs, in 
defien Werten fih 59 Etüde dieſer Art finden; dann, durch natürlide 
Gefälligfeit und Gewandtheit der Erzählung ausgezeichnet, Burlard 
Waldis, geftorben nad) 1554, deſſen „Afopus, ganz neu gemacht“, Fran: 
furt 1548, in vier Büchern 400 Fabeln und kurze Erzählungen enthält, 
von denen die legten hundert neu gebichtet, die übrigen aus ältemn 
umgearbeitet find 1; ferner Daniel Holzmann, Erasmus Alberus, Hart: 
mann Schopper (Bouterwek IX, 445 ff. Vergl. 341. Wachler I, 200 fi. 
Koberftein S. 127 [Bierte Ausgabe ©. 432. 433. H.)). 

Die Thierfabel, in welcher der Lehrzweck vorwaltet, ift aber aud 
zu größeren und freieren Darftellungen ausgedehnt worden, die bas 
Treiben der Menjchen in den Bildern ver Thierwelt parodiſch abfpiegeln. 
Dahin gehören: 

Deinele Fuchs (Meinele de Vos), deffen niederdeutfche Wofafiung gegen 
das Ende des 1dten Jahrhunderts fällt. Dieſelbe erfchien zuerſt Lübed 1498 
im Drude Als Berfaffer nennt fi) Heinrich von Allmar, gewöhnlid aber 
hält man Nikolaus Baumann für den wahren Dichter. 2 Neuere Ausgaben: 
zuglei mit dem Kofler (Köcher), einem niederdeutſchen Spruchgedichte, das 
wohl nicht viel jünger ift, Wolfenbüttel 1711; von Gottiched, Leipzig 1752; 
von Boß und Brebow, Eutin 1798; und von Scheller, Braunjchweig 1825. 
[Bon Hoffmann, Breslau 1834. 1852. H.] (Koberftein S. 91—93 [Bierte Ant 
gabe ©. 856. 357. 9.]). 

Der Froſchmäuſeler von Georg Rollenhagen, zuerft gedrudt Magteburg 
1595. Die neuefte Ausgabe von 1730. Der Berfaffer ift geboren 1542 ind 
geftorben 1609. Sein Wert ift theild der Batrachomyomachie, theils dem 
Reinele Fuchs nachgebildet (Koberftein S. 117—119 [Vierte Ausg. S. 358. 8.) 

Bon diefen Jämmtlichen Fabelgevichten habe ich, zumal bei der be 
ſchränkten Zeit, die und noch übrig ift, hier nur ſummariſche Notiz 
gegeben, da fie gröftentheild nicht eigentbümliches Erzeugnis dieſes Zeit⸗ 
raums, jondern Bearbeitungen und Nachahmungen älterer oder fremder 
Dichtungen find. Das bedeutendſte, ver Reinele Fuchs, das noch von wahr: 
haft epifchem Geiſte belebt ift, zieht vie Litterargefchichte feiner uralten 


1 [Bergl. Efopus von Burkhard Waldis, herausgegeben von Heinrich Kurz. 
L Il, Leipzig 1862. 8 Man fehe auh Wild. Grimm, Tchierfabeln bei den 
Meifterfängern, Berlin 1855. 4. Göbele, Brundriß S. 358—365. 9.) 

3 [Bergl. namentlich J. Grimm, Reinhart Fuchs, Berlin 183. 8 
Cap. VII. 4) 
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Zabel in die mittelhochdeutſche und altfranzöfifche Dichtkunſt hinauf. 
Eo wie e3 aus dem Ende des 15ten Jahrhunderts vorliegt, ift es durch 
die Übertragungen von Göthe und Eoltau hinreichend befannt und 
allgemein zugänglid. Ebenfo der Yrojchmäusler durch die Bearbeitung 
von G. Schwab, Tübingen 1819.1 


— — — — nn 


2. Schwänte. 


An kürzern, ſcherzhaften Erzählungen war ſchon die mittelhoch⸗ 
deutſche Periode ſehr fruchtbar.? Unerſchöpflich ſtand hierin die nord⸗ 
franzöſiſche Poeſie voran. Mit eigenthümlichem Gepräge iſt dieſe Dicht⸗ 
art auch in unſrem Zeitraum bearbeitet worden. 

Bei den Meiſterſängern iſt angeführt worden, daß auch ſie, außer⸗ 
halb der Schule, in den Zechen, Lieder ſcherzhaften Inhalts, in der 
Form des Meiſterſanges, zu ſingen pflegten. Ein Schwank des Hans 
Sachs in dieſer Form wurde damals ausgehoben.? Es find aber auch 
ſolche vorhanden, die wohl noch dem 15ten Jahrhundert angehören 
(Zürcher Liederbuch). Dahin mag auch folgendes Lied gehören, das 
ins Lalenbuch eingeſchaltet iſt (Narrenbuch ©. 453 ff.): 

Zu Manghoffen in Baierland ſpate u. ſ. w. 

In der gewöhnlichen Weiſe gereimter Erzählungen erſcheint um 
die Mitte des 15ten Jahrhunderts als Dichter von Schwänken Hans 
Nofenblut, der Schnepperer, den wir im dritten Abjchnitt als Verfafler 
des Nürnberger Kriegs von 1450 Tennen gelernt haben. * Seine Er 
zählungen und fonftige Gedichte find, wie früher bemerkt worden, ver: 
zeichnet in von ber Hagen? Grundriß ©. 364 ff. und in der Einleitung 
zum 3ten Bändchen der Auswahl Hans Sachſiſcher Dichtungen von Göz 
(S. LXX ff). Als Anhang dieſes Bändchens find auch einige feiner 
Schwänfe mitgetheilt. 3 


1 [Bergi. Gödeke, Grundriß S. 400. 401. 9.) 

2 [Vergl. oben S. 1% Anmerk. 1. 9.) 

3 (Bergi. oben ©. 344. 345. 9] 

4 [Bergl. oben S. 365-367. H.)] 

5 [Ausführlihe Mittheilungen giebt A. Keller, Fafnaditipiele aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert, Stuttgart 1858. & ©. 1083 fi. 9] 
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Kab ibn kt ın dieſem Fache, wie in fo manchen andern, Hans 
Eab: jchr sach Bon ibn Einiges zur Probe: 
sm Peter mit der geiß (8; II, 87 fi.). 
Ta no auf erden gieng Ghrifins u. ſ. w. 
Sarc: Fer mu tem faulen bawrnknecht (ebd. 94 fi.) 
Run beret wunderfeltfam ding n. ſ. w. 

(Über Edwwänte von Burlard Waldis vergl. Bouterwel €. 450.) 

Tom Autanz des 16ten Jahrhunderts an war es auch in Deutichland 
fer gebrãnchlich, ſolche ſchwankhafte Erzählungen, mit fonftigen Wih— 
up> Echersreten, zum Theil aud mit ernfthaften Aneldoten vermiſcht, 
Iateinikb und deuiſch, in Eammlungen zu bringen. 

E ammlungen dieſer Art find: 

Die Faoetize von Heinrich Bebel (gef. um 1516) und Nilodemus Friſchlin 
(AR 158.1 

Extimpf au Craft von dem Barfüper Johannes Pauli), Straßburg 1535. 
Sol? (Gin zweiser Theil, Frazkfurt 1544, enthält den Reinele Fuchs, hod- 
Yentih. Stuugarter Bißlierkel.) 

Kirchheis Wendunmuth, Frauffurt 1563. 8. (Stuitgarter Bibliorhel.) 3 

Sedann: Freys Sartengejelicheftt, Widrams Rollmagenbüdleind u. ſ. w. 
(Bgl. Kcherken S. 138 f. Bierte Ausgabe ©. 444 f. H.). 

Aber neben den bloßen Compilationen waren und wurden fort⸗ 
während die im Volke gangbaren Schwänke auch organiſch zu ganzen 
Charakteren und zu umfaſſendern Tarftellungen vereinigt und erweitert. 
Eagenkafte und bifteriihe Narren und Schälke zogen magnetiih an, 
was, zu ihrem Weſen paſſend, von Narren und Schalksſtreichen 
berrenlo8 umberftreifte. Solcher Art waren ſchon die ältern deutſchen 
Gedichte vom Pfaffen Amis (Koloczaer Coder altdeutſcher Gerichte von 
Mailath und Köffinger, Peſth 1817, S. 289 ff.) und von Ealomon und 
Morolf (von der Hagen? und Büſchings Gedichte des Mittelalters Bd. I). 


1 [Bergi. Gödeke, Grundriß S. 114. 9) 

2 [Eine neue Ausgabe if für die Bibliothek des litterariſchen Bereins in 
E tuttgart vorbereitet ron Ofterly. Bergl. Gödeke, Grundriß ©. 373. 374. 9.) 

I [Bergl. Gödeke, Grundriß S. 376. 377. 9.) 

4 [Bergl. Gödele, Grundriß ©. 374. 5.) 

5 [Neue Ausgabe von Heinrich Kurz, Leipzig 1865. 8. Vergl. Görde, 
Örundrig S. 368-382 9.) 

6 Vergl. Södee, Erundriß S. 23. 32. 33. 9.) 
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In unfern Zeitraum fallen die Volksbücher und Gedichte: Tyll 
Eulenipiegel, Klaus Narr, der Pfarrherr vom Kalenberg, Peter Leu, 
die ES chilbbürger oder das Lalenbud). 

Litteratur: Flögel, Geſchichte der Hofnarren, Liegnig 1789. Die deut 
ſchen Vollsbücher u. |. w. von X. Görres, Heidelberg 1807. 

Narrenbuch, herausgegeben dur F. H. von der Hagen, Halle 1811 (ent- 
hält die drei legtgenannten Stüde nebft dem profaifhen Markolf). 

(Recenfion diefes Buchs in der Leipziger Fitteratur- Zeitung 1812, ©. 1282 
bis 301. Vergl. Koberftein S. 129 [Bierte Ausgabe S. 441. Gödele, Grund» 
riß ©. 115 fi. $.]) . 

Die ältefte befannte Ausgabe des noch jetzt gangbaren Volksbuchs 
von Thyll Eulenspiegel ift die hochbeutfche von 1519. Leſſing bat aber 
bewieſen, daß das Original niederbeutfch geweſen und im Jahr 1483 
geichrieben ift. 1 Mit Recht fagt übrigens Görres (©. 196): 

Das Ganze deutet durch feine xhapfodifhe Form durdgängig auf ein 
fucceffives Entftehen in verfchiedenen Beiten und ein Erzeugnis einer ganzen 
Claſſe, die e8 als Denkmal eines nationellen innern übermuths und freudigen 
Muthwillend nad und nad wie einen Scherbenberg zuſammentrug, den nun 
irgend ein Einzelner vollends ordnete. Was ihm daher die allgemeine Haltung 
giebt, ift durchaus das immer fich gleichbleibende Gepräge der untern Bolfg- 
claffe, in der e8 urfprünglich entftanden war, das man in allen feinen charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmalen bier wieder findet, bis auf die Ader von boshafter Tüde 
bin, die dur den ganzen Charakter Eulenjpiegels durchläuft und bie man 
als den deutichen Bauern eigen allgemein anerkennt. J 


Man hat dem Helden dieſes Volksbuchs auch eine geſchichtliche und 
örtliche Anknüpfung gegeben.? Er fol um 1350 geſtorben fein und 
zu Möllen bei Lübeck wird fein Grab unter der Linde gezeigt, mit der 
Eule und dem Spiegel in den Stein eingehauen. (Ein Freund hat 
mir erzählt, daß, als er Eulenfpiegeld Grab befucht, ſich ſogleich die 


1 Den Eulenfpiegel hat Murner in Reimen bearbeitet. [Bergl. Gödeke, 
Grundriß S. 117. 118. Dr Thomas Murners Ulenfpiegel, herausgegeben von 
3. M. Lappenberg, Leipzig 1854 8. 9.) 

2 Leipziger Litteratur- Zeitung, Juli 1833, Nr. 165, Sp. 1320, Anzeige 
des Anzeigers von Auffeß, durch F. Wchtr Wachter]: „Eulenfpiegel, ob je 
ein Mann dieſes Namens gelebt, von 8, v. Tedebur [1832] S. 292, das 
Wahrſcheinlichſte ift, nach unferer Meinung, daß der Vollsroman nicht aus der 
Sage geihöpft worden, fondern die Sage erft durch den Bellsroman entflan- 
den, denn außerdem miüften fich mehr fagliche und gefehichtlihe Spuren finden.“ 

Uhland, Schriften. 1. 36 
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Knaben des Dorfes um ihn verfammelt und über feine Brille mit Frahen 
und Geberden luftig gemadt haben, wodurch fie fich als echte Rad 
fommen Eulenfpiegeld erprobten.) Allein eben das Symbol und der 
allegorifhe Name deuten auf ein unperfönliches Weſen (Ebd. 199) 

Charakteriftifch für unfern Zeitraum ift, daß fich ſelbſt Eulmfpiegel 
in einen proteftantifchen und einen Tatholifchen ſchied, wovon jener noch 
zehn befonpre Schwänke über Pabft und Pfaffen enthält (Ebd. 188 f.). 

Eine gefchichtlihe Perfon ift Klaus Narr. Er mar Hofnarr bei 
mehrern fächfifchen Kurfürften und bei einem Erzbifchof von Magdeburg, 
im lebten Biertel des 15ten und der erften Hälfte des 16ten Jahr 
hunderts. 

Die Hiſtorien von ihm, über 600, find 1551 und ſpäter oft m 
Drud erfchienen und gleichfalls zum Volksbuche geworden (Flögel a. a. O. 
283 ff.). 1 

Görres ©. 187 f. jagt darüber: 

Der Charakter diefes Narren ift angenommene Einfalt, häufig nicht eben 
ungeſchickte findifche Naivität, freimüthige, oft plunıpe und unverfhämte Waht⸗ 
baftigfeit, mitunter Züde und einige Äffiihe Boſsheit, befonders wenn er ge 
reizt war; fonft im Ganzen gutmüthiges Hinſchlendern in der Narrenlappe 
durch die Welt. Diefe Phyfiognomie haben denn auch durchaus die hier erzählten 
Schwänke, häufig unbedeutend, Teer und ungelent, oft aber auch glüdlich, beden⸗ 
tend, treffend und beluftigend u. f. w. 

Die ſchwankartigen Geſchichten des Pfaffen vom Kalenberg find 
1582 o. O. und nachher mehrfad, gebrudt. Eie find in Reimen mzäblt 
und finden fi) in erneuter Sprache in von der Hagens Narrenbudk. ? 
Seiner erwähnt jedoch ſchon Sebaftian Brands Narrenſchiff (Auge 
burg 1498, N, 1c) unter den groben Narren: 

Wer iez kan triben ſölich werk, 

Als treib der pfaff vom Kalenbert 
Dder münd Eilſam mit fein bart, 
Der meint, er thuo ein guote fart. 3 

Er genoß, nad) dem Gedichte felbft, die befondre Gunft des Herzogs 
Otto von Oftreich, des jüngften Sohns Kaifer Albrechts, welcher im 


! [Bergl. Gödele, Grundriß ©. 421. $.] 
2 [Bergi. Gödeke, Grundriß ©. 116. 117. H.] 
9 [In Zarndes Ausgabe ©. 71. 9.) 
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Jahr 1350 ftarb. Den Hof dieſes Fürften zu Wien befucdhte er fleißig 
vom nahen SKalenberg aus und jpielte dort den Luſtigmacher. Die 
Schwänke, die auf fein Haupt gehäuft find, laufen meift darauf hinaus, 
daß er fih durch allerlei pofjenhafte Einfälle gute Pfründen, Opfer von 
den Bauern und fürftliche Geſchenke zu verichaffen oder fonft die Leute 
zu überliften weiß; 3. B. wie er feine verborbenen Weine ausfchenkt 
Rarenbuhb ©. 287—9): 
Darnach der Pfarrherr thät gedenken u. f. w. 

Verwandt und öfters zufammengebrudt mit der Gefchichte des 
Pfarrers vom Kalenberg ift die: 

Hiftori Peter Lewen, des andern Kalenbergers u. |. w., in Heimen ver- 
faßt durch Achilles Jaſon Widman von Hal (Schwäbifh Hall] u. ſ. w. lteſter 
Drud: Rürnberg 1560. (Exrneuert im Narrenbuche.) 1 

Peter Leu, unfer Landsmann, von Schwäbiſch Hal, war, nad 
dem Gebichte, geraume Zeit Helfer des Priefterd zu Weftein (Weftheim 
im Rofengarten) und ftarb zu Hall, mo er auch begraben liegt, im 
Jahr 1496 in hohem Alter. Der Berfafier des Gedichts beruft ſich 
auf die Erzählung Solcher, melde Petern noch ſelbſt gekannt haben 
(©. 356): 

Das ift des Peter Leuen Leben. 
Davon ich euch bie will jagen, 
Wie denn mir die angezeigt haben, 
Die ihn gelennt haben vor Jahren, 
Eins Theils gefehen und erfahren. 

Allerdings ift diefer andre Kalenberger, wie der erfte, zu einer 
fagenhaften Perſon geworden, an die fi eine Menge derber Pfaffen- 
ſchwänke angeheftet haben. Allein bier, wie dort, liegen offenbar ger 
fchichtliche Züge zu Grunde und an der wirklichen Exiſtenz dieſer Per: 
fonen ift nicht zu zweifeln. Peter Leu war in feiner Jugend ein Block⸗ 
träger und nachher ein Rothgerberknecht, feiner Stärke wegen hieß man 
ihn Leu. Den Krieg wider die Armen Geden (Armagnaken, 1444) 
machte er ala Büchfenmeifter mit. Erft als er dreißig Jahre alt war, 
fieng er an in die Schule zu gehen und fo gering feine Fortſchritte 
waren, gelangte er doc zur Priefterweihe. Das Eigenthümliche der 
von ihm erzählten Schwänke beruht nun eben in dieſer geiftlichen 


1 [Bergi. Gödele, Grundriß ©. 117. 9] 
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Umannhctent, ter er durch allerband poſſenhafte Einfälle zu verbedn 
werk. unt um imtmährenven Übergewichte des finnlichen Menſchen, ia 
er er Freien der Bauern und des Pfarrherrn, dem er auöheka 
jeR, zu Inirictigen judt. Zur Probe (S. 411): 
Een Peters Predigt. 
Kun teyab fi an dem Ghrifttag u. ſ. w. 
Semamn (©. 414): 

Wie and zu Eriach fi) begab u. f. w. 

Da ſolde Charaliere auch nur im Gedichte aufgeftellt werden 
irunren, mei allerdingẽ auf einen betrübten Zuftand der damalıga 

Des Intwutentite der Schmänfebüder, von dem wir zuleht reden, 
iR der in Preja abgefaßte Geſchichte der Schilpbürger, deren älteſte be 
fanın Auspıiv som Nabe 1597 if. In manchen der fpäten Aus 
gaben, mern dann audı meitere Theile binzulamen, heißen fie Laler 
burger unr ta: Rad ſelbſt das Lalenbud. ! (Ein Theil der darin ent 
baltenen Geſdadeen iR in den Volksmärchen von Peter Lebrecht, Tied, 
Theil 3, boarbeitet) 

Dieſe Einwohner des Torfs Schilda ftammten von einem ker 
griechiſchen Weiſen ab und muren durch ihre eigene Weisheit jo be 
rübmt, daß fie überallbin ven Königen und ;yürften berufen wurden, 
melde ihren Ratb nügen wollten. Weil aber über diefer Abweſen⸗ 
beit ter Männer das Hausweſen zu Grunde gieng, fo wurden fie von 
ihren Weibern dringend gurüdberufen und damit fie nicht wieder ihrer 
Meröbeu wegen nadı audmärts abgeforbert werden möchten, beſchloſſen 
fie, ſich mu Macht auf die Thorheit zu werfen. Sie bringen es hierin 
wirklich ſehr weit, obgleich noch lange die leidige Weisheit, wie ein alter, 
abgeftümmelter Weidenbaum, immer wieder ausſchlagen will (S. 92). 

Durch eine Reihe der jeltfamften Streiche fteigert ſich aber ihre 
Narrheit bis dahin, daß fie in Verfolgung einer ihnen höchſt gefähr: 
lich fcheinenden Kage ihr ganzes Dorf tur Teuer zerftören und dann 
fih in der Welt zerftreuen, wodurch ihr Geſchlecht fich aller Orten ver 
breitet hat. 

Bon den närriihen Streichen dieſes wunderlichen Völkchens mögen 


I [Bergl Gödete, Grundriß S. 424. 425. 9] 
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folgende zur Schau ftehen: Vom Rathhausbau S. 51—68 (mit Auss 
Iafjung von 63—66), vom Ofenſetzen S. 80, Salzſäen S. 83—88, 
die Wurſt ©. 182— 185, der Mübhlftein S. 185, der Nußbaum ©. 
188—191, der Kudud ©. 193 f., der Krebs ©. 199—202. 

Mögen auch die meiſten diefer Schildbürgerfchwänfe altüberlieferte 
geweien fein, jo ift doch unverfennbar die Hand eines Meifterd über 
fie gelommen, der fie zu einem mohlgefälligen Ganzen georbnet. Es 
ift Ein Guß der ruhigen, ſchalkhaft feierlichen und doch bis in das Ein: 
zelfte lebendigen Darftellung. Natürlichkeiten fehlen bier jo wenig, als 
in andern Echriften diejes Zeitraums, aber es verhehlt ſich auch nicht 
ein feiner, ftill und tief beobachtender Geift. Ein folcher bewährt ſich 
in der Aufgabe des urjprünglichen Ganzen, wie in ihrer Löſung. Diefe 
Aufgabe war nicht etwa bloß, die Kleinftäbterei und Pfahlbürgerei 
(Vergl. Narrenbuch S. 426) zu parodieren, vielmehr die wunderbare 
Miſchung von Weisheit und Thorheit in der menfchlihen Natur über 
haupt darzulegen. Narrheit und Verſtändigkeit find bier, wie Zettel 
und Eintrag, mit ficherer Hand zu einem ergelichen Gewebe verfchlungen. 
Der Berfafler war, wie aus mancherlei Andeutungen fich ergiebt, ein 
Gelehrter, aber feine Perfon ift bis jett nicht ausgemittelt. OOb er 
Tatholifch war? Vergl. S. 135, oben. Auf ein ihm vorgelegenes älteres 
Vollsbuch deutet S. 119.) 


"3, Romane. 


Bon den Helden: und Nittergedichten des Mittelalters zu dem Ro: 
man der neuern Zeit bildet in der deutfchen Dichtkunft der Zeitraum, 
mit dem wir uns befchäftigen, den Übergang. Beides find größere, in 
fih zur Einheit verbundene Darftelungen in erzählender Form, aber 
wie das Leben ein andres wurde, wechſelten auch die Bilder des Lebens 
und mit dem veränderten Inhalt mufte fich auch die Yorm anders be 
flimmen. Dem heroifchen und romantischen Inhalte der ältern Dichtungen 
entfprachen die fingbare, epifche Strophe und die Erzählung in fort« 
laufenden Reimgebänden, dem vorherrſchend bürgerlichen Stoffe des 
neueren Romans die fchlichtere Profa. 

Wir haben im erften Abjchnitt, von der Poeſie des Ritterſtandes, 
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erfehen, wie die Sage und das Rittergevicht nach einer Richtung hin 
fidh mehr und mehr in die Allegorie auflöften, die Mörin und ver 
Teurdank haben uns dieſes anſchaulich gemacht. 1 

In andrer Richtung äußerte ſich dad Beftreben, wenn auch die 
Production in den ältern Gattungen aufgehört hatte, doch das Erbtheil 
früherer Zeiten zu erhalten und durch Bearbeitungen in jetziger Weiſe 
zugänglicher zu maden. SKafpar von ber Röhn richtete um 1478 
einen großen Theil der alten Helvenlieder durch Abkürzung und Be: 
mwandlung der vierzeiligen epifchen Strophe in eine achtzeilige, wie es 
ſcheint, zum Gebrauche für Bänkelſänger zu (gedrudt in von der Hagens 
und Büſchings Gedichten des Mittelalters Bd. II).2 Gleiche Umwandlung 
des Strophenbaus und auch der Sprache erfuhren mehrere Stüde vieles 
Kreifes zum Behufe ded am Ende des 15ten und im Berlaufe des 16ten 
Jahrhunderts mehrmals in den Drud gegebenen Heldenbuchs. Den Jr 
balt mehrerer Gebichten aus dem Sagentreife von Artus und dem heiligen 
Gral, fowie Die Gelchichten vom Argonautenzuge und dem trojanifcen 
Kriege brachte Ulrich Fürterer, Briefmaler zu Münden, um 1487 in 
ein großes cykliſches Gedicht (Koberftein ©. 86 [Bierte Ausgabe ©. 345. 
846. Gödeke, Grundriß ©. 101. H.)). Einige Nittergebichte des 
13ten Jahrhunderts, Parcival, Titurel, Wilhelm von Drleans, wurden 
auch noh am Schluſſe des 15ten durch den Drud wieder in Umlauf 
gelebt. Noch mehr aber war man thätig, die alten romantifchen Ti 
tungen, in Proſa aufgelöft, dem Geihmad und Verſtändnis der Zeit: 
genofjen annehmlich zu machen. 

Manche ſolcher, durch den Drud verbreiteten Profaromane find 
aber auch Überfegungen aus dem Franzöfifhen, in welcher Eprade 
fhon früher die Auflöfung der Reimwerke in Proſa begonnen hatte. ? 

Hieher gehören: 

Buch der Liebe, inhaltend herrliche ſchöne Hiftorien, allerlei alten und newen 
Erempel, züchtigen Frauwen und Jungfrauwen, auch jedermann in gemein zu 
Nleſen lieblich und furzweilig, Frankfurt am Main 1587, Fol. (13 folher Etüde 
" enthaltend, darunter: Kaifer Octavianıs, die fehöne Magellone, Ritter Galmy, 
Triſtan, Melufina, Ritter Pontus, Wigoleis u. ſ. w.) 


1 [Bergl. oben ©. 220 fi. 5 ff. 9] 
2 [Bergl. Gödele, Grundriß S. 102. 108. 9] 
I [Bergi. Gödeke, Grundriß &. 115. 116. 118—121. 372. 42144. 9] 
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Bud der Liebe [von Reichard], Leipzig 1796 (enthält den Nitter Galmy 
und ein Bruchſtück des gereimten Appolonius von Tyrland; die beabfichtigte 
Fortſetzung unterblieb). 

Buch der Liebe, herausgegeben von Büſching und F. H. von der Hagen, 
Bd. I, Berlin 1819 (darin Triften, Fierabras, Pontus und Sidonia; auch 
dDiefe Sammlung ift nicht über den erften Band gebracht worden). 

Es giengen aber auch die genannten und noch mandje andre pro« 
faifche Stüde diefer Art, wie die Haimonskinder, die fieben weiſen Meifter, 
Fortunatus u. f. iv. in befondern Druden aus und haben ſich großen: 
theils noch heutzutage als Volksbücher erhalten. (Auch über fie die 
angeführte Schrift von Görres.) Der deutichen Heldenjage gehören nur 
der hörnene Siegfried, deflen ältefte befannte Ausgabe jedoch in das 
ı17te Jahrhundert fällt, und Herzog Ernft an. Auch der Roman vom 
Schwarzlünftler Fauft, defien Ausgabe von 1589 bereits eine ältere 
vorausfeßt, iſt einheimijches Erzeugnid. Dagegen waren die aus dem 
Franzöſiſchen überfegten Amadisbücher ! nicht geeignet, in Deutichland 
volksmäßig zu werden (Koberftein S. 129 [Vierte Ausgabe ©. 439)). 

Neuerlich beſonders herausgelommen find: 

Lother und Maller, aus dem Franzöfifchen überſetzt von Elifabeth, Gräfin 
zu Naſſau⸗-Saarbrück, 1437; nach der Handfchrift bearbeitet von Fr. Schlegel, 
Berlin 1805, wiederholt in deffen fämmtlichen Werten, Bd. VII. 

Der Goldfaden u. ſ. w. (nah G. Wickrams Bearbeitung, Straßburg 1557), 
herausgegeben von Cl. Brentano, Heidelberg 1809. 

Mie zuvor neben den größern Helden: und Nittergedichten Türzere 
Balladen und gereimte Mähren verwandten Inhalts, jo liefen auch 
jeßt neben den genannten. PBrofaromanen Kleinere, novellenartige Er: 
zählungen ernften Inhalts, in Reimen und in ungebundener Rede, ber. 
Bon diefer Gattung, dem Seitenftüd der Schwänfe, hat wieder Hans 
Sachs Manches in Reime gebradt, 5. B.: 

Hiſtoria. Bon dem ritter aus Frankreich, den ein kaufmann felig nennet 
(Göz UI, 33 ff). 

Hört zu ein wunderlich gefhicht u. |. w. (Stolbergs Ballade.) 

Mehrere ſolcher Fürzern Erzählungen, ernft: und feherzhafte, hat 
Hang Sachs dem Decameron des Boccaz entnommen. 


1 [Amadis, erſtes Buch, nach der älteften deutſchen Bearbeitung heraus- 
gegeben von 9. v. Keller, Stuttgart 1867. 8. 9] 
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Die im Biöherigen aufgezählten Romane find entweder ven 
urfprünglichern Dichtungen einer frühern Zeit oder, und zwar zum gröften 
Theil, der ausländiſchen Litteratur als bloße Überfeßungen oder Um- 
fegungen in PBrofa entnommen, daber fie bier auch nur litterariid an: 
geführt wurden. Selbſtthätig erwies ſich die dichtende Kraft für das 
Fach der Romane nur in ſolchen Werten, welche nicht in ber roman: 
tifchen Fabelwelt, fondern im vollen, wirklichen Leben der eigenen Zeit 
beruhten. Diefer realen Begründung und der vorberrfchenden Richtung 
des Zeitgeiftes gemäß, waren fie Icmifher und fatirifcher Ratur. 
Übrigens können ihrer nur zwei genannt werden. 

Das Lalenbuch, mit dem wir die Abtheilung von den Schwänten 
beichlofien, dürfte mit gleichem Recht auch bier vorangeftellt werden, da 
ed, wie dort fchon bemerkt worden, alle die einzelnen Ecdhilpbürger: 
ſtreiche zu einem innerlich belebten Gefammtbilbe verbindet. In ihm ift 
bereit3 die Umwandlung der Schwänke in den fomifchen Roman vor: 
gegangen. 

Das andre diefer Werke iſt Fiſcharts Gargantua. 

Johann Fiſchart, genannt Menzer, ift in biographiſcher Hinficht 
noch wenig ind Klare geftelt. Er ift in der erften Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts geboren; ob zu Mainz, worauf fein Beiname deutet, oder 
zu Etraßburg, ift ungewifs. Um 1586 findet man ihn als Toctor ber 
Rechte zur Eaarbrüd. Geftorben ift er wahrſcheinlich 1589. 

Biographifche und litterarifche Notizen über ibn und feine Schriften 
giebt beſonders die Einleitung zu der ſchon angeführten Ausgabe jeines 
glüdhaften Schiffs von K. Hallıng, Tübingen 1828, in Verbindung mit 
der Recenfion diefer Ausgabe in der Hallifchen Litteraturzeitung 1829, 
Nr. 55—56 durh 8. G. H. von Meufebah, der ſchon längjt eine 
Ausgabe der Werke Fiſcharts vorbereitet. ! 

Fiſchart war ein eifriger Reformationspolemiler auf proteftantiicher 
Eeite und von feinen dahin cinfchlagenden Echriften war im fünften 
Abfchnitt die Rede. ? 

Bon jeinen übrigen Schriften, die er, wie jene, unter manderla 


1 [Bergl. oben S. 483 Anmerkung. Heinrich Kurz, Deutfche Dichter und 
Profaiften 1, Leipzig 1863. 8 ©. 318—413. Meuſebach if leider 1847 ge 
ſtorben, ehe er fein Vorhaben ausführen konnte. 9] 

2 [Bergl. oben ©. 482—489. H.] 
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entftellten ober erbichteten Namen erjcheinen ließ, find die befannteften: 
das glüdhaft Schiff von Züri, wovon im nächſten Abfchnitt; Flohatz 
Weibertratz, der Flöhe Rechtshandel mit den Weibern; das philojophifche 
Ehezuchtbüchlein; podagrammiish Troftbüchlein; aller Praktik Groß: 
mutter; und das bier zu beiprechende Hauptwerk, der Roman Gars 
gantua. 

Der fonderbare Titel diefed Buchs, welcher zugleich den Stil des⸗ 
felben bezeichnet, iſt folgender: 

Affentheurfihe, naupengeheurliche Geichichtflitterung von Thaten und 
Roten der vor kurzen, langen und jeweilen vollenmwolbejchreiten Helden und 
Herrn Grandgofdier, Gorgellantua und des eiteldürftlihen, durchdurſtleuchti⸗ 
gen Fürften Pantagruel von Durftwelten, Königen in Utopien, jeder Welt 
Nullatenenten und Nienenreih, Soldan der newen Kannarien, Yäumlappen, 
Diopfoder, Durftling und Oudiſſen Inſuln, auch Großfürften im Finſterſtall 
und Nubelnibelnebelland, Erbvogt auf Nihilburg und Niderherren zu Nulli- 
bingen, Nullenjtein und Nirgendheim. Etwan von M. Franz Rabelais fran- 
zöfifh entworfen, nun aber uberfchrödlich luſtig in einen teutfchen Model ver- 
goffen und ungefehrlih obenhin, wie man den Grindigen lauft, in unfer 
Mutterlallen uber oder drunder geſetzt, auch zu diefen Trud wider auf den 
Amboß gebradht und dermaßen mit Bantadurftigen Mythologien oder Geheim⸗ 
nusdentungen verpoffelt, verfchmidt und verbängelt, daß nichts ohn das Eifen 
Niſi dran mangelt. Durch Huldrich Effopofcleron. 1 Gedruckt zur Grenflug 
im Gänfereih, 1651. 

Die erite, fichere Ausgabe ift von 1575 (Meufebah a. a. O. 
Sp. 440). Es folgte hierauf eine Reihe von Ausgaben bis 1651. 

Der franzöfifche Satiriter, Yranz Rabelais, den diefer Titel nennt, 
erſt Mönd, dann Doctor der Arzneiwiflenfchaft, geftorben um 1553, 
batte einen großen burlesfen Roman verfaßt: Gargantua und beilen 
Sohn Pantagruel ?; der erftere diefer Helden ift ein riefenhafter Freſſer, 
der leßtere ein ebenfo ungeheurer Trinker (Bouterwek V, 287 ff.). 
Fiſcharts Gefchichtklittrung nun ift eine Bearbeitung bloß des erjten von 
den fünf Büchern des franzöſiſchen Werts, aber in dieſer Bearbeitung 
ift der Strom fo ſtark über feine Ufer gefchwollen, daß das Driginal 
oft nur noch als die Skizze der üppigen Ausführung des deutichen 

1Mop, Piscis; Gulnpos, durus: Fiſch-hart. 

2 [Bergl. Meifter Franz Rabelais... Gargantua und Pantagruel, aus dem 
Sranzöfifchen verdeuticht von G. Negis, I-III, Leipzig 1832. 1841. 8. H.] 
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Baterländifche durch feine umfaſſende Befanntfchaft mit allen Hußerungen 
des deutfchen Lebens. Wie man auf den Schießftätten feiner Zeit 
zweierlei Waffen gebrauchte, die neuere Büchfe und die alterthümliche 
Armbruit, jo befist Fiſchart neben der Schulgelehrjamleit, wie fie das 
mal3 mit Eifer betrieben wurde, noch die reiche Kenntnis heimifcher 
Überlieferung. Er ift wohl befannt mit den Geftalten des Heldenbuchs, 
mit den fcherzbaften und romantifchen Erzählungen, wovon ein Theil 
noch in unfern Volksbüchern fortlebt, und er felbft hat Einiges dieſer 
Art bearbeitet (den Peter von Staufenberg mit der Meerfei und ven 
Eulenfpiegel), er kennt die Schule der Meifterfänger und parobiert fie, 
er Tennt die ganze Fülle des Volksgeſangs, die Spiele, Sprichwörter, 
Volksſagen, Kuntelmärlein, allen Rinderglauben. Er kennt die Sitten 
und Gebräuche, die Mundarten, die Trachten ber deutfchen Volksſtämme, 
auch was der eine dem andern zum Spotte nachjagt, er kennt die 
Merkwürdigleiten, die Eleinften Eigenheiten der einzelnen Landſchaften 
und Stäbte. 

Nehmen wir in der lebten Beziehung nur zum Beilpiel, was er 
gelegentlih von Tübingen zu jagen weiß! Er kennt das große Faß, 
das er aud das «große Buch nennt, auf dem Schloß zu Tübingen 
(Garg. Sapitel 4. 42), die Raupen von Tübingen (Praft.), den Schwank 
vom Tübingiſchen Mönch im Ofen (Garg. Capitel 1); er weiß von 
„Rotenburg bei Tübingen, dahin die Studenten wöchlich umb guten 
Mein mwalfahrten, Papir zu holen, welchs fie gleih fo wolfeil an: 
fompt, als wann die Nörnbergiiche Bierbrewer jährlich Hefen in Thü- 
ringen holen, ober es ftattliher zu vergleichen, als wann man das 
Pallium zu Rom holet” (Ebd. Capitel 27). Ferner: „Zu Tübingen, 
fagt Henrichmann, wird menig Gelts bald verzehrt fein.” 

Diefem Henrichmann, deilen von Schwärzlody 1508 bdatierte Pro- 
gnostica, ein humoriftifcher Kalender, dem Rabelais felbft bei feiner 
Pantagrueline prognostication (der Fiſchartiſchen „aller Praktik Groß⸗ 
mutter”), worin er von ben närrifchen Aftrologen zu Tübingen ſpricht, 
vorgefchwebt haben mögen, vorzüglich aber Bebels Facetiis fcheint 
Fiſchart feine Belanntfchaft mit Tübingifchen Sachen zu verbanfen. 

In den Rahmen jenes Rabelaifiichen Gargantua nun hat Fıldart 
jenen ganzen Reichthum deutfchen Weſens eingetragen und fein Wert 
ift eine Schatzkammer für die Kenntnis des deutſchen Volkslebens im 
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Eine pazsistiihe Stelle je Bcaget Il, 336 #. Bergl Bouimd 
©. 113 f. 

Aus dem Garzanisa mag med Einiges won ter Fuichrift folgen, 
Die in der Bibliothek des vererwähnten Klofters Bılluzmut dem Berträt 
bes Bibliothelars Frolcmens beigejegt war. Sie geht vom Scherz zum 
Ernſt über (E. 505 Fi.): 

Gett grüß end, lichen Bäder mem! 
Ihr jeir nech umwerjehrt u. |. m. 


Neunter Abſchuitt. 
Feſtſpiele. 


Die Anfänge der dramatiſchen Dichtkunſt giengen in Deutſchland, 
wie anderwärts, von feſtlichen Aufzügen und Luſtbarkeiten aus. Für 
unfern Zeitraum kommen zweierlei Volksfeſte in Betracht, welche die 
Dichtlunft oder doch den Reimſpruch in ihr Geleit aufnahmen: die 
Freifchießen und die Feier der Fasnacht. Die poetifchen Erzeugnifle, 
die aus ihnen hervorgiengen, Schießſprüche und Fasnachtſpiele, find 
zwar nach Art und Form verfchieden, nur die lebtern gehören unmittel- 
bar der dramatifchen Dichtkunft an. Dennoch finden gewiſſe Zuſammen⸗ 
hänge ftatt und beide haben einen gemeinfamen Sprecher. 


1. Scießiprüde. 


(Über Spruchfprecher überhaupt fieh Koberftein S. 96 [Vierte Auss 
gabe ©. 332. Gödeke, Grundriß ©. 293 — 295. H.]. Vergl. Hans 
Sachs, Kemptener Ausgabe IV, 3, ©. 1275). 

Ber den Nitterfpielen des Mittelalters erfcheint das Amt der Herolde 
(Ernholde) oder der Knappen von den Wappen. Shnen lag die Kennt 
nis und Prüfung der Wappen des turnierfähigen Adels, die Ver: 
fündigung der QTurniergefehe, das Ausrufen der Sieger u. ſ. mw. ob. 
Damit verband fich aber auch ein „Dichten von den Wappen”, wie es 
der öftreihifche Dichter Peter Suchenwirt in der zweiten Hälfte des 
14ten Jahrhunderts nennt, der ſelbſt zu diefer Clafje gehörte. Sein 
Beifpiel zeigt aber auch, wie das Dichten diefer Herolde über die Be 
ſchreibung der Wappen hinaus auf die Fahrten und Kriegsthaten ber 
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Herren, in deren Gefolge fie waren, fich erftreden konnte: die Ehren 
reden folchen Inhalts machen einen großen Theil feiner poetischen Werte 
aus (P. Suchenwirts Werke u. |. w., herausgegeben von A. Primifler, 
Wien 1827, bieher befonderd ©. XII f. Bergl. über das Herolde⸗ 
amt Büfchings Ritterweſen 1, 313 ff.). Aber auch ſchon ältere Did 
werke, Biterolf und Dietleib aus dem 13ten Jahrhundert und Wilhelm 
von Oſtreich von 1314, enthalten Andeutungen über das Wappenamt 
und die damit verbundene Dichtung (Dietleib V. 9569 f. 11883—6. 
Wilhelm von Öftreih BI. 2a). Nicht minder greift diefe binabtvärte 
noch in unfern Zeitraum über. Um den Anfang beöfelben ift em 
Qurnierreim des Ernholds Johann Holand verfaßt, freilich nur eine 
trodene Aufzählung des rittermäßigen Abeld in Baiern (gedrudt im 
Duellii Exerpt. geneal. histor. Leipzig 1725, ©. 255 ff. Bergl. aud 
Schmeller II, 715 u.) In der Mitte des I5ten Jahrhunderts jagt 
Hans Rofenblut, wie bereit? angeführt worden 1, in einem Gedicht auf 
Herzog Ludwig von Baiern, von fih (Göz, Hand Sachs III, LXIX): 

Und bin ein frembber abenteurer 

Bu fürjten, zu beren, zu funigen und zu leifern 

Und bin irer wappen ein nadhreijer, 

Nach adels ere zu plafonniren 

Und auch ir varb zu dividiren, 

Und ſuch an iren höfen mein narung. 


Ob er fich hiemit als bloßen Wappenmaler bezeichnen wolle, ıft nicht 
beftimmt zu erſehen. Denn auch das Dichten von Wappen (im Ber: 
zeichnis der befannten Gedichte Rofenbluts findet ſich nur allegoriſch 
„Unjer frawen wappenred“)? bat noch beträchtlich fpäter Hans Sachs 
geübt. In dem früher mitgetheilten Gedichte von den Gaben der neun 
Mufen 3 heißt ihn Klio ſich auf die verfchievenen Arten der beutichen 
Poeterei legen und darunter: 

Auf wappenred mit worten ſpech, 
Der fürſten ſchilt, wappen plesmiren n. ſ. w., 


1 [Vergl. oben ©. 366. H.) 

2 (Bergi. A. Keller, Faſtnachtſpiele S. 1135. 1329. 1330. Gödeke, Grund⸗ 
riß S. 96—98. $.] 

3 [Bergl. oben ©. 346. $.] 
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faft die gleihen Worte, wie bei Roſenblut. Allegorifch, den Thatenruf 
bedeutend, begleitet im Teurdank der Ernhold den Helden, als be: 
ftändiger Zeuge feined Benehmens und feiner Abenteuer. ! 

Mit dem Zerfalle des Ritterſtandes überhaupt, mit der durch die 
Erfindung des Schießpulvers umgemwandelten Kriegsfunft, namentlich 
der fteigenden Bedeutung des Fußvolks, kamen aud die TZumiere all 
mählich in Abgang und wurden bloß noch als höfiſche Prunffefte fort 
betrieben. 

Fiſchart fagt im Gargantua Gapitel 11: 

„Seither aber die Turnier, das ift die Adelsprobier, find abgangen, haben 
die Fuhrleut ihren Gäulen die Schellen [fonft ein Schmud der Wappeiröde] 
angehängt. (Vgl. Cap. 53 am Ende.) 

Der aufftrebende Bürgerftand vornehmlich hatte ſich der neus 
erfundenen Feuerwaffe bemäcdhtigt, die Schügengefellichaften der deutſchen 
Städte, welche fich zuvor nur im Schießen mit der Armbruft geübt 
hatten, verfuchten fih nun auch mit der Büchſe. Große Schübenfefte 
wurden veranftaltet, weithin ausgefchrieben und von den Abgejandten 
der Schüßengilden aus nahen und entfernten Gegenden bejudht. Die 
Fürften und Herren felbft wollten nicht zurüdbleiben, fie veranftalteten 
feftliche Freifchießen oder nahmen an ſolchen Theil. ? 

Was der Herold bei den Turnieren, mar bei den Schießen ber 
Pritfchenmeilter. Beim SHerolde ſelbſt fchon zeigt fich, in dem anges 
führten Neimfprude des Johann Holand, eine Hinneigung zum Poſſen⸗ 
reißer. Er jagt gleich im Eingang: 

Ich Johann Holand, 

Ein ernholt, weit erkannt 

Von ſechs ſprachen, die ich kan, 
Latein, Teütſch und Polan, 
Franzöfiſch und Engeliſch, 

Darneben guot Ungeriſch, 

Geborn aus Baiern zu Eglhenfelden, 
Ich hab mein tag gefaſtet gar ſelten, 
Dann von natur iß ich gern frue 
Und, obs mich luſt, drink ich darzue. 

1 [Bergl. oben S. 256—259. H.) 

2 (Bergl. Guftan Freytag, Neue Bilder aus dem Leben des deutſchen Boltes, 
Leipzig 1862. 8. ©. 116—165: „Der deutſche Bürger und feine Waffenfefte.“ 5.) 
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Wie es dann von alter herfomen ift, 
Darbei bleib ih zu aller frift, 
Mit nefrung if mir nit woll, 
Ich würd die woch eb achtmal voll, . 
Eh ih mir nämb unteren in finn 
Wider meinen negſten; darumb ih bin 
Ein knab der waffen, des adels find, 
Eines teren fürften hofgefind, 
Herzog Ludwig aus Bairlarıd u. |. w. 


Ahnliche Spaſſe über Ep: und Trintluft finden fich auch bei den 
Verfaflern der Schießſprüche. 

Der Pritfhenmeifter war fo benannt von feinem Werkzeug, ber 
Pritiche, einem Hatfchenden Kolben oder Schwert von Holz over Mefling; 
mit den Schlägen biejer Pritfehe ahndete er die Ungebühr und Unge 
Ichidlichkeit einzelner Schügen und hielt die Zufchauer in Orbnung. 

Eine vollftändige Definition des Pritfchenmeifters giebt Friſch, 
Teutichlateinifches Wörterbuch 1741, ©. 140. 

(Bergl. Flögel, Geſchichte der komiſchen Litteratur I, 328. Schmelle, 
Bairifches Wörterbuch I, 272 f.). 

Der Fröhlichkeit folder Fefte war es angemeflen, daß aud die 
Zudt: und Strafgewalt fo weit als möglich nur eine fcherzhafte fei. 

Der one war —— zugleich der — der = 





577 


gerne von derlei Feftlichleiten Kunde nimmt, in vervielfachten Exem⸗ 
slaren abjegt. 

Hatte der Herold mehr und mehr vom Epaßmacer angenommen, 
ſo gieng bier umgelfehrt von der Feierlichkeit des Herolds einiges in bie 
Sprüche des Pritfchenmeifters über. Auch die Wappenmalerei, womit 
Flerels Schießſprüche auögeftattet find, ift noch ein Überbleibfel vom 
Heroldsamte und er felbft mochte von einem alten Heroldsgeſchlechte 
abftammen. 

Vorzüglich reich an derlei handſchriftlichen Reimwerken Lienhard 
Flexels iſt die Heidelberger Bibliothek; es ſind Beſchreibungen des 
Büchſenſchießens zu Paſſau 1555 (Handſchrift Nr. 686. Willen ©. 520), 
defien zu Worms 1575 (Nr. 405. Ebd. 469), des Stahl: oder Arm- 
bruftfchießens zu Stuttgart 1560, doppelt (Mr. 325. 836. Ebd. 409. 
542). Bon legtgenanntem Stüde findet fih auch zu Wien eine Hand— 
Ihrift, woraus Pfifter (Herzog Chriftoph II, 158—60) gebrängte Notiz 
gegeben hat. Zu Stuttgart felbft liegt eine folche, mit glänzender Wappen» 
malerei und häufiger Golbfchrift (Cod. histor. Nr. 165 der öffentlichen 
Bibliothek, Papier, groß Folio), ohne Zweifel das Haupteremplar, da 
e3 dem Beranftalter des Schießens, Herzog Chriftoph, zugeeignet ift. 1 

Einen Auszug aus diefer Flexeliſchen Befchreibung des Stuttgarter 
Schießen? von 1560 habe ich in einem Beitrage zur Geichichte der 
Freifchießen gegeben, welcher der Hallingiſchen Ausgabe von Fiſcharts 
glüdhaftem Schiffe vorgefegt iſt. Ebendaſelbſt habe ich einzelne Züge 
aus der Beichreibung drei andrer Armbruftfchießen ausgehoben, melde 
gleichfalls zu Stuttgart, im Sommer 1571, gehalten wurden. Das 
erfte gab Markgraf Georg Friedrih von Brandenburg, Oheim des 
Herzogs Ludwig, das zweite diefer ſelbſt, das dritte der Landhofmeiſter 
Junkher Jakob von Hohened. Der Verfaſſer des auf der öffentlichen 
Bibliothek zu Stuttgart in zwei handfchriftlichen Eremplaren befindlichen 
Spruches, felbft aus der Zahl der Schügen, ift Hand Son, des Spitals 
zu Eßlingen Hofmeifter zu Kanſtadt. Eine bejondre Ergeblichkeit dieſer 
drei Schießen fcheinen bie Späfle des Narren Hana He ausgemacht 
zu baben: 


1 [Bgl. Stälin, Zur Geſchichte und VBeichreibung alter und neuer Bücher- 
fammlungen im Königreih Wiürtemberg. Stuttgart und Tübingen 1838. 8, 
©. 26. $.] 

Ubland, Schriften. 11. 37 
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Er madet manchen guten VBoffen, 
Er thät manden die Brütjchen jchlagen, 
Umſonſt thät er Eim d' Warheit ſagen u. ſ. w. 

Sonſt können hier noch angeführt werben zwei Exemplare eine 
Beichreibung des Stuttgarter Schießend von 1560 durd Alrich Erthel 
von Augsburg, auf der Heibelberger Bibliothek (Nr. 77. 78. Willen 
©. 335). Ob fie, wie die Flexelifche, in Reimen verfaßt fei, ift aus dem 
Verzeichnis der deutfchen Handſchriften diefer Bibliothek nicht erfidhtlich. ! 

Poetifhen Genuß darf man in diefen Schießiprüchen nicht fucen, 
für die Eittengefchichte find fie nicht ohne Werth. 

Dennoch reiht fih und hier ein Gedicht an, das auch von Ente 
feines poetifhen Gehaltes Beachtung verdient, Fiſcharts glüdhaftes 
Schiff von Züri. Der Verfafler nennt fich bier Ulrich Mansehr vom 
Treubadh. 2 Die beiden ältern Ausgaben, ohne Ort und Jahr (deren 
zweite, ein gleichzeitiger Nachdruck, auf der Stuttgarter Bibliothek), ge: 
hören zu den großen Geltenheiten. Der neuen Ausgabe von Halling 
ift Schon gedacht worden. 

Sm Sommer des Jahres 1576 hatte die Reichsftabt Straßburg 
ein großes Echießen mit Armbruft und Büchſe, fammt Ausipielung 
eines Glüdstopfes, veranftaltet. Die Feftlichfeiten dauerten fait zwei 
Monate bindurd. Bon den befreundeten Etädten am bein, ın 
Schwaben und in der Schweiz, namentli von dem altverbündeten 
Zürich, waren bereits die Echügen angelangt. Da fchifften ſich in ber 
Frühe des 20 Juni noch ieitere 54 Armbruftihügen zu Züri auf 
der Limmat ein und landeten Abends gegen 9 Uhr zu Straßburg, 
einen Hirfebrei in ehernem Topfe noch warm zur Tafel des Ammeiſters 
liefernd. Damit zeigten fie, daß fie aus 4 Tagreifen eine maden und 
und in Nothfällen ven Freunden Hülfe bringen können, bevor ein Bra 
falt werde. 

Jenes große Volksfeft und dieſes Zmilchenfpiel desfelben , Wieder: 
bolung eines ähnlichen Unternehmens der Zürcher von 1456, ward in 
gebundener und ungebundener Rede, in deutſchen und lateinifchen Berfen, 


1 Bol. auch: W. Ferbers Beichreibung des Stahlichießens zu Dresden 
1614. 4. Meufebahs Recenſion des glückhaften Schiffes C 437. 

2 Meufebachs Recenfion E. 438: Zribocis u. |. w., einem Bolfe u. ſ. w., von 
dem Fiſchart aud die Stadt Straßburg wortfpielend Treubach n. j. w. nannte. 
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durch Steininfchrift, Mauergemälde, Zeichnungen aller Art, dur Denk⸗ 
münzen und foftbares Trinkgeſchirr, endlich auch durch die noch vors 
bandenen ftäbtifchen Rechnungen, zum Gedächtnis der Nachwelt feſt⸗ 
gehalten. Insbeſondre hat Johann Fiſchart in deutſchem Gedichte das 
glüdhafte Schiff von Zürich befungen, nicht eima, wie man von dem 
Satirifer erwarten möchte, den günftigen Etoff zum Scherze benützend, 
fondern in völlig ernfter Gefinnung. Sa, als ein Epötter mit feinem 
Schmachſpruche die Sache zu verunglimpfen wagte, war Fiſchart unge 
fäumt mit einem ſehr heftigen und bandgreiflichen Kehrab 1 über ihn ber. 
Beide, der Schmachſpruch und ber Kehrab, find in den Ausgaben bes 
glüdhaften Schiffes mit abgebrudt. 

Da die zuvor aufgezählten Echießfprüche wenig zur Auswahl bar: 
boten, fo mögen hier um fo eher einige Stellen des Fifchartifchen Ges 
dichtes folgen. Gleich der Anfang: 

Man lift von Zerre, dem Beherſcher u. ſ. w. 
(®. 1—56, ©. 107—10.) 


ALS fie durch Limmat und Aar in den Rhein gelommen und ihn 
mit Trommetenfhall und Zuruf begrüßt: 
Der Nein mocht diß faum hören auß u. ſ. w. 
(B. 279—352, ©. 122—6.) 


Als die glücklich Angekommenen auf der Stube des Ammeifters zu 
Straßburg beim Mahle figen, wird ihnen zugefprochen: 
B. 855 ff. Dis fer der Freuntſchaft eigenjchaft: 

Zur Fröud herzhaft, zur Not ftandhaft. 
Sie folten mit Wein killen nun, 
Was heut verprennet het die Sun, 
Und folten it zu Lib dem Hein 
Auch trinken rain den reinifchen Wein, 
Sie folten nun die Becher üben, 
Gleich wie fie heut die Ruder triben. 


Auch beim Wiederempfange zu Zürich wird ihr wohl ausgeführtes 
Unternehmen gepriefen: 
Hie fiht man, warum Gott die Flüß u. f. w. 
(®. 1089—1108, ©. 165 f.) 


1 Meufebadhs Recenfion 6. 488: wenn der Kerab von Fildart if. 
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Eine Schilderung der Fasnachtsluſtbarkeiten überhaupt, mwie fie in 
unfern alten Stäbten mit ungemefjener Fröhlichleit begangen wurden 1, 
gehört in die deutſche Eittengefhichte (Eieh hierüber beſonders 
Flögels Gefchichte des Groteskkomiſchen u. f. w., Liegnig 1788, ©. 
216 ff. Vergl. Hüllmanns Städteweſen IV, 170). Sebaftian Brand 
mwibmet in feinem Narrenſchiff eine beſondre Rubrik den Fasnadıtnarren. 
Geiler von Kaiferöberg hat eine feiner Prebigten über dieſes Capitel 
des Narrenſchiffs in Schellen abgetheilt. Ein mejentliches Vergnügen 
der Fasnacht waren die Bermummungen. Zu Nürnberg indbefondre 
war das Schönbartlaufen berühmt, Umzug und Tanz mit dem Schöns 
bart, d. h. der Larve. Es ftellten fich dabei Charaktermasken heraus, 
morunter der Scallenarr eine Hauptrolle fpielte, es bildeten ſich 
Gruppen, die zu einer gewiſſen Handlung verbunden waren. Solche 
findet man in den alten handſchriftlichen Schönbartbüchern abgebildet ; 
auch ein gebrudtes ift vorhanden (Univerfitätsbibliothef): 

Nürnbergiſches Schönbartbudy und Gefellenftechen, aus einem alten Ma⸗ 
nufeript zum Drud befördert und mit benöthigten Kupfern verfehben, 1764. 4. 

(Bergl. Hans Sachs, Kemptener Ausgabe I, 820: Der ſchönpartſpruch u. ſ. w.) 

Der Anlaß zu mimifhen und dramatifchen Darftellungen, und 
zivar im Geilte des Feſtes zunächft zu fcherzbaften, war durch dieſes 
Schönbartweſen ſehr nahe gelegt. Zu Nürnberg treten denn auch im 
15ten Jahrhundert die erften befannten Dichter des Fasnachtſpiels, des 
älteften deutſchen Luſtſpiels, auf: Hans Rofenblut, deſſen fchon öfter 
gedacht worden, und Hans Volz, einer der Altmeifter der nürnbergifchen 
Singſchule. Ihnen folgen ebendafelbit im 16ten Jahrhundert Hans 

Sachs und am Schlufje desfelben Jakob Ayrer. 
Bon den Fasnachtſpielen Nofenbluts (ihrer find bei Gottfched ſechs 
vollftändig und drei im Auszuge, bei Tied zwei vollftändig mitgetheilt) 
laſſen fih, ihrer Ausgelafienheit wegen, nicht füglid Proben geben. 
Bon den feltenen Druden der Stüde des Hans Volz (Grundriß ©. 524) 
ift mir feiner zugänglich. 2 ch hebe daher, um von diefer Gattung 
einen Begriff zu geben, eines von Hans Sachs mit einigen Ablürzungen 

1 Bgl. Wolff, Volkslieder ©. 611. 

2 [Seine Dichtungen, fowie die ausgiebigften Mittheilungen über ihn fin- 
den fi in der angeführten Sammlung von Keller. Bergl. auch Gödele, 
Grundriß ©. 99-101. 9] 
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Gruppen, holzſchnittartige Skizzen, aufzuftellen, in denen irgend ein 
Lebensverhältni? oder eine LZebensanficht, ohne meitere Anftalt, wahr 
und beutlich hervortritt. Es find mehr Scenen, als vollftändige Dramen. 
Sen den Kreis der Fasnachtgäſte tritt eine Anzahl von Charaktermasken 
ein, häufig noch, mie bei dem früheren Rofenblut, vom Ernhold ans 
geführt, erbittet fih Gehör und giebt dann rafch ihre Vorſtellung. Es 
find meift befannte Geftalten des häuslichen und bürgerlichen Lebens, 
in dem wir überhaupt die gefammte Dichtung des Hang Sadıs bes 
gründet fanden. Der Kampf zroifhen Mann und Weib um das Re 
giment im Haufe ift ein ftehender Artikel. Die verjchiedenen Stände, 
Bürger, Bauer, Geiftlicher, Gelehrter, Edelmann, Landsknecht u. ſ. w., 
ericheinen in ihren Bertretern. 

Endlich verläugnet fih auch bier nicht der Einfluß des Kirchen: 
ftreites auf das bürgerliche Wefen; im Yasnachtipiele „der ketzermeiſter“ 
(Göz Ul, 97) wird der einfältige Wirth Simon darüber beim Inquifitor 
denuncitert, daß er von feinem Elſäßer Weine geäußert, der Herr ſelbſt 
und der Täufer Johannes würden denjelben gut finden. 

Neben einer großen Anzahl einzelner, mit oder ohne Namen ihrer 
Verfaſſer erichienener Stüde, deren viele in der angeführten Schrift 
von Gottſched verzeichnet find, müßte bier beſonders noch Jakob Ayrer, 
als ein reicherer Schriftiteller im dramatifchen Fade, in Betracht gezo⸗ 
gen werben, fofern er wirklich noch zu unfrem Zeitraum zu rechnen 
wäre. Er mar Notar und Gerichtöprocurator zu Nürnberg und ſtarb 
vor 1618. Sein Opus theatricum, ein bider olioband, 0 Komö⸗ 
dien und Tragödien nebjt 36 Fasnachts- und Poſſenſpielen enthaltend, 
erichien zwar erjt Nürnberg 1618 (Koberftein ©. 125 f. [Vierte Ausgabe 
©. 426. H.). Auch ift Tieck (in deſſen deutichem Theater Bd. 1 einige 
feiner Arbeiten abgedrudt ftehen) der Meinung (ebenvdaf. S. XV), 
daß die menigften feiner Stüde vor 1610 möchten gejchrieben fein. 
Sollten aber, mas bei einer jo großen Zahl derſelben wohl glaublich, 
dennoch manche derfelben noch in das 16te Jahrhundert fallen, jo ift 
es doch ein andrer Umſtand, der uns abhält, ihn noch den Schauſpiel⸗ 
dichtern unfres Zeitraums anzureihen, nemlich der bei ihm bereits 
berrichende Einfluß des englifchen Theaters, den dasſelbe ohne Ziveifel 
mittelft der fogenannten englifchen Komödianten, welche vor oder um 
1600 Deutfchland durchzogen, auf ihn ausgeübt hat. Dadurch gehören 
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feine Werte einer für das 17te Jahrhundert dharalteriktiichen Ricuunz 
des deutihen Echaufpielweiens an. ! 

Kenn wir den lebendigen unb vellemägigen Theil ver dramati⸗ 
ſchen Erzengniſſe des 15ten und IGien jabrbumberts, wie es aud 
fchen der Rame Fasnachtſpiel ergiebt, von ten Fasnadtäluftbarleiten 
abgeleitet baben und wenn fich bei den nürnbergiichen Meittern auch 
die ernfieren un» umfangreicheren Schauftüde erit aus jener uriprũng⸗ 
lihern Weiſe berangebildet baben mögen, fo darf doch nicht unbemertt 
bleiben, das nach andre und ältere Anläfle ter Schaujpieldichtung ver: 
handen waren 

Rice Die luſtige Faduacht allein wurde mit mimiſchen Taritelun: 
gen gefeiert. Auch ernftere Fefte waren im Mittelalter fon. in Deutid: 
land wie anterwärt3, von geiftlihen Schauſpielen, den ſogenannten 
Myſſterien, begleitet (Koberſtein E. 101 F Vierte Ausgabe S. 405 i. 
H.D. Eine Geſchichte dieſer deutſchen Myfterien bis auf Zutber ift 
neuerlich von H. Hoffmann im den früher angeführten Horse belgice 
P. 1, E. 110, verfprocen. 

Ras unjern Zeitraum anbetrifft, fo gehört aus temjelben in tiefe 
Gaſſe namentlih ein um 1480 geidgriebenes Schauipiel „ein ſchön Spiel 
von Jrau Jutten”, das einen Geiſtlichen, Dietrich Schernberg, zum 
Verjaſſer Haben joll und deſſen gänzlich ernitbaft aufgefahter Gegen: 
Rand tie Geſchichte von der Päbftin Jobanna if. Es wurte 1565 
beſonders gebrudt und darnach im 2ten Theile des Gottſchediſchen Bor: 
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Als Feſtſpiele haben ſich uns die bisher beſprochenen Anfänge dra⸗ 
matiſcher Dichtkunſt ausgewieſen. Waren die Freiſchießen durch die 
Perſon des Pritſchenmeiſters, die Fasnachtszüge durch Schalksnarren 
und andre Charaktermasken mimiſch belebt, ſo ließ ſich anderſeits der 
Pritſchenmeiſter als Verfaſſer von Schießſprüchen in das Gebiet der 
Dichtkunſt ein und der alte Ernhold, der Meiſter der Feſtlichkeiten von 
den Turnieren her, verſieht noch in den Schauſpielen von Roſenblut 
und Hand Sachs das Amt des Vor: und Nachredners, des dramati⸗ 


ſchen Chorführers. 


Zehnter Ab} 
Nichthiſtoriſche V 


Wir haben in der Einleitung die 
Jahrhunderts als eine dienende bezeid 
der Erbauung, ber religiöfen und politi 
ter bat fie uns auch durch die verſchie 
wir ihre Geſchichte abgehandelt haben, 

Doch bat fich bemerken lafjen, da 
Erzeugniffen, welche eben darum gegen 
den erzählenden und dramatifchen Dic 
herrſchenden fich erhob, mitunter mol 
freieren Darftellung gelangte. Am meifte 
wegt fie fich aber in den volfsmäßigen 
dieſes letzten Abſchnitts ausmachen, ir 
darum nichthiſtoriſche nennen, weil fie ı 
der Mitte des Volkes gefungenen, bene 
haben, lediglich in den Intereſſen und 
fondern aus freier Luft, aus allgemei 
vorgegangen find. Die Poefie, die mi 
werke, in Wort: und Waffenkampf u 
ſich abarbeiten ſahen, hält jegt ihren Fe 
belle Nacht vernimmt man bald bie fı 
Sagenlieves, bald den fröhlichen Gejang 
die ſchmelzenden Töne zärtlicher Liebest 
wir hiernach, wenn auch nicht völlig erfchi 
und Liebeölieder. 

Lieder von allen diefen Glaffen f 
lichen Xieberbüchern des 16ten und II 
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beſonders zahlreich auf einzelnen Bogen im 16ten und im Eingang be? 
ı7ten Jahrhunderts gebrudt. Auch größere ECammlungen erjchienen 
zu berfelben Zeit im Drude; die mit Noten verjehenen, zunächſt für 
mufifalifchen Zweck gemachten, geben jedoch meift nur eine ober” einige 
Eingangsftrophen und feten das Lieb als befannt voraus. Verzeichniſſe 
folcher Liederbücher find in Kochs Compendium der deutfchen Litteratur- 
geihichte, in Docens Miscellaneen zur Gefchichte der deutfchen Litteratur, 
Br. I, Münden 1807, ©. 254 ff., und neuerlich von Maßmann in 
der Münchner allgemeinen Mufilzeitung 1827, Nr. 21 bi 24, gegeben. 1 

Neuere gedrudte Sammlungen, mobei jedoch manches anderartige, 
ältere und neuere, mitläuft, find die fchon früher angeführten 3 Bände 
des Wunderhorns, an welches man freilich feine kritiſche Anfprüche 
machen darf, und die ebenfalls mehrerwähnten Volks: und Meifterliever 
von Görres. Weniger reichhaltig für unſern Zweck: Sammlung deut: 
Iher Volkslieder u. ſ. w. nebſt Melodien, herausgegeben durch Büſching 
und von ber Hagen, Berlin 1807. Frühere Sammlungen, melde bei 
den genannten benützt find, bebe ich nicht beſonders aus. ? Herder 
Volkslieder, die in den Jahren 1778 und 1779 erjchienen, batten 
den Sinn für diefen alten Volksgeſang zuerft wieder angeregt. 

Einzelne Nachmweifungen werde ich in ben beſondern Abtheilungen 
geben. 


1. Balladen. 


Bon den Liedern diejer Art, melde im 15ten und 16ten Jahr: 
hundert aufgefchrieben und zum Drude gebracht wurden, waren doch 
die meiften und beften der Hauptfadhe nach aus früherer Zeit herüber⸗ 
gefommen. Die Zurichtung derfelben für den ferneren Gebraud) gereichte 
nicht zu ihrem Bortbeil. 

Sp gehört unter den damals gangbaren Balladen das Lieb vom 
alten Hildebrand 3 der deutſchen Heldenfage an; mythiſchen ober alt 


1 Eine bedeutende Sammlung befitt der Freiherr von Meufebady. [Sie 
befindet fich jetzt in der k. Bibliothel zu Berlin. 9.) 

2 [An Uhlands Volksliederſammlung braucht hier kaum nochmals erinnert 
zu werden. 9.) 

3 (Uhlands Volkslieder Nr. 132. 9.) 
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mährchenhaften Inhalts find die vom Tamhäufer ! und vom Ritter 
Ulinger ? (Blaubartjage); andre beziehen fih auf geichichtlihe Perie 
nen und Thatfachen einer früheren Zeit, in welde darum aud ih 
Urſprung zurüdzulegen ift, 3. B. das Lieb von ber Frau von Weißen 
burg 3 (Ludwig den Springer betreffend, Wunderhorn I, 242); das vom 
Saltenftein 4 fcheint ſich auf eine heſſiſche Fehde des 14ten Jahrhunderts 
zu beziehen u. |. w. 

Diejenigen ballabenariigen Lieber aber, welche erweislich erft in 
unfrem Zeitraum entitanden find, aus dem fie gefchichtliche Ereignifie be 
fingen, beſonders die von namhaften Raubrittern ober Seeräubern baw 
delnden, 3. B. das vom Lindenſchmidt, ® das Ditkmarfifche von Wiben 
Peter 6 u. f. w., machen erft den Übergang vom biftorifchen Vollslied 
zur Ballade; einige ftehen noch ganz auf geſchichtlichem Boden, andre 
haben ſchon fagenhafte Züge aufgenommen, find aber noch nicht zu rein 
dichterifcher Geftaltung burchgebrungen. 

Die Volksballade ift, vermöge ihres anſchaulichen Inhalts, das 
eigentliche Lied der Überlieferung und darum Tann fie am wenigften 
an beftimmte Zeitpuncte feftgeheftet werben. Eine kritiſche Beleuchtung 
unfrer ältern Balladenpoefie in ihren fagenhaften, geidhichtlichen und 
litterarifchen Beziehungen ift erft noch zu erwarten, aber fie müfte fih 
weit über die Grenzen der deutſchen Dichtkunft unfres Zeitraums er 
erftreden, in welchem biefe Dichtweife ſchon nicht mehr in friſcher 
Blüthe ftand. 

Manche ballavenartige Volkslieder, jedoch nicht diefe ausſchließlich, 
fommen in den ältern Sammlungen unter den Namen Neiterliedlin 
oder Bergreiben vor. Diefes bezieht fich auf herkömmliche Echlußformeln, 
worin Reiter oder Bergleute als Diejenigen genannt werben, die das 
Lied gefungen haben, was aber meift auch nur vom Singen zu ver 
ſtehen ift. 

1 [Uhlands Vollslieder Nr. 297. 9] 

2 [Ebendaſelbſt Nr. 71. 9.) 

3 [Ebendaſelbſt Nr. 123. 9.) 

4 [Ebendafelbt Nr. 124. 9.) 

5 [Ebendaſelbſt Nr. 139. ©] 


6 [Den Wiben Peter betreffende Lieder fiehb in Dahlmanns Neocorus II, 
S. 8-97. $.] 
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2. Trinllieder. 


Mit beflerem Rechte, als die echten Vollsballaden, find die zahl» 
reichen biejer zweiten Glafje angehörenven Lieber für unfern Zeitraum 
in Anspruch zu nehmen. Die Art und Weiſe derfelben haben mir be: 
reits aus der trunkenen Litanei im Gargantua kennen gelernt, mo 
ihrer viele, wenn auch nur bruchſtückweiſe, eingejchaltet find. Die erfte 
befannte Ausgabe des Filchartiihen Romans ift vom Jahr 1575. In 
einem Liederbuche in 4 Theilen, das zu Nürnberg von 1552—56 im 
Drud erichienen, bei welchem jedoch die Muſiknoten die Hauptjache 
und meift nur die Anfänge der Lieber gegeben find, habe ich fchon die 
meiften im Gargantua eingerüdten Stüde vorgefunden. Der zmeite 
Theil diefer Sammlung, vom Jahr 1553, ift ein wahres Meſsbuch für 
die Litanei der Trunfenen. 1 

Die Fasnacht und der Martinsabend waren die Hauptfefte, bei 
denen folche Mejsbücher Dienfte leiften muften. Viele Lieder waren der 
Fasnachts- und Martinzfeier eigend gewidmet. Die ſchon öfters be 
nügte Berliner Liederhandſchrift aus dem 15ten Jahrhundert ent: 
hält zwei Fasnachtslieder?, nicht zunächſt auf das Trinken bezüglich. 
Das eine derjelben, von ſehr ausgelafjener Art, hebt an (©. 572): 

Ich will gen difer vafennadht 
Friſch und frei beleiben u. f. w.ꝰ 

Unter den geiftlihen Parodieen weltlidher Lieder von einer Nonne 
zu Pfullingen, ebenfalls aus dem 15ten Jahrhundert, deren im Abjchnitt 
vom Kirchenliede gedacht wurde, findet fich der gleiche Anfang eines 
frommen Fasnachtsliedes: 

Wir wont gen diefer vaſenacht 
Friſch und fro beliben u. ſ. w. 
Tas nächſtſolgende beginnt: 
Gegen dieſer vajenacht 
Wend wir fin vol andadt u. |. w. 
(Wedherlin, Beiträge ©. 87.) 


1 [Bgl. Uhlands Volkslieder 11, S. 978. 979. ine beträchtliche Anzahl 
Zechlieder ebendafelbfi Nr. 214—228. 9.) 

2 [Fasnachtlieder ebendaſelbſt Nr. 242—24. 9.) 

3 Vgl. Wolff, Volkslieder S. 621. [Bgl. oben ©. 412. 413. $.) 
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Das andere der Berliner Handſchrift ift folgender (E. 630)!: 
Die vaſenacht laßt uns mit fräden loben! 
Es ſchadt nit, ob wir toben u. f. w. 


(Bgl. ebenvafelbft S. 604. 656.) 

Aber auch ein eigentlihes Trinklied enthält dieſe Handſchrift 
(S. 618)?, das fo anfängt: 

Wein, wein von dem Nein, 
Lauter, clar und vein, 
Dein varb gibt gar liechten fchein u. |. w. 

Von Martinslievern 3, in denen die Martindgans eine Hauptrolle 
fpielt, führt das Nürnberger Liederbuch, im zweiten Theile von 1552, 
eine anfehnliche Reihe auf, im Geſchmack der folgenden: 

Bl. 136 Martine, lieber herre mein, 
Nu ſchenk nur gar dapfer ein! 
Ja beut in deinen ebren 
Wöllen wir alle frölich ſein, 
D Martine, Martine! 

Ebend. Den beften vogel, den ich weiß, das iſt ein gans, 
Sie hat zwen breite füß, darzu ein langen hals, 
Sr füß fein gel, ir ſtimm ift beil, fie ift nit ſchnell; 
Das beft gefang, das fie fan, :]: 

Das ift gidgad; gidad, gidad 
Singen wir zu jant Merteins tag. 

(Die Noten bemühen fih, den Gefang der Gans mufifalifch dar 

zuftellen.) 
Bl. 137 Ein gang, ein gang, gefotten, gebraten bei dem feur, ift gut, 
Ein guten wein darzu, ein guten frölichen mut, 
Den felbigen vogel follen wir loben, 
Der da fohnattert und dattert im baberftro, 
Eo fingen wir: Benedicamus domino! 

Bon fonftigen Trinklievern mag noch nachſtehendes, nach einem 
alten fliegenden Blatte s. J. et a., mitgetheilt werden (Züricher Lieber: 
buch Bl. 798 b) *: | 


1 [Haltaus, Liederbuch der Klara Hätzlerin S. 73. H.) 
2 [Haltaus ©. 66. $.] 

3 [Uhlands Bollgiieder Nr. 205—208. 9.) 

4 [Uhlands Bollslieder Nr. 220. 9.) 
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Mir haben ein fchiflein mit wein beladen u. ſ. mw. 
Schließlich ift hier der Weingrüße zu gedenken, kurzer Reimfprüche, 
worin der Wein gefegnet und gepriefen wird, deren einige von Hans 
Nofenblut in Gözs Hang Sachs III, 190 ff. abgedruckt find. 1 


3. Liebeslieder. 


Bon den Formen bes ritterlichen Minnefanges gieng noch Mans 
ches auf unfern Zeitraum über; bejonders blieben die Tageweiſen, von 
denen im erften Abjchnitt die Rede war, fortwährend ‚beliebt. Die 
Berliner Handfchrift enthält deren, neben vielen Liebeölievern andrer 
Art, eine große Zahl und aud in den Druden des 16ten Jahrhun⸗ 
derts finden fie fid) häufig. E& wurden aber auch, unabhängig von 
jenem früheren Minnefange, viele neue Liebeslieder aus eigener, freier 
Empfindung gelungen. Bom gröften Theile der Lieder diefer Claſſe 
find zwar gleidhfalld die Namen der Verfaſſer unbelannt. Dennod find 
diefelben nicht in der Art, wie bie Sagenliever, als Gemeingut des 
gefammten Volkes herangewachſen und verjährt, fie tragen, wie es im 
Weſen der abgefonderten Lyrik begründet ift, gerade je tiefer fie gefchöpft 
find, um fo mehr das Gepräge individueller Gemüthsſtimmung. Aud 
Ton und Ausbrud find nicht in dem Grabe vollämäßig, wie bei den 
Balladen. 

Als Beilpiele: ein Winterlied und zwei Maienliever. Die Jahres⸗ 
zeiten dienen darin, zum Theil allegorifch aufgefaßt, den Stimmungen 
bed Herzen. 

Das Winterlied au der vorerwähnten Lieberhandfchrift des 158ten 
Stahrhunderts (©. 637): 

Der winter mich beraubet 
Meinr fräd und auch meinr finn u. |. w. 

Die beiden Maienliever, aus dem 16ten Jahrhundert, find alten 
fliegenden Blättern entnommen; das erftere beſonders war fehr ver- 
breitet: 


1 [Bgl. Kellers Faſtnachtſpiele S. 1168. 1189. 1334. 1343. 1344. 1443. 
1532. 9] 
2 [Haltaus, Liederbuch der Clara Häglerin ©. 76. H.) 
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